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Ueber 

die  Stellung  der  Aerzte 

zum  Staate,  zum  Publikum, 

und 

unter   sich  selbst. 

Nebst  Bemerkungen 

über 

Bildung  und  Prüfung  der  Aerzte.  *) 


1. 

Aristokratie   unter   den  Atrzttiu 


M' 
ancher  wendet  sich  vielleicht  mit  Wider- 
willen von  dieser  Ueberschrift  weg  und  denkt : 

*)  Ich  glaube ,  einen  neuen  Jahrgang  des  Jour- 
nal« nicht  passender  eröffnen  zu  Können ,  alt 
durch  einige  Abhandlungen,  welche  die  äufsere 
Stellung  und  Verhältnisse  des  Arztes  betreffen 
'  —  ein  Gegenstand,  der  immer  mehr  unsere  Auf- 
merksamkeit verdient;  —  und  ich  danke  et 
dem  würdigen  Candidus  bestens,  dafs  er  Ver- 
anlassung gegeben  hat,  umern  treßlichen  Stieglitz 
darüber  zu  hören,  von  welchen  wir  leider  jetzt 
•o  selten  etwas  hören,  und  dessen  Stimmt 
rade  hier  so  vollwichtig  ist. 

D  IL 

A 


1 


es  ist  zu  arg,  heut  zu  Tage  immer  und  im- 
mer von  Aristokratie  hören  zu  müssen  — 
und  nun  gar  auch  unter  den  Aerzten. 

Ich  gebe  zu  ,  dafs  die  Aristokratie  überall 
eine  der  fruchtbarsten  Quellen  des  Uebels  ge- 
wesen ist.    Aber  eben  so  ist's  mit  den/  Wei-  1 
bern,  dem  Feuer,  den  Königen,  den  Gesetzen. 
Weil  von  allen  diesen  Dingen  viel  Heil  aus- 
gehen kann,  eben  darum  kann  auch  viel  Un- 
heil von  ihnen  entspringen.    Es  kommt  also 
darauf  an ,  dafs  das  Feuer  einen  sichern  Heerd 
finde,  die  Frau  einen  guten  Eheherrn,  dafs 
die   Gesetze  gut,    dafs   die  Gesetzgebungs- 
Behörden  zweckmäfsig  eingerichtet,  dafs  die 
Verhandlungen    deir   Gesetzgebung  öffentlich 
seyn,  dafs   die  Verhältnisse  der  Könige  zu 
den  Ünterthanen  der  Natur  menschlicher  We- 
sen gemäfs  seyn.    Es  kommt  darauf  an,  dafs 
die  Aristokratie,  welche  im  Staate  so  unent- 
behrlich ist,  wie  im  Hause  das  Feuer,  ihr 
richtiges  Gleis  finde,  also  dafs  der  Erbadel  be- 
grenzt werde,  wie  er  nach  altem  teutschem 
Recht  seyn  soll  ,  auf  den  Aeltesten  der  Fami- 
lie.   Weil  man  von  der  einen  Seite  nichts 
als  Aristokratie  will,  von  der  andern  Seite 
gar  keine  Aristokratie,  so  geschieht  es,  dafs 
die  Einen  dem  Flusse  Stillstand  gebieten,  die 
Andern    die  Dämme,   welche  das  Austreten 
des  anschwellenden  Stroms  Lindern ,  zerstören 
wollen. 

•  «  * 

Ich  schlage  vor,  als  das  beste,  das  zweck- 
wäfsigste  Mittel  zur  Sicherung  der  Interessen 
des  ärztlichen  Standes ,  die  förmliche  Errichtung 
einer  (nicht  erblichen)  Aristokratie  unter  den  Aerz* 
ten.  Diese  Meinung  ist  in  mir  gereift,  als 
Widerspruch   gegen  die    Schrift  des  Herrn 
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l?rof.  Nasse:  Vou  der  Stellung  der  Aerzte  im 
Staate,  vou  Friedr.  Nasse.  Leipzig  bei  C.  Cnob- 
locu  1823.    408  S. 

*  '  Was  Hr.  Prof.  Nasse  schreibt,  kana  nicht 
eanz  uninteressant  seyu.  Der  gute  Wille  des 
VT«.,  sein  lebhaftes  Gefühl  für  die  Berufsge- 
nossen, ist  auf  jedem  Blatte  deutlich,  und 
kann  nicht  anders  als  den  Dank  des  Lesers 
gewinnen.  Nichts  destoweniger  sage  ich  grnde 
heraus,  dafs  Zweck  und  Ausführung  des  Wer- 
kes mir  durchaus  verfehlt  scheint.  Mehr  als 
diejHälfte  des  Buchs  enthält  nichts  ahv  Klagen 
über  die  jetzigen  Verhältnisse  der  Aerzte. 
Ulq  zu  beweisen,  dafs  diese  schwierig  und  oft 
traurig  sind ,  werden  eine  Menge  überflüssiger 
Zeugnisse  beigebracht.  Der  Verfasser  hat  für 
Aerzte  geschrieben;  wer  Jahrelang  die  ärzt- 
liche Praxis  versucht  hat,  der  kennt  das  Bit- 
.  lere  sowohl,  als  (fas  SüJ'se  seines  Berufs.  Die 
jlj tatenreiche  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Nasse 
über  die  schwierige  Lage  der  Aerzte,  gerich- 
tet an  praktische  Aerzte,  erinnert  an  das  alte 
Sprichwort:  Eulen  nach  Athen  bringen,  oder 
an  eine  Predigt,  die  ernstlich  vom  Nutzen  der 
Glückseligkeit  handelte. 

Als  Quelle  der  meisten  tfebel,  die  den 
Beruf  des  Arztes  drücken  ,  sieht  Hr.  Prof.  N. 
das  an,  was  er  das  Gewerbe  nennt,  d.  h.  die 
.  Sitte  und  gesetzliche  Einrichtung,  dafs  der 
Arzt  für  seine  Leistungen  von  dem  Kranken 
Honorar  empfängt.  Demnach  will  er  diese 
Sitte  ganz  und  gar  abgeschafft  wissen,  und  - 
schlägt  in  dem  zweiten  Theüe  seines  Buchs 
als  Surrogat  ein  künstliches  System  vor,  wor- 
nach  die  Honorare  in  eine  gemeinschaftliche 
Kasse  geworfen  und  daraus  die  Aerzte  (lvlas- 
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sen  weise)  besoldet  werden  sollen.  Hr.  Prof.  N. 
glaubt ,  dafs  auf  seinem  Wege  Besorgung  aller, 
auch  der  ärmsten,  Kranken  durch  wissen- 
schaftlich «gebildete  Aerzte  möglich  gemacht 
werden  könne. 

Ich  gebe  mein  Votum  dahin  ab,  dafs  ich 
den  Plan  des  Hrn.  Prof.  N.,  nachdem  ich  ihn 
aufmerksam  gelesen,  für  den  Traum  eines 
wohlwollenden  aber  unpraktischen  Mannes  er- 
kläre.   Jeder  Jurist  und  Staatsökonom  wird 
darüber  lächeln.    Es  ist  nicht  nöthig  im  Ein- 
zelnen auf  das  Irrige  dieses  Plans  aufmerksam 
zu  machen,  z.  B.  darauf,  dafs  alle  ärztliche 
Freiheit  —  das  Beste  unsers  Berufs  —  dadurch 
verloren  gehen  würde ;  nur  diese  Bitte :  ver- 
suche der  Herr  Verfasser  seinen  Plan  in  die 
Form  eines  Gesetzes  zu  bringen,   eine  Bill 
daraus  zu  machen ,  wie  sie  als  regelmäßiger 
Gesetz  vorschlag  in  das  Parlament  gebracht  wer- 
den und  nach  gehörigem  Debattiren  durch  ein- 
faches Votiren,  durch  Ja  oder  Nein,  zur  Ge- 
setzes-Kraft  gelangen  könnte.     Hr.  Prof.  N. 
würde  gewifs  schon  vor  der  Hälfte  der  Arbeit 
von  der  Unausführbarkeit  seines  Plans  über- 
zeugt werden.     Diese  Methode  zur  Prüfung 
des  Werths  gutgemeinter  Vorschläge  und  Wün- 
sche möchte  manchen  teutschen  Gelehrten  zu 
empfehlen  seyn.    Statt  dicke  Bücher  voll  Je- 
remiaden  und  vager  Declamationen  zu  schrei- 
'  ben,    z.  B.  über  Büchernachdruck,  würden 
sie  besser  thun,  wenigstens  dem  gewünschten 
Ziel  näher  kommen,  wenn  sie  sich  bemühten, 
ihren  Plan  in  der  concentrirten  Gestalt  eines 
Gesetzvorschlags  vorzutragen. 

Von  der  Gesetzgebung  des  Hrn.  Prof.  N.  ist 
es  hinlänglich,  diese  Worte  anzuführen,  S.370. 

J  X  '  ' 
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„Es  wird  eine  Taxe  des  Arztlohns  fest- 
gesetzt,   in  der   sammtliche  Zahlungsfähige 
nach  ihrem  Vermögen  in  Klassen  stehn ,  die 
der  untersten  Klassen  bezahlen  für  den  glei- 
chen Dienst  nur  wenig,  die  Wohlhabenden 
reichlich.    Die  Taxe  setzt  das  Arztlohn  nicht 
nach  der  Zahl  der  Besuche  und  Recepte,  die 
eine  Krankheit  erfordert,  sondern  nach  der 
Wichtigkeit  der  Krankheit  an.    Nur  die  Be- 
suche, die  über  die  Zahl  derer,  welche  die 
Krankheit  nöthig  macht,   gefordert  werden, 
bezahlt  der  Kranke  an  die  ärztliche  Kasse  be- 
sonders.   Die  Krankheiten  werden  nach  vier 
Klassen,  als  leichte,  bedeutende,  schwere  und 
höchst  gefährliche  in  Rechnung  gebracht.  Ueber 
die  Frage,  welche  Besuche  besonders  zu  be- 
zahlen seyen,  hat  der  Arzt  nach  seinem  Er- 
messen zu  bestimmen.    Ein  einzelnes  Recept, 
das  Jemand  vom  Arzte  holt,  wird  ebenfalls 
nach  der  Natur  der  Krankheit  bezahlt.  Die 
Verhütung  einer  Krankheit ,  oder  die  Behand- 
lung einer  eben  ausbrechenden,    gilt  in  der 
Taxe  nur  halb  so  hoch  als  die  Behandlung 
der  ausgebrochenen." 

i 

Hr.  Prof.  N.  verlangt  auch,  um  den  Stand 
der  Aerzte  empor  zu  bringen,  dafs  der  Staat 
allen  Aerzten  einen  angemessenen  Rang  er- 
theilen  soll.  Das  ist  ungefähr  als  ob  man 
verlangte,  dafs  die  Regierung  festsetzen  soll, 
ob  der  Rothwein  oder  der  Weifswein  besser 
schmeckt?  Wenn  mehr  Aerzte  da  sind,  als- 
das  Publikum  bedarf,  als  das  honorirende 
Publikum  bedarf,  so  sinkt  der  Preis  und  die 
Achtung  der  Aerzte  —  das  ist  unvermeidlich, 
und  kein  Ukas  der  Regierung  kann  es  hin- 
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dem,  eben  so  wenig  als  sie  gebieten  kann, 
dafs  der  Hi&lm  künftig  zwei  Aehren  trage. 

Der  Fall  ist  da.  Io  Teutschland  ist  die 
Zahl  der  Aerzte  übennafsig  gegen  den  Bedarf. 
Freilich  ist  zu  erwarten,  dafs  wie  in  jedem 
Zweige  der  Geschäfte  Ebbe  und  Fluth  der 
Candidaten  ist,  so  auch  die  Zahl  der  Concur- 
renten  in  unserm  überfüllten  Berufe,  nachdem 
dieselbe  Jahrelang  übermäfsig  gewesen,  auch 
wieder  abnehmen  werde ,  aber  für  jetzt  ist 
das  Mifsverhältnifs  derer,  welche  ärztliche 
Leistungen  anbieten,  und  derer,  welche  im 
Stand  sind  dieselben  zu  honoriren,  ailzu- 
grofs.    Was  ist  zu  thun? 

Der  Rath ,  den  Benjamin  Hush  seinen  Zu- 
hörern zu  geben  pflegte:  erstlich  sich  einen 
Grundbesitz  zu  schaffen,  der  den  Mann  nähre, 
und  darnach  die  Medicin  als  eine  freie,  edle 
Kunst  auszuüben,  pafst  für  unser  altes  Europa 
nicht.    Die  Behauptung  eines  Witzlings :  den 
Alten  sey  der  Versuch  ,  aus  der  Medizin  eine 
Wissenschaft  zu  machen,  mifslungen,  den  Mo- 
dernen sey  der  Versuch ,  aus  der  Medicin  eine 
(lucrative)  Kunst  zu  machen,  gelungen,  pofst 
nur  auf  die  reichern  Handelsstädte,  wo  die 
Menschen  gut  und  viel  geniefsen,  und , gerne 
lange  geniefsen  wollen,  und  wo  Alle,  auch 
die  Aerzte,  vom  mercantilischen  Sinn  inficiit 
sind.    Die  Thatsache  ist,  dafs  es  in  unserer 
Zeit  gar  viele  Aerzte  gibt,  die  kein  Brod  ha- 
ben  und  dafs  durch  die  zu  grofse  Concurrenz 
nicht  nur  das  Brod ,  sondern  ,  was  'schlimmer  . 
ist,  die  Achtung  der  Aerzte  sehr  gefährdet 
wird,  indem  viele  sich  verführen  lassen,  fal- 
sche Hülisinittel  zu  ihrem  Fortkommen  zu  er^ 
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greifen.  Machen  wir  uns  kein  Hehl  daraus 
die  summi  honores  in  mediana ,  die  das  Doctor 
diplom  ertheilt,  gewähren  jetzt  in  der  bür- 
gerlichen Gesellschaft  einem  sehr  geringen  An- 
theil  Ehre,  und  es  mufs  jeder  Arzt,  er  map 
legitimer  Doctor  seyn  oder  nicht,  sich  erst 
durch  seine  Persönlichkeit  ein  Gebiet  der  Ehre 
erobern.  Die  Nachläfsigkeit  mancher  Univer- 
sitäten in  Ertheilung  des  Doctordinloms  mag 
einigerrnafsen  Schuld  seyn,  aber  aer  Haupt- 
fehler liegt  in  der  zu'grofsen  Concurrenz,  ünd 
darin ,  dafs  dem  jungen  unerfahrnen  Arzte 
tummi  in  mediana  honoris  ertheilt  werden. 
Dies  ist  ein  Wechsel,  der  nur  dann  honorirt 
werden  kann,  wenn  der  Arzt  bereits  einen 
grofsen  Theil  seiner  Lautbahn  mit  Ehren  voll- 
bracht hat.  Aber  die  Menge  der  Candidaten 
der  Medicin,  die  sich  dem  Publikum  aufdrän- 
gen ,  ist  jetzt  so  grofs,  viele  Doctoren  lassen 
sich  durch  die  Noth  verführen,  zu  so  ver- 
ächtlichen Künsten ,  dafs  der  Name  Doctor, 
mit  dem  das  Publikum  überhaupt  nicht  spar- 
sam ist,  in  Gefahr  gerath,  etwas  Nichtacht- 
hafes  zu  bezeichnen.  Wenigstens  ist  schon 
jetzt  die  Portion  Achtung,  die  der  Titel  Doctor 
einem  übrigens  Unbekannten  gewährt,  sehr 
gering.  Was  ist  zu  thun,  um  die  Ehre  des 
arztlichen  Standes  zu  retten? 

Ohne  Zweifel  wird  eine  Zeit  kommen, 
wo  die  Ueberfüllung  des  ärztlichen  Berufs  mit 
Candidaten  wieder  abgenommen  hat.  Wenn 
die  Eltern  manchen  darbenden  Arzt  sehen,  so 
werden  sie  ihren  Sohn  abhalten,  sich  der  Arz- 
neikunst zu  widmen.  Aber  was  ist  jetzt  zu 
thun?  was  von  unserer  Seite? 

*■ 
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Das  Hauptmittei  ist  immer  gewesen  und 
bleibt  dieses:  Zeige  deinen  Karaktar  als  re 
spectabel ,  zeige  an  Gegenständen ,  die  den 
Nichtärzten  bekannt  sind,  dafs  du  ein  gutes 
Maafs  von  Urtheilskraft  hast  ,  und  es  wird  dir 
an  det  nöthigen  Achtung  um  deinen  Platz  in 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  zu  behaupten, 
nicht  fehlen. 

Von  jeher  gab  es  zwei  Arten  die  Medicin 
auszuüben,  eine  edle  und  eine  unedle.  Der 
eine  Arzt  liebt  seine  Kunst,  weil  sie  ihm 
Gelegenheit  gibt  ß  seine  besten  Kräfte  täglich 
zu  üben,  er  liebt  die  Menschen  überhaupt, 
der  Kranke,  der  sich  ihm  vertraut,  ist  ihm 
die  Hauptsache.  Der  Arzt  weifs ,  dafs  er  mit 
Menschen  aller  Art  mit  guten,  mittelmäfsigen 
und  schlechten,  mit  dankbaren ,  gleichgülti- 
gen und  undankbaren,  mit  Reich  und  Arm, 
mit  Vernünftigen  und  Unvernünftigen  zu  thun 
hat.  Er  berechnet  also  nicht  die  einzelnen 
Einnahmen,  die  ihm  zufliefsen,  sondern  er 
berechnet  seine  Jahreseinnahme,  und  ist  zu- 
frieden ,  wenn  er  nach  anständigem  Leben  et- 
was zurücklegen  kann  für  die  Auslagen  zu 
seiner  Bildung ,  für  das  Alter,  für  seine  Nach- 
bleibenden. I 

Ein  solcher  Arzt  ist  independent  von  den 
einzelnen  Kranken ,  und  deswegen  frey  in  sei- 
nen Handlungen,  geachtet  von  Grofs  und 
Klein ;  Niemand  beneidet  ihm  sein  mühsam, 
ehrlich,  und  rühmlich  erworbenes  kleines  Ver- 
mögen, er  fühlt  sich  nicht  gedrückt  in  der 
Gesellschaft  der  Vornehmen,  und  weifs  die 
Sprache  der  Arbeiter  zu  sprechen ,  kurz  er  ist 
ein  Gentleman ,  nicht  auf  einen  kleinen  Kreis 
beschränkt,  sondern   er  ist,  als  nicht  blofs 

wohl- 


< 


Digitized  by  Googl 


—  Ii  — 

wohlwollender,  sondern  actirer  Menschenfreund, 

allenthalben  wohlbekannt  und  wohlgelitten. 
Für  die  Erweiterung  und  Verbesserung  der 
Kunst  ist  fast  nur  von  solchen  Aerzten  wah- 
rer Gewinn  zu  hoffen,  und  sie  sind  testcs  fidt 
dignu  Was  unerfahrne  ,  eitle  Aerzte  in  die 
Welt  hineinschreiben,  ist  allzuoft  unächtes 
Metall,  hat  nicht  mehr  Werth  als  für  den 
Juristen  ein  Haufe  Aussagen  von  unbeeidigten 
Zeugen  hat.  Wenn  ich  ein  xnedicinisches 
Buch  lesen  soll,  so  frage  ich  immer  erst:  ist 
der  Verfasser  fide  dignusT  welche  Frage  mei- 
stens schon  auf  den  ersten  Seiten  beantwortet 
ist;  und  damit  erspare  ich  mir  viel  lesen. 
Wenn  ein  Heberden,  ein  fVichmann  spricht, 
so  beweist  die  Aussage  eines  solchen  Arztes 
so  viel  wie  die  Aussage  eines  einzelnen  Zeu- 
gen beweisen  kann.  Wenn  aber  ein  A.  über 
England  und  Englische  Medicin  ein  Buch 
schreibt ,  so  beweifst  das  nicht  mehr,  als  wenn 
ein  Blinder  von  einer  Gemähldegallerie  berich- 
ten wollte.  Ein  solcher  kann  höchstens  die 
Rahmen  betasten.  A.  hat  von  allem  Grofsen 
und  Schonen  in  England  nicht  das  Geringste 
geahndet* 

Die  zweite  Art  von  Aerzten  ,  die  nicht 
den  Kranken  f  sondern  ihren  Beutel,  ihr  Ver- 
gnügen, ihre  Eitelkeit,  oder  die  Noth  ihrer 


geachtet  sind  und  nicht  werden  können,  sie 
mögen  in  ihrem  Diplom  die  summi  honores  ha- 
ben oder  nicht  9  ist  es  unnothig  und  unange- 
nehm näher  zu  bezeichnen.  Ihre  Zahl  ist 
jetzt  Legion;  die  Menge  und  die  Noth  macht 
die  Kunstgriffe  der  ärztlichen  Charlatans  oder 
der  servilen  Aerz t e  immer  häufiger ,  ohne  sfr 
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freilich  im  mindesten,  (  zu  rechtferiigeft^  ^iipd 
eben  deswegen  >vird  es  heut  zu  Tage  immer 
schwerer,  dafs  ein  Junger  Arzt  zu  dem  Stand- 
punkt gelange,  den  ich  vorher  als  den  eines 
achtbaren  Arztes  bezeichnet  habe.  Für  einen 
gebildeten  jungen  Mann  ohne  Vergnügen  ge- 
wahrt das  Studium  der  Medicin  jetzt  weniger 
^Wahrscheinlichkeit  als  je  zuvor,  dafs  er  als 
Arzt  ein  independenter  Gentleman  Vierden  kann. 
Die  Zahl  der  Aerzte  hat  schnell  zugenommen, 
die  Zahl  und  Fähigkeit  derjenigen,  welche 
lieft;  Arzt  honoriren^  nicht.  Die  Concurrenz 
bewirkt  vielmehr  ,  dafs  der  Preis-  der  Leistun- 
gen sinkt  und  der  Arzt  leichter ;  gewechselt 
wird,  und,  was  <h*** Schlimmste  ist,  d«is  die 
^c^tjing  der  Berufsgenossen  überhaupt  sinkt,,. 

Giebt  es  nicht  ein  Mittel  hier  zu  helfen? 

Der  Versuch  >  durch  obrigkeitlich  eiliget 

setzte    Medicinnlbchürden    Alles    zu  dirigiren 
und  zu  controÜiren ,;  ist  nicht  gelungen.  De« 
ärztliche  Stand  hat  dabei ; weder  an  Reichthum 
noch  Macht  gewonnen,  nur  an  Freiheit  ver^ 
lpren.    Die  von  d^r  Akademie  mji  summis 
horibus  Angelangten  werden  vom  obersten  Col- 
legio  aufs  Neue  examinirt,  mehr  oder  minder 
gequält,  und  dann  ihrem  Schicksal  liberlnssen. 
Ein  jüngst  verstorbener,  geschickter,  \aberdeui, 
Regierer  von  oben,  zu  sehr  ergebener j:  A?4f* 
hat  sogar  vorgeschlagen:  von  dem  Karakteu» 
im  Examen  bei  dem  Collegio  solle  die  Erlauk- 
nifs  abhangen,  ob  der  junge  Arzt  sich  in  gr&- 
fsem  oder  nur  in  kleinen^  Städten  niederlassen 
dürfe»     Das  Schicksal  eines  ^Ienschenlebens. 
von  einem  einzigen  Examen  in  4er  Jagend; 
unwiderruflich  abhangig  zu  machen,  wäre  unge- 
,  reicht  und  grausam*    Besser. wird,  es  seyn,  dem 

;i  .ig.i  r.  /j  .V..  . 
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jungem  Arzt*  ein  löbliches  Ziel  zu  «eigen, 
wonach  er  ringen  kann  durch  Anstrengung 
seiner  besten  Kräfte,  auch  lange  nach  bestan- 
denem Examen« 

Worin  konnte  dies  Ziel  aber  wohl  beste* 
hen ,  als  in  der  Aufnahme  in  eine  engere  Ge- 
nossenschaft der  besseren  Aerzte? 

Ich  schlage  vor,  nicht  eben  als  Mittel  die 
Spreu  geradezu  vom  Korn  zu  sondern ,  nicht 
als  geschlossene  Zunft  t  nicht  als  Beförderung 
exclusjver  Privilegien  f  sondern  als  Mittel  zur 
Beförderung  und  Belohnung  ehrlicher  Anstren- 
gungen auf  der  schwierigen  Bahn  des  prakti- 
schen Arztes :  dlt  Einrichtung  von  (nicht  regie- 
renden) drztlkhtn  Collegien  t  in  einigem  Maafse 
nach  Art  der  Collegien  der  Londoner  und  Edin- 
burgher Aerzte,  Einige  Bestimmungen  für 
diese  Collegien: 

§.  Für  ungefähr  jegliche  Million  Einwoh- 
ner kann  ein  Collegium  der  Aerzte  seyn. 

Es  werde  ein  Minimum  und  ein  Maxi- 
mum der  Zahl  der  Glieder  eines  solchen  Col- 
Jegii  festgesetzt,  ! 

§,   Das  Collegium  kann  Eigenthum  heben« 

§.  Die  Mitglieder  der  Collegien  schreiben 
keine  Rechnungen  aus  für  arztliche  Leistun- 
gen ,  sondern  begnügen  Sich  mit  dem  Honorar, 
welches  ihnen  dankbar  gegeben  wird,  , 

§«  Die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  ge- 
schieht eininal  im  Jahr.  I)iö  Candidaten  muj^ 
sen  wenigstens  drei fsig  Jahr  alt  seyn ,  sieben 
Jahre  die  ärztliche  Kunst  gei^bt  haften,  dürfen 
die  letzten  beiden  Jahre  keine  Rechnungen 
ausgeschrieben  hahen;  aüeh  njcht'  ron  erhei- 
Mthetem  Vdrinftgetf  leb«?1"'  >  ' 
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Das  Collegium  wird  bemüht  seyn,  für 
«Efr^ittwe  eines  Mitgliedes  zu  sorgen,  nicht 
at>er  für  alle  etwanige  Waisen,  sondern  nur 
für  Ein  Kind. 

.  Es  darf  höchstens  die  Hälfte  der  Glie- 
der aei  Collegium  aus  Söhnen  von  Aerzten  be- 
stMieiL  .    \  ' .  ; 

f  .  Auf  diese  weiter  auszuführende  oder  ähn- 
liche Weise  liefse  sich.,  wie  ich  glaube,  nicht 
eine  geschlossene  Zunft,  ein  Orden,  eine  Kaste 
von  Aerzten,  bilden,  sondern  ein  achtbarer 
Verein  Ton  Aerzten,  der  durch  die  Summe 
von  Achtung ,  welche  dem  Ganzen  zukäme, 
auäfc  jedem  eintretenden  Gliede  einen  guten 
Antheil  vofc  Achtung  gewähren ,  und  ein  gu- 
tes Ziel  abgeben  konnte  für  die  edleren  Be~ 
sj^ebpn^ef^  d^f.  junger*  Arztes.  Die  Concur- 
renz  ,  ih  diesen  V erein  zu  treten ,  würde  nicht 
gar  zu  grofs  $eyn;.(es  würden  vermögende 
F**s6fceri  angete^  Verden  die  Arzneikuhst  zu 
studieren;  die 'Glieder  des  Collegii  ' Würdet 
sich  vorsehen  nur  solche  Aerzte  aufzunehmen, 
die,  in  jeder  Beziehung  achtbar,»  dem  Vereine? 
einen  Zuwachs  von  Macht  und  Achtung  ge- 
währ t en  .  #) \  und  dasjenige  Publikum ,  welches 

Jrerth  ist  gute  Aerzte,  zu  haben,  würde  gern 
yxpfe.;  s^üiie  Artung  einen  Verein  unterstützen, 
der  ihm  wahre  Hülfe  von  respectabeln  Aerz- 
ien  sichert»  Dasjenige  Publikum  aber,  wel- 
ches Charlatans  oder  servile  Aerzte  haben  will, 
Weil  es  das  innere  Bedürfnifs  hat,  wird  im- 
mer  solche  zu  seinem  Schaden  erlangen  kön- 
nen ,  weil ,  so  lan ge '  die  Welt  steht ,  immer 
dle'Waare  feil  geboten  Wird,  die  der  Kau- 

f )  Also  auch  kein  Am ,  der  d urcli  Magnetitiren 
junger  oder  alter  Frauen  Skandal  erregt. 
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fcr  verlangt,  trotz  allen  Verbote«,  aller  Co*- 
trolle. 

Der  Wunsch  einer  umfassenden  Madici  - 
nalpflege,  und  jeder  Vorschlag  zu  einer  sol- 
chen für  Reich  und  Arm  ist  eitel,  wenn  nicht 
vörah  die  Betrachtung  des  VAhältnisses  der 
Armen  zum  Staate ,  der  Fortschritte  der  Popu- 
lation, und  der  Macht  der  Regierung  über- 
haupt anlest  eilt  wird.  Wenn  Menschen  hei*, 
rathen,  die  nicht  im  Stande  sind  elterliche 
Pflichten  zu  erfüllen,  wenn  Menschen  heira- 
theu ohne  gesammelten  Vorrath,  so  ist  es, 
Ausnahmen  abgerechnet ,  unvermeidlich  ,  dals 
nicht  Noth  und  Elend  und  Krankheit  in  der  Welt 
vermehrt  werde ,  trotz  allen  Aerzteu  und  Me- 
dicamenten. Diejenigen  wohlmeinenden  Aerzle, 
die  ohne  weiteres  allgemein^  Medicinalpflege 
für  Reich  und  Arm  erzwingen  wollen,  erin-> 
nern  mich  an  eine  vornehme  Dame,  die  ich 
einst  bei  einem  Frühstück  von  Warmbier  fand, 
und  die  erstaunt  ausrief;  aber  das  schmeckt 
ja  recht  gut;  warum  essen  die  armen  Leute 
das  nicht  oft? 

Diejenigen  Aerzte  aber,  die  verlangen, 
dafs  jeder  Arzt  Wohlstand  und  Achtung  ha- 
ben solle,  vergleiche  ich  dem  alten  Schulztru 
heim,  Konigl.  Schwed.  Leibarzt,  welcher  be- 
hauptete ,  jeder  Mensch  müfste  eigentlich  hun- 
dert Jahre  alt  werden.  Es  ist  nicht  mög- 
lich, dafs  alle  Aerzte,  die  jetzt  sind,  wohl- 
habend und  geachtet  seyn,  wohl  aber  ist  es 
möglich,  es  ist  zu  wünschen  und  zu  beför- 
dern, dafs  einige  independent  und  hochge- 
achtet werden,  so  gut  wie  es  möglich  und 
zu  wüns<Jien  ist,  dafs  einige  Menschen  hoch- 
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bejahrt  werden.  Dazu  kann  dienen  ein  zWfeck- 
mäfsiger  Verein  aer  Vespectablereri  Aerzte, 


Ich  wünsche  u^d  bitte,  dafs  es  Herrn 
Staatsrath  Hufeland  und  Herrn  Leibmedicus 
Stieglitz  gefalle,  aich  ?u  erklären  über  diesen 
Vorschlag,  und  überhaupt  über  die  Mittel, 
unserm  Berufe  Respectabilität  zu  sichern. 


•  \ 


Candidus. 
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Bemerkungen  \ 
i  r    obigen  Gegenstand 

Leibmedicus  Dr.  Stieglitz 

in  Hannover. 


Alle  Entwürfe,  die  Bildung  und  Früfunj 
der  Aerzte  und  ihre  Verhältnisse  zu  den  Kran- 
ken,  zu  dein  Staate  und  unter  sich  im  All- 
gemeinen und  .Wesentlichen  anders  zu  ord- 
nen, als  diese  im  Lauf  der  Zeit  ins  Daseyn 
getreten  sind  ubd  bestehen  ,  konnten  bis  jetzt 
nur,  sobald  sie  auf  ins  Grofse  gehende  Ver- 
änderungen antrugen ,  Vorschläge  zur  Spra- 
che bringen,  deren  Unangemesseuheit ,  Un- 
aüsführbari eit,  3edenklicfckeit  und  ftlifsKch- 
keit  leicht  einleuchtend  zu  machen  war.  Die- 
ses historische  Resultat  gewährt  Beruhigung 
und  Trdst.  Das  Mangelhafte,  Ungenügende, 
Drückende  vieler  Beziehungen  und  Einrich- 
tungen seines  Standes  fühlt  jeder  Arzt  mehr 
oder  weniger  für  seine  Person,  für  seine  Staii- 
desgenossen,  für  das  Publikum, 

Es  sind  gröfstentheils  die  unvermeidlichen 
Gebrechen  höchst  verwickelter  menschlicher, 
gesellschaftlicher  und  wissenschaftlicher  Ver-  . 
hältnisse  in  ihrer  innigsten  Verbindung.  Je-, 
der  Versuch,  einen  Theil  derselben,  und  noch 
mehr  sie  insgesammt  zu  entfernen,  scheitert 
gewöhnlich  schon  im  Entwurf,  ehe  er  noch 
zur  Ausführung  kommt!  Es  erhellt  hieraus 
durch  Induction,  dafs  die  *f elzigen  Einrichtun- 
gen in  Hinsicht  der  Ausbildung,  Stellung  und 
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Wirkungsart  der  Aerzte  so  ganz  verfehlt  nicht 
sind;  ja  sie  scheinen  die  besten  zu  seyn,  die 
zu  bewerkstelligen  waren.  Viele  grofse  Vor- 
würfe ,  die  sie  treffen,  sind  nur  zu  wahr. 
Aber  jede  andere  Anordnung  des  Medicinal- 
wesens  wird  das  Gute  nicht  gewähren ,  wel- 
ches die  bisherige  hat,  und  noch  grö- 
fsere  Mängel  und  Mifsttchkeiten  zur  Folge 
haben. 

Diese  Verteidigung  und  Lobrede  der. 
jetzigen  ärztlichen  Verhältnisse  bezweckt  nicht, 
die  obern  Staatsbehörden  und  die  Aerzte,  die» 
ihre  Mitglieder  oder  Rathgeber  \  sind ,  abzu- 
schrecken ,  oder  ron  der  Verpflichtung  zu  ent- 
binden, einzelne  Reformen  und  Verbesserun- 
gen der  vielfachen  ärztlichen  Beziehungen, 
welche  diese  noch  zulassen  und  zum  Theil 
selbst  dringend  bedürfen,  kräftigst,  aber  zeit- 
und  ortgemäfs  und  mit  aller  Ueberleguqg  ein- 
zuleiten und  zu  bewerkstelligen.  Dieser  mein 
Aufsatz  selbst  wird  auf  einige  grofse  Verän- 
derungen dringend, den  Antrag  richten. 

Das  Bestehende  guter  Art  hat  mit  zum 
Kennzeichen,  dafs  es  sich  sowohl  allmählig 
selbst  vervollkommnet ,  *ils  auch  in  einem  be- 
stimmten Umfang  eine  befördernde,  verstän- 
dige Einwirkung  von  Oben  nicht  von  sich 
stöfst ,  sp  dafs  diese  vieles  zur  schnellern  Ent- 
wickelung  bringt,  anderes  daran  knüpft,  und 
das  Bessere ,  wenn  es  nöthig  oder  heilsam  ist, 
durch  Verfugungen  und  Gesetze  sichert  und 
In  seinem  Einflufs  erweitert.  Nur  dürfen  neue 
Anordnungen  die  Basis  der  jetzigen  bewähr- 
ten ÜJkledicinal  -  Verfassung  nicht  in  ihren  Grund- 
säulen ,  in  ihren  wesentlichen  Zügen,  erschüt- 
^rn,  nur  müssen  sie  nie  die  Freiheit  und 

* 
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Selbstständigkeit  der  vom  Staat  autorteirten 
Aerzte  antasten  oder  beschränken. 

"Was  ron  Seiten  des  Staats  neu  eingerührt 
wird ,  mufs  einem  grofsen  Bedürfnifs  entspre- 


in  yielen  teutschen  Ländern  vermehrt.  Das 
ist  eine  unbestreitbare  Thatsache.  Jede  Stadt 
besitzt  mehr  Medicinal  -  Personen  als  irii-' 
her ,  und,  was  vorzüglich  in  Erwägung  zu  we- 
hen ist ,  in  ihrer  Umgebung  nach  allen  Rich- 
tungen hin,  in  vielen  kleinen  Orten  haben 
sich  Aerzte  niedergelassen.  Die  Übeln  Fol- 
gen davop  treffen  nicht  einzig,  wie  man  zu 
Wehnen  scheint  >  die  jungen  Männer,  welchen 
sich  kein  Ort  darbietet  9  der  ihnen  einen  Wir- 
kungskreis und  eine  hinreichende  Quelle  des 
Einkommens  hoffen  läfst,  sondern  auch  einen 
grolsen  Theil  der  älteren,  schon  lange  an- 
säfsigen  Aerzte ,  in  kleinen  und  mittlem  Städ- 
ten. Vermindert  sich  der  Wirkungskreis  die- 
ser Praktiker  auch  durch  die  vergröfserte 
Zahl  ihrer  Collegen ,  an  ihrem  Wohnort  nicht 
immer  bedeutend,  obgleich  auch  hier  oft  die 
Geschäfte,  die  früher  nur  einer  oder  zwei 
hatten,  sich  unter  mehrere  theilen,  so  wer- 
den sie  doch  in  etwas  entfernt  liegende  Ge- 
genden, nach  benachbarten  Orten  jetzt  yiel 
seltener  zum  ärztlichen  Beistande  verlangt, 
weil  daselbst  Aerzte  jetzt  wirksam  sind,  an 
die  sich  zu  wenden  bequemer  und  wohlfeiler 
ist.  Sie  hatten  früher  eine  hinreichende  Ein- 
nahme ,  diese  nimmt  jetzt  jährlich  ab ,  ohne 
dafs  sie  nn  Vertrauen  verloren  oder  sich  des- 
sen unwürdig  gemacht  haben.    Sie  halten,  ih- 
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rem  frühem  Einkommen  geinftft, '  «ich  an  eine 
Lebensart  und  Bedürfnisse  gewöhnt,  denen 
sie  fcun,  vielleicht  im  vorgerückte^  Alter,;  und 
bei  dessen  Schwäche  und  Kränkeln,  entsagen 
müssen.  Ihre  Familie  hat  sich  vermehrt ;  auf 
die  Erziehung  und  Unterstützung  ihrer  Kinder 
haben  sie  grade  jetzt  mehr  zu  verwenden,  und 
können  es  weniger  als  früher.  Die  Aussicht, 
den  Ihrigen  etwas  hinterlassen  zu  können, 
verschwindet  gänzlich;  Die  traurige  tage  di*^ 
ser  altern  Praktiker  mufs  mehr  Theilnahme 
erregen  und  mit  mehr  Betrübnift  erfüllen,  als 
die  Verlegenheit  der  von  der  Universität  heim- 
kehrenden Aerzte,  einen  Schauplatz  ihrer  Thä-  , 
ligkeit  und  ihres  Erwerbs  zu  finden.  Die 
Letztern  beartürmen  jeden  ,  von  derafsie  ver- 
muthen,  er  könne  ihrer  Noth,  defeh  Gröfs* 
\  nicht  zu  verkennen  ist  ,  zumal  seither  '  un- 
gleich häufiger  als  'sonst  so  viele  ganz  mit- 
tellose Jünglinge  der  Medi ein  sich  widmeten., 
abhelfen,  mit  Klagen  und  Bitten,  welche  so 
J>egi*eiflich  als  verzeihlich  sind,  während  jene  ■ 
grellsten  Theils  schweigen  und  ihren  nagenden 
Kummer  in  sich  verschliefsen,  tveif  sie  ein- 
seben, dafs  ihre  Lage!  gar  .  keine  Verbesserung 
zuiäfst.  Die  angehenden  Aerzte  waren  von 
jeher  häufig  bei  ihrem  ersten  Auftreten  in  sol- 
cher Verlegenheit,  und  hatten  Mifslichkeiten 
mancherlei  Art  mehr  oder  weniger  zu  beste- 
hen/*) '   -  • 

♦)  Alt  Zimmermann  vor  etwa  40  Jihrcn  teutschen 
Aersten  eine  Anstellung  in  Rufslind  verschaffen 
konnte,  wie  viele  boten  sich  nicht  dazu  an. 
Unter  denen,  welche  er,  hinsandte ,  waren  meh- 
rere nioju  ganz  junge  f  «ehr  viel  versprechende 
Manner,  Ware  et  diesen  in  Teutschland,  wel- 
ches damals  ungleich  weniger  Aerzte  hatte, 
wohl  ergangen^  und  hatten  sie  mehr  Aussicht 
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Früher  oder  später  entsteht  doch  ein* 
Lücke,  die  sie  auslullen  tonnen;  fa*t  feder 
findet  endlich  einen  Wirkungskreis,  und  der 
oft  den  günstigsten,  welchem  anfänglich  die 
mehrsten  Schwierigkeiten  sich  entgegensetz- 
ten. In  jungem  Jahren  beseelt  Muth  nnd 
Hoffnung;  die  Gesundheit  und  Stimmung  die- 
ses  Lebens  -  Zeitraums  lafst  Niedergeschlagen- 
heit und  Gram  nicht  leicht  herrschend  Wer- 
den, so  viel  Stoff  auch  oft  dazu  da  i*t. .  » 

Möchte  es  ausfuhrbar  seyn ,  unsern  jun- 
gem und  altern  Standesgenossen  bessere  Aus- 
sichten zu  eröffnen,  jene  früher  und  befriedi- 
gender in  Wirksamkeit  zu  versetzen  und  ih- 
nen Einnahme  zu  verschaffen,  zumal  die  fer- 
nere Ausbildung  und  eine  weitere  Erwerbung 
von  Geschicklichkeit  gehemmt  wird,  wenn 
sie  die  erlangten  Kenntnisse  nicht  anwenden 
können  und  zur  Erweiterung  derselben  von 
aufsen  nicht  aufgefordert  werden;  diese,  die 
altern  Aerzte,  aber  vor  den  fortwährenden  Be- 
schränkungen und  Beeinträchtigungen,  welche 
sie  von  Vermehrung  der  Aerzte  an  ihrem  Ort 
und  in  dessen  Nähe  erleiden,  zu  schützen! 
Einzelnen  zu  helfen  gestatten  zu  Zeiten  ent- 
stehende Vacanzen,  oder  besondere  Verhält- 
nisse, und  es  ist  zu  wünschen,  dafs  dann 
stets  die  Würdigsten  den  Vorzug  erhalten. 


Aber  unausführbar,  chimärisch ,  sind  alle 
Vorschläge,  die  Lage  des  ärztlichen  Standes 
im  Allgemeinen  durch  pecuniäre  Vortheile, 
deren  viele  und  zwar  frühzeitig  theilhaftig 

gehabt,  daselbst  mit  Erfolg  wirksam  eu  aeyn, 
so  hätten  sie  sich  schwerlich  nach  einem  §d 
fernen  Lande  versetzen  lauen,  das  man  damals 
mehr  scheute  *  eis  jeut, 
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Würden,'  tu  verbessern'  utid  Üaehr  zü  sichern, 
jedem  einen  angemessenen  Wirkungskreis  zu 
verschaffen,  und  doch  den,  welchen  andere 
schon  inne  haben  und  oft  zur  allgemeinen 
Zufriedenheit  würdig  Genüge  leisten ,  nicht  in 
au  grofse  Gefahr  einer  beträchtlichen  Vermin- 
derung au  versetzen, 

'  Um  die  Aerzte  und  Wundärzte,  die  oft 
erst  nach  langem  Warten,  nach  mancherlei 
Ortaveränderungen  und  unter  vielen;  Bemü- 
hungen und  Anstrengungen,  dahin  gelangt  sind 
ein  Einkommen  »ich  zu  verschaffen,  weiches 
sie,  zumal  wenn  sie  Familienväter  sind,  in 
der  Mehrheit  der  Fälle  dürftig  genug  ernährt, 
so  viel  als  möglich  in  dieser  Lage  zu  erhal- 
ten und  sie  ihnen  nicht  schmälern  zu  lassen, 
Viap  in  ,  den  alten  Hannö verschen  Provinzen 
schon  lange  die  Observanz ,  dafs  keinem  Arzt 
ader  Wundarzt  gestattet  war,  sich  niederzu- 
lassen, wo  es  ihm  beliebte,  sondern  dafs  er 
dazu  einer  besondern Erlaubnifs  bedurfte,  Diese 
wurde,  ihm  aber  verweigert,  wenn  eine  Un- 
tersuchung ergab,  dafs  der  Ort  und  die  Ge- 
gend sci^on  mit  guter  ärztlicher  oder  Wund- 
ärzte!^ Hülfe  hinlänglich  versehen  und  kein 
Grund  vorhanden  sey,,  noch  eine,  Medicinal- 
Ferson  dahin  zu  versetzen,,  besonders,  wenn 
die  bisherigen  Praktiker  dadurch  früher  oder 
spater  eine  solche  Verringerung  ihrer  Einnah» 
me  erleiden  konnten,  dafs  Verlegenheit  und 
Noth  ihnen  drohe.    Diese  Maafsregel  hat  sich 
so  angemessen  und  wohlthälig  gezeigt,  dafs 
sie  zum  Gesetz  für  das  Königreich  erhoben 
worden  ist»     In  der  wichtigen  Verordnung 
vom  18.  Dec.  1818  heifst  es:   „Wo  ein  Ort 
oder  eine  Gegend  mit  geschickten ,  thätigen, 
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und  Zutrauen  geniefsenden  Aerzten  hinläng 
lieh  versehen  ist ,  soll  zu  deren  Nachtheil  kein 
neuer  Arzt  ohne  alles  Bedürfnifs  hinzugefügt 
werden;  und  unter  den  Aerzten,  welche  sich 
für  eine  Stadt  oder  Gegend  melden,  wo  es 
noch  thunlich  ist  neue  Concessionen  zu 
theilen,  ist  jedesmal  derjenige  zur  Zulassung 
zur  medicinischen  Praxis  auszuwählen  ,  der 
sich  durch  Kenntnisse,  Fähigkeit  und  sittli 
ches  Betragen  am  vortheilhaftesten  auszeich- 
net/? Diese  Anordnung  hat  viele  MifsLich  - 
keiten  von  den  etablirten  Praktikern1  abge- 
wandt,  aber,  wie  leicht  begreiflich  ibt,  nicht 
alle,  die  aus  der  jetzigen  Wehrzahl  von  Aerz- 
ten folgen.  Besonders  zeigt  sich  jene  npch 
an  mittlem  und  kleinen ,  Orten ,  dfcfs  Ort* 
Schäften,  die  2 — 3  Stunden  von  dem  Wohn- 
ort eines  Arztes  entfernt  liegen ,  der  Nutzen 
und  die  Bequemlichkeit  nicht  entzogen  wer- 
den kann ,  medicinische  Hülfe  mehr  in  des 
Nähe  zu  haben,  wenn  ein  Arzt,  um  doch 
endlich  zu  einem  Wohnsitz  und  zu  einiger 
Thätigkeit  zu  gelangen,  sich  daselbst  nieder-« 
zulassen  entschliefst.  Ist  diese  Verfugung  nun 
allerdings  für  die  Aerzte,  die  noch  einen  Wir- 
kungskreis suchen ,  oder  mit  ihrem  gegenwär- 
tigen nicht  zufrieden  sind,  oft  belästigend  und 
drückend ,  so  hat  sie  doch  für  sich ,  dafs  die, 
welche  einmal  im  Besitz  ärztlicher  Thätigkeit 
sind ,  und  dieser  zur  Zufriedenheit  ihrer  Obern 
und  des  Publikums  Genüge  leisten ,  doch  die- 
selbe nicht  mit  andern  ununterbrochen  theilen 
zu  müssen  und  sie  über  alles  Maafs  sich  fort- 
während verringert  zu  sehen  in  Gefahr  sind. 
Eine  Grenze  ist  so  doch  gesetzt ,  einiger  bil- 
liger Schutz  doch  so  gewährt.  Die,  welche 
sich  jetzt  darüber  beklagen  und  dieses  Gesetz 
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hart  Änden,  haben  sich  in  spatern  Jahren, 
wenn  sie  mit  gutem  Erfolg  sich  irgendwo  an- 
gesiedelt finden  ,  derselben  Sicherheit  und  Fe- 
stigkeit ihres  Wirkungskreises  zu  erfreuen, 
die  der  Staat  ihnen  zu  gewähren  im  Stande 
ist*  Gr&fsere  Städte,  der  Hauptort  jeder  Pro- 
vi nz  zumal ,  vor  allem  aber  die  Residenz,  müs- 
sen der  Celesten  Concurren z  autorisirter  Aerz- 
te  offen'  seyn. 

-jj    ■  »»  Ij    .     >  «  '  • 

IW*  geistvolle  Verfasser  des  Aufsatzes, 
über  dessen  Inhalt  ich  ineine  Meinung  zu  äu- 
fsern  aufgefordert  bin,  trägt  darauf  an ,  zu 
GaaWefc  und  zür  Beförderung  der  jiingern 
Aerzle  von  bessertä  Gehalt ,  die  in  ihrer  prak- 
tischen Laufbahn  jetzt  so  gehemmt  sind  und 
nicht  vorwärts  körhnien  können  ,  eine  form« 
liehe  medicinische  Aristokratie  zu  bilden  und 
zu  Sanetioniren ,  eine  Art  von  arztlichen  Adel 
einzuführen,  der,  -wie  sich  von  selbst  ver- 
steht und  er  ausdrücklich  erklärt,  nur  per- 
sönlich seVn,  und  sich  nur  auf  die  Lehens- 
zeit dessen ,  dem  er  ertheilt  werde,  erstrecken 
soll.  Da  man  bei  neuern  Verhandlungen  oft 
der  Aristokratie  des  Reichthums,  der  Ver- 
dienste, und  der  Geisfeaßhigkeiten  erwähnte, 
so  gestattet  die  Analogie  des  Sprachgebrauchs 
dir»  Bezeichnung  einer  Aristokratie  unter  Aerz- 
teu.  Ein  anderes  ist,  ob  die  Natur  und  das 
innere  Wesen  des  ärztlichen  Standes  eine  ari- 
stokratische Absonderung  und  Klasse  zulafst, 
was  zu  bezweifeln  odefr  vielmehr  zu  vernei- 
nen ich  mich  durch  überwiegende  Gründe  be- 
wogen finde.  Ein  medicinischer  Aristokrat 
wäre  nur  der  zu  nennen,  welchem  die  öffent- 
liche Meinung,  das  Verhauen  seiner  Mitbür- 
ger, eiue  hervorragendet  ausgezeichnete  Ge- 
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schicklichkeit  und  Zuverlafcigkeit  zuschreibi 
schwer«  bedenklit he. .Krankheiten  zu  heilen, 
und  an  welchen  man  sich  vorzüglich  wendet, 
um  von  grofsen  Uebeln  befreiet  zu  werden, 
der  endlich,  welcher  häufig  ,  oft  selbst  von 
seinen  Coliegeny  noch  hinzugerufen  wird,  wenn 
Krankheiten  unter  dein  Einwirken  anderer 
schätzbarer  Aerzte  der  Genesung  sich  nifcht 
nähern  und  ein  immer  bedenklicheres  Ans*- 
heu  erhalten.    Wenn  man  von  dieser  Bestini« 
rauiig  ausgeht,  welche  die  einzige  hier  zu- 
lässige ist,  denn  alle  andern  Stellungen  und 
Vorzüge  von  Aerzten  stehen  tief  unter  der 
erwähnten,  so  läfst  sich  leicht  dartHnit,  da  Ts 
nie  eine  medicin  i  sehe  Aristokratie  ins  Das  er  n 
gerufen  und  gebildet  werden  kann.    Eine  noch 
so  ausgedehnte  Vereinigung  von  Aerzten,  wels- 
che in   verschiedenen.  Städten  und  Ländern 
zu  solchem  Anselm  und  Gewicht  gelangt  sind,* 
würde  nie  als  eine  Aristokratie  der  Aerzte 
gelten  können.     Diese  Bezeichnung  ist  nie 
auf  die  ausübenden  Aerzte  überzutragen.  >  Wer 
in  diesem  Jahr  zu  einer  solchen  Vereinigung  - 
gehört,  steht  in  Gefähir  in  einem  folgenden 
aus  ihr  treten  zu  müssen,   andere,  die  ihr 
jetzt  nicht  zugesellt  werden  können  r  werden 
künftig  hinzuzuziehnsejn.  Aristokratie  drückt 
den  Inbegriff  von  grofsen  Vorzügen  und  Rech- 
ten, verbunden  mit ,  Vornehmheit;  aus,  die  je- 
mand ererbt  oder  sich  erworben  hat,  auf  seine 
Nachkommen  übertragt,  oder  doch  für  seine 
Lebenszeit  sich  zugesichert  hat    Es  geholt 
wesentlich  zum  Begriff  derselben  ,  dafs  die 
Vorrechte,  Ansprüche,  und  Beziehungen,  wel-  „ 
che  sie  ertheilt,  in  der  bestehenden  Ordnung 
der  Dinge,  wenigstens  so  lange  diese  selbst 
nicht  umgestoßen  wird*  anerkannt  werden, 
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begünstigter*  fest  und  auf  immer  übertragen, 
oder  von  ihnen  erworben  sind.  Ein  angesehe- 
ner ausübender  Arzt  ,  an  den  allerdings  die 
Vornehmen  und  Reichen  sich  besonders  wen- 
den, ohne  dafs  der  Arzt  der  Aristokraten 
selbst  zu  einem  medicinischen  Aristokraten  er- 
hoben wird,  ist  ein  solcher  nur  durch  die  öf- 
fentliche» Meinung,  &  Mit  oder  ohne  Grund 
schlweuakt  diesa  aber  oft  und  würdigt  heute 
herunter»  was  sie  gestern  erhob.  Das  noch 
so  weit  gehende,  noch  so  wohl  begründete 
Vertrauen  zu  einem  Arzt  steht  nicht  fest  und 
nicht  ,  sicher.  Es  i  ifaufs  stets  von  neuem  er- 
worben und  bewährt  werden.  Ehemalige  Er- 
folge sind  nicht  seine  stärksten  Stützen,  im- 
mer erneuerte  ,  die  fortwährend  Aufmerksam- 
keit auf  sich  ziehen  und  grofsen  Eindruck  ma- 
chen |  müssen  es  lebendig  und  kraftig  erhal- 
ten, nicht  nur  beim  ^ganzen  Publikum  sondern 
auch  oft  bei  einzelnen,  denen  ein  Arzt  früher 
die  ■  .greifst e  Hülfe  leistete.  «  Man  weifs ,  wer 
in  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  im  Be- 
sitz desselben  war. und  ist,  nicht  wer  in  der 
nächsten  Zukunft  sich  dessen  zu  erfreuen  ha- 
ben wird.  Ich  schweige  von  auffallenden  Un- 
glücksfällen ,  die  einen  Arzt  nach  der  Beschaf- 
fenheit unserer  Kunst  oft  so  leicht  und  selbst 
unvermeidlich  treffen ,  und  seinen,  in  feiner 
langen  Reihe  Ton  Jahren  erworbenen,  Ruhm 
sehr  schmälern  können.  Noch  so  hohe  Titel, 
Orden,  Stellen,»  selbst  wenn  letztere  einen 
gro&en  Einflufs  geben ,  Schriftsteller  -  Ruhm, 
lenken  und  fixiren  den  allgemeinen  Glauben 
an  die  hervorstechende  Geschicklichkeit  eines 
ausübenden  Arztes  nicht  so  entscheidend,  als 
die  annahmen,  welch?  nach  diesen  Auszeich- 


nun- 


)igitized  by  Google 


—    27  - 

nutigen  streben.  Harvey  Yerior  seine  ärztliche 
Praxis  in  London,  weil  man  seine  grofse 
Entdeckung  des  Blutmnlaufs  für  eine  bedenk-  , 
liehe  Neuerung  hielt;  Benjamin  Ruth  sank  in 
Philadelphia  im  öffentlichen  Vertrauen,  weil 
er  in  seinen  allgemeinen  medicinischen  An- 
sichten sich  nicht  gleich  blieb.  Portal  beklagt 
S.  616  des  5ten  Theils  seines  Cours  d* Anato- 
mie rnidieak,  dafs  mehrere  Aerzte  der  ehema- 
ligen Pariser  Facultät,  die  seine  Zeitgenossen 
waren  ,  und  die  er  sehr  rühmt  f  die  Resultate 
ihrer  weisen  und  aufgeklarten  Praxis  nicht 
bekannt  machten  ,  weil  man  damals  in  Frank- 
reich gegen  medicinische  Schriftsteller  mit 
Vofurtheilen  erfüllt  war,  und  sie  daher  als 
solche  genannt  und  berühmt  zu  werden  furch« 
teten,  weil  diefs  ihre  groüse  Praxis  vermin- 
dert haben  würde. 

Eine  Aristokratie  unter  Aerzten  ist  nach 
diesen  Erwägungen  ein  Institut,  das  aller  festen 
Grundlage  ermangeln  würde,  und  den  Eigen- 
tümlichkeiten des  ärztlichen  Standes  entge- 
gen ist.   Andern  gesellschaftlichen  und  Staats  - 
Einrichtungen  mag  immerhin  eine  aristokrati- 
.    sehe  Verfassung  nöthig  und  erspriefslich  seyn  ; 
der  Organisation  des  Medicinalwesens  sagt  sie 
nicht  zu,  und  kann  demselben  nicht  aufge- 
pfropft werden.    Unter  Beziehungen  von  Aerz- 
ten gilt  es  tiefer ,  treffender  Einsicht  und  wah- 
rer Forschung.     Wem  diese  eigen  ist,  der 
verschafft  ihr  und  sfch  selbst  Eingang  und  Ach- 
tung bei  seinem  Kunstgenossen  y  wenn  dieser 
nicht  dafür  des  Sinns  ermangelt  und  ein  recht- 
Schaffner  Mann  ist ,  derselbe  mag  noch  so  sehr 
an   Jahren,   Titeln,   allgemeinem  Vertrauen 
vor  ihm  voraus  haben.    Die  Wahl  Einzelner 
Joarxi.  L»X.  B.  i,8u  C 
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und  Aller  unter  Aerzten,  vou  denen  sie  Hülfe 
erwarten,  und  unter  denen  sie  nach  Grün- 
den, die  allerdings  oft  dem  eigentlichen  Zweck 
fremd  und  verwerflich  seyn  mögen,  einem  den 
Vorzug  geben ,  bleibt  stets  frei  und  ungebun- 
den ,  und  duldet  keine  Fesseln^  . 

Allerdings  ist  das  nur  Wortstreit,  wel 
eher  mit  dem  wohlwollenden  Vorschlag  des 
Candidus  nicht  so  tief  zusammenhangt ,  als  er 
selbst  zu  glauben  veranlaßt.  Aber  es  ist  gut, 
wiederholt  darzuthun ,  dafs  durch  den  Ge- 
brauch von  Kunstworten ,  zumal  wenn  diese 
aus  andern  Wissenschaften  und  Verhältnissen, 
und  zwar  wie  gewöhnlich  der  Fatl  ist,  ohne 
genaue  ,  deutliche  Bestimmung ,  entlehnt  wer- 
dep ,  keine  medicinische  Untersuchung  irgend 
"einer  Art  in  ein  besseres  Licht  zu  stellen  ist, 
sondern  nur  noch  mehr  verdunkelt  wird  und 
auf  Abwege  geräth.  Auch  ist  dem  ärztlichen 
Staude,  seinem  bessern  Geist  und  Streben 
nicht  wohlthatig,  wenn  man  einleitet  und  be- 
fördert ,  dafs  die  Aerzte ,  welche  wahre  grofse 
Vorzüge  sich  erworben  haben  ,  und  wegen  des 
Besitzes  derselben  oder  durch  andere  Begün- 
stigungen des  Geschicks  hoch  stehn  und  viel 
gelten,  ihre  Vornehmheit  und  volle  Bedeur 
tung  in  Beziehung  zu  ihren  Mitärzten  zu  leb- 
haft vor  Augen  haben,  und  zur  Richtschnur 
ihrer  Behandlungsart  derselben  machen.  Diefs 
ist  aber  sehr  zu  fürchten,  wenn  es  glücken 
konnte,  eine  förmlich  anerkannte  Trennung 
der  altern  und  jüngern  Aerzte  in  Aristokraten 
und  Plebejer  zu  Stande  zu  bringen. 

Den  eigentlichen  Zweck  des  Aufsatzes  t 
Aristokratie  unter  den  Aerzten,  erkenne  ich 
al*  einen  sehr  deutlich  und  verständig  gedach- 
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ten,  der  oft  sehr  mifslichen  Verhältnissen  ab« 

zuhelfen  beabsichtigt ,  und  dessen  Erreichung 
sehr  wiinschenswerth  sey.  Ich  bedaure  um 
so  mehr ,  dahin  stimmen  zu  müssen ,  dafs 
derselbe  sowohl  nach  dem  Plan,  auf  welchen 
der  Verfasser  hinweiset,  als  nach  jedem  an- 
dern, der  zu  entwerfen  ist,  unerreichbar,  und 
daher  aufzugeben  sey .  Seine  vollständige  Ent- 
wickelung  und  Beurtheilung  erfordert  aber  vor- 
läufige Erörterungen,  denen  ich  mich  um  so 
weniger  entziehe ,  ja  sie  selbst  in  vielem  wei- 
ter ausdehne»  als  zu  diesem  Zweck  nöthig 
ist ,  da  sie  Gelegenheit  geben  9  einige  wich« 
tige  Tunkte  zur  Sprache  zu  bringen. 

Der  Staat  hat  Veranstaltung  getroffen  und 
angeordnet,  dafs  die,  welche  Aerzte  werden 
vrotlen,  auf  Schulen  eine  gelehrte  Bildung  er» 
halten,  nach  solcher  höchst  zweckmäßiger 
Vorbereitung ,  auf  die  indefs  zu  wenig  gehal- 
ten wird,  eines  vollständigen  Unterrichts  in 
der  Arznei  Wissenschaft  theilhaftig  werden  ,  und 
selbst  in  clinischen  Anstalten  Krankheiten  zu 
beobachten  und  zu  heilen  angewiesen  werden. 
Für  die  Dauer  des  Aufenthalts  auf  Universitä- 
ten ist  in  vielen  Ländern  ein  bestimmter  Zeit- 
raum festgesetzt ,  und  oft  selbst  die  Reihe  der 
Vorlesungen  bestimmt,  die  gehört  werden 
müssen.  Dann  findet  ein  Facultäts- Examen 
und  die  Doctor  -  Promotion  Statt«  Eine  soge- 
nannte Staats -Prüfung  eintreten  zu  lassen, 
hat  man  in  vielen  teutschen  Ländern  aus  man- 
nigfaltigen, grofsen  Gründen  noch  für  nöthig 
erachtet.  Wer  als  Physicus  Anstellung  wünscht, 
mufs  sich  in  vielen  Staaten  noch  besonders 
dazu  legitimiren ;  in  Oesterreich  und  Frankreich 
erhält  keiner  eine  Lehrerstelle,  ohne  seine 
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Ansprüche  auf  eine  solche  Auszeichnung  her- 
vorstechend auf  eine  angeordnete  Weise  gel- 
tend zu  machen.  Hin  und  wieder  ist  noch 
besonders  verfügt,  dafs  wer  auf  einer  auslän- 
dischen Universität  Doctor  wurde,  sich  noch- 
mals von  einer  einheimischen  mufs  prüfen  las- 
sen; in  Wien  gilt  selbst  die  Promotion  zu 
Trag,  Pavia  u.  s.  w.  nicht,  sondern  sie  muft 
von  der  Facultät  der  Residenz  sanctionirt 
werden. 

Zweckmäfsig  und  vollständig  ist  im  All- 
gemeinen auf  diese  Art  eingeleitet,  dafs  die 
angehenden  Aerzte  das  Erforderliche  erlernen, 
und  selbst  in  dessen  Anwendung  geübt  wer- 
den; Vorkehrungen  in  Menge  sind  getroffen, 
dafs  keiner  von  der  Facultät  und  vom  Staat 
als  Arzt  anerkannt  wird ,  ohne  dafs  sein  Wis- 
sen vorher  in  Prüfungen  sich  bewährt  haben 
soll.    Die  Beschaffenheit  und  Angemessenheit 
dieser  Examina  kann  nur  noch  Erinnerungen 
oder  Vorschläge  zu  ihrer  Verbesserung  zulas- 
sen, da  man  allenthalben  findet,  dafs  sie  ih- 
ren Zweck  nicht  vollständig  erreichen,  und 
das  Publikum  nicht  hinlänglich  sichern,  die 
Notwendigkeit  und  Wichtigkeit  eines  Theils 
dieser  Prüfungen  ist  sehr  grofs,  obgleich  sie 
an  sich  und  unmittelbar  keine  feste  Schutz- 
mauer gegen   das  Eindringen  kenntnifsloser, 
unfähiger  und  unwürdiger  Aerzte  seyn  kön- 
nen,  besonders  weil  dieselbe   stets  Wäch- 
ter ermangeln  wird ,  die  strenge  ihr  Amt  ver- 
sehen.   In   dieser  Hinsicht  zeigen  sich  die 
noch  so  scharfsinnig  ausgedachten,  oft  zu  so 
grofsen  Weitläufigkeiten  führenden  und  ge- 
häuften Erforschungsmittel  der  Kenntnisse  und 
Fähigkeiten  der  angehenden  Aerzte  als  yolüg 
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unzureichend ,  da  hierüber  keine  richtigen  Be- 
griffe verbreitet  sind,  so  scheint  mir  nicht  un- 
wichtig, hier  umständlich  2u  untersuchen,  was 
ärztliche  Prüfungen  zu  leisten  vermögen  ,  und 
worin  sie  immer  mangelhaft  bleiben  werden. 
Das  Wissen,  welches  aus  anschaulicher,  deut- 
lich gedachter,  in  seinem  Zusammenhang  be- 
griffener Einsicht  fliefst,  das  einzige  welches 
wahren  Werth  hat  und  seinen  Namen  ver- 
dient, ist  ein  anderes,"  als  das,  welches  blofs 
in  Worten  aufgefafst,  und  blofs  dem  Gedächt- 
nifs  eigen  geworden  ist,  zu  Zeiten  nur,  um 
es  bis  nach  überstandenem  Examen  festzuhal- 
ten. Entgeht  auch  einem  geistvollen,  gewand- 
ten Examinator,  der  die  schwere  Kunst  zu 
fragen  und  zu  hören  innehat,  nicht,  dafs  die 
richtig  gegebenen  Antworten ,  gegen  die  nichts 
zu  erinnern  ist,  blofs  ein  auswendig  gelerntes 
Hersagen  sind,  so  mufs  er  sie  doch  gelten 
lassen  und  durch  sie  befriedigt  scheinen.  Was 
ist  am  Ende  auch  nach  einem  noch  so  fleifsi- 
gen  Studium  der  Medicin  und  ihrer  Hülfswis- 
senschaften,  welches  drei  bis  vier  Jahr  be- 
greift, was  ist  von  der  gröfsern  Zalü  der  Stu- 
direnden  zu  erwarten  und  zu  verlangen  ?  Selbst 
manche  Jünglinge  welche  durch  die  Masse 
verschiedenartiger  Kenntnisse,  die  sie  in  so 
kurzer  Zeit  erworben,  uns  mit  Bewunderung 
erfüllen  und  das  vorteilhafteste  Zeugnifs  mit 
Recht  erhalten ,  vernachlärsigen  sich  oft  später 
und  sinken  an  Geist  und  Einsicht  so  sehr, 
dafs  ihre  Entwickelting  gehemmt  wird,  und 
sie  nichts  Ausgezeichnetes  leisten.  Und  wer 
selbst  in  einer  spätem  Lebenszeit  den  ganzen 
Umfang  des  mediciuischen  Wissens  sich  an- 
geeignet und  wohl  begriffen  hat,  sich  unaus- 
gesetzt im  Desitz  desselben  erhält  und  keiner 
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Erweiterung  desselben  fremd  bleibt  (und  ist 
die  Zahl  solcher  Männer  unter  uns  grofs?) 
ist  der  dadurch  zum  echten  Arzt  gestempelt 
und  hat  die  Weihe  desselben?  Entscheidet 
bei  der  Ausübung  der  Medicin  am  Kranken- 
bett, nicht  Beobachtungsgabe,  Takt,  Blick, 
tiefe  Forschung,  treffende  Beurtheiiung,  Ge- 
genwart des  Geistes  und  Festigkeit  des  Cha- 
rakters verbunden  mit  dem  Reichthum  von 
Erfahrung,  den  die  Uebung  und  Schärfung 
aller  dieser  Eigenschaften  in  einem  grofsen  Wir- 
kungskreis, unterstützt  von  einem  ununter- 
brochenen Studium  der  befsren  pr actischen 
Schriftsteiler  aller  Zeiten  nur  verschaffen  kann  ? 
Welcher  ältere,  bewährte  Arzt,  der  seinen 
Kranken  und  seiner  Wissenschaft  immer  seine 
beste  Zeit  und  Kraft  widmet,  erschrickt  nicht, 
wenn  er  nicht  übermüthig  und  in-  Selbstdün- 
kel versunken  ist ,  vor  allen  diesen  Forderun- 
gen ,  und  ist  in  Gefahr  an  sich  selbst  zum 
Zweifler  zu  werden?  Diese  Höhe  der  Voll- 
kommenheit erreichten  zu  allen  Zeiten  nur 
wenige,  und  diese  fühlten  dann  die  Mängel 
und  Grenzen  der  Kunst  am  tieisten,  so  viel 
sie  auch  leisteten,  jene  zu  vermindern.  Es 
ist  wahr,  die  gewöhnlichen  und  häufigsten 
Krankheitsfalle  lassen  eine  Behandlung  und 
Heilung  zu,  welche  zu  kennen  und  gehörig 
anzuwenden  «ehr  wohl  erlernt  werken  kann, 
und  kein  so  tiefes  selbstständiges  Auffassen 
und  Ergründen  erfordern.  Dennoch  entschei- 
det über  den  Werth  und  das  Wirken  eines 
Arztes  nur  sein  Talent  der  Beobachtung,  seine 
Unterscheidungsgabe ,  sein  Urtheilsvermtfgen. 
Eigenschaften  des  Geistes,  die  in  einer  Prü- 
fung durch  noch  so  viele  Fragen  und  selbst 
durch  Aufsätze,  die  man  verfertigen  läfst, 
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nickt  sicher  nach  ihren  verschiedenen  An  Lu- 
gen und  Graden  zu  erforschen  sind.  Ks  zeigt 
%  sich,  wem  sie  im  hohen  Grade  fehlen,  es  ist 
nicht  zu  verkennen,  wer  vorzüglich  damit  be- 
gabt ist,  und  durch  fernere  Anstrengung  her- 
vorragend werden  kann.  Aber  die  gröfste  An- 
zahl der  einer  Prüfung  unterzogenen  fallt  in 
die  Mitte,  deren  wahre  Abschätzung  und  Wür- 
digung in  diesen  Rücksichten  nicht  möglich 
ist.  Auch  kann  und  soll  ein  Examen  immer 
nur  bezwecken  ,  auszumitteln .  ob  jemand  sich 
vorbereitet  hat  und  die  Kenntnisse  besitzt,  um 
als  Arzt  anerkannt  zu  werden.  Das  ist  der 
Ausspruch  auf  den  es  nur  ankommt.  Möge 
selbst  dieser  nur  immer  sicher  seyn ! 

Und  nun  die  Prüfung  selbst.  Nicht  jeder 
wahre  Kenner  seines  Faches  ist  dazu  geeig- 
net, nicht  jeder  trifft  die  rechte  Weise.  Wer 
noch  so  seicht  und  dürftig  antwortet,  macht 
oft  einen  günstigen  Eindruck,  wenn  er  sich 
zu  der  Meinung,  zu  der  Lehre  hinneigt,  die 
der  Examinator  selbst  gefafst  hat,  und  wenn 
dieser  durch  Anklänge  aus  seinem  eigenen 
System  erfreut  wird.  Dieser  Eitelkeit  Nah- 
rung zu  geben  und  sie  für  sich  zu  gewinnen, 
ist  ein  nur  zu  bekanntes  Bestreben. 

Doch  sind  es  nicht  diese  und  andere  ähn- 
liche Unvollkommenheiien ,  welche  die  Prü- 
fungen unzuverläfsig  machen   und  ihnen  an 
Bedeutung  und  Einüufs  so  viel  entziehen.  Es 
ist ,  man  kann  dessen  kein  Hehl  haben ,  der 
allgemeine  Mangel  an  Strenge,  an  Nichterwä- 
gung  der  Bestimmung  und  Wichtigkeit  der 
Prüfungen  und  der  Übeln  Folgen  zu  weit  ge- 
triebener Nachsicht,  ja,  wie  einige  meinen, 
ist  es  oft  selbst  31angel  an  Gewissenhaftigkeit, 
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der  jede  Anordnung  solcher  Facultäts  -  und 
Staats -Examina,  selbst  'wenn  sie  öffentlich 
sind,  den  gröfsten  Theil  ihres  Zwecks  ver- 
fehlen lafst.  Man  lasse  sich  nur  die  Resultate 
der  in  einer  grofsen  Reihe  von  Jahren  ange- 
stellten Prüfungen  vorlegen,  Es  wird  sich  er- 
geben ,  selten  ist  Einer  förmlich  und  für  im- 
mer abgewiesen  worden.  Die  Behörden,  wel- 
che es  noch  am  genauesten  nehmen ,  verfu- 
gen, dafs  einige  sich  in  einer  spätem  Zeit 
nochmals  zum  Examen  stellen  müssen,  wel- 
ches ihnen  dann  gewöhnlich  eine  günstige 
Entscheidung  gewährt,  zu  Zeiten,  da  es  wirk- 
lich oft  überrascht,  was  in  diesem  Zwischen- 
räume erlernt  werden  konnte,  mit  Recht,  häu- 
figer ohne  dafs  die  grofsen  Lücken  des  unent- 
behrlichen medicinischen  Wissens  ausgefüllt 
sind,  und  das  Versäumte  durch  Fleifs  nach- 
geholt ist. 

Wenn  noch  nie  eine  Prüfungs -Behörde 
in  irgend  einem  Kreise  des  menschlichen  Wis- 
sens und  Wirkens  leistete,  was  sie  sollte  und 
wozu  sie  bestimmt  und  verpflichtet  wurde, 
(obgleich  viele  andere  Fächer  nicht  die  Schwie- 
rigkeiten darbieten ,  welche  dem  medicinischen 
eigen  sind),  wenn  selbst  die  ehrwürdigsten 
Männer,  nie  in  allen  andern  Beziehungen  in 
den  schwierigsten  Verhältnissens  mit  Math  und 
Kraft,  ja  mit  grofser  Selbstverleugnung,  ihren 
Beruf  und  ihre  Pflicht  treu  und  gewissenhaft 
erfüllen ,  als  Mitglieder  solcher  Collegien  un- 
begreiflich weitgehender  Vernachläfsigung  und 
Versäumnifs  beschuldigt  werden ,  so  dringt 
sich  die  Ansicht  auf,  es  müsse  an  der  Lage, 
nicht  an  der  Persönlichkeit  solcher  Männer 
liegen,  dafs  Vorwürfe  sie  hier  treffen.  Man 
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,  mufs  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  Forderung, 
die  man  an  solche  Pruttings-  Behörden  macht, 
das  Gemeinwesen  gegen  Unwissenheit  und 
Unfähigkeit  zu  echützen  und  zu  verhindern, 
dafs  in  irgend  einen  wichtige»  Geschäflskreis 
nicht  Personen  eindringen,  die  ihn- nicht  Ge- 
v  nüge  leisten  können,  nicht  zu  schwierig,  un- 
ausführbar und  zu  bewerkstelligen,  fast  un- 
möglich sey.  Es  ist  zu  untersuchen,  und  zwar 
hier  in  Hinsicht  auf  die  arztlichen  Examina, 

x  ob  denn  in  der  That  in  vielen  Fällen,  in 
welchen  ein  grofser  Mangel  an  Bildung  und 
Einsicht  hervorleuchtete,  das  Urtheil  der  völ- 
ligen Abweisung  zu  fallen  sey.  Der  junge 
Mann  selbst  fühlt  mit  Beschämung  und  Zer- 
knirschung seine  Lücken,  seine  Unwissen- 
heit. Er  erkennt  diese  traurigen  Folgen  sei- 
nes Unfleifses ,  'seiner  Vernachlälsigung ,  sei- 
nes bisherigen  trägen ,  oft  wüsten  Lebens. 
Er  gelobt  aber  Besserung  und  grofse  Anstren- 
gungen ,  um  die  znr,  Ausübung  seines  Faches 
nöthigen  Kenntnisse  zu  erwerben.  Die  Prü- 
fer selbst  haben  das  Bewufslseyn,  dafs  das 
Beste,  was  sie  wissen,  die  Frucht  eines  spä- 
tem ,  nicht  des  akademischen  Studiums  ist, 
und,  dafs  die  Einsichten,  auf  die  sie  den 
inehrsten  Werth  legen,  durch  eigenes  Wir- 
ken und  Beobachten  erlangt  wurden.  Meh- 
rere der  Hilfswissenschaften ,  selbst  der  Theii 
der  theoretischen  Erkenntnisse  der  Medicin, 
wovon  manches  der  dunkeln,  leichter  verwir- 
renden als  aufklärenden  und  belehrenden  Ab- 
straction  angehört,  oder  wovon  einiges  blpfs 
gelehrter  Apparat  oder  selbst  nur  Rückbleib- 
sei  der  ehemaligen  Scholastik  ist,  umfassende 
gründliche  Einsichten  über  die  thierische  Oe- 
konomie  und  ihren  Bauf  ein  tiefe«  Studium 
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der  Pathologie,  Nosologie  und  allgemeinen 
Therapie  entbehrt  kein  Arzt  ohne  Nachtheil 
und  wird  bei  Unbekanntjchaft  in  dem  Kreise 
dieser  Wissenschaften  oft  in  seinen  Forschun- 
gen sich  gehemmt  finden ;  den  Vorschub,  den 
es  seiner  wissenschaftlichen  Entwickelung,  der 
Schärfung  seiner  Geistesfähigkeiten  giebt,  nicht 
zu  erwähnen.  Aber  auf  die  gewöhnliche  gang- 
bare praktische  Thätigkeit,  wenn  man  sie  lux 
sich  isolirt  betrachtet ,  hat  alles  diefs  in  der 
That  selten  gTofsen  unmittelbaren  Einflufs. 
Man  führt  an ,  eine  grofse  Anzahl  ausübender 
Aerzte  hätte  sich  diese  Kenntnisse  nie  eigen 
gemacht ,  oder  sie  im  Lauf  der  Zeit  wieder 
vergessen,  und  seyen  dennoch  im  Ruf  stehen- 
de nicht  ungeschickte  Praktiker.  Diesen  Ge- 
sichtspunkt benutzt  man  und  dehnt  ihn  sehr 
weit  aus,  um  eine  sehr  grofse  Unwissenheit 
in  vielem  zu  entschuldigen  und  für  weniger 
bedeutend  zu  halten ,  als  sie  ist.  Wenn  diese 
Kenntnisse  nun  mehr  oder  weniger-  fehlen, 
so  glaubt  man  es  nicht  zu  hoch  anschlagen  zu 
dürfen  und  durch  den  Marigel  dieses  Wissens 
nicht  zur  Abweisung  berechtigt  zu  seyn.  Das 
zur  Ausübung  der  Arzneikunst  unentbehrliche 
Wissen,  die  Erkenntnifs-  und  Heilungsweise 
der  einzelnen  Krankheiten  umfafst  eine  solche 
Masse  von  Begriffen  und  Erfahrungssätzen, 
dafs  der  wohlunterrichtetste,  fähigste  Jüng- 
ling, der  noch  so  viel  sich  davon  aneignete 
und  geläufig  machte,  doch  immer  Lücken, 
Unzuverläfsigkeit,  zu  viel  Vorliebe  für  die 
Lehren  der  Schule,  aus  der  er  kommt,  und 
zu  viel  Mangel  an  eignem  Denken,  Prüfen: 
und  Vergleichen  zu  erkennen  giebt.  Viele 
andere  ragen  nicht  so  hervor,  weil  sie  ge- 
ringere Geisteskräfte  besitzen  und  minder  vor- 
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bereitet  und  ausgerüstet  waren,  um  in  das 
Studium  der  praktischen  Medicin  einzudrin- 
gen. Aber  man  sieht  doch,  sie  waren  ileifsig, 
erlernten  vieles ,  haben  von  den  Lehren  über 
die  Natur,  Zeichen  und  Behandlung  der  Krank- 
heiten nicht  weniges  aufgefafst,  und  es  fehlt 
ihnen  nicht  an  Beurtheilung  und  Lebhaftig- 
keit des  Geistes,  wenn  sie  auch  nicht  ausge- 


gute  Handbücher  benutzen,  um  sich  bei  vor- 
kommenden Gelegenheiten  zu  helfen,  sie  wer- 
den durch  ein  fortgesetztes  Studium  ihres  Fa- 


So  stellen  sich  die  bessern  angehenden 
Aerzle  dar,  die  von  herrlichen  Geistesgaben 
und  die  von  mittelmäfsigen  Talenten,  wenn 
sie  noch  so  fleifeig  waren  und  zweckmäfsig 
studirten.     So  vortrefflich  auch  jetzt  die  cli- 
nischen  Anstalten  sind,   und  so  viel  besser 
auch  jetzt  die  Vorträge  über  die  specielle  The- 
rapie gehalten  werden,  so  kann  doch  die  volle 
Ausbildung  zu  einem  guten  ausübenden  Arzt 
nur  durch  eine  länger  fortgesetzte  Benutzung 
der  besseren  Schriften   und  durch  eine  ver- 
traute   Bekanntschaft  mit  dem  Verlauf  der 
Krankheiten  und  der  Einwirkung  der  Mittel 
auf  dieselben  vermittelst  eignen  Beobachtens 
und  selbstständigen  Handelns  erworben  wer- 
den.   Die  Examinatoren  stofsen  also  bei  jedem 
jungen  Mann,  den  sie  prüfen  in  Hinsicht  sei- 
ner praktischen  Einsichten  auf  Mängel,  Lücken, 
Unvollkommenheiten  nicht  in  geringer  Zahl, 
selbst  wenn  sie ,  wie  nicht  selten  der  Fall  ist, 
bewundern  müssen,  dafs  es  möglich  war,  wäh- 
rend   einiger  Jahre,    die  so  vielen  Studien 
gewidmet  werden  müssen,    so  grofse  Fort- 


ches  sich  vervollk 
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schritte  ,*  selbst  Im  praktischen  Theit  der  We- 
dicin  zu  machen  und  solchen  Reichthum  an 
Kenntnissen  dieser  Art  zu  erwerben.  Sie 
müssen  sich  sagen,  auch  dieser  der  so  herr- 
lich begabt,  so  weit  vorgerückt  ist,  wird  nur 
viel  leisten  und  die  Hoffnungen  erfüllen,  die 
er  erregt,  wenn  er  in  seinen  Anstrengungen 
nicht  nachläfst ,  sein  wissenschaftliches  In- 
teresse in  sich  erhält  und  Bücher  und  Kranke 
zur  Erweiterung  und  Berichtigung  seiner  Be- 
griffe zu  benutzen  nicht  ermüdet.  Vielen  an- 
dern, der  grofseren  Zahl  vielleicht,  fehlt  es 
Theilweise  an  Geisteskraft  f  an  gelehrter  Schul- 
bildung, an  genauer  und  vollständiger  Kennt- 
nifs  der  Anatomie,  am  sogenannten  theoreti- 
schen Wissen ,  oder  selbst  an  den  praktischen 
Einsichten,  die  ein  gehörig  benutzter  akade- 
mischer Unterricht  unstreitig  darbietet.  Eine 
entschiedene  Unfähigkeit  oder  völlige  Unwis- 
senheit stellt  sich  in  der  That  höchst  selten  dar. 

Wo  beide  vereinigt  sind,  was  in  diesen 
Fällen  gewöhnlich  Statt  findet ,  oder  eine  von 
beiden  unverkennbar  und  entschieden  sich  zeigt, 
da  geht  die  Nachsicht ,  wenigstens  bei  den 
Staats -Prüfungen,  doch  nicht  immer  so  weit, 
dafs  diese  bedaurenswerthen  Jüngiipge  -  für 
tüchtig  erklärt  werden.  In  der  Mehrheit  der 
Fälle  geht  aber  aus  der  Prüfung  hervor,  dafs 
ein  Theil  dieser  Kenntnisse  in  gröfserer  oder 
geringerer  Menge  oder  Vollkommenheit  er- 
worben ist,  andere  Tarthien  des  ärztlichen 
Wissens  aber  einzeln,  mehr  oder  weniger  ver- 
nachläfsigt  wurden.  Soll  in  allen,  was  zum 
Kreis  des  medicinischen  Studiums  nahe  und 
entfernt  gezogen  worden  ist,  der  zu  prüfende 
Arzt  vollständig  unterrichtet  seyn  und  eine 
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"  höhere  Slufe   des  Wissens  erreicht   haben  ? 
Sollen  mannigfaltige  schätzbare  Einsichten,  die 
zugestanden  werden  müssen,  nicht  übersehn 
lassen,  dafd  es  an  andern,  selbst  wenn  diese 
höchst  wichtig  sind,  fehlt?  Soll  die  Hoffnung 
nicht  in  Anschlag  kommen ,  dafs  das  Bedürf- 
nifs,  fdr  seine  Kranken  das  Gehörige  zu  lei- 
sten und  in  seiner  praktischen  Laufbahn  sich 
geltend  zu  machen  und  Achtung  zu  erwerben, 
den  jungen  Arzt  nöthigen  werde,  die  Lücken, 
4ie  sehr  grofs  sind,  auszufüllen?   Wer  billig 
und  einsichtsvoll  ist,  auf  seine  eignen,  oder 
anderer  jetzt  ausgezeichneter  Männer  Jüng- 
lings jähre  zurückblickt,  der  Beschaffenheit  sei- 
ner Bildung  sich  erinnert,  als  er  ins  prakti- 
sche Leben  trat,  erwägt,  was  alles  in  den 
frühem  Jahren  so  vielfach  stören  und  hin- 
reifsen  kann  (wohin  selbst  bei  einigen  Bes- 
sern eine  zu  grohe  Neigung  für  ein  einzelnes 
Fach  gehört)  und  die  wirklich  übergrofse  Masse 
des  Wissens  der  verschiedensten  Art  bedenkt, 
die  der  Arzt  in  so  wenigen  Jahren  sich  an- 
eignen soll,  der  wird  seine  Forderungen  be^ 
schränken  und  mäfsigen.    Es  sind  wenige  un- 
ter denen ,  die  examinirt  werden ,  die  .nicht 
Mängel  erblicken  lassen  und  nicht  mehr  oder 
weniger  der  Nachsicht  bedürfen.    Der  Maas- 
stab aller  Beurtheilung  der  Tüchtigkeit  und 
Brauchbarkeit  von  Menschen  ist  doch  nur, 
wohin  der  mittlere  Schlag  gelangt    was  Fä- 
higkeiten, die  nicht  unter  den  gewöhnlichen 
stehen,  bei  Fleifs  und  Anstrengung  zu  leisten 
vermögen.    Diese  Betrachtungen   müssen  zu 
der  Ueberzeugung  führen ,  dafs  es  kein  abso- 
lutes Maafs  und  Gewicht  von  Wissen  giebt, 
an  dem  nichts  fehlen,   oder  das  wenigstens 
unte*  einer  gewissen  Skala  stehend  nicht  be- 
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funden  werden  datf,  wenn  ein  jünger  Arzt 
für  hinreichend  unterrichtet  soll  erklärt  wer- 
den; d&fs  es  auf  eine  sehr  schwankende  und 
unsichere  Vergleichung  der  Kenntnisse,  die 
er  besitzt  mit  denen ,  welche  ihm  noch  feh- 
len ^  ankommt,  und  dafs  viel  von  dem  aller- 
dings so  leicht  täuschbaren  Vertrauen  abhängt, 
welches  er  in  Hinsicht  seines  fortzusetzenden 
{Studiums  und  seiner  weiter^  V^rvollkpmm- 
nungsfähigkeit  einflöfst.     Höchst  schwierige 
Aufgaben  für  die  Examinatoren,  in  Hinsicht 
derer  es  oft  viel  unsicherer  und  mifslicjier  ist, 
als  die  welche  nicht  selbst  in  dieser  Lage  wa- 
ren, es  vermuthen,  zu  einer  Gewifsheit  zu 
kommen ,  die  zu  dem  harten  Urtheil  berech- 
tigt oder  nöthigt,  der  junge  Mann  sei  abzu- 
weisen, j  Und  in  welqhe  Lage  wird  dieser 
dann  versetzt.    Man  vernichtet  alle  sein e  Aus- 
sichten,  setzt  ihn  der  eignen  und  fremden 
Verachtung  öffentlich  aus  und  erregt  ihm  und 
4en  Seinigen,  für  das  ganze  Leben  *deji  na- 
gendsten Kummer..  Wem  sin  Gerichtshof,  nach 
der  genauesten,  zuverlässigsten  Untersuchung 
und  nach  bestimmten  Gesetzen  eines  grofsen 
Verbrechens  schuldig  findet,  und  seiner  Ehre 
und  Freiheit  verlustig  (erklärt,  trifft  kaum  ein 
härteres  Schicksal,  und  er  kommt  kaum  in 
eine  schrecklichere  Lage,*  zumal  wenn  man 
erwägt,  dafs  solche  Bestrafte  gewöhnlich  ei- 
ner Glasse  von  Menschen  angehören ,  bei  de- 
nen das  Ehrgefühl  sehr  gesunken  ist.  Kann, 
wenn  man  alle  diese  Betrachtungen  zusam- 
menfaßt, es  befremden,  dafs  für  den  ange- 
henden Arzt,  der  sich  vernachläfsigte ,  träge 
war  oder  sich  von   den  Zerstreuungen  und 
Leidenschaften   des   jugendlichen  Lebens  zu 
sehr  hinreißen  liefs  und  den  Wissenschaften 


)igitized  by  Googl 


zu  wenig  sich  widmete,  selbst  von  dem  stren- 
gen gewissenhaften  Prüfer  alles  aufs  Günstig- 
ste gedeutet  wird,  dafs,  wenn  man  ihn  nur 
einigermafsen ,  unterrichtet  findet  und  er  nur 
hoffen  läfst,  er  werde  durch  fernem  Fleiß 
das  Unentbehrliche  sich  eigen  zu  inachen  yerr 
mögen,  eine  grofse,  selbst  oft  zu  weit  ge- 
hende Kachsicht  Statt  findet?  , 

Wenn  nun  alle  Prüfungen  so  wenig  dar- 
thun  und  erproben,  dafs  die  angehnden  Aerz- 
te,  die  erforderlichen  Kenntnisse  erworben  ha- 
ben, und  Gegenstand  ihrer  Erforschung  in  der 
Regel  gar  nicht  seyn  kann,  ob  ein  .Arzt  die 
geistigen  Kräfte  besitzt,  die  zur  Ausübung  der 
Arzneikunst   unentbehrlich  sind,   wenn-  jaUp 
Examina,  bis  auf  wenig»  seltene  Ausnahmen, 
selbst  nach  einem  oder  ■  zweimaligen  Abrei- 
sen, stets  damit  endige^,  dafs  d^r,  Dpcto*  der 
Median  zur  Praxis  autorisirt  \yird ,  so  wirä 
vielen  scheinen,,  es  sei  gar  kein  GewiqJiJ:  auf 
diese  Prüfungen  zu  legen,  und  räthsameiTju^sie 
aufzuheben  und  gar  nicht  Statt  finden  z\ik  hißr 
sen.    Ihr  Nutzen,  ihr  Einflufs (  ist  ahjer,  sphr 
grofs,   wie  jedem  unbefangenen  Beobachter 
einleuchten  mufs.    Die  Furcht,  die;  sie  einr 
flofsen,  die  Besorgnisse,  die  sie  erregen  und 
unterhalten ,  sind  von  nicht  geringer  Wirkung 
auf  den  Fleifs  Und  die  Anstrengungen  der  stu- 
direnden  Jugend.    Ein  grofser  Theil  derselben 
ist  träge,  zum  Müssiggang  geneigt,  oder  for- 
det an  andern  Beschäftigungen  mehr  Wohl- 
gefallen und  das  Studium  ihres  Faches,  oder 
gewisser  Theile  desselben  zieht  sie  nicht  an, 
In  dieser  Zeit  des  Lebens  hat  die  Sinnlich- 
keit eine  überwältigende  Kraft  und  Zerstreuun- 
gen und  Vergangen  haben  einen  unwidersteh- 


liehen  ßeii.  Es  Ist  alle?  Aufzubieten  und  zu 
benutzen,  um  den  Jüngling  auf  der  rechten 
Bahn  zu  erhalten  und  £u  nöthig;en,  sich  Kennt- 
nisse zu  erwerben  und  für  seinfc  Bestimmung 
vorzubereiten.  Wen  nur  die  Furcht  beherrscht 
.  und  antreibt  ,  nicht  abgewiesen  zu  werden, 
der  ist  schon'  zu  sehr  verworfen  u*nd  zu  tief 
gesunken,  als  dafs  er  sehr  in  Betrachtung 
kommt ,  obgleich  auch  diese  schreckliche  Vor- 
stellung, von  deren  Wirklichkeit  <  so  wenige 
Beispiele  nur  sich  darstellen ,  die  Einbildungs- 
kraft selbst  fleifsiger  und  fähiger  Studirender 
martert.  Aber  vor  geachteten  Männern  ah 
schlecht  unterrichtet  zu  erscheinen,  ihrer  Wahr- 
nehmung nicht  entziehen  zu  können,  dafs  man 
nicht  erlernte,  was  verlangt  wird,  ihnen  sol- 
che Blöfsen  des  für  nöthig  gehaltenen  Wis- 
sens enthüllt  zu  sehen  und  ihrer  Milde  Und 
Nachsicht  so  sehr  zu  bedürfen,  das  ist  der 
kräftigsteBewegungsgrund ,  der  oft  einzig  viele 


l 

erwerben.     Diese  eignet  sich  mancher  so  an, 
gewohnt  sich  an  Fleiis  und  Anstrengung  und 
findet  zuletzt  selbst  Wohlgefallen  an  einem 
Studium,  das  anfanglich  ihm  widerstand  und 
zu  dem  ihn  früher  nur  Furcht  vor  dem  Examen 
trieb.     Andere   belebt  zu   im  ermüdeten  und  1 
fruchtbaren  Bemühungen  das  Bestreben ,  sich 
die  Achtung  und  das  Vertrauen  ihrer  Exami- 
natoren zu  erwerben ,  den  Einftufs  derselben 
für  ihre  Anstellung  und  Beförderung  zu  ge- 
winnen und  durch  das  Lob  derselben  in  der 
öffentlichen  Meinung  ausgezeichnet  zu  werden. 

Es  schien  mir  wichtig,  was  die  gewöhn- 
ärztlichen  Prüfungen  (nicht  die  zu  be- 
'  stira  m- 
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stimmten  Zwecken,  ob  einet  z.  B.  Physicu» 
zu  werden  fähig  sey) ,  bezwecken  können  und 
sollen,    einer  umfassenden   Untersuchung  zu 
unterziehen.     Sie  leisten  nirgends,  was  man 
von  ihnen  erwartet,  weil  man  Forderungen 
an  sie  mächt,  die  sie  nicht  zu  erfüllen  ver- 
mögen, aber  sind  darum  doch  von  grofsem 
Erfolg.    Man  hat,  wie  ich  zeigte,  zu  erwä- 
gen ,  dals  die  Menge  und  Beschaffenheit  des 
Wissens,  welches  ein  Arzt  besitzen  soll,  der 
Art  ist ,  dafs  keiner  es  in  seinem  ganzen  Um- 
fang, zumal  nach  so  wenigen  Jahren,  die  er 
ihm   auf  Akademien   widmete,  inne  haben 
kann  ,  dafs  die  wahren ,  fruchtbaren  Einsich- 
ten eines  Arztes  gröfstentheils  nur  vermittelst 
eigener  Beobachtung  und  Ausübung  im  Ver- 
lauf einer  langen  wohl  verwandten  Zeit  er- 
worben werden  können  r  dafs  die  Geisteskräf- 
te ,  die  hiezu  unentbehrlich  sind  und  über  den 
Werth  des  Arztes  am  mehrsten  entscheiden, 
nur   wenn    sie   sehr   hervorragen  oder  seht 
schwach  sind,  erkannt  werden  und  nicht  un* 
mittelbarer  Gegenstand  des  Examens  seyn  kön- 
nen und  dafs  endlich  von  jedem  erwartet  wer- 
den mufs ,  er  werde  sich  ferner  wissenschaft- 
lich ausbilden  und  zu  vervollkommnen  su- 
chen, obgleich  man  weifs,  dafs  dies,  selbst 
bei  vielen  der  Bessern  unterbleibt.    Man  hat 
sich  endlich,  wie  ich  darthat,  in  die  schwie- 
rige Lage  der  Examinatoren  zu  versetzen,  de- 
nen obliegt,  das  Wissen  und  Nichtwissen  ei- 
nes angehenden  Arztes  mit  einander  zu  ver- 
gleichen, dabei  in  Anschlag  zu  bringen,  was 
seine  Fähigkeiten  und  sein  fernerer  Fleifs  hof- 
fen lassen,  und  dann  nach  Resultaten,  die 
selten  zuverlässig  sich  ergeben  und  schwan- 
kend bleiben,  zu  entscheiden,  wem  die  Auf- 
Joura.  LX.  B.  i.  8t.  D 
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»ahme  in  die  Reihe  der  autorisirten  Aerzte 
zu  bewilligen  oder  tu  verweigern  sey.  Nur 
wenn  die  Unwissenheit  und  Vernachläfsigüng 
gar  zu  weit  geht,  oder  die  Geistesstumpfheit 
entschieden  grofs  ist,  werden  diese  Examina- 
toren nicht  umhin  können  und  die  Kraft  ha*, 
hen ,  auf  völlige  Abweisung  zu  dringen  und 
zu  bestehen.  Es  ist  leicht  zu  sagen,  sie  ha- 
ben blofs" ihrer  Verpflichtung  nachzukommen 
p  und  das  Gemeinwesen  vor  kenntnifslosen  und 
unfähigen  Aerzten  zu  schützen ,  wenn  man 
nicht  bedenkt  ,  dafs  für  die  Mehrheit  der  Fälle 
keine  feste  Vorschriften  zu  ertheilen  und  keine 
zuverläfsige  Normen  aufzustellen  sind ,  die  mit 
Sicherheit  leiten.  Es  liegt  in  der  menschli- 
chen Natur, /wenn  nur  einige  Zweifel  obwal- 
teh ,  hier  zur  Milde  und  Nachsicht  mehr  hin- 
zuneigen,  und  wenn  es  einigerinafsen  zu  ver- 
antworten ist,  kein  Verdammungsurtheil  zu 
fallen.  Wenn  ein  solches  trifft,  sich  so  Vernich^ 
tet  *u  sehn ,  so  ergreift  es  jedes  Gemüth  höchst 
"erschütternd,  und  veranlafst  Auftritte,  für  die, 
Von  denen  der  Ausspruch  geschah,  welche 
iange  ihrer  Empfindung  wehe  thun.  . 

Wenn  die  ärztlichen  Prüfungen,  so  wie 
sie  jetzt  bestehh,  such  allerdings  noch  de* 
Verbesserung  und  theilweise  einer  andern 
Einrichtung,  in  einigen  Ländern  selbst  einer 
Beschränkung  und  Vereinfachung  bedürfen, 
so  glaube  man  nur  nicht ,  es  sei  je  zu  be- 
werkstelligen ,  dafs  Aerzte  nicht  für  tüchtig 
erklärt  würden,  die  man  ungern  und  nur  mit 
grofser  Besorgnifs  in  Thätigkeit  versetzt  sieht,; 
Man  beschuldige  ihre  Examinatoren  nicht  so 
leicht  der  PflichtvergessenhAit,  wenn  selbst 
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Gewissenhaftigkeit  ihnen  vielleicht  ein  gün- 
stiges Urtheil  abdringt.  ' 

■ 

Strenge  in  ihrem  Verfahren  selbst,  wenn 
auch  nicht  in  ihrem  letzten  Ausspruch  mufs 
jede  Prüfung  seyn.     Sie  mufs  möglichst  klar 
machen,  was  erlernt  ist  oder  versäumt  wurde, 
und  den  jungen  Matin  zur  Selbsterkenntnis 
führen,  welche  Mängel  sein  Wissen  hat  und 
wie  wichtig  ist,  dafs  er  diese  Lücken  aus» 
füllt.    Es  darf  sich  der  Glaube  nicht  verbrei- 
ten ,  es  sei  möglich  oder  gar  leicht,  der  Auf- 
merksamkeit der  Prüfer  zu  entziehen,  worin 
man  unterrichtet  ist  und  was  man  gar  nicht 
oder  nur  dürftig  weifs.    Diefs  ist  der  Stand* 
punkt,  den  die  Examinatoren  vorzüglich  zö 
fassen  haben ,  die  Obliegenheit,  die  Pflicht, 
von  der  ihnen  nichts  erlassen  werden  kann. 
Sie  erweisen  selbst  manchem  jungen  Hann, 
dem  es  nicht  an  Fähigkeiten  und  Schulkennt-  g 
nis s en  fehlt ,   der  sich   aber  auf  der  hohen 
Schule  mit  den  Wissenschaften  zu  wenig  be- 
schäftigte und  seine  Ausbildung  vernachlässig- 
te, eine  wahre  Wohlthat,  wenn  sie  ihn  be- 
scheiden, dafs  er  ein  Jahr  noch  den  Studien 
sich  zu  widmen  habe  und  dann  eine  noch- 
malige  Prüfung   erst   über  seine  Aufnahme 
entscheiden  könne.    Er  wird  sich  ihnen  ganz 
anders  dann  darstellen  und  die  Anstrengun- 
gen ,  denen  er  sich  diesen  Zeitraum  durch  un- 
terzieht, wie  ihr  Erfolg  sehr  grofs  seyn.  Es 
wäre  in  vieler  Hinsicht  sehr  wünschenswert!*, 
dafs  öfter  diese  Auskunft  getroffen  werd$. ,  . , 

Ganz  unwissende  und  unfähige  Aerfcfe 
müssen  nie  zur  Praxis  autorisirt  werden.  Ihfe 
Aufnahme  4ms  zu  grofser  Weichheit  des  Ge- 
fühls, aus  zu  weit  gehendem  Mitleiden,  schän- 
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det  jedo  ärztliche  Prüfung*  -  Behörde  und  mach  t 
sie  für  die  Folgen  verantwortlich.  Die  Zahl 
solcher  Aerzte  hat  sich  sehr  vermindert ,  seit- 
dem der  Lehrvortrag  auf  den  Universitäten 
an  befsrer  Methode,  an  Einfachheit,  Verständ- 
lichkeit und  Zweckmäßigkeit  sehr  gewonnen 
hat  und  so  viele  Handbücher  das  brauchbare 
ärztliche  Wissen  aufzufassen  und  sich  anzu- 
eignen erleichtern;  besonders  aber  seitdem  die 
Staats  -  K xaini m a  eine  gröfsere  Scheu  und  Furcht 
einflößen.  Die  völlige  Abweisung  ist  daher 
in  der  That  nur  selten  zu  verfügen. 

Ich  fand  mich  um  so  mehr  veranlafst, 
über  diesen  wichtigen  Gegenstand  mich  so  aus- 
führlich zu  erklären  ,  da  selten  nicht  alle  Ex- 
aminatoren einsehn  und  wissen ,  was  von  ih- 
nen in  Wahrheit  gefordert  werden  kann  und 
sie  in  der  That  leisten  sollen.  Sie  erwirken 
daher  nicht,  was  ihnen  obliegt  und  was  zii 
vollzieh n  ihnen  nicht  erlassen  werden  kann. 
Fassen  sie  blofs  ins  Auge,  was  ihre  Instruction 
ihnen  vorschreibt  und  das  Publikum  erwartet, 
was  aber  zum  größten  Theil  unausführbar  ist, 
so  machen  sie  sich  öfters  Vorwürfe,  die  ihr 
Gewissen  drücken.  Mein  Streben  geht  dahin, 
vor  eignem  und  anderer  Tadel  sie  zu  schützen, 
aber  den  wahren  Kreis  ihrer  Pflichten,  di6 
sie  treu  und  ernst  zu  erfüllen  haben  und  er- 
füllen können ,  ihnen  vorzuzeichnen ,  da  so 
viel  davon  abhängt.  Zugleich  wünschte  ich 
die  Aufmerksamkeit  der  ärztlichen  Gesetzge- 
ber darauf  zu  richten,  dafs,  was  bis  jetzt  den 
angeordneten  Prüfungen  vorgeschrieben  und 
von  ihnen  erwartet  wurde,  nicht  zu  erreichen 
ist.  Sie  werden  nicht  weiter  kommen,  wenn 
»•  •  i » i  *  .  ' 
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auch  die  Examina  noch  so  vielfach  häufen 
schärfen. 


si  Was  nach  meiner  Ansicht  anders  etnzu- 
rr2oten  und  wesentlich  zu  verändern  ist,  be- 
*^wft  nur  die  Promotion,  die  Ertheiluiig  der 
orwiirde.  —    Das  Facultäts -Examen,  da* 
gte  Doctor-  Diplom  ist  in  vielen  Ländern 
eichend   erklärt    und    eine  sogenannte 
-Prüfung  entscheidet,  ob  ein  Arzt  an- 
ennen  und  zur  Ausübung  seiner  Kunst 
eignet  sey.    Das  ist  eine  grofse  sehr  folgen- 
*che  Verbesserung  des  Medicinalwesens,  denn 
brer  steheu  in  zu  rielartiger  und  naher 
ehung  zu  ihren  Schillern,  um  ihre  Rich- 
seyn  zu  können»    Die  Professoren,  beson- 
ers  die  Vorsteher  der  clinischen  Anstalten 
frissen  schon ,  wer  unfleifsig  war   und  sich 
^ fernachläfsigt e.    Die  jungen   Leute  scheuen 
sich  also  weniger  vor  ihnen  in  ihrer  Unwis- 
^senheit  zu  erscheinen  und  beschämt  vor  ih- 
nen zu  stehn.     Sie  furchten  sich  daher  zu 
wenig  ror  dieser  Prüfung.    Diese  Examina 
finden  auch  zu  oft  unter  ihren  Augen  Statt 
und  sie  erlangen  zu  bald  die  Ueberzeugung, 
dafs  sie  so  gar  mifslich  nicht  sind.    Ganz  an- 
dern Eindruck  macht  es  auf  sie,  wenn  sie  in 
der  Hauptstadt  von  im  Staatsdienst  und  in 
Anselm  stehenden  Aerzten,  die  auf  ihre  künf- 
tige Anstellung  und  Schätzung  Einflufs  haben 
können,  die  sie  gewöhnlich  nicht  persönlich 
kennen  und  faiit  denen  sie  in  keiner  Verbin- 
dung stehen,  geprüft  werden.     Auf  diesem 
Wege  ist  einzig  zu  erreichen,  was  ich  als  den 
wahren  sichern  Nutzen   der  Examina  aner- 
kannte, dafs  sie  durch  die  Furcht  vor  ihnen 
Fleifs  und  Anstrengungen  erzwingen. 
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Die  Facultäten  haben  allerdings  durch  diese 
aus  vielen  Gründen  dringend  nothig  gewordene 
Anordnung9  die,  wegen  ihrer  grofsen ,  heil-  * 
s amen  Folgen  ,  nirgend  ,  wo  sie  getroffen  ist, 
wieder  aufgehoben  werden  kann  und  die  sicher- 
lich allgemein  wenden  wird,  zvräx  nicht  an 
Einkünften ,  aber  doch  an  Ansehn  und  Bedeu- 
tung verloren.  Es  ist  hart  und  kränkend  für 
sie  und  vielleicht  selbst  der  Würde  der  Wis- 
senschaften und  Gelehrsamkeit  und  ihrer  vorr- 
züglichen  Besitzer  und  Pfleger  nachtheilig, 
dafs,  zum  Theil  freilich  durch  ihr  eigenes 
Verschulden,  ein  mit  so  vieler  Feierlichkeit, 
begleiteter  upd  in  so  hohen  Worten*  abgefafs- 
ter  Ausspruch  derselben  nicht  mehr  seine  volle 
Geltung  hat,  dafs  Rechte,  die  sie  ertheilen, 
jetzt  nicht  anerkannt  werden ,  sondern  die  Be- 
fugnifs  zur  Ausübung  der  Kunst  einer  noch-  , 
maligen  Prüfung  bedarf  und  definitiv  von  ei-» 
ner  ganz  andern  Behörde  abhängt.  Findet 
diese  zu  Zeiten,  dafs  einem  Doctor  der  Me~ 
dicin  die  Erlaubnifs  zur  Praxis  versagt  werden 
xnufs «  so  macht  es  vieles  Aufsehen  und  wirft 
ein  übeles  Licht  auf  die  Universität,  die  ihn 

Sromovirte.  Es  ist  daher  sehr  zu  wünschen, 
afs  hierin  eine  Aenderung  zu  treffen  sey- 
und  diese  zweifachen  Prüfungen  nicht  fetner, 
unter  Hint|nsetzung  des  Urtheils  der  Facul- 
täten über  einander  gestellt  würden,  sondern 
jede  für  sich  bestände  und  jede  eine  selbst- 
ständige, unbestreitbare  Bedeutung  erhalte. 

Dieses  zu  erwirken  und  andere  grofse 
Vortheile  zu  erreichen ,  wird  am  angemessen- 
sten seyn,  dafs  die  medicinische  Facultät  ein- 
zig untersuche  und  beurtheile,  t)b  ein  junger 
Wann   auf  gelehrtem  und  wissenschaftlichen 
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Wege  sich  cum  Arzt  ausgebildet  habe  und  in 
den  Hilfswissenschaften  und  in  der  Arznei- 
wissenschaft den  Reichthum  von  Kenntnissen 
in  solcher  Fülle  und  Gründlichkeit  inne  habe, 
wie  er  nach  gehöriger  Vorbereitung  und  durch 
ein  tiefgehendes  umfassendes  Studium  nur  er- 
worben werden  kann.    Die  Untersuchung  be- 
greife nicht  allein  die  Masse  und  Beschaffen- 
heit  des   Wissens,   selbst  des  sogenannten 
praktischen,  sondern  auch  und  zwar  vorzüg- 
lich ob  der  Besitzer  desselben  im  wahren 
wissenschaftlichen  Geist  dasselbe  sich  angeeig- 
net habe  und  um  dazu  im  Stande  zu  seyn 
und  alle  Quellen  benutzen  zu  können ,  die 
alten  Sprachen  verstehn  und  durch  ihre  Er- 
lernung und  die  vollständige  Schulbildung  seine 
Geisleskräfte  geschärft  und  erweitert  und  sich 
so  Eum  Gelehrten  vorbereitet  habe.    Es  wer- 
de  also  zum  medicinischen  Doctor  -  Examen 
keiner  zugelassen ,  der  nicht  vorher  vor  einer 
Gommission,  die  %  aus  zwei  Philologen  und  ei- 
nem Lehrer  der  Hilfswissenschaften  bestehe, 
dargethan  habe,  dafs  ihm  die  Kenntnisse  und 
Bildung   eigen  seyn,   welche  ein  gelehrter, 
vorzüglich  auf  die  alten  Sprachen  gerichteter 
Unterricht  verschafft,  und  dafs  er  aufserdem 
noch  wenigstens  in  einer  der  Wissenschaften, 
die  mit  der  Medicin  in  näherer  Verbindung 
stehn,  als  z.  B,  in  der  Naturgeschichte,  Na- 
turlehre ,    Chemie ,  Mathematik  grofse  Fort- 
schritte gemacht  liabe.    Erst  dann  trete  die 
Prüfung  der  medicinischen  Facultät  ein  und 
begreife  alle  Theile  ihrer  I*ehr  -  Abtheilungen, 
auf  die  angegebene  Weise  y  nicht  um  das  Ur- 
theil,  was  ganz  ihrem  Ressort  zu  entziehen 
ist,  zu  fallen,  er  könne  als  ausübender  Arzt 
zugelassen  werden ,  sondern  um  ihn. zum  wahr- 
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haften  Doctor  der  Medicin  ernennen  zu  kön- 
nen und  damit  zu  bezeichnen,  dafs  er,  wie 
Gelehrsamkeit  und  Wissenschaftlichkeit  es  ver- 
langen, vorbereitet  gewesen,  zu  den  medici- 
nischen  Studien  überzugehen  und  diesen  gründ- 
lich, und  mit  Erfolg,  jedoch  nicht  blofs  zum 

S Taktischen  Behuf  sich  gewidmet  habe.  Durch 
Lese  Bestimmungen  würden  die  vorzüglichen 
Bewegungsgrunde   wegfallen,  welche   so  oft 
den  Scandal  veranlassen,  dafs  ungeachtet  der 
glänzendsten  Lobeserhebungen  der  Doctor- Di- 
plome, welche  die  grofse,  bewährt  gefundene 
Gelehrsamkeit  ihrer  Besitzer  hoch  erheben, 
diese  aller  Sprachkenntnifs  und  der  gewöhn- 
lichsten Bildung  ermangeln  und  nur  zu  wün- 
schen ist  7  sie  mögen  das  notwendigste  prak- 
tische Wissen  haben  erwerben  können.  Keine 
Facultät  kann  dann  für  sich  anführen,  ihr 
Doctor  sei  als  Praktiker  kein  ganz  unbrauch- 
barer Mann,  und  als  solcher  sei  er  nicht  ganz 
so  unwissend  und  unfähig  befunden  worden t 
dafs  man  ihn  habe  abweisen  und  unglücklich 
machen  können«    Soll ,  wie  die  jetzige  Medi- 
cinal- Verfassung  es  verlangt,  keinem  Krank- 
heiten zu  heilen  gesetzlich  erlaubt  seyn  ,  als 
wer  den  Doctor -Titel  besitzt,  so  ist  unver- 
meidlich, dafs  dieser  vielen  ertheilt  werden 
mufs,  die,  wenn  sie  zum  Theil  auch  keine 
übele  Aerzte  sind,   doch  der  Schulbildung, 
dessen  was  sie  begreift  und  wozu  sie  in  Stand 
setzt,  ermangeln  und  selbst  das  sogenannte 
theoretische  Wissen  der  Medicin  vernachläfsigf 
haben.    Man  nehme  also  diesem  Titel  diese 
seine  Bedeutung  und  wichtige  Folge  und  er 
wird  wieder  zu  Ehren  kommen.  Wenigere 
werden  ihn  erhalten  ,  diese  aber  seine  Würde 
darthun  und  behaupten. 
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Bei  diesem  Vorschlag  wird  man  am  be- 
denklichsten finden,    gesetzlich   zu  machen, 


bedürfe,  obgleich  auch  seither  vielen  die  Er- 
laubnis zur  innern  Behandlung  von  Krank- 
heiten ertheilt  wurde,  die  däs  Facultäts- Ex- 
amen nicht  bestanden  hatten.  Man  wird  sa- 
gen, diese  Neuerung  werde  aller  Gelehrsam- 
keit einen  grofsen  Stöfs  geben  und  auf  den 
Umfang  und  die  Gründlichkeit  der  wissen- 
schaftlichen Studien  störend  und  vernichtend 
einwirken.  Diese  Einwendung,  die  sich  je- 
dem anfänglich  aufdringt  und  so  viel  Ab- 
schreckendes hat,  ist  aber  wirklich  leicht  zu 
entkräften  und  als  nicht  treffend  darzustellen, 
wenn  man  sie  ernstlich  und  nach  allen  bis- 
herigen Erfahrungen  untersucht.  Im  Gegen- 
theil  wird  sich  dann  ergeben ,  dafs  mein  An- 
trag besonders  unter  dessen  nähern  Bestim- 
mungen, einzig  abzweckt  und  zur  Folge  ha- 
ben wird,  der  gelehrten  und  wissenschaftli- 
chen Ausbildung  der  Aerzte  beförderlich  zu 
seyn  und  Vorschub  zu  thun.  »  Für  diese  wa- 
ren ,  was  mit  hoher  Dankbarkeit  anzuerken- 
nen ist,  die  Professoren  der  Medicin  in  der 
That  sehr  thätig,,  brachten  sie  auf  eine  hohe 
Stufe  und  verbreiteten  sie  nach  Vermögen, 
aber  als  Lehrer  und  Schriftsteller,  nicht  als 
Mitglieder  ihrer  Facultät.  Wie  sie  als  letz- 
tere verfahren,  wenn  ihnen  oblag  zu  exami- 
niren  und  die  Doctorwürde  zu  ertheilen,  ob 
sie  dann  blofs  von  den  Bedenklichkeiten  und 
Ungewißheiten,  die  eine  ärztliche  Prüfung 
hat ,  und  von  der  Nachsicht  und  Milde ,  de- 
nen sich ,  wie  ich  oben  zeigte,  keiner  eutziehn 
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kann,  überwältigen  Kelsen,  ijnd  nic^t  ganz 
andere  Rücksichten ,  Einflüsse  und  Gewohnt 
heiten  bei  mehreren  wirksam  waren  t  darüber 
ist  so  oft  bittere  Klage  erhoben  worden ,  dafs 
ich  ins  Einzelne  einzugehn,  mir  erlassen  kann. 
Unsere  protestantischen  Facultäten  verlangen, 
nach  ihren  Statuten  und  nach  ihrer  Obser- 
vanz ,  nicht  einmal ,  dafs  jemand ,  den  sie  pro  - 
inoviren ,  nachweise ,  dals  er  eine  Universität 
benutzt  und  einen  angemessenen  Studien  -  £lanv 
befolgt  habe  *).    Welche   Sicherheit  irgend 

*)  Die  Edinburgef  Universität  macht  hie  von  eine 
Ausnahme.  Sie  ertheilt  keinem  die  medicini- 
sche  Doctorwürde,  welcher  nicht  drei  Jahr  auf 
irgend  einer  Universität  studirt,  regelmäfsig  ei- 
nen vollständigen  näher  bestimmten  Curaus  von 
Vorlesungen  und  einen  clinischen  Unterricht 
benutzt  hat.  Folgende  Prüfungen  linden  State 
Bnd  zwar  in  fünf  verschiedenen  Zeitpunkten. 
Eine  allgemeine  von  der  ganzen  medicinischen,  v 
Facultät,  die  sechs  Personen  bilden;  sie  wird 
die  hauptsächlichste  und  wichtigste  von  allen 
genannt.  Die  Zweite  ist  von  derselben  Be- 
schaffenheit, aber  wird  nur  von  zwei  Profes- 
soren vollzogen  und  dauert  eine  kürzere  Zeit. 
In  der  Dritten  hat  der  Promovirende  zwei  von 
ihm  verfafste  Aufsätze,  über  ärztliche  Gegen- 
stände, die  ihm  aufgegeben  sind,  zu  vertTiei- 
digen,  wovon  einer  stets  ein  Aphorismus  des 
Hippokrates  seyn  mufs.  In  der  Vierten  hat  er 
zwei  von  ihm  ausgearbeitete  Commentationen 
über  Krankheitsgeschichten  zu  vertheidigen  und 
zwar  über  eine  acute  und  chronische  Krank- 
heit. In  der  fünften  und  letzten  Prüfung,  wel- 
che öffentlich  ist,  hat  er  die  Behauptungen, 
welche  seine  gedruckte  Dissertation  enthält, 
gegen  Einwürfe  zu  schützen.  Alle  diese  Auf- 
sätze und  Prüfungen  linden  in  lateinischer  Spra- 
che Statt.  S.  Ttie  Edinburgh  medical  and  jwr- 
gical  Journal  Bd.  16.  S.  501.  Im  ersten  Band 
derselben  Zeitschrift  S,  3gir  stehen  die  Statuta 
Solemnia,  nach  denen  die  medicinische  Facul- 
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einer  Art  giebt  also  diese  ganze  bisherige  Ver- 
fahrungsart,  zumal  getrennt  von  anderweiti- 
gen neueren  Anordnungen,  welche  die  Uuzu- 

tat  auf  diese  Art  zu  verfahren  hat.    Et  ist  so 
Veranstaltung  getroffen,  heifst  es,  that  no  per- 
son   may   he    received  as  a    candidate  ivho  it 
not  well  acquainted  with  polite  litte  rature  1 
and  ths  science  of me  die  ine.    Auffallend  ist  noch, 
dafs  dort  nioht  die  medicinische  Facultät,  son- 
dern der  akademische  Senat  die  Doctorwfirde 
crtheilt.    Der  Decan  jener  hat  diesem  Bericht 
über  das  ganze  Prüfungs- Verfahren  abzustatten 
und  der  Senatus  academicus  Wohnt  der  Vertei- 
digung der  Dissertation  bey  und  urtheilt  dann 
erst,  ob  der  junge  Mann  psromovirt  werden 
Jiönne. 

• 

Die  Prüfungen  sind  offenbar  zu  gehäuft  und 
2iur  an  Ort  und  Stelle  wird  sich  beurtheilen 
lassen ,  ob  und  wie  sie  vollzogen  werden  und 
was  sie  leisten.    Bedenken  erregt  schon ,  wie 
jecha  medicinische  Professoren  dazu   die  Zeit 
haben  9  da  in  Edinburg  jährlich  so  viele  Docto- 
xen  der  Medicin,  zum  Theil  aus  den  entfern- 
testen Besitzungen  der  Engländer,  gewöhnlich 
über,   selten    unter    Hundert,    creirt  werden. 
"Nur  in  Glasgow  und  Dublin  ist  eine  ähnliche 
Sorgfalt  gesetzmäfsig  ,  in  Oxford  und  Cambrid- 
ge ist  der  medicinische  Unterricht  sehr  unvoll- 
ständig und  ungenügend,  und  eine  Ordentliche 
Prüfung  soll  daselbst  nicht  Statt  finden.  Mau 
-   <xaoll  nur  darauf  sehn,    dafs  Einer  sich  lange 
genug  an  diesen  Orten  aufgehalten  habe.  Da- 
selbst wären,  heifst  es  S.  493,  B.  1G,  des  Edin- 
burger  Journals  ,  the  courses  of medical  Instruction 
and  examination  little  more  than  nominal.  So- 

fenannte  Universitäten  zu  Aberdeen  und  St.  An- 
reu:s  ertheilen  die  medicinische  Doctorwürde 
an  jeden  Abwesenden,  der  nachweist,  dafs  er 
als  Praktiker  wirksam  sey  und  von  zwei  Aerz- 
ten  Zeugnisse  beibringt,  dafs  sie  ihn  in  Folge 
ihrer  persönlichen  Bekanntschaft  für  talentvoll 
und  von  gutem  moralischen  Charakter  halten« 
Ueber  diesen  grofsen  Mifsbrauch  wird  sehr  ge- 
klagt. 
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verläfsigkeit  im*  das  NichtsbeWeisendfe  der  er- 
langten Doctorwürde  abnöthigten?  Philologi- 
sche Bildung,  gelehrte  Kenntnisse  besitzt  kein 
Stand  in  dem  Grade  und  Umfange  als  der  der 

Erotestantischen  Geistlichen.  Diese  prüft  aber 
eine  Facultät,  sondern  ein  Consistorium. 
Auch  hat  sich  der  Titel  eines  Doctors  der 
Theologie  einzig  in  hohen  Ehren  erhalten, 
weil  er  nur  selten  und  erst  im  spätem  Alter 
jemanden  ertheilt  wird.  Ist  diefs  auch  nicht 
ganz  auf  die  ärztliche  Doctorwiirde  überzutra- 
gen, so  weist  es  doch  auf  den  richtigen  Weg 
wie  dieser  wieder  \JVerth  zu  verschaffen  ist. 

Zur  Staats -Prüfung,  die  entscheidet,  ob 
Einer  als  ausübender  Arzt,  promovirt  oder 
nicht,  eintreten  könne,  mufs,  wenn  mein 
Vorschlag  Beifall  und  Eingang  findet,  keiner 
zugelassen  werden,  welcher  nicht  auf  eine 
genügende  Art  darthut,  dafs  er  in  einer  vor- 
geschriebenen Reihe  von  Jahren,  den  vorbe- 
reitenden Studien ,  den  Hülfs Wissenschaften 
und  allen  Theilen  der  Medicin  so  obgelegen 
habe,  wie  festzusetzen  es  angemessen  gefun- 
den wird.  Ordnet  man  hierüber ,  wo  es  noch 
nicht  oder  nicht  vollständig  geschehen  ist,  das 
Gehörige  an  und  hält  man  darauf,  so  hat  man 
nicht  zu  fürchten,  dafs  die  wichtigen  und  un- 
entbehrlichen Vorlesungen  auf  den  Akademien  j 
versäumt,  minder  benutzt,  und  etwas  We-  ! 
sentliches  werde  unterlassen  werden ,  was  zur 
gründlichen  Erwerbung  der  erforderlichen 
Kenntnisse  führen  kann ,  so  weit  es  irgend 
Verfügungen  von  Oben  bewerkstelligen  können. 

Durch  die  gröfsern ,  bestimmteren  und  mit 
mehr  Strenge  zu  untersuchenden  Anforderun- 
gen, die  an  einen  Doctor  der  Medicin,  unab- 
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hängig  von  seiner  Qualifikation  zur  medicini 
sehen  Praxis  zu  machen  sind,  und  dafs  man 
Mitglieder  einer  andern  Facultät  eine  vorläu- 
fige   Entscheidung  überträgt,    ob  wer  diese 
Ansprüche  macht,  in  der  That  die  allgemein 
gelehrte  Bildung  und  die  vollständige  Kennt- 
nifs  einer  der  Hilfswissenschaften  der  Medi- 
cin  sich  erworben  habe,  ist  zu  hoffen,  dafs 
eine  umfassende,   wahre  Gelehrsamkeit  und 
ein  tiefer  wissenschaftlicher  Sinn  künftig  un- 
sere promovirten  Aerzte  auszeichne  und  dafs 
sie  Zierden  ihres  Standes  seyn  werden.  Sol- 
cher Vorzüge  theilhaftig  zu  werden  uud  sie 
für  sich  geltend  machen  zu  können,  wird  den 
Ehrgeitz  vieler  Jünglinge  erregen  und  sie  zu 
grotsen  Anstrengungen  reizen.    Der  Doctor- 
Titel  ist  dann  kein  Bedürfnis  mehr,  keine 
unentbehrliche  Bedingung  zur  Völlen  Befug- 
nifs  der  ärztlichen  Praxis,  welchen  man  kei- 
nem verweigern  kann,  ohne  deine  Wirksam- 
keit unmöglich  zu  machen  und  seine  wichtig- 
sten Aussichten  zu  vernichten.    Er  wird  blofs 
zum  Vorzug  ,  den  man  einem  zugesteht  und 
mit  welchem  man  diesen  vor  andern  Aerzten 
auszeichnet,  welche  beeinträchtigt  und  grofse 
Beschwerden  führen  werden,  wenn  jemand 
ohne  Verdienst  über  sie  gestellt  wird.  Inni- 
ges Mitleiden  wird  dann  weniger  auf  seine 
Ertheilung  Einflufs  haben ;  es  wird  eine  heil- 
same Scheu  sich  der  Facultät  bemächtigen  und 
Bedenken  mancherlei  Art  werden  verhindern, 
einem    Unwürdigen   zu  promoviren.  Auch 
hängt  es  ja  nicht  von  ihr  allein  ab  und  einige 
Einrichtungen  lassen  sich  treffen ,  dafs  diese 
Restauration    der  Bedeutung   der  ärztlichen 
Doctorwürde  wirklich  zu  Stande  komme  und 
aufrecht  erhalten  werde.  Diese  Doctoren  niüfs 
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ten  dann  sehr  begünstiget,  pinzig  öder  Vor- 
zugsweise Physici  werden  und  zu  den  obern 
medicinischeh  Stelleh  gelangen  können.  Die 
Meinung  der  gebildeten  Welt  würde  sie  hoch- 
stellen.   Diese  Promotionen  wären  unentgelt- 
lich zu  ertheilen,  die  Facultäten  aber,  wegen 
des  grofsen  Verlustes  an  Einnahme,  den  die 
neue  Einrichtung  zur  Folge  hat,  reichlich  zu 
entschädigen.    Diese  Veränderung,  auf  die  ich 
nach  reiflicher  Erwägung  antrage,  ist  in  der 
That  so  grofs  nicht,  als  sie  anfänglich  scheint; 
sie  fällt  nicht  in  die  Reihe  der  Reformen,  rot 
denen  ich  selbst  im  Eingang  dieses  Aufsatzes 
warnte.    Sie  läfst  nicht  nur  die  ganze  Sta- 
dienweise der  Aerzte  bestehn,   wie  sie  im 
Lauf  der  Zeit  sich  geordnet  und  bewährt  hat, 
sondern  sperrt  sich  selbst  gegen  jede  Abwei- 
chung davon  und  gebietet  ihre  strengere  Be- 
folgung.    Sie  dringt  kräftig  auf  die  gelehrte 
Schulbildung,  und  erläfst  kein  Studium,  »wel- 
ches mit  der  Arznei- Gelahrtheit  entfernt  oder 
nahe  in  Verbindung  steht.     Sie  giebt  mehr 
oder  doch  gewifs  nicht  weniger  Sicherheit  als 
die  bisherige  Einrichtung,  dafs  die  künftigen 
Aerzte  gut  unterrichtet  und  kenntnifsvoli  zu 
seyn,   sich  beinüben  werden.     Das  Einzige, 
was  sie  um  als  Arzt  anerkannt  zu  werden, 
für  entbehrlich  erklärt ,  ist  das  Facultäts  -  Ex- 
amen und  das  Doctor-  Diplom.     Diesen  ha- 
ben Verfügungen   vieler   Regierungen  schon 
ihre  Kraft  und  Wichtigkeit  entzogen  und  sie 
für  unzulänglich  erklärt.    Durch  die  Art,  wie 
die  Facultäten  dabei  verfuhren  und  worüber 
ihre  jungem  Mitglieder,  bis  sie  hinaufrücken 
die  mehrsten  Beschwerden  führen,  ist  ihr  An- 
sehn tief  gesunken  und  ihre  wahre  Bedeutung 
längst  dahin.    Mein  Vorschlag  bezweckt,  die 
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Doctorwürde ,  grade ,  indem  sie  aufhören  soll 
ein  lästiges ,  leeres  Anhängsel  jedes  Praktikers 
n  seyn,  welches  dieser  sich  mit  vielen  Ko- 
tten verschaffen  mufs ,  kräftig  empor  zu  heben 
und  ihr  einen  grofsen  Einflnfs  zu  sichern.  Es 
wird  so  neben  den  Aerzten,  die  zwar  nicht 
Doctoren  sind,  aber, in  Bezug  auf  die  Aus- 
übung ihrer  Kunst  alle  Rechte  derselben  ha- 
ben, weil  sie  auf  Schulen  und  Akademien 
auf  eine  umfassende  Weise,  wie  ihnen  voiv 
geschrieben  ist,  sich  die  erforderlichen  Kennt- 
nisse zu  erwerben  Gelegenheit  hatten  und  die 
Staats -Prüfung  sie  gehörig  legitünirt,  eine 
Gasse  von  Aerzten  geben,  ron  denen  der 
Staat  und  das  Publikum  mit  mehrerer  Ge- 
Ttfitsheit  voraussetzt,  dafs  ihre  allgemeine  Vor-' 
beteitung,  ihTe  gelehrte  Bildung  tiefer  geht 
wfid  gröbere  Fortschritte  gemacht  hat,  und 
da/i  sie  einer  Hilfswissenschaft,  Physik,  Che- 
ine, Botanik.,  Mathematik  u.  s.  w.  ein  be- 
sonderes gründliches  Studium  gewidmet  haben 
und  daüi  sie  ihrem  Hauptfach  in  einer  Aus- 
dehnung und  Gründlichkeit-  oblagen,  welche 
ihnen  neben  der  praktischen  Tüchtigkeit  An- 
brüche auf  Auszeichnung   als  Gelehrte  und 
theoretische  Aerzte  giebt. 

.  .  .   x  ,  , 

Aus  der  Darstellung  einet  in  Ifland  er- 
richteten vollständigen  medicinischen  Schule 
für  die  Median ,  Chirurgie  und  Pharmacie  im 
Uten  Bande  S.  662  des  Edinburger  Journals 
trsehe  ich ,  dafs  das  Wesentliche  meines  Vor- 
schlags dort  schon  gröfstentheils ,  wenn  auch 
mit  einiger  bedeutender  Verschiedenheit,  zur 
Ausführung  gekommen  ist:  Doctor  der  Medi- 
an kann  der  nur  werden,  i/ver  Bachelor  of 
*!*  ist ,  also  den  akademischen  Gradum  hat, 


welcher  unaern  Magister  der  freien  Künste 
und  Doctor  der  Philosophie  entspricht.  Aber 
ein  umfassender,   vollständiger  Studien  -  Plan 
und  sehr  strenge  Prüfungen  sind  für  die  an- 
geordnet, die  ohne  die  inedicinische  Doctor- 
. würde  zu  erhallen,  zur  Ausübung  der  Arz- 
neikunst berechtiget  werden.    Es  liegt  ihnen 
selbst  ob  eine   Dissertation    in  lateinischer 
Sprache  zu  schreiben.    Nach  öffentlichen  Blät- 
tern ist  die  medicinische  Facultät  zu  Kopen- 
hagen vor  Kurzem   angewiesen,  nur  ihren 
wirklich  gelehrten  Zöglingen  die  Doctorwürde 
zu  ertheilen ,  die  andern  nur  zu  Licentiaten 
der  Medicin  zu  ernennen.    Es  erhellt  aus  die- 
sen Thalsachen  ,  dafs  man  in  inehrexn  Län- 
dern die  Mangelhaftigkeit  der  bisherigen  Ein- 
richtungen fühlt  und  auf  Verbesserung  der- 
1    selben  bedacht  ist.    Diese  ist  aber  nur  zu  er- 
wirken, wenn  man  den  Universitäten  nur  die 
Entscheidung  lafst,   wer  Doctor  der  Medicin 
werden  kann ,  und  den  Ausspruch ,  wer  als 
ausübender  Arzt  anzuerkennen  ist,  einer  Staats- 
Behörde  überträgt. 

Unbemerkt  kann  ich  aber  nicht  lassen  f 
dafs,  wie  die  vier  Bände  der  Transactions  of 
the  Association  of  Fetlows  and  Licentiates  of  the 
King  and  Queen9*  College  of  Physicians  oj  Ire- 
land  und  zwei  Bände  von  the  Dublin  Hospital 
Reports  and  Communications  in  Mediane  and 
Surgery,  nebst  so  vielen  andern  Schriften, 
darthun,  grade  in  den  letztern  Jahren  unter 
Irlands  Aerzten  ein  sehr  reger  Eifer  entstan- 
den ist,  die  Arzneikunst  zu  vervollkommnen 
und  den  Engländern  und  Schotten  sich  gleich- 
zustellen. 

i  Wenn 
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Wenn  bis  jetzt  die  Frage  aufgeworfen 
wurde,  ob  es  rathsam  sey,  wie  im  Herzog» 
tlmm  Massau  schon  zur  Ausführung  gekom- 
men ist,  den  medicinischen  Doctor- Titel  zur 
Legitimation  und  Automation  der  Aerzte  für 
nicht  nöthig  zu  erklären ,  welcher  in  dem  ge- 
nannten Lande  sogar  nicht  erforderlich  ist,  zu 
Physicat-  und  andern  ärztlichen  Staats -An- 
stellungen zu  gelangen ,  so  meinte  man  stets, 
die  Neuerung  beabsichtige,  das  wahre  medi- 
cinische  Studium,  wenigstens  in  seinen  vor- 
bereitenden und  sogenannten  theoretischen  Ab- 
stufungen und  die  wohlthätige  Benutzung  des 
vollen  Universitäts  -  Unterrichts ,  wie  dieser 
gröTstentheils  so  zweckmässig  und  yortrefflich 
besteht,  zu  untergraben,  zu  beschränken  oder 
als  entbehrlich  darzustellen.  Man  setzte  Yor- 
aus  und  fürchtete,  es  sei  darauf  abgesehn; 
an  die  Stelle  unserer  bisherigen  Doctoren  der 
Medicin,  Rots  Routiniers,  ehemaligen  Baier- 
schen  Landärzten  und  Französischen  Ojficuri 
dt  sante  Eingang  und  selbst  das  Uebergewicht 
zu  t erschallen.  Ich  will  nicht  entgegensetzen, 
dafs  die  Art,  wie  bisher  der  Doctor -Titel  er- 
theilt  wurde,  nicht  verhindert  hat,  dafs  ein 
sehr  grofser  Theil  unserer  promovirten  Aerzte, 
wenn  sie  auch,  gestützt  auf  ihre  Doctorwürde, 
ganz  andere  Ansprüche  machen,  doch  nach 
ihrer  Bildung  und  nach  ihren  wirklichen  Kennt- 
nissen und  Leistungen  in  keine  andere  Ab- 
theilung fallen ,  als  in  die  von  Routiniers  u .  s.  w. 

'  Man  wird,  wie  ich  hoffe,  meinem  Plan 
die  Gerechtigkeit  wiederfahren  lassen,  dafs 
ihm  diese  allerdings  grofse  Bedenklichkeiten 
nicht  treffen.  Aber  ist  zu  übersehn  und  kann 
man  sich  verhehlen ,  dafs  aufser  «Jen  Doctoren 
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der  jlledicin ,  aufser  den  anerkannteil  und  au- 
torisirten  Aerzten  in  jedem  Staate  noch  an- 
dere Medicinal  -  Personen  sich  in  einem  gre- 
isen Umfang  mit  der  Behandlung  der  inneru 
Krankheiten ,  besonders  unter  dem  Volke,  ber 
fassen  :  eine  Klasse  von  Medicinal  -  Personen-, 
deren  angemessene  Benennung  und  gehörige 
Bezeichnung,  sehr  schwierig  ist. 


.  Es  ist  liier,  wie  man  schon  vermuthen 
wird,  von  der  grofsen  Zahl,  von  untergeord- 
neten Medicinal  -  Personen  die  Rede,  die  un- 

.  tet  dem  für  sie  unpassenden  und  unschickli- 
chen Namen  von  Wundärzten  in  keiner  Stadt 
und  an  keinem  kleinen  Ort  fehlen,  und  be- 
sonders in. den  Dörfern,  ja  noch  bei  fast  allen 
Armeen  so  häufig  sich  vorfindeif  ,*:rurid  im  Kall 

1  eines  Krieges  selbst  gesucht^  in  grofser  Masse 
vermehrt  und  befördert  werden.  Wenn  man 
den  grofsen  ärztlichen  Wirkungskreis  dieser 
mehrentheils  .  Ungebildeten  und  unwissenden 
Menschen  kennt,  wenn  man  erwägt,  da  Ts  die 
untern  Yolksklasseu.  und  also  die  größere  Be- 
völkerung eines  Staats,  sich  in  ihren  Krank- 
heiten jund  Uebelh  an  sie  zu  wenden  gewohnt 
sind  und  liebeu ,  ja  sich  ihres  «Beistandes  zu 
bedienen  selbst  häufig  gehöthigt*Bind  j  so  wird 
man  eingestehn  ,  dafs  keine  Untersuchung  in 
Beziehung  a*f  ein  wohlgeordnetes^  Medicinal- 
wesen  und  auf  dajs  Wohl  der  Menschheit  ein 
g^Öfse,res.  Iutei:e$iei,hat,  als  die  Erforschung 
der  hier  zu  ergreifenden  Maafsregeln.  Der 
niederschlagendste ,  beschämendste  Vorwurf, 
welcher  die.  wohlunterrichteten  und  fähigeh 
Aerzte  und  Wundärzte  trifft,  ist,  ^afs  ihr 
Sejrn  und  Wirken,  seiner  Bestimmung  und 
seinem  Beruf  entgegen  in  der  Mehrheit :  der 
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Fälle  nur  den  Vorne  Ii  inen ,  Wohlabenden  und 
Gebildete!*,   also  immer  nur  einem  kleinern 
Kreise  zu   Gebote  steht  ,  und  dafs  höchstens 
nur  mit  nicht  sehr  hoch  in  Anschlag  kommen- 
den Ausnahmen,  die  Annen  oder  weniger  Be- 
mittelten ,  welche  ihnen  nahe  wohnen ,  sich, 
wenn  nicht  besondere  und  kostbare  Veranstal- 
tungen durch  Krankenhäuser  getroffen  sind, 
ihrer  vollen  Hülfleistung  zu  erfreuen  haben. 
Die  gröfsere  Volksniasse  ist  aber  nur  der  ärzt- 
lichen Vorsorge  jener,  oben  charakterisirten, 
untergeordneten  Medicinal-  Personen  überlas- 
sen und  Preis  gegeben.   Untersagt  ist  diesen 
allerdings  eine  solche  Praxis  ,  und.  an  Verord- 
nungen, welche  sie  ihnen  hei  strengen  Stra- 
fen verbieten ,  fehlt  es  nicht.     Da  aber  die 
"Neigungen,  Ansichten,  alte  Gewohnheiten,  ja 
die  Bedürfhisse  des  Volks  diesen  Straf-  Ge- 
setzen  entgegen   sind,   und  die  sogenannten 
Wundärzte  nicht  hungern  und  darben  wollen, 
auch. vielfach  des  Dünkels  voll  sind,  dafs  sie 


m 

r 

hen ;  so  zeigen  sich  diese  Verbote  allenthal- 
ben unzureichend  und  unkräftig,  besonders  da 
die  Schwierigkeiten ,  sie  zur  Anwendung  zu 
bringen ,  sehr  grofa  und  in  der  That  unbesieg- 
bar sind.  ;/ 

Es  bleibt  hier  meines  Erachtens  nichts 
übrig  als  der  Versuch,  diese  untergeordneten 
Medicinal-  Personen ,  denen  sich  ganze  DorfT 
schaften  in  Masse  und  selbst  viele  Städtebe- 
wohner anvertrauen,  aus  ihrer  Unwissenheit 
und  Ungeschicklichkeit  herauszureifsen ,  sie 
möglichst  zu  unterrichten  und  in  Stand  zu 
setzen,  dafs  sie  mit  einiger  Geschicklichkeit 
und  Zuverläfsigkeit  leisten,  was  zu  unterneW* 
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sie  doch  nicht  unterlassen,  und  wozu  sie  selbst 
oft  so  dringend  aufgefordert  werden. 

Eigene  Schulen  und  Anstalten  sind  ftir 
sie  zu  errichten ,  und  in  Zukunft  mute  keiner 
als  sogenannter  Wundarzt  Concession  erhalten, 
der  nicht  in  denselben  planinäfsig  gebildet  und 
nach  einer  Prüfung  tüchtig  befunden  worden 
ist.  Das  Volk  sucht  seine  Hülfe  gern  in  der 
Nähe,  so  wenig  kostbar  als  möglich ,  und 
scheut  die  Aerzte  und  wahren  Wundärzte, 
welche  seiner  Bildung  ,  Sinnes  -  und  Lebens« 
art  fremd  sind,  und  für  welche  die  Belohnung, 
die  dasselbe  ihm  nur  darbieten  kann,  zu  ge- 
ring und  zu  wehig  beachtenswerth  ist. 

Es  ist  ein  Uebelstand  und  zu  beklagen, 
ijafs  diese  Medioinal  -  Personen  Wundärzte  hei« 
Isen,  und  es  führt  zu  mancherlei  Müs  Verständ- 
nissen ,    wenn  sie  diesen   Namen  behalten, 
selbst  wenn  sie  künftig  kennt nifs  voller  und 
geschickter  aus  den  für  sie  zu  errichtenden 
Bildungs  -  Anstalten  heraustreten.    Diese  Be- 
nennung hat  den  ganzen  Gesichtspunkt  ver- 
rückt, aus  dem  diese  untergeordneten  Medi- 
zinal -  Personen  zu  nehmen  sind,  und  die  For- 
derungen verfehlen  lassen ,  die  an  sie  zu  ma- 
.  chen  sind.    Wie  anstofsig  und  in  der  That 
unsinnig  ist  es  nicht,  diese  Raseurs,  —  denn 
das  waren  sie  ursprünglich  und  sind  es  grofs- 
tentheils  noch*,  —  unter  einer  Bezeichnung 
zu  begreifen ,  weiche  den  wissenschaftlich  ge- 
bildeten und  vortrefflichen  Männern,  die  die 
Wundarzneikunst  mit  Geist  und  Erfolg  aus- 
üben, beigelegt,  wird ,  denn  auch  diese  nennt 
man  Wundärzte,  Chirurgen,  wie  jene.  Der 
Name  Unterarzt  scheint  mir  noch  der  schick- 
lichste für  sie.    Adellassen,  Schröpfen  u.  s.  w. 
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ist  leicht  2u  erlernen,  und  wer  dasselbe  selbst 
mit  Geschicklichkeit  und  Vorsicht  übt,  ist 
darum  noch  kein  Wundarzt.  Selbst  in  den 
Zeiten  der  vollsten  Herrschaft  der  chirurgi- 
schen Innungen  war  auch  den  Badern  verstat- 
tet, diefs  zu  leisten.  Die  Behandlung  von 
Verrenkungen,  Knochenbrüchen  und  Geschwü- 
ren, so  wie  sie  viele  jener  sogenannten  Wund- 
ärzte in  ihren  Lehrjahren  erlernt  haben  und 
üben,  selbst  mit  einigem  anatomischen  Wis- 
sen verbunden,  berechtigt  noch  nicht,  sich 
als  Wundarzt,  im  vollen  Sinn  des  Worts, 
geltend  zu  machen. 

Es  ergiebt  sich  überhaupt,  dafs  diese,  un- 
tergeordneten Medicinal  -  Personen  bedeutende 
chirurgische  Operationen  zu  unternehmen  nicht 
wagen,  weil  sie  den  Übeln  Erfolg  fürchten 
und  voraussehen,  ihr  unkunstmafsiges»  unver- 
ständiges Verfahren,  werde  nicht  unbemerkt 


2i 
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Thätigkeit  besteht  im  Recept  -  Schreiben  oder 
Darreichen  von  Arzneimitteln,  und  sie  scheuen 
sich  nicht  jede  noch  so  grofse  und  gefahrliche 
Krankheit  zu  behandeln.  Endigt  sie  tödtlich, 
so  ist  man  ja  gewohnt,  dafs  solche  Uebel  die- 
sen Ausgang  haben,  und  niemand  klagt  sie 
an  oder,  stellt  sie  vor  Gericht.  Findet  unter 
zu  auffallenden  Umständen  ja  einmal  ein  ge- 

Verfahren  Statt,  so  haben  sie  nur 


eine  Criminal  -  Untersuchung  zu  fürchten,  wenn 
dargethan  werden  kann,  dafs  ihre  Mittel  un- 
mittelbar den  Tod  verursachten,  was  höchst 
selten  zu  beweisen  ist,  eumal  die  Arzneien, 
welche  sie  anwenden,  gewöhnlich  sehr  wenig 
wirksam  sind.  In  der  Arzneikunst  sind  sie 
aber  nicht  unterrichtet  und  nicht  geprüft,  weil 
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man  sich  damit  begnügt,  ihnen  ihre  Aus- 
übung zu  untersagen,  unbekümmert  darum, 
dafs  sie  sich  dennoch  keck  in  grofser  Ausdeh- 
nung damit  befassen  und  in  allen  Ländern  die 
größere  Zahl  von  Kranken  bei  ihnen  Hülfe 
sucht. 


Diese  grofse  Gebrechen,  das  Daseyn  und 
die  Benennung  dieser  untergeordneten  Medi- 
cimil  -Personen  ,  hängen  mit  den  unglücklichen 
Verhältnissen  zusammen,  die  so  lange  die 
Wundarzneikunst  drückten  und  hemmten.  In 
den  früheren  Jahrhunderten  waren  die  Mön- 
che lange  einzig  im  Besitz  alles  WisV^ns, 
auch  des  medicinischen  und  chirurgischen.  Ih- 
nen war  aber  von  Seiten  der  Kirche  nicht  ge- 
stattet ,  Blut  zu  vörgiefsen,  zu  schneiden  und 
zu  brennen.  Sie  bedienten  sich  hierzu  der 
Raseurs  ihrer  Klöster ,  unterrichteten  sie  darin 
und  diese  wurden  so  Chirurgen.  Diese  Ra- 
seurs vereinigten  sich  endlich  im  Mittelalter 
in  chirurgische  Innungen  und  in  ihren  ersten 
chirurgischen  Zunft  -  Artikeln  vom  Jahr  1452 
nennen  sie  sich  noch  selbst  Meister  des- Hand- 
werks der  Bartscherer.  Noch  im  vorigen  Jahr- 
hundert hiefs  der  Oberwundarzt  eines  Regi- 
ments in  vielen  teutschen  Ländern,  Regi- 
mentsfeldscherer.  Aeltere  Aerzte  erinnern  sich 
noch ,  dafs  die  Leibchirurgen  teutscher  Für- 
sten zugleich  ihre  Kammerdiener  waren.  Im 
16ten  Jahrhundert  mufste  sich  der  vortreffliche 
Ambroise  Pari,  welcher  der  franzosischen  Wund- 
arzneikunst  ihre  bessere  Richtung  gab,  noch 
für  geehrt  halten ,  dafs  ihm  zwei  Könige, 
Heinrich  der  Zweite  und  Carl  der  Neunte,  den 
hohen  Titel  ihres  Barbiers  (Barbi  tonsor  regius) 


Digitizedky  Googl 


gen  Jahrhundert  nöthig,  selbst  nach  Stiftung 
der  Königlichen  Akademie  der  Wundarzte  zu 
Paris,  durch  ein  Königliches  Edict  die  Chi' 
rurgie  für  eine  wissenschaftliche ,  aller  Ehren 
werthe  Kunst  zti  erklären,  und  man  entschlofs 
sich  erst  dazu ,  als  die  Herausgabe  des  ersten 
Bandes  der  Memoires,  dieser  Akademie  im  Jahr 
1743  darthat,  welche  grofse  Fortschritte  die 
Wundarzneikunst  gemacht  habe.  Diefs  ist  um 
so  befremdender,  da  im  13ten  Jahrhundert 
Joh.  Pitard,  den  zuerst  ein  französischer  Kö- 
nig, Ludwig  IX,  zu  seinem  Leibchirurgus  er- 
nannt hatte,  und  den  Halkr  in  seiner  Biblio- 
theca  chirurgica.  Tom.  I.  p.  152.  Ludovico  IX., 
JPhiüppo  HL  et  IV.  ob  chirurgica  ofßcia  /a/ni- 
liaris  nennt ,  der  Wundarzneikunst  eine  wis- 
senschaftliche Stellung  und  Verfassung  zu  ge* 
ben  versucht  hatte.  Er  stiftete  eine  chirur- 
gische Schule.,  die  von  Saint  Com«,  trennte 
sie  zwar  von  der  medicinischen  Facultät,  ver- 
schaffte aber  ihren  Zöglingen ,  die  zwei  Jahr 
Medicin  studirt  haben  inufsten ,  gleiche  Rech- 
te-mit  den  Magistris  in  Physica  und  die  Er- 
laubnis dieselben  Ehrenkleider  zu  tragen.  Man 
nannte  sie  Chirurgiens  de  robe  longue.  Sie  durf- 
ten nicht  heirathen,  wurden  aber  doch  hur 
als  Luid  angesehn.  Einwirkungen  der  medi- 
cinischen Facultät  vermogten  aber  diesen  gro- 
fsen  und  vielversprechenden  Anfang  wahrer 
chirurgischer  Bildung  durch  Berufung  auf  ihre 
Privilegien  wieder  zu  vernichten. 

Alle  unsere  Civil  -  und  Wilitair- Wund- 
ärzte wurden,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen, 
bis  noch  vor  Kurzem  in  einer  Barbierstube 
auferzogen  und  gebildet,  und  die  mehrsten 
und  besten  Stunden  ihrer  frühern  Jahre  wa- 


Di 


ren  dem  Rasiren  gewidmet.  Wer  nicht  im 
Besitz  einer  Barbierstuben -Gerechtigkeit,  die 
in  den  Städten  nur  zu  hohem  Preise  erkauft 
wurde,  war,  und  das  Amt  gehörig  gewonnen 
hatte,  durfte  die  Wundarzneikunst  nicht  aus- 
üben ,  und  selbst  wenn  er  als  Militair  -  Hof- 
oder Leibchirurgus  angestellt  oder  promovir- 
ter  Doctor  war ,  den  unter  bürgerlicher  Obrig- 
keit stellenden  Personen  keine  chirurgische 
Hülfe  leisten.  Noch  im  Jahr  1756  ward  eine 
solche  Verordnung  für  die  Stadt  Hannover  er- 
lassen; noch  berufen  sich  die  chirurgischen 
Innungen  mancher  Städte  auf  solche  Pri- 
vilegia. 

.  In  mehreren  gröfsern  teutschen  Städten 
ward  endlich  eine  höchst  dürftige  Veranstal- 
tung getroffen,  den  Barbieren,  von  denen  das 
Heil  der  an  chirurgischen  Uebeln  Leidenden 
gröfstentheils  abhing ,  einigen  anatomischen 
und  chirurgischen  Unterricht  zu  verschaffen, 
und  dem  Physicus  ward  ihre  Prüfung  übertra- 
gen. Was  der  Chirurgie  im  Verlauf  des  vo^ 
rigen  Jahrhunderts  in  Teutschland  grofsen  Vor- 
schub that,  war,  dafs  man  in  Preufsen  und 
endlich  auch  in  Oesterreich  einsah ,  wie  sehr 
ihre  zahlreichen  Heere ,  selbst  in  Friedenszei- 
ten eines  bessern  chirurgischen  Personals  be- 
dürften ,  zumal  demselben  auch  die  ärztliche 
Behandlung  des  kranken  Militärs  übertragen 
war.  Die  chirurgischen  Schulen  in  Berlin  und 
Wien  hatten  auf  ganz  Teutschland  einen  gro- 
fsen Einflufs.  Ihre  ursprüngliche  Bestimmung 
und  Einrichtung  bezweckte  nur  das  Wohl  der 
Armeen,  ,  aber  die  Civil- Wundärzte  konnten 
sie  auch  benutzen.  Zuletzt  erhielten  auch  die 
Universitäten  Professoren  der  Wundarzneikunst 
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und  chirurgisch  -  clinische  Anstalten,  ond  man 
liefs  sich  angelegen  seyn,  dafs  es  nicht  an 
Leichnamen  zum  eigenen  Präpariren  der  Stu- 
direnden  und  zur  Verrichtung  von  chirurgi-  . 
Schee  Operationen  an  Todten  fehlle.  Nun- 
mehro  trat  der  Zeitpunkt  ein ,  dafs  nicht  blofs 


rurgen  dem  hessern  Studium  der  Wundarznei- 
kunst  oblagen,  sondern  auch  mehrere  gebil- 
dete Aerzte  sich  ihm  mit  Eifer  widmeten. 


Man  sieht ,  keiner  Wissenschaft  und  Kunst 
ist  ihr  Fortschreiten  in  den  letztern  Jahr- 
hunderten so  erschwert  und  fast  unmöglich 
geworden ,  als  der  Chirurgie.  Endlich  hat  sie 
sich  doch  zu  ihrer  jetzigen  Hohe  und  grossen 
Vollkommenheit  emporgearbeitet,  und  Teutsch- 
land besitzt  nunmehro  "Wundärzte  in  nicht 
kleiner  Zahl,  die  ihrem  grofsen  Beruf  Genüge 
leisten.  Ist  jetzt  noch  nothig,  darzuthun,  dafs 
der  echte,  wahre  Wundarzt  aller  der  Vorbe- 
reitungen ,  ^Hilfswissenschaften  und  Studien 
bedarf,  die  dem  Arzt  nothig  sind,  dafs  die 
Bildung  und  das  Wissen  jeder  Art,  die  man 
Ton  diesem  verlangt,  auch  ihm  eigen  seyn 
mufs,  und  gewils  nicht  im  mindern  Grade? 
Diese  Ueberzeugung  hat  sich  vollen  Eingang 
verschafft  und  ist  jetzt  allgemein.  Durch  ihre 
Kraft  und  Einwirkung  sind  die  Priyilegia  der 
Barbierstuben,  die  jetzt  oft  nicht  zu  verkau- 
fen oder  im  Preis  sehr  gefallen  sind,  die 
Rechte  der  chirurgischen  Aemter  und  die  An- v 
mafsungen  ihrer  Besitzer  und  Mitglieder  gröfs- 
tentheils  in  nichts  versunken,  selbst  da,  wo 
der  Staat  sie  nicht  aufhob,  und  sie  selbst  so 
lange  und  so  weit  als  möglich  schützte.  Die 
aehrsten  Chirurgen  dieser  Art  beschränken 


und  Compagnie  -  Cbi- 
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sich  nunmehro  auf  die  sogenannte  niedere  Chi- 
rurgie, auf  die  Dienstleistungen,  welche  ehe- 
mals auch  den  Badern  verstattet  waren ,  rasi- 
ren  und  nehmen  innere  Kranke  in  die  Be- 
handlung. Aber  sie  nennen  sich  Wutidärzte, 
entweihen  diesen  Namen  und  sorgen  durch 
die  Lehrlinge,  welche  sie  zum  Barbieren  ge- 
brauchen, dafs  ihr  Stamm  sich  erhält  und 
vermehrt.       *  •  ' :  > 

Entweder  mufs  man  Maafsregeln  nehmen, 
dafs  diese  ganze  Klasse  von  Medicinal-Ferso-* 
nen  aussterbe  und  sich  nicht  weiter  verbreite, 
dafs  die  Compagnie  -  Cbirurgen  und  untern 
Hospital  -  Chirurgen  in  Friedens  -  und  Kriegs- 
zeiten zu  entbehren  sind,  und  dafs  das  Kly- 
stiersetzen ,  Legen  von  spanischen  Fliegenpfla- 
stern ,  Schröpfen  und  Aderlassen  u.'  8.  w.  in 
Städten  und  auf  dem  Lande  von  andern?  ge- 
schehe, von  denen  man  gewifs  ist ,  daft  sie 
nicht  Afterärzte  und  ärztliche  Pfuscher  wer- 
-  den,  und  die  Stellen  jener  einnehmen  —  oder 
man  mufs  sich  entschliefsen  die  heranwach- 
senden gemeinen  Wundärzte  und  Bader  in 
wahre  untergeordnete  Medicinalpervonen  um- 
zuschalTen ,  sie  zu  unterrichten  und  in  Stand 
zu  setzen,  dafs  sie  die  gangbaren  und  gewöhn-  . 
lieben  Krankheiten  nicht  ganz  unangemessen 
zu  behandeln  vermögen.  Da  Ersteres  zu  be- 
wirken unmöglich  scheint  und  nicht  zur  Aus- 
führung kommen  wird,  so  bleibt  nur  übrig, 
sich  zum  Letztern  zu  entschliefsen ,  so  viele 
Schwierigkeit  es  auch  hat,  und  60  viele  Be- 
denklichkeiten  sich  auch  dagegen  aufdringen. 
Alle  gröfsern  teutschen  Staaten  haben  für 
diesen  Unterricht  und  für  eine  solche  Anwei- 
sung auch  in  neuen  Zeiten  besondere  Schu- 
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len  und  Anstalten  errichtet.    Man  nennt  sie 
chirurgische  Schulen  und  Anstalten  oder  chi- 
rurgische Pepinidren.    Der  verkehrte,  unpas- 
sende Name  läfst  schon  fürchten,  dafs  man 
sich  die  Aufgabe  nicht  ganz  deutlich  und  in 
ihrer  wahren  Beziehung  gedacht,  und  daher  . 
diese  Schulen  auch  nicht  immer  so  angemes- 
sen eingerichtet  hat,  dafs  ihr  Zweck  ganz  er- 
reicht wird.    Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs 
sie  viel  leisten  und  viel  Gutes  erwirken.  Die 
mehrsten  Institute  dieser  Art  kenne  ich  zu 
wenig,  um  sie  beurtheilen  zu  können.  Nach 
dem,  was  von  ihnen  bekannt  ist,  und  beson- 
ders   nach    ihren    Lections  -  Verzeichnissen, 
scheinen  sie  im  Allgemeinen  bald  eine  zu  dürf- 
tige,   unvollständige   Einrichtung   zu  haben, 
bald  zu  überladen  zu  seyn  und  einen  viel  zu 
gelehrten  Zuschnitt  zu  haben,   und  endlich 
mit  der  Chirurgie  zu  ausschliefsend  oder  doch 
in  zu  weit  gehendem  Maafse  in  Verbindung 
gesetzt  zu  seyn.    Die  gründliche,  vollständige 
Bildung  von  Wundärzten  fällt  den  Universi- 
täten zu,  und  viele  derselben  sind  in  neuerer 
Zeit  durch  die  Erweiterung  ihrer  anatomischen  s 
und  cli ni sehen  Anstalten  und  durch  den  Be- 
sitz trefflicher  Professoren  der  Chirurgie  dazu 
in  Stand  gesetzt.    Wenn  der  junge  Mann  sich 
daselbst ,  nach  gehöriger  Vorbereitung  auf  ei- 
ner gelehrten  Schule,  durch  tiefe  und  umfas- 
sende Studien  das  Wissen  eines  Arztes  und 
Wundarztes  angeeignet  hat,  mannigfaltige  Ope- 
rationen hat  verrichten  sehen  und  sich  selbst 
mehr  oder  weniger  darin  geübt  hat,  so  wird 
es  ihm  allerdings  nützlich  und  nöthig  seyn, 
die  Kranken -Anstalten  gröfserer  Städte  des 
In-  und  Auslandes  zu  benutzen.    Aber  man 
reifse  sich  doch  endlich  von  der  ehemalige- 
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Vorstellung  ganz  los,  ohne  eine  förmliche 
Schulbildung,  ohne  Hebung,  Erhöhung  und 
Schärfung  der  Geisleskräfte,  wie  sie  eine  frühe 
Beschäftigung  mit  den  gelehrten  Sprachen  und 
mit  mancherlei  wissenschaftlichen  Gegenstün- 
den nur  gewähren  und  sichern  und  ohne  ein 
späteres  umfassendes  und  vollständiges  medi- 
zinisches und  chirurgisches  Studium  sei  es 
möglich,  die  Wundarzneikunst  in  ihrer  jetzi- 
gen Beschaffenheit  und  Vollkommenheit  zu 
ergründen  und  inne  zu  haben.  Was  einzel- 
nen Genies  in  besonders  günstigen  Lagen 
möglich  ist,  kann  nicht  die  Richtschnur  des 
gewöhnlichen  Verfahrens  seyn. 

Die  gröfsere  Zahl  der  Wundärzte,  wel- 
che aus  den  gewöhnlichen  chirurgischen  Schu- 
len und  Pepinieren  hervorgehen ,  wird  nie 
die  Vorzüge  sich  erwerben,  um  den  Wund- 
ärzten gleichgesetzt  werden  zu  können,  wel- 
che sich  auf  wissenschaftliche  9  hergebrachte 
Weise  zu  Aerzten  ausbildeten,  und  dann  aus 
besonderer  Neigung  und  im  Bewufstseyn  der 
dazu  nöthigen  Anlage  noch  einen  grofsen  Fleife 
auf  die  Wundarzneikunst  verwandten  und  in 
derselben  sich  zu  üben  Gelegenheit  hatten. 
Jenen  Schulen  ist  die  Beziehung  zur  Chirur- 
gie nicht  zu  nehmen ,  aber  sie  haben  eine 
noch  gröfsere  und  dringendere  zur  praktischen 
Median,  man  beabsichtige,  ihre  Zöglinge  bei 
der  Armee  oder  auf  dem  Lande,  im  Militair- 
oder  Civil -Dienst  anzustellen. 

Die  Gesammtheit  des,  einem  Arzt  nöthi- 
gen Wissens,  welches  zum  gehörigen  Erken- 
nen und  richtigen  Behandeln  der  gewöhnli- 
chen und  verbreiteten  Krankheiten  unentbehr- 
lich ist,  läfst  sich,  wie  so  viele  neuere  Hand- 
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hücher  darthun,  gar  wohl  in  einem  einfachen, 
klaren  und  leicht  fafslichen  Vortrag  mitthei- 
len. Selbst  viele  Lehren  der  Biologie,  Phy- 
siologie und  Pathologie  Können  so  dargestellt 
werden ,  dafs  der  schlichte ,  gesunde  Verstand 
sie  zu  begreifen  und  anzuwenden  vermag,  und 
zwar  desto  leichter,  je  m6hr  sie  Ztfverläfsig- 
keit  haben  und  fruchtbaren  Autsch lufs  geben'. 
Die  Reihe  der  HauptbegriiFe,  der  leitenden 
Ideen  und  Gesichtspunkte,  von  welchen  die 
Beurtheilung  und  Heilung  einzelner  Krank- 
heiten wesentlich  und  im  Allgemeinen  ab- 
hängt, ist  in  der  That  nicht  sehr  grofs.1  Der 
Kreis  der  Untersuchung',  in  welchem  der  Arzt 
ewig  befangen  ist,  und  der  zunächst  sein  Ver- 
fahren bestimmt,  ist  an  sich  und  in  seiner 
allgemeinen  unmittelbar  praktischen  Beziehung 
aufgefaht,  von  so  grofsem  Umfang  nicht.  Das 
Wichtigste  -  begreift  die  Erforschung,  ob  der 
Charakter  eines  Uebels  sich  mehr  dem  Stixe- 
nischen  oder  Entzündlichen»  oder  dich  mehr 
dem  Asthenischen  tmd  Nervösen  nähert,  und 
welchen  Einflufs  das  Resultat,  zu  dem  man 
hier  gelangt,  auf  den  Kurplan  haben  mufs  ; 
ob  ein  Uebel  seine  Entstehung  von  in  Unord- 
nung gekommenen  Verrichtungen  der  Ver- 
dauungswerkzeuge hat  j  bb  ein'tieferes  Krank- 
seyn  der  Eingeweide  des  Unterleibes  dabei  zu 
berücksichtigen  sind ;  ob  eine  hämorrhoidalis 
sehe  Anlage  dabei  zu  Grund  liegt  ^  oder  ob  das 
Erkranken  catarrhalischer,  rheumatischer,  gich- 
tischer,  scrophulöser,  herpetischer  oder  veneri- 
scher Art  sey.  Es  reiht  sich  ab,  wie  Fieber  ent- 
stehn,welche  verschiedene  Formen  sie  haben  und 
welche  Wendungen  sie  nehmen ,  wie  Schwind- 
süchten, Wassersuchten  u.  s.  w.  skh  ent- 
wickeln, tmd  wie  die  Localübel  sich  bilden. 
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liehe  Praxis  zureicht,  wenn  man  niclit  zu  viele 
zweifelhafte  .  Theorien  und  Subtilitäten ,  ein- 
mißcht,  und  sich^puE, auf  zu vorläfsige,  be- 
wahrte und  brauchbare  JErkenntnife  einläfst, 
so  /schwierig  ,  und,  ;  verwickelt  nicht.  Beim 
.Landvolke  und  bei  den  untern  Ständen  über- 
haupt stellen,  skh  iib^rdiefs  die  Krankheiten 
einfacher  1^4  in;  spickendem  Zügen  dar, 
ihre  Lebensart,  olle  ihre  sonstigen  Verhält- 
nisse zerrütten  ihre  Constitution  nicht  so*  sehr 
u«*i  -führen  nicht  zu  so  mannigfaltigen  %  oft  so 
gewichten  und  versteckten  Uebeln.  Die  Dia- 
gnostik  der  Krankheitsursachen  und  Krank* 
h eitsibrmen  m  ufs  vorzüglich  herausgehoben  und 
das ;  Charakteristische  derselben  mit  der  groTs- 
tfci*  Bestimmtheit  gelehrt  -werden.  Hierin  sind 
fast,  -die  Wissenschaft  hohe  Anweisungen,  die 
mündlichen,  >vie  die  in  den  besten  Schriften 
Wtg^heilt^n  -in  vielem  noch,inangelhaft  und 
ungenügend , .  ,w$ijl  sie, ,  stets  Hypothesen  tind 
verin&inte  Erklärungen  einmischen  und  ge- 
wöhnlich zu.  einseitig  mit  Vorliebe  für  eine 
Lieblings -Ansicht  und  zu  wenig  echt  erfah- 
ru^gsmäfsig  verfafsf  sind.  Welche  Indicatio- 
nen  dann  zu  fällen  sind,  und  mit  welchen 
Mitteln  ihnen  Genüge  zu  leisten  ist,  ist  ein 
nicht  minder  wichtiger ,  Punkt.  Nur  die  be- 
wäjburtesten    zurerlälsig$t«n    und  einfachsten 
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Heilmethoden  hat  man  zu  lebten  und  geläufig 
zu  machen.    ■  ' 

Hätte  die  Ausübung  der  Arzneikunst  nicht 
diese  allgemeinen  Leitunga,-  und  Stützpunkte, 
nicht  diese  sicher  leitenden  Faden,  die*  in  ih- 
re» verwirrten  Labyrinthen  und  dunkeln  Gän- 
gen uns  sich  oft  z arecht  linden  lassen  und  ei- 
nen Ausweg  aus  denselben  zeigen,  so  würde 
das  ärztliche  Handeln  nicht  selten  so  schwan- 
kend und  unzuverlässig  seyn,  dafs  kein  gewis- 
senhafter Mann  sich  dazu  ermächtigt  und  be- 
rufen fühlen  könnte,  da  unsere  Kenntnifs  der 
Ursachen  vieler  Krankheiten ,  ihrer  Nat#r  und 
Ausbildungsweise  nach  so  unvollständig  und 
mangelhaft  ist,  und  zum  gröfsten  Theil  im- 
mer bleiben  wird,  so  zuversichtlich  auch  viele 
Schriftsteller  uns  hier  so  oft  die  tiefsten  Auf- 
schlüsse verkündigen.  Die  Arzneiwissenschaft 
hat  grofse ,  sehr  vieles  Licht  verbreitende  Auf- 
klärung, vorzüglich  in  neuerer  Zeit  durch  die 
pathologische  Anatomie  erhalten.  Es-  ist  nur  x 
traurig ,  dafs  diese  nicht  hoch  genug  zu  schätzen 
den  Bereicherungen  unseres  Wissens  für  jetzt 
noch  so  selten  in  Stand  setzen,  zur  Entfer- 
nung und  Heilung  grofser  Krankheiten  wirk- 
samer seyn  zu  können. 

Das  Resultat  von  allem  diesem  ist,  daß  ■ 
es  wohl  gelingen  könne  und  möge,  die  jün- 
gern  untergeordneten  Medjcinal -Personen ,  die 
nun  einmal  nicht  abgehalten  und  verhindert 
werden  können,  als  Aerzte  der  gröfseren  Volks- 
masse aufzutreten  und  bei  derselben  Eingang 
und  Zutrauen  zu  finden ,  und  die  man  selbst 
bei  den  mehrsten  Armeen  anzustellen  fort- 
fährt, und  im  Kriege  vielleicht  nicht  entbeh- 
ren kann,  so  zu  unterrichten,  dafs  sie  fähig  *r 
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und  geschickt  sind  ,  viele  Krankheiten  zweck* 
wälsig  zu  behandeln,  mehr  zu  nützen  und 
weniger  zu  schaden.  , 

Den  ganzen  wichtigen  gegenständ  hier 
abzuhandeln,  würde  mich  cu  weit  führen. 
Ich  kann  indefs  nicht  unterlassen ,  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dafs  die  Lehrer  dieser 
ungebildeten  und  nicht    vorbereiteten  Jüng- 
linge sehr  ausgezeichnete  Männer  seyn  müs- 
sen ,  und  dafs  gerade  solchen  Schillern  ange- 
messene Vorträge  zu  halten ,  vorzügliche  Ga- 
ben erfordert.    Wer  sie  in  der  praktischen 
Medicin  unterrichten  und  bilden  soll,   in  u/s 
selbst  ein  gewandter,  erfahrner  Arzt  seyn  und 
als  -  solcher  hervorragen.    Alles  was  maa  sie 
lehrt,  mufs  ihnen  möglichst  vor  die  Augen 
gebracht,  sie  müssen  vorzüglich  die  Krank- 
heit en  ,  die  sie  einst  behandeln  sollen ,  in  der 
Wirklichkeit  zu  beobachten,  •  zu  beurtheilen 
und  zu  heilen  angewiesen  und  geübt  werden. 
Es  würde  vorzüglich  angemessen  sfeyn,  ihnen 
in  der  Physik  und  Chemie  gründlichen  Un- 
terricht zu  ertheilen,  um  ihren  Geist  zu  er- 
hellen, den  Sinn  für  wissenschaftliche  For- 
schung in  ihnen  zu  erwecken  und  zu  nähren, 
und  ihnen  ein  Vorbild  vor  Augen  zu  bringen, 
wie  grofse  Wahrheiten  entwickelt  und  be- 
wiesen werden.    Hierauf  scheint  mir  viel  Ge- 
wicht zu '  legen  seyn ,  obgleich  auch  in  An- 
s<*%  könjint,  dafs  diese  Wissenschaften  viele 
grof$£  .Einflüsse  auf  die  thierische  Öekonoinie, 
ja  manche  Vorgänge  dieser  selbst,'  naher  dar- 
thun  und  aufhellen. 

Die  Angemessenheit  und  die  grofsen  Fol- 
gen eines  guten,  gelehrten  Schulunterrichts 
und  der  frühen  und  zweckmäfsigei*  Uebung 
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und  Schaffung  der  Geistesfähigkeiten,  die  er 
besonders  bezweckt ,  erhellen  nie  einleuchten- 
der und  stellen  sich  nie  wohlthätiger  dar,  als 
wenn  man  Jünglinge  und  Männer  9  die  auf 
bessern  Gymnasien  gebildet  wurden,  mit  sol- 
chen zu  vergleichen  vielfache  Gelegenheit  hat, 
welche  ihre  frühem  Jahre  andern  Beschäfti- 
gungen widmen  mufsten;  aber  später  den  E rit- 
sch lufs  fafsten,  nach  einer  dürftigen/  oder  doch 
übereilten  Vorbereitung  eine  Universität  zu 
beziehen  und  sich  einem  wissenschaftlichen 
Fache  zu  widmen.   Aller  Fleifs ,  noch  so  gro- 
fse  Anstrengung  ,  setzt  doch  in  der  Regel  nicht 
in  Stand,  tief  einzudringen  und  eine  gewisse 
Stufe  zu  erreichen.    Zu  dieser  Wahrnehmung 
giebt  der  ärztliche  Stand  nach  seiner  verschie- 
denen Abstammung  entweder  aus  gelehrten 
Schulen  oder  aus  der  gewöhnlichen  chirurgi- 
schen oder  Apotheker -Lehre  nur  zu  viel  Stoff. 
Es  ist  nur  ein  Scherz  von  Meimarus  ß  wenn  in 
seiner  geistreichen  aber  sophistischen  Schutz- 
schrift für  Quacksalber  (Untersuchung  der  ver- 
meinten Noth wendigkeit  eines  autorisirten  Co/« 
kgü  medici  und  einer  medicinischen  Zwang  - 
Ordnung.  Hamburg  1782.  S.  47.)   es  heifstc 
„Man  sagt  sich  schon  das  Geheimnifs  ins  Ohr, 
dafs  Hippocrates,  der  gute  Hippocratts ,  keinen 
Gradum  gehabt ,  nicht  auf  Universitäten  gewe- 
sen ,  ja  keine  andere  als  seine  Muttersprache 
gewufst  habe ,  und  seines  Herkommens  eigent- 
lich ein  Wundarzt  gewesen  sey,  der  in  un- 
serm  Doctor  -  Examen  wohl  schlecht  bestan- 
den seyn  würde/* 

Ich  sehe  bei  Einführung  dieser  Unter- 
ärzte nur  eine  Hauptschwierigkeit  in  ihrer 
Stellung,  in  der  beschränkten  Erlaubnifs  z 
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ärztlichen  Praxis,  welche  ihnen  die  Medici- 
nai  -  Verfassung  nur  gestatten  kann.  Sie  müs- 
sen unter  Aulsicht  des  PhysicuS  stehen,  dem- 
selben Rechenschaft  von  ihrem  Verfahren  und 
dessen  Erfolg  ablegen  ,  und  bei  mifslichen  Er- 
eignissen vor  demselben  sich  zu  vertheidigen 
verpflichtet  seyn.  Von  dessen  Ermessen  mufs 
zu  jeder  Zeit  abhängen,  Welche  Krankheiten 
sie  in  die  Behandlung  nehmen  und  auf  wel- 
che* sie  sich  überall  nicht  eiuiassen  dürfen. 
Es  mufs  ihnen  geboten  und  zur  Pflicht  ge- 
macht werden,  bei  verwickelten,  dunkeln  und 
gefährlichen  Uebeln,  den  Baistand  und  Rath 
eines  autorisirten  Arztes  sieh  zu  verschaffen. 
Diese  Punkte  bilden  eine  wöhlausgedachte, 
angemessene,  und  in  der  That  nicht  zu  ent- 
behrende Anordnung  und  Gesetzgebung,  die 
volle  Beruhigung  zu  gewähren  scheint  und  in 
einzelnen  Fällen  schon  oft  zur  Anwendung 
kam.  Nur  Schade,  dafs  sie  selten  und  nur 
mit  grofsen  Schwierigkeiten  wirklich  zu  voll- 
ziehen ist,  wie  die  Erfahrung  und  einiges 
Nachdenken  lehrt.  Ist  die  Ausübung  der  Arz- 
neikunst überhaupt  zu  controlliren  und  nun 
vollends  die,  welche  in  entfernten  Dorfschaf- 
ten unter  dem  Bauernstand  Statt  findet? 
Kommt  da  vieles  zur  Kenntnifs  des  aufmerk- 
samsten Physicus,  und  mufs  er  nicht  aiii  Ende 
in  den  mehrsten  Fällen  einzig  der  Darstellung 
des  Unterarztes  Glauben  beimessen?  Ist  es 
ferner  so  leicht  erkennbar ,  so  völlig  entschie- 
den ,  was  den  Naiüen  einer  verwickelten,  dun- 
keln und  gefährlichen  Krankheit  verdient,  zu- 
mal in  ihrer  ersten  Entwickelung ,  also  in 
dem  Zeitpunkt ,  der  noch  wirksame  Hülfe  zu- 
läfst?    Ist  denn  immer  möglich ,   sich  den 

Beistand  und  Rath  eines  entfernt  wohnenden 
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autorisirten  Arzte*  schnell  zu  verschaffen? 
Soll  er  selbst  herbeigeholt  oder  nur  ihm  Be* 
rieht  erstattet  werden?  Werden  viele  Phy~ 
sici  sich  in  alle  Weitläufigkeiten  hineinzieh« 
lassen,  welche  mit  dieser -ihrer  Aufsicht  ver- 
bunden sind,  und  es  nicht  bequemer  linden, 
nur  wenn  Klage  entsteht,  oder  gar  zu  auffal- 
lende Ereignisse  vorfallen ,  einige  Notiz  Voll 
dem  Benehmen  des  Unterarztes  zu  nehmen? 
Dennoch  ist  nicht  zu  vermeiden  ,  durch*  Ge- 
setze die  untergeordneten  Medicinal-  Personen 
abhängig  zu  machen  und  zu  beschränken.  Sie 
und  das  Publikum  müssen  wissen,  da  Ts  man 
sie  nicht  für  selbständige ,  zu  allem  fähige 
und  befugte  Aerzte  hält ;  eine.  Aufsicht  über 
sie  mufs  angeordnet  seyn  und  zu  jeder  Zeit 
eintreten  und  wirksam  seyn  können.  Ist  das 
alles  unzureichend  oder  schwer  mit  Erfolg,  zu 
bewerkstelligen  ,  und  sieht  man  auch  voraus, 
dafs  die  Ausführung  sehr  oft  wird  vernach- 
lafsigt  werden,  so  kann  man  sich  damit  be*N 
ruhigen,  dafs  man  es  an  den  Bestimmungen 
und  Verfügungen  nicht  hat  fehlen  lassen,  wel- 
che die  Verhältnisse  verlangen  und  gestatten. 

r. .« 

Schlimmer  als  es  mit  allen  diesen  Bezieh 
hungen  jetzt  steht,  kann  es  nicht  werden* 
darauf  wird  man  immer  zurückkommen  müs- 
sen ,  und  mit  dieser  Antwort  alle  noch  -so 
wohl  gegründete  Einwürfe  und  Bedenken  zu  » 
widerlegen  vermögen.  Es  ist  aber  zu  hotten, 
die  gehörig  eingerichteten  Unterrichts- Anstalt 
ten  werden  sich  bewähren  und  einen  günsti* 
gen  Einflufs  haben.  Einsicht  und  Biidunp 
wirken  auch  oft  auf  den  Charakter  und  die 
Sittlichkeit.  So  ist  zu  erwarten ,  dafs"diesfc 
untergeordneten  Medicinal -Personen  nicht  ninr 
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kenntnisreicher,  sondern  auch  veredelter  wer- 
den« Ihre  Lehrer  müssen  vorzüglich  dahin 
streben ,  sie  bescheiden  zu  machen  und  sie  zu 
überzeugen,  dafs  ihr  Wissen  Unvollständig  und 
nicht  zureichend  ist.  Nehmen  sich  dann  die 
ihnen  nahe  wohnenden  und  mit  ihnen  in  Ver- 
bindung stehenden  Aerzte  ihrer  an,  behan- 
deln sie  human  «und  verständig,  und  suchen 
ihre  Einsichten  und  Heilmethoden  zu  berich- 
tigen und  zu  verbessern,  so  wird  4er  Erfolg 
segensreich  sey n . 

>ji  ...  '    \      •  + 

«  Weder  die  bisherigen  Doctor -Promotio- 
nen, noch  die  Staats  -  Examina  leisten,  wie 
aus  allem  Angefahrten  erhellt ,  was  man  von 
ihnen  erwartet,  und  stets  werden  sie  sehr 
unvollkommene  Sicherheitsmittel  bleiben. '  Das 
Publikum  hat  nie  die  Gewifsheit,  daüs,  wer 
sie  bestanden,  darum  seines  besondern  Ver- 
trauens werth  sey  und  bleibe.  Es  würde  da- 
her dem  verständigen  Theil  desselben  gewifs 
sehr  willkommen  seyn ,  unter  den  jungem 
Aerzten,  nicht  nach  Vollendung  ihrer  akade- 
mischen Studien,  sondern  nach  einer  Reihe 
von  Jahren ,  in  welchen  sie  ihr  Wissen  er- 
weitert und  gezeigt  haben,  wie  sie  dasselbe 
anzuwenden  vermögen»  von  unparteiischen 
und  achtungswerthen  Sachverständigen,  nach 
dem  Vorschlag  von  Candidus ,  diejenigen  be- 
zeichnet zu  finden,  welche  durch  Einsichten, 
Geschicklichkeit  und  sittliche  Handlungsweise 
hervorragen  und  begünstigt  zu  werden  ver- 
dienen. In  dieser  Wahl  geleitet  zu  werden, 
worden  Laxen  noch  für  wichtiger  und  nothi- 
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ger  halten,"  wenn  sie  einzusehen  rerniogten, 
wie  schwierig,  ja  unmöglich  es  für  sie  ist, 
den  Gehalt  und  Werth  eines  Arztes  zu  beur* 
l heilen,  und  wie  oft  sie  sich,  selbst  unter 
täglicher  Beobachtung  seines  Verfahrens  und 
dessen  Erfolges  in  dieser  ihrer  Schätzung  irre«. 


Der  Aufsatz ,  Aristokratie  unter  den  Aerz- 
ten,  empfiehlt  diesen  als  da*  beste  Mittel,  sich 
Achtung  und  einen  Wirkungskreis  zu  ver-> 
schaffen,  ihren  Charakter  als  respectabel  dar- 
zustellen, und  an'  Gegenständen,  die  den 
Wicht  ärzten  bekannt  sind,  zu  zeigen,  dafs  sie 
ein  gutes  Maafs  von  Urtheilskraft  haben.  Diese* 
Maxime  befolgt  nun  allerdings  jeder .  absicht- 
lich und  unabsichtlich,  aber  wegen  ihres  gro- 
fsen  und  entscheidenden  Einflusses  veranlafst 
sie  gerade  am  häufigsten  y  daft  manche  geist- 
volle Aerzte  sich  in  ihrem  Fache  vernach- 
lässigen und  dem  wissenschaftlichen  Fortschrei- 
ten in  demselben  weniger  Zeit  und  Kraft  wid- 
men. Es  entgeht  ihnen  nicht,  dafs,  wenn  sie 
gescheut  und  gewandt  über^vieleii  zu  sprechen 
und  klug  in  den  Verwickelungen  des  Lebens 
sich  zu  nehmen  wissen ,  die  Meinung  ent- 
steht, sie  seyn  noch  tüchtiger  und  einsichts- 
voller in  dem,  was  ihnen  zunächst  obliegt 
und  ihr  eigentlicher  Beruf  ist.  Sie  verlassen 
sich  dann  auf  ihre  oft  grofse  Kunstfertigkeit 
diesen  Glauben  zu  erhalten  und  zu  erhöhen, 
zu  Zeiten  selbst  durch  leere  und  prahlerische 
Erörterungen  medicinischer  Gegenstände  in 
Krankenstuben  und  gesellschaftlichen  Kreisen. 
Es  wird  zwar  zugleich  empfohlen,  seinen  Cha- 
rakter von  guten  Seiten  und  als  schätzen»- 
werth  darzustellen.  Diese  Achtung  erwerben 
sich  oft  viele  Aerzte  und  verdienen  sie  durch 
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ihr  Benehmen  als  Staatsbürger,  Verwandte, 
Freunde  u.  s.  w. ,  selbst  auch  oft  als  dienst- 
fertige ,  uneigennützige ,  menschenfreundliche 
Aerzte.  Nur  ist  die  schwere  Klage  gegen 
nicht  wenige  zu  erheben,  dafs  seit  lange  in 
ihren  medicinischen  Studien  ein  Stillstand  ein- 
trat, dafs  sie  ihrer  medicinischen  Bibliothek 
fremd  wurden ,  und  dafs  sie  auf  ihr  Fach  nicht 
das  Nachdenken  verwenden,  welches  ihm  nie 
ein  ausübender  Arzt  ohne  grofsen  Nachtheil 
für  sein  Wirken*  und  Leisten  am  Kranken- 
bette entziehen  •  kann.  Diese  Beschuldigung 
trifft  selbst  oft  Aerzte ,  die  einem  andern  wis- 
senschaftlichen Zweige  viele  Aufmerksamkeit 
widmen. 

Ein  Arzt  setzt  sich  aber  aufser  Stand,  sei- 
nen Beruf  und  dessen  Pflichten  zu  erfüllen, 
wenn  er  den  medicinischen  wissenschaftlichen 
Forschungsgeist  nicht  in  sich  lebendig  erhält 
und  nährt,  und  die  frühern  und  spätem  Be- 
reicherungen seiner  Kunst  in  ihrem  Zusam-  | 
menhang  sich  nicht  fortwährend  aneignet.  Er  I 
sinkt  dann  an  Denkkraft  und  Einsicht.  Könn- 
ten .Nichtärzte  erkennen,  wenn  ein  Arzt  sich 
hierin  versäumt  und  die  grofsen  Folgen  dieser 
Vernachläfsigung  einsehen,  so  würden  man- 
che Aerzte,  deren  Geist  und  früheres  Wissen 
sie  dazu  fähig  macht,  eine  ungleich  höhere 
Stufe  der  Vollkommenheit  und  die  wahre  Ite-  | 
spectabilität  des  Charakters ,  von  der  die  Rede 
ist ,  erreichen.      /  ;        "  \. 

Der  erwähnte  Aufsatz  bezweckt  für  jeden 
grofsen  Land -Bezirk  die  Stiftung  eines  Ver- 
eins der  schätzbarsten  Aerzte,  die  nach  stren-  * 
gen  wissenschaftlichen  und  sittlichen  Forde-  j 
rungen   entscheiden,    welche    ihrer   jungem  I 
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Kunstgenüssen ,  nach  dem  dreifsigsten  Jahr  ih- 
res Alters  und  nach  siebenjähriger  Praxis  werth 
sind,  in  diesen  Bund  zu  treten.  Es  wird 
nicht  allein  beabsichtigt  f  das  Publikum  ,  wel- 
ches dessen  so  sehr  bedarf,  in  der  Wahl  sei- 
ner Aerzte  weise  zu  leiten,  sondern  vorzüg- 
•iich  diesen  selbst  es  nahe  zu  legen  und  zum 
-Gegenstand  grofser  Anstrengungen  zu  machen, 
nach  bestandenen  Prüfungen  eine  so  grofse  • 
Zeit  hindurch  sich  im  ärztlichen  Wissen  und 
Leisten  nach  Kräften  zu  vervollkommnen. 
Was  wird  sie  in  der  That  mehr  dazu  anspor- 
nen können,  als  die  Aussicht,  dafs,  wenn  sie 
grofse  Vorzüge  sich  auf  diese  Weise  erwer- 
ben, ihnen  durch  die  Aufnahme  in  diesen 
Verein  eine  Auszeichnung  zu  Theil  werd^,  ' 
welche  über  ihren  Ruf  entscheidet  und  das 
«nllgemeine  Vertrauen  ihnen  verschafft,  so  dafs 
ihre  etwaige  bisherige  Noth  ein  Ende  nimmt? 

Dieser  herrliche,  vielversprechende  Plan 
würde,  wenn  er  in  irgend  einer  Gestalt,  un- 
ter wohl  überlegten  Modificationen  ausfuhrbar 
wäre,  von  gvüfstem  Nutzen  und  wohlthätig- 
stem  Einflufs  seyn.  Wenn  die  Aerzte  im  Ver- 
lauf ihres  praktischen  Lebens  sieben  Jahre 
hindurch  eine  so  starke»  Aufforderung  hätten, 
mit  Gründlichkeit  und  Eifer  ihre  Studien  fort- 
zusetzen und  ihre  Beobachtungen  am  Kran- 
kenbett zur  echten  Bereicherung  ihres  Wissens 
und  Verbesserung  ihres  ärztlichen  Handelnsso  zu 
benutzen ,  um  vor  eine.ni  Kreise  ihrer  bessern 
Kunstgenossen  zu  seiner  Zeit  als  im  hohen 
Grade  einsichtsvoll  und  geschickt  sich  darstel- 
len zu  können,  so  würden  sich  viele  zu  vor- 
züglichen Aerzlen  ausbilden  und  diesen  würde 
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dann  ein  Ansehn  zu  Theil ,  welches  ihre  Lage 
sehr  verbessern  würde.  Wer  nach  wohl  be- 
nutzten akademischen  Jahren  einen  solchen 
grofsen  Zeitraum  hindurch  wissenschaftlichen 
Bemühungen  ernstlich  oblag,  für  den  werden 
sie  selbst  unabhängig  von  ihrer  Anerkennung 
und  Belohnung ,  den  höchsten  Reitz  erhalten 
und  zum  gröfsten  Bedürfnifs  werden.  Sein 
ferneres  Leben  wird  ihnen  geweiht  bleiben. 
Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  manche  kenntnifs- 
und  hoffnungsvolle  Aerzte  gerade  beim  Ein- 
tritt in  ihren  ersten  Wirkungskreis,  der  sie 
wenig  beschäftigt;  sich  den  gesellschaftlichen 
Zerstreuungen  und  Vergnügungen  zu  sehr  hin- 
geben ,  an  vielem  Geschmack  finden ,  was  ih- 
rer ärztlichen  Ausbildung  nicht  beförderlich 
ist  ,  und  durch  diesen  und  andern  Einflufs  alle 
Neigung  verlieren,  den  medicinischen  Studien 
ferner  obzuliegen. 

Desto  trauriger  dafs  dieser  Vorschlag  nicht 
zu  bewerkstelligen  ist  und  für  imra^r  ein  pium 
desiderium  seyn  wird.  Man  erwäge  nur,  wie 
und  wo  will  man  die  ältevn  Aerzte  finden, 
welche  die  jüngern  auf  eine  Art ,  die  den  Er- 
folg sichert,  vor  ihren  Richterstuhl  zu  ziehn, 
und  einen  jeden  derselben  durch  einen  ge- 
rechten Spruch  entweder  oben  anzustellen 
oder  unten  zu  lassen  fähig  seyn  und  wagen 
dürfen?  Jeder  Länder- Distrikt,  welcher  eine 
Million  Menschen  begreift ,  soll  eine  Vereini- 
gung der  angesehensten  und  besten  Aerzte 
bilden  und  diese  jeden  Arzt,  der  über  dreifsig 
Jahr  alt  ist,  wenn  er  es  verdient,  dadurch 
dafs  sie  ihn  in  ihren  Bund  eintreten  läfst,  ein 
Zeichen ,  einen  Stempel  aufdrücken ,  wodurch 
der  Welt  der  höhere  Werth  desselben  ver- 

■ 

/ 


Digitized  by  Google 


—    83  — 

kündigt  und  garantirt  wird.  Wer  sich  die- 
sem richterlichen  Ausspruche  zu  unterziehen 
Bedenken  trägt,  der  macht  sich  schon  ver- 
dächtig; wen  derselbe  ausschliefst,  der  wird 
nicht  allein  einer  Ehre  nicht  würdig  befunden, 
sondern  ihn  trifft  Schmach  und  Herabsetzung: 
Diese  Feuerprobe  zu  bestehen ,  wird  jedem 
Arzt  auferlegt.  Findet  sie  ihn  picht  bewäbrt, 
so  stofsen  ihn  seine  Standesgenossen,  und 
zwar  die,  welche  fiir  die  würdigsten  gehalten 
werden,  aus  ihrem  höhern  Bund,  und  wie 
wird  das  die  öffentliche  Meinung  gegen  ihn 
richten  und  ihm  alles  Vertrauen  entziehen! 
Man  wird  er  wiedern,  dem  Verdienst  werde* 
seine  Krone,  das  sei  nur  Gerechtigkeit,  wer 
solcher  Auszeichnung  sich  nicht  würdig  ge- 
macht habe,  der  habe  die  Folgen  davon  sich 
selbst  zuzuschreiben,  nicht  das  Institut,  nicht 
die  Richter  anzuklagen*  Ist  es  aber  in  der 
That  so  leicht  und  sicher,  das  Verdienst  ei- 
nes ,  schon  mehrere  Jahre  die  Kunst  ausüben- 
den Arztes  zu  erforschen  und  zu  ermäfsigen? 
Ist  in  allen  Fällen  ein  sicherer  Ausspruch  dar- 
über möglich,  welcher  keinem  Ehre  ertheilt, 
dem  sie  nicht  zukommt,  und  keinem  sie  ver- 
weigert, der  Ansprüche  darauf  hat?  Was 
soll  den  Ausschlag  geben?  Der  Umfang  des 
brauchbaren  Wiesens  oder,  was  ganz  etwas 
anderes  ist ,  die  Gelehrsamkeit  ?  oder  die  Gei- 
steskräfte, die  unter  sich  so  verschieden  sind, 
bei  dem  einen  die  Erwerbung  und  Festhal- 
tung von  Kenntnissen  erleichtern,  bei  dem 
anderen  sich  durch  ihre  tiefere  Erforschung 
und  Sichtung  zeigen ,  während  andere  die 
Gabe  ihrer  treffenden  Anwendung  besitzen? 
Soll  etwa  nur  eine  seltene  Vereinigung  aller 
dieser  Vorzüge  sich  geltend  machen  dürfen  ? 
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oder  welche  müssen  sich  bewahren ,  welche 
dürfen  fehlen?  Soll  endlich  der  Erfolg  der 
Thätigkeit  eines  Arztes  nicht  in  Betracht  kom- 
v  men  müssen,  die  vielfachen  Genesungen,  die 
er  bewirkte  und  der  Ruf,  welchen  er  so  er- 
langte. Wie  schwierig  ist  aber  die  Entschei- 
dung, was  er  dabei  glücklichen  Zufällen  oder 
seinen  Einsichten  und  seiner  Geschicklichkeit 
verdankt?  Und  nun  soll  und  inufs  die  Mo- 
ralität  und  der  Charakter  eineis  Arztes  auch 
beurtheilt  werden.  Wohin  fuhrt  das,  und 
wie  wird  man  sich  über  die  Principe,  von 
denen  diese  Prüfung  ausgehen  soll,  zu  ver- 
einigen vermögen?  Was  rechnet  selbst  ein 
so  heller  Kopf  wie  Candidus,  der,  wie  sich 
aus  vielem  zeigt,  ein  so  lebhaftes  Gefühl  für 
die  Freiheit  und  Unabhängigkeit  der  Aerzte 
hat,  nicht  dahin?  Er  schliefst  jeden  Arzt  aus, 
der  von  erheirathetem  Vermögen  lebt,  der  in 
den  letzten  zwei  Jahren  seinen  Kranken  Rech- 
nungen schickte  (was  in  vielen  Gegenden,  auf 
dem  Lande  zumal ,  oft  unvermeidlich  in  meh-  * 
reren  grofsen  Städten  allgemeiner  Gebrauch 
ist.  Nur  wer  übertriebene,  unbillige  Rech- 
nungen aufstellt  oder  mit  Härte  und  ohne 
Beachtung  der  vielen  hier  in  Betrachtung  kom- 
menden Verhältnisse  auf  Bezahlung  nach  der 
Taxe  dringt,  setzt  sich  Tadel  aus)  oder  wer 
sich  mit  Magnetisiren  von  Frauenzimmern  !>e- 
fafst,  wie  er  sich  ausdrückt,  den  Skandal  des 
thierischen  Magnetismus  mit  jungen  und  allen 
Frauenzimmern  zü  treiben  fortfahrt.  *) 

*)  In  mehreren  teiitschen  Städten  bat  nach  den 
glaubwürdigsten  Erzählungen  dieses  Magnetisi- 
ren in  neuem  Zeilen  allerdings  beUageusvrer- 
the,  höchst  austöfsige  Ereignisse  und  Auftritte 
veranlafst,  die  mit  grofien  Besorgnissen  erful- 
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Entweder  diese  Ehrenbezeugung  wirr!  nur 
selten  jemanden  zu  Theil,  und  dann  wird  sie 
auf  die  Lage  des  ganzen  ärztlichen  Standes 

len  müssen.    Der  Mifsbrauch  kann  aber  nie  der 
Erforschung   und  sittlichen  Benutcung  irgend 
eines    Gegenstandes     entgegengesetzt  werden. 
Mir  selbst  hat  es  seit  1814  an  £eruf  und  Zeil, 
vor  allem  aber  an  Neigung  gefehlt,  die  neueren 
Aasichten    über   den  thierischen  Magnetismus 
und  die  so  häufigen  Tagebücher,  Beobachtun- 
gen und  Erzählungen,  die  in  den  letzten  10  Jah- 
ren in  Bezug  darauf  in  Druck  erschienen  sind, 
zu  prüfen.  ^  Ich  kann  daher  in  der  That  nicht 
sagen,  ob  ich,  wenn  ich  mir  ferner  hätte  die 
Pein   auferlegen  müssen,   diese  so  weitläuftig 
und  mehrentheili   so  dürftig  und  ungenügend 
verfafsten  Krankheitsgeschichten  roh  Aufmerk- 
samken und  unter  Erwägung  aller  ihrer  einzel- 
nen Umstände  zu  lesen,  ich  mich  vielleicht 
jetzt  veranlafst  finden  würde,  dem  thierischen 
Magnetismus  mehr  zuzugestehen  oder  mehr  zu 
entziehen,  als  wozu  ich  mich  früher  nach  ge- 
wissenhafter und  Aeifsiger  Untersuchung  so  weit 
diese  aus  Buchern  zu  schöpfen  war,  verpflich- 
tet fand.    Wenn  man   die   Entstellungen  des 
thierischen  Magnetismus  und  alle  Abendtheuer- 
lichkeiten'  und  Abgeschmacktheiten,  die  an  den- 
selben geknüpft  werden,   durch   die  Behaup- 
tung, es  könne  keiner  über  ihn  urtheilen ,  der 
nicht  selbst  raanipulirt  und  Somnambulen  ge- 
macht und  gesehen  habe,   vor  Angriffen  und 
Beschränkungen  schützen  will,   so  stellt  man 
ihn  in  kein  günstiges  Licht  und  erregt  ein  gro- 
fses  Mifstrauan  gegen  ihn.    Man  will  den  Män- 
nern nur  eine  Stimmfähigkeit  zugestehen,  die 
schon  lebhaft   für  ihn  Parthie  ergriffen,  und 
selbst   thierisch -magnetisch   eingewirkt  haben. 
Aus  den  eignen  Geständnissen  und  Angaben  von 
Magneniseurs  läfst  sich  darthun ,  dafs  gerade  sie, 
selbst  wenn  sie  sich  sonst  als  achtungswerthe 
und  scharfsinnige  Beobachter  und  Denker  be- 
währt haben,  vor  Somnambulen  und  Biquets 
in  eine  Gemüthsstimmung  versetzt  werden,  dafs 
sie  Wahrheit  und  Lüge  zu  unterscheiden  und 
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von  wenigem  Einflufs  seyn,  und  der,  welchen 
sie  auszeichnen  soll,  ihrer  gewöhnlich  nicht 
bedürfen,  da  Vorzüge  und  Verdienste,  die  sie 

was  wirkliche  Tbatsache  ist  und  mit  ihr  zu- 
sammenhängt, von  falschem  Schein  und  Täu- 
schungen jeder  Are  zu  trennen  nicht  ira  Stan- 
de sind«  '  * 

Ich  sehe  mit  Bedauern  f  dafs  die  neuem 
Schriftsteller  viel  mehr  als  ihre' Vorgänger  in 
dem  dunkeln,  fast  stets  zweifelhaft  bleibenden, 
selten  mit  einiger  Gewifshcit  aufzuklarenden 
Kreise  von  Somnambulismus  gebannt  bleiben 
und  so  in  ihren  Ansichten  und  Theorien  im-" 
mer  verwirrter  und  schwärmerischer  werden. 
Um  diesen  eine  Stütze  und  Eingang  zu  ver- 
schaffen, nehmen  viele  die  albernsten  Mährcheu 
gläubig  in  sich  auf,  und  alle  Sagen»  Mythen 
und  Orakel  des  heidnischen  Alterthums  sind  ih- 
nen un  um  stöfsliche  Wahrheiten. 

Ob  es  in  der  That  einen  thierischen  Mag- 
netismus gibt,  ob  auf  eine  Art,  wie  er  voraus- 
aetzt,  vom  Menschen  auf  den  Menschen  ge- 
wirkt werden  kann  und  was  dann  thätig  ist,  un- 
ter welchen  Erscheinungen  und  nach  welchen 
Gesetzen  er  sich  äufsert,  diese  Reihe  von  wich- 
tigen Untersuchungen,  die  noch  so  sehr  der 
Aufklärung  und  Gewifsheit  bedürfen,  hält  man 
ificht  mehr  für  einen  Gegenstand  von  Versu- 
chen und  Erörterungen.  Und  doch  ist  ganz 
England  und  Schottland,  der  erleuchtetste  Theil 
von  Frankreich,  die  Mehrheit  unserer  hellsten 
Köpfe,  unserer  Physiker,  Chemiker  u.  s.  w.  auf 
der  Seite  derer,  welche  dem  thierischen  Mag. 
netismus  überhaupt  keine  Wirklichkeit  und 
Wahrheit  zugestehen.  Man  wähnt  alle  Zweifel 
niederzuschlagen t  wenn  man  immer  neue  Pro- 
phezeihungen  und  Wunder  und  Kuren  der  Som- 
nambulen der  ungläubigen  Welt,  die  sie  gar 
nicht  mehr  lesen  mag  oder  zum  Theil  mit 
Recht  in  Zweifel  zieht  oder  anders  deutet,  zur 
Schau  stellt!  „Die  ersten  und  wesentlichen 
„Einwirkungen,  welche  den  eigenthürolichen 
„Schlaf  einleiten,  ihm  vorangehen  und  bei  Statt- 
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nur  erhalten  können,  in  einer  langern  als  sie- 
benjährigen Traxis  der  vollen  Anerkennung 

„findender  Empfänglichkeit  selbst  dann  nicht 
fehlen,  wenn  derselbe  nicht  zu  Stande  kommt 
„oder  nicht  mit  der  Gabe  zu  sprechen  sich  dar- 
stellt," sagte  ich  kürzlich  anderswo  und  wie- 
derhohle  es  nochmals,  bedürfen  in  Hinsicht  ib- 
rer  wahren  Beschaffenheit  und  Entstehung  noch 
vor  allem  mehrerer  Beachtung  und  Gewifsheit. 
Die  einzige  Art,  Licht  Über  diese  dunkeln  For- 
schungen zu  verbreiten,  kann  nur  seyn,  die 
Erscheinungen ,  welche  gleich  im  Anfang  her* 
vortreten  und  bei  jedem  Magnetiiiren ,  da«  sich 
von  g/ofsem  oder  kleinem  Erfolg  zeigt,  Statt 
finden  mfiesen,  aufzuhellen  ,  und  auszumitteln, 
wodurch  der  Magnetiieur  einwirkt  und  was 
heim  Msgnetisiren  in  ursprüngliche,  ungewöhn- 
liche Bewegung  gesetzt  wird.    Da  offenbar  bei 
Lcttterm  das  Nervensystem  vorzüglich  ergrif- 
,   fan  und  in  eine  besondere  eigentümliche  Span- 
nung versetzt  wird ,  so  ist  von  selbst  einleuch. 
tend,  dafs  die  spätem  Vorfalle,  die  sogenann- 
ten höhern  Grade  des  thierischen  Magnetismus 
mehr  secundaire,  als  primaire,  Folgen  der  mag- 
netischen Einwirkung  sind,  dafs  vieles  sie  ver- 
wickelter und  dunkler  macht,  ja  dafs  endlich 
eine  eigenthümliche  Krankheit  der  Nerven  ent- 
liehen kann,  auf  deren  weitere  Entwickeln ng 
ganz    andere  Beziehungen   von  Einflufs  sind« 
Wird  der  bezeichnete  Weg  eingeschlagen ,  so 
Iaht  eich  die  Untersuchung  ganz  nach  der  Weise 
anstellen,  wie  andere  wichtige  Gegenstände  der 
Biologie  behandelt  werden»   Ein  Mudolphi  wird 
denn  aeine  harte  Aeufserung  und  schwere  An  - 
klage (S.  dessen  Vorrede  zu  seinem  Grundrifs 
der  Physiologie  B.  i.  Berlin  1821)  gern  zurück- 
nehmen: „Durch  den  Magnetismus,  so  wie  er 
„in  das  Leben  tritt,  wird  jeder  Schlechtigkeit 
„der  Weg  gebahnt,  denn  er  tödtet  gar  zu  leicht 
„die  Wissenschaft  in  ihrer  Wurzel  und  geht 
„gewöhnlich  mit  der  Mystik  und  mit  der  Lüge 
„Hand  in  Hand.19 

Viele  teutschd  Aerzte  sind  warme  Anhinger 
des  thierischen  Magnetismus.    Kann  man  diesen 


und  Schätzung  des  Publikums  wohl  nicht  ent- 
gehen können,  oder  diese  Ehrenbezeugung  be- 
gluckt fiele,  und  dann  wird  sie  ihre  Bedeu- 
tung verlieren  und  nicht  viel  Eindruck  mehr 
machen,  zumal  dann  nicht  zu  vermeiden  seyn 
wird,  dafs  auch  Unwürdige  sich  ihrer  zu  er- 
freuen haben  werden.  Nur  wem  man^sie  ver- 
weigert, wird  tief  gekränkt  sich  fühlen  und 
sich  beeinträchtigt  glauben.  Er  wird  das  Tri- 
bunal, welches  ihn  ausschliefst,  der  Partei- 
lichkeit und  Ungerechtigkeit  beschuldigen,  in- 
dem andere  Aufnahme  fanden,'  vou  denen  er 
darthun  wird,  dafs  sie  noch,  unter  ihm  ste- 
hen ,  oder  nicht  besser  sind ,  als  er. 

es  zum  Tadel  anrechnen,  wenn  sie^ Kranke,  die 
sie  dazu  geeignet  halten,  niagnetisiren ,  sobald 
sie  bei  Frauenzimmern  mit  Anstand,  Zart- 
heit und  Vorsicht  verfahren,  wie  es  ihr  Be- 
ruf und  die  Sittlichkeit  überhaupt  gebieten? 
Sollen  sie  deswegen  aus  dem  Bunne  der  bessern 
Aerzte  ausgeschlossen  werden?  Da  sie  so*  leb- 
haft von  den  heilsamen  und  grofsen  Wirkun- 
gen des  thierischen  Magnetismus  überzeugt  sind 
und  ihm  vertrauen,  dafs  er  die  bedenklichsten 
Krankheiten  zu  heben  und  zu  lindern  vermöge, 
so  hätten  sie  sich  eher  gegen  den  Vorwurf  zu 
vertheidigen,  warum  sie  ihn  anzuwenden  so 
bald  aufhören  und  vermeiden,  wie  bei  den 
mehrsten  der  Fall  ist,  die  ein  Paar  Jahre  ihn 
ausübten.  Es  ist  sicher  nicht  blofs  die  viele 
Zeit,  die  seine  Anwendung  kostet;  noch  ande- 
re Gründe  erfüllen  sie  mit  einer  Scheu  dage- 
gen. Mehr  als  sie  andern  und  vielleicht  sich 
selbst  gestehen,  sind,  wie  gute  Beobachter  be- 
merkt haben  wollen,  übele  Erfahrungen  über 
*  den  Betrug,  welchem  sie,  wenigstens  in  einzel- 
nen Fällen  sich  aussetzen,  wie  ihnen  im  Ver- 
lauf der  Zeit  nicht  entgehen  konnte,  oft' der 
wahre  Bewegungsgründ,  dafs  sie  sich  Vom  Mag- 
netisiren zurückziehen. 

■ 


Stellen  und  Titel,  welche  der  Staat  den 
Aerzten  erlheilt,  haben  nüt  dieser  in  Vor- 
schlag gebrachten  Einrichtung  nichts  gemein. 
Um  IMiysicus,  ein  oberer  Medicinal  -  Beamte 
u.  s.  w.  zu  werden,  mufs  man  Kenntnisse 
eigenthiinilicher  Art  besitzen,  die  ein  schätz- 
harer  praktischer  Ärzt  wenigstens  in  dem  Um- 
fange nicht  zu  erwerben  braucht.  Man  weifs, 
diese  und  andere  Auszeichnungen  sind  Be- 
günstigungen,  bei  denen  oft  besondere  Bezie- 
hungen und  Berücksichtigungen  mit  und  ohne 
Grund  in  Anschlag  kommen;  Sie  werden  in 
wenigen  Ländern  so  ertheilt,  dafs  ihr  Besitz 
viel  beweist.  Wer  sie  nicht  erhält,  über  den 
ist  ein  allgemeines  Verwerfungsurtheil  nicht 
ausgesprochen ,  und  der  ist  in  einer  Musterung 
die  alle  Aerzte  des  Landes  umfassen  soll, 
nicht  verstofsen,  nicht  unwürdig  befunden 
wArden,  wie  aus  der  Nichtaufnahme  in  jenen 
Bund,  der  in  Vorschlag  gebracht  ist,  immer 
zu  folgern  seyn  würde. 

Es  sey  immerhin,  dafs,  wenn  man  die 
Forderungen  nicht  zu  hoch  spannt,  sie  nur 
auf  das  nicht  zu  schwer  klar  zu  machende, 
auf  das ,  was  denn  doch  keinem  Arzt  zu  er- 
lassen seyn  wird,  der  Ansprüche  macht,  in 
einer  siebenjährigen  Praxis  .über  das  Gewöhn- 
liche sich  erhoben  zu  haben,  beschränkt,  es  * 
ungeachtet  aller  angeführten  Erinnerungen  und 
Bedenklichkeiten,  nicht  ganz  unmöglich  seyn 
möge ,  sich  über  die  Bedingungen  und  die  Art 
ihres  Beweises  zu  verständigen,  die  das  Recht 
geben  sollen,  einer  Verbindung  der  besten 
Aerzte  des  Landes  als  holfnungsvoll ,  als  jetzt 
schon  viel  leistend  und  mehr  noch  verspre- 
chend, zugesellt  werden.   Der  Tlan  wird  dem- 


nach  daran  scheitern  müssen,  dafs  semer  Aus- 
führung in  jedem  Bezirke  von  einer  Million 
Einwohnern  ein  Verein  von  Aerzten  Voran- 
gehen mufs,  der  durch  die  Summe  von  Ach- 
tung, welche  seinen  Mitgliedern  insgesammt 
und  als  ein  Ganzes  zukäme ,  auch  jedem  Auf- 
zunehmenden ,  wie  im  Vorschlag  es  heifst, 
einen  guten  Antheil  von  Achtung  gewähre 
und  ein  gutes  Ziel  abgeben  könnte  für  die 
edlern  Bestrebungen  dös  jungem  Arztes«. 

♦  Diese  achtbaren  altern  Aerzte  sind  nicht 
so  gehäuft  zu  finden  und  so  leicht  und  sicher 
zu  erkennen ,  da fs  allenthalben  oder  doch  in 
den  mehrsten  Teutschen  Provinzen  eine  sol- 
che Vereinigung  derselben  gebildet  werden 
konnte,  die  zu  leisten  vermögte ,  was  hier 
von  ihr  verlangt  wird.  Mufs  nicht  vor  allem 
die  Untersuchung  Statt  finden,  welche  Aevzte 
in  der  öffentlichen  Meinung,  und  selbst  in 
dem  Urtheil  der  Kenner  hoch  genug  stehen, 
um  als  anerkannt  verdienstvolle  urift  wissen- 
schaftlich viel  bedeutende  Aerzte  eine  Genos- 
senschaft zu  gründen,  welche  nicht  nur  selbst 
Achtung  gebietet  und  übertragen  kann ,  son- 
dern deren  wissenschaftliche  und  moralische 
Cotapetenz,  ihre  jungem  Co  liegen  nach  ihrem 
wahren  Werth  und  Gehalt  schätzen  zü  kön- 
nen und  zu  wollen ,  nicht  in  Zweifel  gezogen 
wird?  Es  ist  gar  nicht  abzusehn,  wie  in  dem 
mehrsten  Ländern,  selbst  in  grofsen  Städten, 
solche  Gesellschaften  Existenz  bekommen  kön- 
nen, die  so  glänzend  für  sich  dastehn  und 
durch  ihre  Aussprüche  auf  eine  entscheidende,, 
unanfechtbare  Weise  einen  Theii  d<$s  Heran- 
Wuchses  von  ärztlichen  Praktikern  so  hoch 
empor  zu  heben,  den  andern  Theil  als  einen 
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mittelmäfsigen  oder  gewöhnlichen  Schlag  von 
Aerzten  zu  bezeichnen  und  herunterzusetzen 
sich  anmafsen  dürfen.  Ich  halte  es  für  höchst 
schwierig,  und  wenigstens  an  den  inehrsten 
Orten,  in  den  inehrsten  Gegenden  nicht  zu 
bewerkstelligen,  eine  hinreichende  Anzahl  Ton 
dazu  qualificirten  Aerzten  auszumitteln ,  die 
zu  einer  solchen  Verbindung  zu  vereinigen 
wären.  Und  werden  die,  welche  dazn  tüch- 
tig sind,  und  dafür  gehalten  werden,  sich 
dazu  hergeben  ?  Gerade  die  Würdigsten  wer- 
den sich  diesem  mifslichen  Geschäft  entzie- 
hen. Und  wer  soll  sie  dazu  berufen  und  be- 
stellen ?  Unser  Candidu*  sagt  mit  Recht  und 
Wahrheit:  f,der  Versuch  durch  obrigkeitlich 
„eingesetzte  Medicinal  -  Behörden  Alles  zu  di- 
„rigiren  und  zu  controlliren ,  ist  nicht  gejun- 
9,gen."  Eine  solche  Behörde  wird  nicht  die 
engere  Genossenschaft  der  bessern  Aerzte  selbst 
seyn  können ,  die  sich  nur  zu  erweitern  habe ; 
noch  wird  man  ihr  die  erste  Stiftung  des  Ver- 
eins gern  anvertrauen .  Diefs  schliefst  die  Ein- 
wirkung des  Staats  aus,  dessen  Leitung  und 
Autorität  hier  abzulehnen  man  sich  überhaupt 
bewogen  fühlen  wird. 

Die  angesehensten  Praktiker,  die  einen 
grofsen  Wirkungskreis  haben,  werden  nicht 
immer  von  allen  und  am  wenigsten  oft  von 
ihren  Mitärzten  für  in  der  That  ausgezeich- 
nete ,  gelehrte  und  wissenschaftlich  hervorra- 
gende Männer  gehalten.  Gelten  sie  nicht  als 
solche,  so  wird  man  ihre  Herbeiziehung  nicht 
wünschen  können.  Schliefst  man  sie  aus,  so 
verliert  der  Bund  in  -  den  Augen  vieler ,  die 
sie  für  die  wahren  Heilkünstler  halten,  an 
Ansehn,  und  sie  selbst  werden  grofse  Gegner 
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desselben  werden.  —  Wie.  will  man  also  vi 
martern  gelangeu,  die  diesem  Beruf  Genüge 
leisten  können?  *)  :  /  . 

Ich  schweige  von  dem  Einflufs  der  Ver- 
wandschaft und  jeder  andern  Art  von  Verbin- 


.  *)  Wenn  der  Verfasser  des  zu  diesen  Erörterun- 
gen Gelegenheit  gebenden  Aufsatzes  meint,  die 
Errichtung  von  solchen  ärztlichen  Verbindun- 
gen könne  in  einigem  Maaße  nach  Art  der  Lon- 
doner und  Edinburge*  Collegien  der  Aerzte  Statt 
finden,  so  ist  er  in  grofsero  Irrthum«  Von 
Letzterm  ist  wenig  bekannt  und  es  scheint  kei- 
nen Einfluß  zu  haben*  Das /unter  Heinrich  VIII. 
''■  im  Jahr  1518  errichtete  London  College  of  Phy- 
•  sicians  ist  aber«  so  wie  es  seit  lange  besteht 
und  verfährt,  ein  nicht  lobenawerthes  Institut. 
> .  Nur  Doctoren  von  Cambridge  oder  Oxford  kön- 
nen  Felloirs  desselben  werden,  und  sie  drucken 
'  und  schließen  zum  Theil  die  würdigsten  Aerz- 
te  Londons  aus,  wenn  dieselben  auf  bessern 
Universitäten  sich  gebildet  und  promovirt  ha* 
ben.  Einzelne  Geschichten,  die  sehr  umständ- 
lich bekannt  wurden,  zeigen  von  einem  sehr  un- 
edlen Geist  der  Selbstsucht,  der  Chicähe  und 
der  kleinlichsten  Ansichten,  in  der  Behandlung 
sehr  hochachtungs werth er  Aerzte,  So  berühmt 
und  schätzbar  viele  einzelne  Mitglieder  dieser 
Corporation  sind ,  welcher  große  Privilegien 
.  bewilligt  sind«  die  sie  aber  willkuhrlich  erwei- 
tert haben  und  sehr  mißbrauchen ,  so  erFüilt 
doch  ihr  ganzes  Benehmen  ,  wie  es  in  der  Ex- 
position of  the  vresent  State  of  the  Profetsion  of 
Physic  in  England  and  of  the  law?  enacted  for 
its  Gouvernement  ('S.  Edinburgh  medicai.and  cÄf- 
rurgical  Journal.  Octoher  1820)  aus  Acten  stücken 
entwickelt  ist/  mit  tiefem  Unwillen.  Im  Jahr 
17^8  warnte  der  berühmte  Lord  JVLansfield  die- 
ses Collegium  vor  öffentlichem  Gericht,  aber 
wie  spätere  Ereignisse  darthun,  ohne  Erfolg: 
>,die  Aufnahme  nicht  so  zu  beschränken  und  an 
«•Bedingungen  zu  knüpfen,  dafs  selbst  ein  Boar- 
uhaave9  wenn  er  sich  in  London  niederließe, 
„nicht  zu  ihrer  Fellcivship  gelangen  könne/* 
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düng  auf  die  Entscheidungen,  die  zu  fallen 
sind,  von  der  seltenen  Stärke  des  Charakters, 
die  dazu  gehört,  hier  alle  n  Bemühungen,  sich 
Gunst  und  Protection  zu  erwerben,  zu  wider- 
stehn.  Sind  nicht  durchaus  strenge  und  un- 
parteiische Uriheile  zu  erwarten,  so  ist  et 
gewifs  weiser  und  besser,  einen  solchen  Ge- 
richtshof gar  nicht  zu  schaffen  und  ihm  keine 
solche  Bedeutung  zu  geben. 


i 

Die  Klage  über  die  zu  grobe  Zahl  der 
Aerzte  steht  nicht  isolirt  da,  sie  hat  einen  s 
tiefern  Zusammenhang.  Ueberfullung,  zu  gro- 
fser  Ueberflufs  drückt  jetzt  alle  menschlichen 
Verhältnisse  fast  allenthalben ,  und  ist  der  her« 
vorstechen dste  Zug  unserer  Zeit.  Alles  ist  in 
zu  grofser  Menge  da,  die  Erzeugnisse  des  Bo- 
dens und  der  Fabriken;  so  wie  für  fast  alle 
menschliche  Thätigkeiten  und  Dienstleistun« 
gen  sich  zu  Tieie  Personen  darbieten.  Beson- 
ders sind  die  mehrsten  gelehrten  Stände  über- 
laden. Die  Ursachen  und  Folgen  davon  zu 
untersuchenf  ist  vielleicht  die  schwierigste 
Aufgabe. 

f  i  •    «  i 

Die  geaufserte  Furcht,  dafs  die  iibergrofse 
Anzahl  -von  Aerzten  die  Achtung  und  Schätzung 
des  ärztlichen  Standes  verringere ,  scheint  mir 
indefs  nicht  gegründet,  und  nichts  weist  da- 
hin. Geistige  Vorzüge  fallen  und  steigen  nicht 
im  Werth  wie  Gegenstände  des  Kaufs  und 
Handels  nach  ihrer  Seltenheit  oder  Menge, 
nach  dem  Verhältnifs ,  in  welchem  sie  verlangt 
und  dargeboten  werden.  Was  vom  Arbeits- 
lohn  und  von  der  Schätzung  mechanischer 
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Dienstleistungen  gilt,  ist  auf  jene  nicht  übef|l 
zutragen.      Selbst  die  Bezahlung  derselben 
richtet  sich  selten  nach  diesen  Beziehung^! 
und  in   Geld  drückt  sich  auch  nicht  einzig! 
ihre  Belohnung  aus.     Wissen,  Geistesfahig- 
keit,  sittliches  Streben  und  wo  hlthätiges  Wn4 
ken  für  Menschen  sind  an  sich  Eigenschaften,  ! 
die  hohe  Achtung  gebieten.    Wer  sie  hervor- 
ragend besitzt ,  dem  wird  Verehrung  zu  Theil, 
und  selbst  geringere  Grade  machen  sich  gel- 
tend und  führen  häufig  zu  Erwerb  und  Ehre. 
Der  Maafsstab  ihrer  Beurteilung  ist  zwar  im- 
mer reiatir,   oft  schwankend  und  unsicher. 
Zu  Zeiten  eignet  man  dah$r  einem  diese  Vor- 
züge zu,   der  sie  nicht  besitzt,  wenigstens 
nicht  in  dem  Grade,  als  man  annimmt  Viel 
seltener  macht  man  sie  jemanden  streitig,  der 
Ansprüche  darauf  hat.    Alles  diefs  hängt  aber 
von  der  entstandenen  und  allerdings  in  ande- 
rer  Hinsicht  beklagenswerthen  Ueberfüllung 
des  ärztlichen  Standes  in  allen  seinen  Abthei- 
.  lungen  nicht  ab.     Wer  Auszeichnung  werth 
ist  und  erhält ,  den  ehrt  sie  am  Ende  mehr, 
wenn  zu  viele  als  wenn  zu  wenige  nach  ihr 
streben.  , 

» 

Der  ärztliche  Stand  ist  wie  ich  gern  wie- 
derhole, in  seiner  Achtung  und  Bedeutung 
nicht  gesunken,  hat  sich  vielmehr ,  wie  sich 
wohl  darthun  liefse,  merklich  gehoben.  Dje 
höhere  Stufe ,  welche  die  Medicin  unstreitig 
erreicht  hat,  läfst  weniger  Selbstdünkel  auf- 
kommen ,  dringt  Bescheidenheit  mehr  auf  und 
duldet  weniger  Charlatanerie ,  da  gerade  diese 
gröfsern  Fortschritte  die  Mängel  und  Lücken 
des  ärztlichen  Wissens  und  Leistens  j«<km 
Kenner  seines  Faches  mehr  ins  Licht  stellen 
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«nd  auffallender  machen.   —   Das  Benehmen 

;er  Aerzte  im  Allgemeinen  ist  offenbar  reredelt 
und  }etzt  würdiger  als   ehemals.    Es  bietet 
der  Wahrnehmung   scharfer  Beobachter  und 
belbstdenker  unter  den  Nichtärzten  nicht  mehr 
so  viele  BlöJfcen  und  Stoff  zur  Satjre  dar  als 
die  Montaigne,  Molliere,  der  Verfasser  des  Gil- 
sas, Rousseau  u.  s.  w.  zu  ihrer  Zeit  fanden. 
Hellere  Begriffe  über  vieles,  eine  treffendere 
neurtheilung  aller  Verhältnisse,  sind  sehr  ver- 
breitet.   So  schwer  auch  die  ärztlichen  Be- 
ziehungen Ton  dem  gröfsern  Publikum  richtig 
aufzufassen  sind,  so  hat  doch  dasselbe  mehr 
Blick  für  Wahrheit  und  unbefangenes  Beneh- 
men im  Allgemeinen  sich  augeeignet  und  weifs, 
daTs  alles  menschliche  Wissen  nur  Stückwerk 
und  unvollkommen  ist.    Viele  Täuschungen 
und  schlechte  Künste ,  die  noch  nicht  vor  lan- 
ge zum  nöthigen  Sgavoir  faire,  zur  unentbehr- 
lichen, sogenannten  medicinischen  Politik  zu 
zehören  schienen,  sind  jetzt  gar  nicht  mehr 
anwendbar,   werden  von  vielen  durchschaut 
und  haben  Mifstrauen  und  Verachtung  zur 
Folge.    Ein  Arzt,  der,  wenn  die  Umstände 
es  erfordern,  offen  eingesteht,  dafs  eine  Krank- 
heit dunkel,  nicht  zu  heilen  und  selbst,  wie 
Me  zu  behandeln  wäre ,  nicht  klar  sey,  macht 

rnde  einen  güustigen  Eindruck  und  flöfst 
<?ia  gröfseres  Vertrauen  ein.  Verständige  Men~ 
xken  verlangen  von  den  Aerzten  nicht  mehr, 
lafs  sie  ihnen  umständlich  auseinandersetzen, 
wie  ein  Lehel,  wogegen  man  ihren  Beistand 

icht,  beschallen  ist,  durch  welche  innere 
Unordnungen  es  entsteht  und  fortdauert,  was 
ia  der  Tiefe  der  Eingeweide ,  in  den  zartesten 
'/eCaTsen  und  in  der  Mischung  und  im  Lauf 


der  Säfte  fehlerhaft  ist,  wie  die  Mittel,  die 
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Verdienet  werden,  die  Genesung  erwirken, 
pnd  dringen  ihnen  nicht  mehr,  unter  Bezie- 
hung auf  andere  Fälle ,  in  denen  sie  grofse 
Kuren  verrichteten ,  Betheuerungen  über  die 
Bewerkstelligung;  ihrer  Genesung  ab.  Man 
gestattet  ihnen ,  sobald  man  hur  sieht ,  sie  un- 
tersuchen tief  und  angemessen  und  widmen 
den  einzelnen  Fällen  die  nöthige  Auftnerk- 
samkeit  und  Sorgfalt,  ein  stilles,  wohlüber- 
legtes festes  Handeln  unter  Schweigen  über 
vieles,  und  nimmt  eine  allgemeine  Aeufse- 
rUng  über  das  Bedenkliche  oder  Unbedenk- 
liche ,  über  die  Kürze  oder  Dauer  der  Krank- 
heit, so  wie  ihre  Bezeichnung  in  wenigen 
Worten ,  mit  Dankbarkeit  auf.  Es  ist  uuend- 
lieh  viel  werth ,  dafs  den  Aerzten  erlassen  ist, 
die  Krankheiten ,  die  sie  zu  behandeln  haben, 

Eathologisch  und  therapeutisch  am  Kranken- 
ett und  jedem,  der  dabei  nah  oder  entfernt 
interessirt  ist,  zu  erörtern,  und  ihre  Ansicht, 
ihr  Verfahren  und  dessen  Erfolg  oder  Nicht- 
Erfolg  umständlich  zu  rechtfertigen.  Wie  man 
mit  seinen  Kunstgenossen  spricht ,  welche  das 
Schwankende  und  Unsichere  der  Theorie  und 
die  Mifslichkeiten  der  Praxis  kennen,  ISfst 
sich  mit  Laien  nicht  reden;  was  jenen  ein- 
leuchtend zu  machen  ist,  können  diese  nicht 
versieh n  und  beurtheilen.  Um  letztere  zu 
überzeugen  und  zu  beruhigen ,  wenn  sie  bei 
besondern  bedenklichen  Ereignissen  auf  wis- 
senschaftlichen Aufschluß  dringen  und  durch 
frühere  Aerzte  verwöhnt  sind,  vermeinte  Er- 
klärungen sich  vortragen  zu  lassen,  wird  der 
ehrlichste  Arzt  in  solcher  Lage  oft  geriöthigt, 
sich  in  Kunstworte  zu  hüllen,  und  Vermu- 
thungen ,  Vorstellungen,  die  nur  einige  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  haben,  mit  einer  Ge- 
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wifsheit  und  Zuversicht  vorzutragen  %  gegen 
die  er  Zweifel  genug  fühlt.  Gerade  die  Aus- 
fuhrlichkeit  der  Erklärungen  giebt  zu  fs Ver- 
ständnissen und  Mifsdeutungen  Stoff  und  Ver- 
anlassung genug,  besonders  wenn  das  Ver- 
trauen schwankt,  oder  ein  böser  Wille  reg- 
sam wird.  Das  bessere  Verfahren,  welches 
in  diesen  und  andern  Beziehungen  jetzt  vor- 
waltet, dringt  sich  selbst  dein  Publikum  als 
das  vorzüglichste  und  würdigste  auf.  Es  sieht 
seit  lange  solche  Maximen  von  den  bewährte- 
sten und  anerkanntesten  Aerzten  befolgt  und 
die,  welche  anders  sich  benehmen,  erwerben 
und  erhalten  sich  sein  Vertrauen  auf  die  Dauer 
nicht,  und  werden  ihm  verdächtig.  Das  ent- 
geht der  Wahrnehmung  der  Aerzte  nicht,  und 
nöthigt  selbst  die  unter  ihnen ,  dieselbe  Bahn 
zu  befolgen  nnd  nicht  anders  zu  handeln, 
welche  nur  ins  Auge  fassen,  was  günstig  für 
sie  wirkt,  nicht  was  die  Sittlichkeit  und  die 
Würde  ihres  Charakters  und  der  Wissenschaft 
ihnen  vorschreibt. 

Mag  sich  die  Zahl  der  Aerzte  noch  so 
sehr  vergrofsern  und  als  Folge  davon,  wegen 
des  Mangels  alles  Gewerbs  oder  eines  hinrei- 
chenden ,  die  Verlegenheit  und  Noth  vieler 
noch  so  hoch  steigen ,  so  ist  doch  schon  aus 
diesem  Grunde  nicht  zu  besorgen ,  dafs  sie  zu 
Marktschreiern  herunlersinken  und  durch  zu 
weit  getriebene  Charlatanerie  den  ärztlichen 
Charakter  entweihen. 

In  manchnn  Gegenden  und  Städten  haben 
zwar  viele,  selbst  aus  den  höhern  und  gebil- 
detem Ständen,  einen  grofsen,  Zug  zu  After- 
Aerzten  und  Quacksalbern,  ,zu  geheimen  Mit-v  ' 
fein  und  sympathetischen  oder  Wunder  -Ku~ 
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ren.  Der  vorzüglichste  Reiz  dieser  Stim- 
mung und  dieser  verkehrten  Handlungsweise 
liegt  gerade  oft  darin,  der  Facultat  aus  dem 
Wege  zu  gehn,  ihr  zu  trotzen  und  ein  Aer- 
.  gernifs  zu  geben.  Diese  selbst  verliert  jedoch 
ihren  Einflufs  und  ihre  Würde,  wenn  sie  aus 
ihrem  wissenschaftlichen  Kreise  heraustritt. 
Ihre  Mitglieder,  die  Aerzte,  denen  man  sich 
anvertraut,  sollen  auf  herkömmliche,  gelehrte 
Weise  kuriren ,  dafs  verlangt  und  erwartet  das 
i  Publikum  von  ihnen  und  schätzt  sie  nach 
Verhältnifs  indem  sie,  nach  dessen  Urtheil 
methodisch  verfahren.  Die  öffentliche  Mei- 
nung wendet  sich  von  ihnen  ab  und  ihre 
Kranken  verlassen  sie  gröfstentheils ,  wenn 
sie  ihre  Kunst  entheiligen  oder  auch  nur  als 
Menschen  ihren  Charakter  beflecken  und  eine 
unsittliche  Handlung  ihnen  zur  Last  fallt. 
,  .  Dafs  dem  so  ist,  verhindert,  dafs  noch  so 
grofse  Dürftigkeit  und  andere  Gründe  selbst 
ungewissenhafte  Aerzte  nicht  verleiten ,  durch 
niedrige  Handlungen  sich  einen  Wirkungskreis, 
Zulauf  und  eine  Art  von  Ruf  zu  verschaffen. 
Sie  werden  so  auf  vielfache  Weise  abgehal- 
ten, zur  groben  und  veracht  ungs würdigen  Char- 
latanerie  ihre  Zuflucht  zu  nehmen ,  weil  diese 
sie  nicht  retten  oder  zum  erwünschten  Ziel 
führen  kann.  Unser  Candidus  spricht,  als 
wenn  Aerzte  im  Drang  der  Noth  diesen  Weg 
jetzt  einschlagen.  Es  scheint  mir,  es  ist  Ver- 
muthung,  nicht  wahre  Beobachtung,  die  uns 
mit  dieser  Folge  der  jetzigen  Brodiosigkeit  vie- 
ler Aerzte  in  Schrecken  setzt.  In  vielen  Un- 
terredungen mit  Aerzten  aus  allen  Gegenden 
unsers  teutsclien  Vaterlandes  ist  mir  nichts 
Ungünstiges  der  Art  bekannt  geworden.  Alles 

berechtigt  mich  zu  der  Behauptung,  die  Aerzte 
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nehmen  sich  in  dieser  und  jeder  andern  Hin- 
sicht jetzt  besser  und  würdiger  als  in  frühe- 
ren Zeiten.  Noch  vor  30  Jahren  verkaufte 
Johann  August  Unzer  zu  Altona,  der  Verfas- 
ser von  grofsen  wissenschaftlichen  "Werken, 
die  sich  durch  eine  hervorstechende  Gründlich- 
keit auszeichnen,  und  der  besten  populairen 
Zeitschrift,  des  Arztes,  die  je  erschien,  ein 

Seheimes  Pulver  zur  Verbesserung  der  Ver- 
auung  und  zur  Befreiung  von  Unterleibslei- 
den, welches  an  vielen  Orten,  ohne  alle  Un- 
tersuchung und  Entscheidung  eines  Kunstver- 
ständigen gebraucht  wurde.  Kein  Arzt  wird 
das  jetzt  wagen,  so  viel  Geldgewinn  es  auch 
verspricht,  weil  es  ihn  einer  Verachtung  aus- 
setzt, die  früher  nicht  daran  geknüpft  war. 
Das  Hahnanann'&che  Unwesen ,  das  in  und  um 
Leipzig  und  Prag  besonders  so  weit  um  sich 
gegriffen  hat,  ist  sehr  beklagenswerth ,  aber 
anderer  Art.  Es  hängt  doch  mit  einigen  wis- 
senschaftlichen,  obgleich  höchst  dürftigen  und 
irrigen  Grundsätzen  zusammen.  Nach  vielen 
Geschichten,  die  bekannt  geworden  sind,  scheint 
die  Homöopathie  eine  sehr  niedrige  und  ver- 
dächtige Handlungsweise  einiger  ihrer  Anhän- 
ger sowohl  veranlassen  als  auch  verbergen  zu 


Wie  weit  die  Vermehrung  der  Aerzte 
jetzt  über  das  wahre  Bedürfnifs  geht ,  und  auf 
welche  geringere  Zahl  man  sie  zurückgeführt 
wünschen  mufs',  ist  nicht  so  leicht  zu  bestim- 
als  es  auf  den  ersten  Blick  scheint.  Die 


men 


wenigen  Aerzte,  welche  ehemals  in  Städten 
und  auf  dem  Lande  lebten,  würden  jetzt  nicht 
mehr  zureichen  ,  da  die  Bevölkerung  sich  ver- 
mehrt hat.     Besonders  kommt  aber  in  Be- 
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t rächt,  dafs  das  Kränkeln  in  den  höheren 
Ständen  und  unter  den  wohlhabenden  Ein- 
wohnern in  einem  grofsen  Verhältnifs  zuge- 
nomen  hat  und  die  ärztliche  Hülfe  jetzt  über- 
haupt ungleich  öfter  und  anhaltender,  selbst  . 
von  den  weniger  bemittelten  Klassen  in  An- 
spruch genommen  wird,  als  in  vorigen  Zei- 
ten. Ob  ein  bis  vor  Kurzem  vermehrter 
Wohlstand,  ob  verbreitetere  Bildung  dazu  bei- 
getragen hat,  lasse  ich  unerörtert.  Aber  die 
Zahl  derer  ist  offenbar  in  stetem  Zuuehmen, 
die  stets  mediciniren ,  für  die  fortwährend  Un- 
terhaltung mit  einem  Arzt,  sein  Rath  und 
seine  Leitung  in  allem  Bedürfnifs  ist,  und  bei 
denen  oft  diese  Beziehung  zu  ihrem  Arzt,  ihre 
Abhängigkeit  von  ihm  selbst  krankhaft  ge- 
worden ist, 

< 

Wie  vor  und  nach  dem  siebenjährigen 
Kriege  in  diesem  Punkte  eine  andere  Denk- 
art und  Sitte  herrschend  war,  erhellt  aus  ei-  j 
ner  Stelle  von  Reimarus  (I.  c.  p,  116  )  in 
Bezug  auf  eine  so  grofse  und  reiche  Stadt  als 
Hamburg : 

i 

j,Noch  zu  unserer  Grofsmütter  Zeiten  be- 
halfen sich  selbst  Familien  von  besserer  Er- 
,  ziehung  Jahre  lang  ohne  Arzt.  Wochenbette, 
Tücken  und  Masern,  geschweige  die  geringem 
Zufalle,  wurden  mit  Hausmitteln  abgewartet. 
Da  hatten  sie  Familien -Recepte,  oder  Halü- 
»che  Haus- Apotheken ;  oder  sie  hatten  hin- 
ten auf  dem  liecept  ihres  Arztes  aufgeschrie- 
ben:  hat  mir  Herr  Doctor  Biester  gegeben  als 
ich  in  Wochen  lag;  oder  als  mein  Fritzchen 
Zähne  kriegte;  oder  probat  in  den  Pocken, 
für  den  Husten  u,  s.  w.  und  damit  war  es 
gut.   Jetzt  zieht  fast  jeder  nur  etwas  wohU 
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habende  Handwerksinann  in  dergleichen  Fäl- 
len einen  Arzt  zu  Rathe,  und  wie  oft  wer~ 
den  wir  nicht  schon  zum  Tagelöhner  auf  Säu- 
len und  in  Kellern  gefordert  ?  Daher  werden 
jetzt  schon  mehr  als  yier  Mal  so  viele  Aerzte 
bei  uns  beschäftigt  als  ehemals,  und  mit  ei- 
nem solchen  Fortgange,  dünkt  mich,  können 
wir  uns  wohl  begnügen.'*  1/81  waren  in 
Hamburg  viermal  so  viel  Aerzte  in  Thätigkeit 
als  deren  40  Jahre  früher.  In  welcher  Pro** 
gression  hat  sich  seitdem  nicht  dort,  wie 
überall  ihre  Zahl,  ihre  Geschäfte  Yerinehrt? 

Ehemals  fand  auch  entschieden  eine  viel 
geringere   Bezahlungsweise   ärztlicher  Bemü- 
hungen Statt,    Der  vortreffliche  Lenim,  der 
vom  Anfang  seiner  praktischen  Laufbahn  an 
als  ein  schätzbarer  Schriftsteller  sich  geltend 
machte ,  dessen  Persönlichkeit  höchst  anzie- 
hend und  volles   Vertrauen  einflöfsend  war, 
und  dessen  Thätigkeit  und  Sorgfalt  für  seine 
Kranken  noch  im  späten  Alter  keine  Anstren- 
gung und  Bemühung  scheute,  war  anfänglich 
zu  Diepholz,  nachmals  im  Lüneburgischen  in 
einein  grofsen  Wirkungskreise  der  einzige  Arzt 
und  Physikus  und  zwar  mit  Besoldung  vom 
Staat.    „Ueber  14  Jahre  ,77  schrieb  er  demnach 
seinen  Schwiegersohn,  dem  jetzigen  gelehrten 
Mecklenburgischen  Leibarzt  Suchst  ($,  das  von 
diesem  verfafste  Leben  von  Lentin,  in  dem 
Supplementbande  zu  den  Beitragen  «ur  aus* 
übenden  Arznei  Wissenschaft ,  S,  423,)  „mufste  ' 
„ich  mich  jahrlich  mit  3  bis  400  Rthlr,  mit 
Frau  und  Kindern  behelfen ,  und  lebte  doch 
„vergnügt  dabey;  unsere  Zeiten  sind  freilich 
anders  u.  s.  w."  < 
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Zur  Beurteilung  der  jetzigen  Lage  der 
Aerzte  in  Teutschland  muf$r ich  noch  auf  ei- 
nige wenige  Gegenstände  aufmerksam  machen. 

Ein  Umstand,  der  in  neuerer  Zeit  dem 
Fortkommen  jüngerer  Aerzte,  besonders  auf 
dem  Lande,  sehr  beföfrderlidi  ist,  sie  in  Ver- 
bindungen bringt,  sie  in  Thätigkeit  versetzt, 
ist,  dafs   sie  jetzt  xnehrentheils  zugleich  als 
Wundärzte  wirksam  seyn  und  sich  geltend 
machen  können.    Bei  grofsern  äufserri  Uebelh 
leuchtet  auch  den  untern  Ständen  häufig  ein, 
dafs  sie  geschickter  Hülfe  bedürfen ,  oder  ihre 
gewöhnlichen  Aesculape,  gerade  die  sogenann- 
ten Wundärzte  scheuen  sich  damit  zu  befas- 
sen, wie  schon  erwähnt  ist.    Was  in  solchen 
Fällen  die  Kunst  leistet,  macht  oft  grofseti 
Eindruck,    Diese  chirurgische  Thätigkeit  tm- 
serer  jetzigen  jüngern  Aerzte  verschafft  ihnen, 
wie  die  Erfahrung  ergiebt,  besonders  Eingang 
und  Vertrauen  und  bahnt  ihnen  den  Weg  zur 
inedicinischen  Praxis;     Bei  der  Menge  von 
Aerzten  ist  es  viel  werth,  dafs  sich  zugleich 
der  Kreis  dessen,  worin  sie  Beistand  leisten, 
erweitert  hat,  und  sie  jetzt,  zumal  in  kleine- 
ren Orlen,  zugleich  die  Wundärzte,  Augen- 
ärzte und  oft  auch  die  Geburtshelfer  sind. 

Dafs  das  wahre  chirurgische  Wissen  und 
Wirken  jetzt  seinen  Sitz  auf  den  Universitä- 
ten hat  und  von  denselben  ausgeht,  zeigt  sich 
in  jeder  Beziehung  als  wohlthätig.  Wo  das 
Medicinalvvesen  der  Armeen  nach  bessern 
Grundsätzen  eingerichtet  worden  ist,  was  in 
mehreren  Teutschen  Ländern  in  der  neuern 
Zeit  bewerkstelligt  wurde,  besonders  wo  man 
sich  entschlofs,  wie  im  Königreich  Hannover, 
für  die  Friedenszeit  den  niedern  und  verderb- 
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liehen  Stand    der  Compagnie  -  Chirurgen  und 
Unterwundärzte  aufzuheben,  da  finden  viele 
Aerzte  bei  den  Truppen  Anstellung  und  eine 
grofse  Anzahl  von  Doctoren  der  Median  sind 
jetzt  Militair-  Wundärzte.    Diefs  ist  zugleich 
eine  sehr  grofse  Wohlthat  für  den  Wehrstand. 
Im  Kriege  ist  dieser  zwar  zunächst  und  un- 
mittelbar der  Gefahr  ausgesetzt,  Hieb  -  und 
Schufs wunden  zu  erhalten  und  denselben  eine 
gehörige,  kunstmäfsige  Behandlung  zu  sichern, 
scheint  das  dringendste  Bedürfnifs,   und  die 
nahe  liegendste  Verpflichtung.    An  Krankhei- 
ten in  den  Hospitälern  stirbt  aber  ein  ungleich 
gröfserer  Theil  der  Truppen,  die  gegen  den 
Feind  stehen,   und  in  Friedenszeiten  haben 
die  Militair -Wundärzte  in  noch  grofserm  Ver- 
hältnis innere  Kranken  zu  behandeln  als  an 
äufsern  liebeln  Leidende.    Es  'war  daher,  und 
zwar  selbst  für  die  Behandlung  vieler  chirur- 
gischen Uebel,  sehr  nachtheilig,  dafs  bis  zur 
Zeit  der  letzten  Kriege,  die  Medicinal -Per- 
sonen der  Armee  fast  blofs  Wundärzte  wa- 
ren ,  welchen  gröfstentheils  weniges  ärztliches 
Wissen  eigen  war.    Nur  bei  dem  grofsen  Hos- 
pital der  ins  Feld  rückenden  Truppen  wurden 
ein  oder  ein  Paar  Aerzte  angestellt.  Manche 
teutsche  Staaten  ernannten  zwar  für  die  Städ- 
te ,  in  denen  vieles  Militair  sich  hänfte ,  Gar- 
nison -  Medici ,  aber  die  Eifersucht  der  Mili- 
tair-Wundärzte  verhinderte  diese,  thätig  zu 
seyn.    Es  ist  unstreitig  eine  sehr  grofse  Ver- 
besserung, dafs  die  jetzigen  Militair -Wund- 
ärzte in  der  Medicin,  wie  in  der  Chirurgie 
wohl  unterrichtet  sind. 

Es  ist  eine  erfreuliche  Bemerkung,  dafs 
teutschen  Gebiethe  ungleich  mehr  an  Ge~ 
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halten  und  mancherlei  Zuschüssen  aus  herr- 
schaftlichen ,  Landes  -  und  Gemeinde -Kassen 
unter  vielfachen  Rubriken  den  Aerzten  und 
Wundärzten  auszahlen ,  als  in  andern  Euro- 
päischen Reichen  Statt  findet;  es  verdient  die 
Beachtung    und    Dankbarkeit    der  teutschen 
Aerzte,  dafs  ihre  früheren  Besoldungen  seit 
kurzem   in   mehreren  teutschen  Ländern  so 
wohl  beträchtlich  erhöht,   als  auch  auf  man- 
cherlei  Veranlassungen  neue  ärztliche  Stellea 
sind  errichtet  worden  ;  mit  welchen  eine  grö- 
ssere oder  kleinere  Einnahme  verbunden  ist. 
Der  ganze  Ertrag  dieser.  Ausgaben ,  welche 
das  teutsche  Medicinalwesen  erfordert,  ist  nicht 
klein  und  steht  aufser  allem  Verhältnis  zu 
den  Kosten,  welche  dasselbe  in  andern  Eu- 
ropäischen Staaten,  in  denen  die  Medicinal- 
Polizei  vernachläfsigt  wird,  verursacht.   Nicht  * 
ohne  Einilufs   auf  diese  Verschiedenheit  ist, 
dafs  Teutschland  in  mehrere  Länder  zerfällt, 
deren  Herrscher  Leib  -  und  Hofarzte  und  Wund- 
ärzte 'bedürfen  und  die  einzeln  oberri  Medici- 
nal  -  Behörden  auszufüllen  haben.     Am  ent- 
schiedensten  hat   aber  dazu  die  Ausbildung 
und  der  Einilufs  der  Medicinal- Polizei  in  ih- 
*  rem  ganzen  Umfang  beigetragen ,  deren  Wich- 
tigkeit und  wohlthätige   Einwirkungen  teut-  . 
sehe  Schriftsteller   vorzüglich  entwickelt  ha- 
ben»   Ein  grofser  Theil  ihrer  Vorschlage  ist 
in  ihrem  Vaterlande  nach  und  nach  jur  An- 
wendung gekommen.    Selbst  das  Teutsche  Cri- 
'  mihalver  fahren  giebt  den  ärztlichen  Untersu- 
chungen und  Beurlheilungen  eine  gröfsere  Be- 
deutung und  Folge,  und  dasselbe  hat  dadurch, 
wie  neuore  Vorfälle  darthun,  eine  höhere  Si- 
cherheit und  Zuverläfsigkeit  vor  dem  abwei- 
chenden Englischen  und  Französischen  Criini- 
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Procefs  Toraus.  Dafs  unsere  Gerichtshöfe  auf 
die  Entscheid ungen  der  Mtdicina  fortnm  mehr 
Gewicht  legen ,  und  dieselbe  wohl  begründet 
und  ordnungsinäfsig  sich  zu  verschaffen  su- 
chen ,  hat  auf  diese  Wissenschaft  selbst  sehr 
günstig  zurückgewirkt,  und  Teutsche  Schrift- 
steller haben  sie  daher  nicht  nur  geschaflen, 
sondern  auch  zu  ihrer  jetzigen  Vollkommen- 
heit emporgehoben.  Das  ganze  wichtige  In- 
stitut unserer  Physik  aber,  welches  zunächst 
dem  Griminalverfahren  zur  Stütze  dient,  aber 
auch  eine  grofse  Beziehung  zur  IVIedicinal- 
Polizei  hat,  fehlt  vielen  der  gebildetsten  Eu- 
ropäischen Nationen  ,v  namentlich  den  Englän- 
dern und  Franzosen.  Wie  grofs  ist  nicht  die 
Zahl  der  besoldeten  Physicats -Personen  in 
Teutschland,  wie  sehr  ist  sie  in  neuern  Zei- 
ten  nicht  vermehrt  worden ,  nicht  selten  mit 
gleichzeitiger  Verbesserung  ihres  Gehalts  und 
ihrerv  sonstigen  Bezahlungsweise  ?  Hieran  i 
schliefst  sich  die  Anordnung  höherer  Medici- 
nal- Behörden  und  Anstellung  von  Aerzten  bei 
den  Ministerien  und  Regierungscollegien,  Ein- 
richtungen, die  fast,  nur  in  Teutschen  Staaten 
getroifen  sind.  Die  Sorgfalt  für  arme  Kranke, 
oft  in  sehr  von  Aerzten  entlegenen  Ortschaf- 
ten, ißt  in  vielen  teutschen  Ländern  gröfser, 
zumal  in  neuerer  Zeit ,  als  anderswo ,  und  die 
Maafsregeln  ,  welche  beim  Ausbruche  von  Epi- 
demien und  ansteckenden  Krankheiten  und 
zur  Verbreitung  der  Kuhpocken -Impfung  er- 
griffen werden,  sind  jetzt  unter  uns  sehr  er- 
weitert und  vervollkommnet. 

- 

Alles  dieses,  so  wie  die  vermehrte  und 
verbesserte  Errichtung  von  Irrenhäusern  und 
andern  Krankenhäusern,  die  Anstellung  von 
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Aerfcten  bei  ZücÜt  ~  und  Corrt$fctions^  Anätz- 
ten tu  s.  w.  hat  veranlafst,  dafs  eine  grofse 
Anzahl  teutscher  Aerzte  aus  öffentlichen  ILas- 
•sen,  und  von  Gemeinden  mehr  beziehn  als 
früher ,  und  in  andern  Staaten.    ■     \  * 

,  Die  fruchtbaren  und  heilsamen  Folgen  die- 
ser vermehrten  Ausgaben,  die  in  ihrer  Total- 
summe dennoch  das  Budget  keine?*  Staats  drük~ 
ken  oder  sehr  belästigen,  für  das  physische 
'  Wohlseyn  der  Volksmasse  und  für  die  Ge- 
rechtigkeit der  Aussprüche  unserer  Cmninal- 
richler ,  sind  sehr  grofs  !  . 

Der  vervollkommneten  Medicinal- Polizei 
verdanken  die  teutschen  Aerzte,  wie  aus  dier 
ser  Darstellung  erhellt,  diese  ihre  bessere  Lage. 
Jene  hat  mehr  Eingang  gefunden,  hat  eine 
bessere  Leitung  erhalten,  und  ist,  in  ihrem 
Verfahren  einfacher  und  kräftiger  geworden, 
seitdem  statt  der  frühern  colleqia  meJica  und 
Sanitäts  -  Collegiep ,  bei  den  Ministerien  und 
Regierungen  Aerzte  als  Räthe  angestellt  wur- 
den, welche  die  medicinischen  Angelegenhei- 
ten unter  Rerathung  und  Einwirkung  der  an* 
dern  Geschäftsmänner,  vortragen  und  besor- 
gen.    Die  Gegenstände  der  Medicinal -Poli- 
zei, welche  Entscheidung  verlangen,  greifen 
häufig  zu  »ehr  in  das  bürgerliche  Leben  und 
in  andere  Verhältnisse  des  Staats  ein  und  er- 
fordern  nicht  selten  zu  ihrer  Beurtheilung 
selbst  mehr  oder  weniger  juristische  Einsich- 
ten ,  als  dafs  eine  Vereinigung  von  Aerzten, 
die  einen  angesehenen  Staatsmann  nur  zu  ih- 
rem Präsidenten  oder  Chef  hatte,  den  richti- 
gen Gesichtspunkt  stets  zu  fassen  im  Stande 
gewesen  wäre.    Alles  Wichtige  und  Verwik- 
kelte  kommt  doch  zuletzt   an  die  obersten 
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Landes -Behörden,  und,  wenn  bei  diesen  kei- 
ner angestellt  ist,  der  die  Inedicinischen  Be  - 
ziehungea  jeder  Frage,  die  zu  erwägen  ist, 
vollständig  kennt,  und  ein  lebhaftes  Interesse 
für  die  ärztlichen  Institute  und  Zwecke  hat, 
wie  nur  von  einem  Arzt  zu  erwarten  ist,  so 
ist  nicht  zu  vermeiden ,  dafs  nicht  vieles  oft 
verkehrt  dargestellt  und  beurtheilt  wird ,  das 
Wichtigste  nur  halb  und  unvollkommen  zur 
Vollziehung  kommt  oder  versäumt  wird.  Klei- 
ne und  grofse  Bedenken  und  Mißverständnisse, 
die  einige  Worte  eines  einsichtsvollen  Sach- 
verständigen  auf  der  Stelle  zu  heben  und  zu 
entfernen  vermögt-  hatten  ,  veranlassen  dann 
leicht  viele  Schreiberei  oder  bringen  die  wich- 


.  sich  schlecht  organisirt ,  u  n  geeignet  für  einen 
grofsen  Theil  ihres  Geschäft  skr  eis  es  und  von 
Oben  oft  im  Bedeutungsvollsten  gelähmt  und  . 
gehemmt ,  sondern  ermangelten  auch ,  was  ih- 
nen besonders  nachtheilig  war,  alles  AnsehnS 
und  aller  Auctorität  bei  den  untern  Behörden 
und  Obrigkeiten,  denen  ihre  Anordnungen 
und  Entscheidungen  zu  vollziehen  oblag.  Diese, 
gewöhnlich  Juristen,  fühlten  eine  tiefe  innere 
Abneigung ,  Aerzten  untergeordnet  zu  seyn, 
und  von  einem  obern  medicinischen  CoÜegium 
Befehle  zu  erhalten.  Die  Folge  war  ,  dafs  sie 
diesen  sich  zu  entziehn  und  ihre  Zwecke 
zu  vereiteln  6ich  angelegen  seyn  Uelsen» 
Wenn,  was  die»  Medicinal -Polizei  angeht,  vott 
einem  Ministerial- Departement  oder  der  ge- 
wöhnlichen obern  Landes -Behörde  unter  Mit- 
wirkung von  Aerzten  erlassen  wird,  so  hat 
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jw  die  ganze  Bedeutung  und  das  volle  Ge- 
wicht aller  andern  Verfügungen  der  Admini- 
stration. ,  Grofse ,  tief  eingreifende  Verordnun- 
gen, alle  Untersuchungen,  die  mannichfaltige 
Erfahrungen  und  einen  grofsen  Umfang  wis- 
senschaftlicher Einsichten  Toraussetzen ,  be- 
sonders aber  die  Beurtheilung  des  gesetzwi- 
drigen Benehmens  der  angestellten  Medicinal- 
Personen,  und  die  letzte  Prüfung  der  visa  re- 
perta  und  Gutachten  der  Physiker  in  Crimi- 
nalfallen,  bedürfen  der  collegialischen  Berat- 
schlagung mehrerer  Aerzte.  Sehr  zweckmä- 
ssig werden  zu :  diesem  Behufe  Wissenschaft- 
liehe  Deputationen,  besondere  Collegia  oder 
Goütmissionen,  allein  aus  Aeräten  angeordnet, 
die  auf  besondere  Aufforderung  Gutachten  er- 
statten oder  Urtheile  fällen. 

'Worin   die  Teutsche  Medicinal  -  PoHz« 
»noch  oft  fehlt  und  zu  Klagen  Veranlassung 
giebt,  ist  nicht  zu  verschweigen y\  da  ihr  mit 
vollem  Recht  hier  so  viel  Gutes  nachgerühmt 
wird.    Sie  verlangt  in  mehreren  Staaten  zu 
viel  zu  tvissen ,  alles  zu  übersehn  und  zu  leiten. 
Gleich    andern'   Verwaltungszweigen  verfallt 
auch  sie  auf  die  höchst  belästigende  und  meh- 
rentheüs  ganz  unnütze  Maafsregel ,  sich  über 
Alles  Bericht  erstatten  zu  lassen,   in  Bezug 
jauf  zu   viele  Gegenstande,  auf  Entwerfung 
von  Tabellen  und  Uebersichten  zu  dringen 
und  die  Einsendung  von  Darstellungen  vieler 
Verhältnisse  und  einzelner  Ereignisse  zu  ver- 
langen.   Für  die  Physici  und  selbst  für  die 
andern  Medicinal- Personen  ist  diefs  oft  sehr 
drückend  und  Zeit  raubend,  und  soll,  wie 
vielfach  behauptet  wird,  manchen  verleiten, 
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die  Rubriken  nach  Gutdünken ,  unbekümmert 
um  die  Wahrheit  der  Angaben  auszufüllen. 
Wenn  kein  bestimmter  und  wahrhafter  Nutzen 
aus  dieser  Sammlung  von  Notizen  und  Mit« 
theilungen  sich  unmittelbar  und  mit  Z u ver- 
läfsigkeit  ergiebt,  und  kein  wirkliches  grofses 
Bedüxfuifs  diese  vermeinte  Controlle  und  Auf- 
sicht verlangt,  wie  doch  jiur  bei  einigen  Ge- 
genständen  von  grofser  Bedeutung  der  Fall 
seyn  kann,  so  sollte  man  diese  Schreiberei 
in  vielem  beschränken,  und  nicht  ins  Unendliche 
zu  erweitern  suchen.    Zur  Verteidigung  die« 
ser  häufigen  Berichte,  Tabellen  u.  s.  w. ,  die 
man  einfordert,  wird  oft  angeführt ,  man  wolle 
Materialien,  zu  einer  mediciniechen  Topogra- 
phie  von   Ländern    und  Städten  sammeln» 
Würden  sie  in  der  That  benutzt ,  solche  me- 
diciaische  Topographien  zu  •  Stande  zu  brin- 
gen,  die  auszuarbeiten  man  doch  unterläfst, 
so  würde  nur  bezweckt  seyn,  die  Zahl  der 
mittelmäfsigen  9  wenig   lehrreichen  Schriften 
zu  vermehren,  da  die  Erfahrung  lehrt,  da fs 
diese  Art  von  Büchern ,  woran  es  nicht  fehlt, 
selbst  wenn  gelehrte  und  geistvolle  Männer 
sie  verfassen,  keinen  grofsen  und  neuen  Auf- 
schi ufs  darbieten.    Selbst  zur  Ueb ersieht  der 
herrschenden  Krankheiten  und  ihres  Karak~ 
ters  sind  diese  Berichte  jmifslich.    Sie  enthal- 
ten in  der  gröfsern  Mehrheit ,  Namen,  bei 
denen  sich  jeder  oft  was  anders  denkt,  Re- 
sultate der  Praxis,  die  sehr  unzuverläfsig  sind  - 
und  bei  einiger  Prüfung  nicht  verkennen  las- 
sen, dafs  sie  aus  dürftigen  Hypothesen  und 
falschen  Voraussetzungen ,  nicht  aus  wahrer, 
tiefer  Beobachtung  ,  nicht  aus  bewährten  That« 
Sachen  sich  ergeben  u.  s.  w.     Sehr  häufig 

H2 


Digitized  by  Google 


—   110  — 

« 

wandern  diese  unzähligen  Einsendungen,  durch 
welche  die  Provinzialärzte  oft  einen  sehr  gro- 
ben Eindruck*  zu  machen  und  für  «ich  eine 
sehr  günstige  Stimmung*  zu  erzeugen  hoffen, 
ungelesen  in  die  Registratur,   da  die  Medici- 
nalräthe  gewöhnlich  in  zu  viele  anderweitige 
Geschäfte  hineingezogen  sind  und  eine  zu  aus- 
gedehnte Praxis  haben,  um  Zeit  und  Neigung 
für  eine  solche  lästige  und  unfruchtbare  Leetü- 
re ZU  haben.     Es  ist  inehrentheils   nicht  zu 
tadeln ,  dafs  sie  ihre  Mufse  besser  anwenden, 
aber  sie  sollten  doch  billig  erwägen,  dafs  diese 
nutzlosen  Arbeiten  den  Physicis  und  andern 
Aerzten,  o>r«n  Leben  schon  mühsam  genug 
ist,  so  viele  kostbare  Stunden  .wegnehmen. 

*  '  *   

t  Wer  in  Angelegenheiten  dieser  Art  Er- 
fahrung hat  und  Nachdenken  auf  dieselben 
verwandte,  weifs>*  wie  diese  Berichte,  Anga- 
ben und  Thatsachen  so  oft  mangelhaft,   im-  , 
genügend  und  nichts  beweisend  sind.  Das 
Collegiunif  dem  sie  vorgelegt  werden,  mufs 
gleichwohl  in  der  Mehrheit  der  Fälle  die  Ge- 
brechen übersehen  und  darf  sie  nicht  rügen« 
Wie  selten  sind  die  Punkte ,   deren  ErÖrte-  ' 
rung  es  betrifft,  so  klar  und  fest  entschieden, 
dafs  Uebereinstünmung  unter  den  Aerzten  dar« 
über  Statt  finden  kann.    An  Ort  und  Stelle,  v 
im  Augenblick  ,  in  welchem  ein  Vorfall  sich 
ereignete,  liefs  der  .Irrthum  im  Beobachten 
oder  Handeln  sich  vielleicht  unwidersprech- 
lich  darthun ,  nicht  in  der  Entfernung  ,  nicht, 
wenn  alles  geendigt  ist*    Die  Veit  gehende 
.  Verschiedenheit  der   wissenschaftlichen  An- 
sichten und  Meinungen  in  der  Medicin  kennt 
jeder,  und  keiner  ist  befugt,  seine  indivi- 
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duelle  Ueberzeugung  einem  andern  Arzt  auf- 
zudringen. Jeder  vom  Staat  anerkannte  Arzt 
ist  berechtigt,  Krankheiten  zu  beurtheilen  und  v 
zu  behandeln  ,  wie  seine  'wohl  erwogene  Ue- 
berlegung  und  selbstständige  Einsicht  et  ihm 
vorschreibt. 
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C.   TT.  fl«/elaa 

Mein  geehrter  Freund  hat  so  viel  vortreff- 
liches und  erschöpfendes  über  die  Aufgabe 
gesagt,  dafs  mir  nur  übrig  bleibt,  noch  einige 
Kurze  Zusätze  beizufügen ,  die  ebenfalls  das 
Resultat  eines  langen,  und  unter  den  m  arm  ick- 
faltigsten,  ja,  ich  kann  wohl  sagen,  unter 
allen  denkbaren  Verhältnissen  des  ärztlichen 
Standes ,  durchlebten,  Lebens  sind. 


4 

\ 


Das  SenioraU 

m 

-  v 

Der  hier  aufgestellte  Vorschlag  hat  sehr 
schone  Seiten  9  und  ohnerachtet  mancher ,  auch 
schon  von  Hrn.  Stieglitz  bemerkter,  Inconve- 
nienzen ,  verdient  er  dennoch  nicht  ganz  auf 
die  Seite  geschoben  zu  werden.  Im  Grunde 
ist  es  die  Idee,  die  auch  bei  den  ehema- 
ligen Collegüs  medicis  und  Facultäten  (ohne 
Lehranstalt)  zum  Grunde  lag  —  genug 
ein  Verein  ausgezeichneter,  verdienter,  Merzte, 
dazu  bestimmt,  auf  die  'fVurde  der  Kunst  und 
des  Standes  zu  halten,  das  Profane  und  Unwür- 
dige auszuschliefsen ,  Streitigkeiten  unter  Aerzten  zu 
ichlichten,  auch  gemeinschaftlich  sich  über  das 
teste  der  Wissenschaft  und  des  Gesundheitswohls, 
Wohl  du  Ganzen  als  des  Einzelnen,  zu  berathen. 

Aber  wodurch  sind  jene  achtbaren  Einrich- 
tungen zu  Grunde  gegangen?  —   Durch  die 
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Mängel,    <3fie   jede  Zun ftrere idigtttig  mit  siefey 
führt,  Nepotismus  ,  Pedanüsinus  ,  Monopolist » 
mus,  Erstarrung  in  alten  Formen,  Hemmung* 
de»  Fortschreitens ,  —  welche  am  Ende  dem 
Geiste   der    Zeil ,  und  der  fref en  Conc  urrenz 
haben  ^reichen  müssen.  ... 

*  *  ^  4  >  a 

Aber  liefse  sich  nicht  das  Gute  der  Sache* . 
erhalten  ,  ohne  die.  eben  gerügten  Bedenklich- 
keiten  und  Na ch thei I e  ?,-*—',  Ich  schlage  dazu, 
statt  einer  Aristokratie      ein  Senior at  —  vor. 
Das  Alter  giebt  ein  Supremat  der  Reife  "iura 
der  Erfarung,  welches  in  der  Natur  selbst  be- 
gründet ist ,  und  von  allen  Menschen ,  gesit- 
teten und  ungesitteten ,  von  jeher  anerkannt 
w  orden  ty*  ,  D  i  es  es  Supremat  ist  in  der  JVIe- 
dizin  vorzüglich  wichtig,  da  sie  ja  ganz  allein 
auf  Erfarung  beruht.     Das  Alter  giebt  ferner 
eine  grobem  ^Freiheit  ia  -änfcem*  oft  stpreft* 
den  und  zwingenden,  Verhältnissen  ,   und  ist. 
die  Zeit wo  man ,  mehr  oder  weniger,,  >mitf 
der  Welt  aligeschlossen  hat*  wo  jene  Ansprü- 
che ruhen^  die,  uns  früher  sq  oft.  mit  den  au- 
fsefn  UmgöVüngeh  und  Kollegen  im  Konflikt 
und  unangenehme  Lagen  sfe^en; T  Das  Alitf  fiätl 
endlich  die  Zeit  %  Wo  äiwjh1  von  ihrer  Seit* 
her  die  Regungen  der  Eifersucht  des  Nett»? 
des  Mifstrauens  und  der  Mifsgunst ,  wenigst» 
N  zu  besorgen  sind.   —    Einem  Alten  gönnt 
aucfy  die  Eitelkeit  und  Anma(sung  eher  einen 
Vorzug  als  dem  Jüngern.    Von  einem  Alien 
lalst  n^aa.^ich^er  rathen  und,  belehren  ,  als 
von  einem  Jüngern ,  eben  weil  man  ihm  mehr 
Erfarung  und  ^^dachtsamkeit  ziitraut,  weU  er* 
weniger  uns  4u  den  Weg  #u  treten  besorget^ 
läfst ,  weil  er  weniger  durch  persönliche ,  po-  . 
litisch*;  egoistische, r  Rüeksiditeri*testiAimt Wird, 
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g£nUg  ;  Weil  . er  ' uns  schon  '  mehr  er&ab e ji  uftd 
entbunden  von  4eiu  gewöhnUcI^A^aj^et&idefti 
Labens ,  selbst  \pi\ ,  ieji,,  y^rgqng^ban. ffaä no- 
weuen  in  dem,  ^jisse^s^aft^^ 

der  einzige  Verein  unter*  '"AHä  ^e'r'zWn ,:  "  cfeV 
aur  Erhaltung  j" 
nei jenen* F 
Die'  Hauptbedihi 
dafa  inari  dää  t 

mit  Ehren  erreicht  hatte:  ■>*!M*e)8*A . 
!r:  ff  i-.w  f.  A^utq.id  uro  -tt»«>«-  vn.i  /  e.* 

•  **ti       ri*  er  i^v/  ,  ii;.    J)!*'  t  -  •{> 

t  m  Ifebar  lli*;  fötnmätg  der  Ch?rurgk"ü>n  dir 
Medizin,  nbeit  Medico^  Chirurgen,  übM>P*pmiiten 
und  ;Röutinlw*  j  Halte  ich  tiildt§^li'<m>ftUhterf 
böt  'Gelegenheit  von  JtoTs  ,Schrifiyia  diesem 
Journal  ausführlich  S eriklärt;  *Ji  >«3 i*üß  ii  '/'  •  f. 

,  Diese  jm-eijie,  Gnjndsätze  Bind  apcl* 
Begehen ^^pd.e^  ^ommt  !ijprr  nu 
ag^fie  $ex  yyel%litsq  (Mjie  sie  ist^,  und  der 
1^  und  demsBedürfnifsj^d^V; 'Staats  ,  anzu- 
passen. •      :  .1  r '«    !>! 'i     n'ftJ  * 

{     So  gewife  däs  Heilgeschäft  in  seinem  Grund- 
prinzip nur  Ä  ist;  es  teag  9lcb!  mit  dem 
iifjtüfierUchen  ödet  dem   TAnenlcMnf  Menichen 
techäftigen,  es  mag  ^zÄ^^'^CfeiP  Iiistra- 
fenib  zur  Ausfuhr Üng  seines ;  WfflftHrf  fce- 
Zäuchen;  so  bleibt  es  doch  ebei*  so  r^afcr,  d&fs 
Jeides,  di$  Behandlung  äufseter  ui^fl  die  Be- 

Jontnal  d,  Vrakt,  Beilk.  ^VU^ßn4i 
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ru  'Und  aunu 
Eade  «ieS*;  das  iaa^j^  Ikotsüm ,  tut  üeschai- 


1  Iii«  ■ÄMi 

liti  peweswi .  in 
Beiden  g;~ädb  crol*  xo  w«rd«en;  entweder  jirn* 
valirt  das  Eine  oder  -d» 


Ja  diese  yersflrifftlene  Geislesridiiung  hat  sidb 
dadurch  wis5eawdbidiljcli  h&  beKien  aus^efipro- 

dizin  nur  tdh  Aerxten  ausgegangen  sind,  da 
wir  Mageren  den  Chirurgen  desiu  mehr  binu- 
lick   erkennbare    Berel  c  her  untren  der  Kunst , 


kmnml  nun  noch,  dafs  es 
eine  niedere  State  der  Chirurgie  glebt ,  wel- 
che sich,  blols  mit  den  leicblen,  rein  manuellen 
und  medianischen,  Operationen,  beschäftigt, 
gar  keine  Wissenschaft  der  eigentlichen 


Heilkunde  erforderlich  ist,  und  welche  nur 
als  mechanisches  W  erkzeug  zn  betrachten  ist : 
die  Klasse  der  Bader,  welcher  altertümliche 
Käme  am  besten  für  sie  beizubehalten  wäre, 
um  sie  von  den  wahren  Chirurgen  zu  unter- 
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Es  gibt  aber  noch  eine  zweite  Vertfcjfe- 
denheit  der  Heilkünstler,  die  sich  auf  die  Wh- 
senschaft  und  Gelahrtheit  gründet.  — *  Es  kaoü 
nehm  lieh  das  Technische  mit  gründliche*  W&! 
senschaft  verbunden  seyn,  oder  nicht.  —  Däs tf- 
srere  soll  der  Doctorgrad  anzeigen  ,*ui)dcUe& 
giebt  also  den  Unterschied  Von  proinorirtfcn 
und  nicht  promovirten  Aerzten ;  Aerzte,  Vrefche 
mit  der  Technik  wirkliche  gelehrte  trfrd  tffr- 
senschaflliche  Bildung  verbinden  ,  und  Aeraflei 
welche  nur  so  viel  Wissenschaftliches  besitzen, 
als  iür  Ausübung  ihrär  Kunst  erforderlich  ist. 


:  <  Wir  hätten  also  drei  Klassen  von  Aerrto: 
Docloren  ,  Chirurgen ,  und  Baden     -   rtfc  Ii*«* 

•   ;  '  uy,;  ' 

Die  Doctoren  wären  für  die .  pokeren 
Städte,  für  Staatsbedienungen,  Physika^ 
demische  Stellen,  begtiinint.  Insbesondere  : 
es  für  die  Physikatsst,ellen  sehr  wichtig,  !  ^ 
der  Physikus  einen  gehörigen  Grad  <Jer  (W- 
stesbiidung,  auch  in  den  HiÜfswissenseltf- 
ten,  Physik,  Chemie,  NatuvgeschichteV^siW' 
weil  er  gewöhnlich  der  einzige  ist,,  der  W 
nünftige  Aufklärung  über  Naturgegenstände  m 
dem  Lande  zu  verbreiten,  und  dem  Aberglau- 
ben entgegen  zu  arbeiten  vermag.  —  öi^ 
Auszeichnung  liegt  in  der  Natur  ihrer  hoterß, 
Bildung,  und  ist  auch  zugleich  nöthig,>Um 
zu  verhüten,  dafs  nicht  der  Werth  der  ge- 
lehrten Bildung  sinke,  und  die  JMediziö *ep 
lieh  zur  blofsen  Technik  werde, 

i 

<  Die  Chirurgen.  —  Sie  würden  wieder  W 
zwei  Klassen  zerfallen.  —  Zuerst  sölche,  #^ 
che  zugleich  eine  vollkpmmene  medizin*8C  e 
Bildung  erhalten  haben  ,  und  alw  auch  ^  - 
kommene    Berechtigung    zur  inedizin*cn 
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Praxis  hättet),  Und  solche,  mit  unvollkommen  er 
und  also  beschränkter  Er  lau  bnifs.  —  Sie  würden 
vorzüglich  in  kleine  Städte  und  auf  das  platte 
Land  zu  rertheilen  seyn.  —    Also  nicht  Mt- 
dico  -  Chirurgi  ,  sondern  Chinirgo  -  Media ,  den  n 
bei  ihnen  mufs   die   Chirurgie  das  Vorhetr- 
sehende  seyn ,  weil  auf  dem  Lande  weit  mehr 
chirurgische  ab  medizinische  Hülfe  nöthig  ist, 
und  weil  die  gewöhnlichen  auf  dem  Lande 
vorkommenden  Krankheiten  von  leichter  und 
einfacher  Natur  sind  und  weniger  tiefe  Ein- 
sichten  erfordern.     Ich  schlage  daher  auch 
vor,  für  diese  Klasse  den  Namen  Chirurgen 
beizubehalten,   einmal,  weil  doch  bei  ihnen 
die  Chirurgie  das  Vorherrschende  ist,  zwei-  - 
tens,  weil  dadurch  auch  im  bürgerlichen  Le- 
ben der  nöthige  Unterschied  zwischen  ihnen 
und  dem  eigentlichen  Arzt  ausgesprochen  wird, 
und  endlich  weil  sich  dann  alles  eher  in  die 
einmal  bestehenden,  auf  jenen  Unterschied  ge- 
gründeten, Staatseinrichtungen  fügt.  —  Hier 
hätte  also  die  grobe  Zahl  der  nicht  schulwis- 
senschaftlich  gebildeten,  sondern  mehr  in  der 
Technik  aufgewachsenen,  Chirurgen  und  Bar- 
biere ein  grofses  Feld ,  sich  ein  gehöriges  Ein- 
kommen zu  verschaffen,  und  dem  Staate  nütz- 
liche Dienste  zu  leisten.  —  Nur  müfste  hier- 
bei besonders  auf  eine  gewisse  Reife  des  Al- 
ters gesehen  werden,   weil  hier  weit  mehr 
auf  Erfarung  ankömmt.     Die  Chirurgenschu- 
len, welche  die  Prenfsische  Regierung  errich- 
tet, werden  zur  Bildung  dieser  Klasse  von 
grofsem  Nutzen  seyn.  —    Auch  wird  eben 
hierdurch  der  Werth  des  Doktorgrades  noch 
mehr  gehoben  und  man  in  Erlheilung  dessel- 
ben strenger  seyn  können  ,  da  man  auch  aufser- 
dem  die  Erlaubnis  zu  prakticiren  erhalten  kann» 
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Die  Bader  endlich  würden,  wie  bisher,: 
in  den  Städten  und  auf  dem  Lande,  für  die 
Ideinen  chirurgischen  Geschäfte,  Schröpfen, 
Aderlassen,  Klystiere,  Vesicatorien ,  Verhin- 
den  u.  s.  w.  sorgen,  auch  dabei  das  Barbie- 
ren —  eine  sehr  gute  Uebung  der  Hand 
fortsetzen  können,  aber  immer  untergeordnet 
und  uuter  Aufsicht  der  beiden  obern  Klassen 

zu  handeln  haben.  1  •  •  -  - 

•  » 

»  •*«•.» 


Bildung. 

,  Was  die  Bildung  der  Jerzte  betrifft ,  *o  ist, 
das  wichtigste,  und  das,  was  besonders  jetzt 
am  meisten  Noth  thut  .r—  Gründlichkeit.  Das 
heifst  aber  recht  eigentlich  nach  dem.  Worte 
genommen :  das  ganze,  Wissen  und  Thun  mufs 
festen  "Grund  und  Boden  haben.  —  Dieser  aber 
bleibt  immer  und  ewig  das  Studium  der  alten 
Klassiker  in  den  Schulen,  die  klassische  Schul- 
bildung, die  uns  leider  eine  Zeitlang  die  neuem 
aufgeklärt  sich  dünkenden  Pädagogen  verdräng!, 
und  überhäufte  encyclopädische  Sachkennt- 
nisse an  die  Stelle  gesetzt  haben.  Aber  sie 
vergafsen,  dafs  nicht  das  Multa,  sondern  das 
Multum  die  Hauptsache  des  Unterrichts  ist, 
dafs  nicht  das  Objective  sondern  das  Subjective 
das  wichtigste  bei  der  Erziehung  ist,  dafs  Con- 
centration  des  Geistes  das  Hauptziel  bei  der 
Bildung  des  kindlichen  und  jugendlichen  Gei- 
stes ist,  statt  deren  man  aber  Diffusion,  Zer- 
streuung, durch  die  vielerlei  sich  abwechseln- 
den Gegenstände  des  Unterrichts  y  ja  durch 
Geist  erschlaffende  Spielereyen,  an  die  Stelle 
gesetzt  hat.  —    Man  hatte  vergessen,  dafs 
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das  Sludium  der  alten  Sprachen;  das  Latein 
und  das  Griechische,  nicht  hlofs  dazu  dien- 
ten ,  den  Knaben  Latein  und  Griechisch  zu 
lehren,   sondern  vermöge  der  Natur  dieser 
Sprachen,  und  des  Karakters  der  darin  ge- 
schriebenen Schriften,  besonders  der  Lateini- 
schen ,  die  allerbesten  Mittel  seyen ,  den  Geist 
7u   starken   und   zu  bekräftigen,   ihm  Ord- 
nung im  Denken,  Ernst  und  Gründlichkeit, 
einzupflanzen,  und  dafs  das  gründliche  Stu- 
diam  der  Grammatik  zugleich   ein  Studium 
der  Logik   sey.   —     Diefs   ist    so  gewifs, 
dafs  man  es  jedem,  auch  dem  besten  Kopfe, 
durch  sein  ganzes  Leben ,  selbst  ab  Schrift- 
steller, anmerken  wird ,  wenn  ihm  dieser  Theil 
der  Bildung  gefehlt  hat;  und  ich  sage  nicht 
zu  viel,  wenn  ich  behaupte,  dafs  jene  Gedie- 
genheit und  Consequenz  im  Handeln ,  und  jene 
Prädsion   und   Klarheit   in   der  Darstellung, 
wodurch  sich  die  Englische  Nation  in  unserm 
Fache  ciuszeichnet ,  hauptsächlich  jenem  Klas- 
sischen Studium  der  alten  Sprachen  zuzuschrei- 
ben ist,  was  bei  ihnen  die  Grundlage  aller 
Erziehung  geblieben  ist.  —  "Wovon  ist  alle  wis- 
senschaftliche Kultur  in  Europa  ausgegangen? 
Von  der  Einfuhrung  und  dem  Studium  der  nltea 
Klassiker;  Und  wodurch  ist  es  in  neuern  Zei- 
ten  wieder   erweckt   und   gereinigt  worden, 
wenn  es  gesunken  oder  verfinstert  war?  Durch 
die  Zurückkehr  zu  den  klassischen  Studien. 
Und  können  wir  es  läugnen,  dafs  das,  was 
uos  in  der  letzten  Zeit  am  meisten  gefehlt 
bat,    eben  Mangel  an   Gründlichkeit  in  der 
Wissenschaft  und  im  Handeln,  Vorherrschen 
der  Phantasie ,  und  ein  grenzenloses  Hingeben 
aa  Hypothesen  und  bestandiges  Haschen  uach 
A'euem  gewesen  ist?  1 
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Das,  wai  dieser  Verirrang  die  Krone 
aufsetzte,  war  nun  die  Vernachläfsigung  der 
Latinität,  die  sich  unsere  hohen  Schulen,  selbst 
bei  Erlheilung  des  Doctorgrada  und  den  Inau- 
guralpriifungtn ,  zu  Schulden  kommen  liefsen, 
und  dieses  war  der  Hauptgrund,  warum  die 
Preußische  Regierung  auf  ihren  Universitäten 
strenge  darauf  hielt,  das  Examen  in  lateini-  * 
scher  Sprache,  und  die  öffentliche  Vertheidi- 
gung  der  Dissertation  in  derselben  Sprache, 
zur  Bedingung  der  Ertheilung  des  Doctorgra- 
des  zu  machen,  und  nur  einen  solchen  als 
rite  promotut  anzuerkennen  *).  Und  mit  Ver* 
gnügen  bemerkt  man,  dafs  nun  auch  an- 
dere Universitäten  ihr  gefolgt  sind. 


Diese  Strenge  wirkt  selbst  heilsam- zurück 
auf  das  Schulstudium  der  sich  der  Heilkunde 
widmenden,  und  auf  den  Schulunterricht ,  in 
sofern  nun  die  Latinität  als  ein«  wesentliche 
und  unentbehrliche  Bedingung  dazu  betrach- 
tet wird,  und  billig  sollte  niemand  zu  dem 
Studium  des  Arztes  (die  Chirurgen  sind  aujS-r 
zunehmen)  hinzugelassen  werden,  der  nicht 
diesen  Grad  der  Bildung  nachweisen  könnte. 

»v 

^  •)  Es  wurde  deshalb  auch  ein  Nostrifieationaex* 
amen  eingeführt,  und  man  hat  dies  aehr  un- 
recht verstanden,  wenn  man  glaubte,  es  be- 
zöge sich  auf  die  durch  ausländische  Univer- 
sitäten Proroovirten.  Sondern  es  besieht  sich  nur 
auf  diejenigen,  welche  nicht  ritt  promoti ,  das 
heifst,  ohne  vorhergegangenes  lateinisches  Ex- 
amen ,  ohne  öffentliche  Verteidigung  ihrer  Dia- 
sertacion  in  lateinischer  Sprache,  promovirt  sind. 
So  hatten  s.  6.  Doktoren,  die  in  Leipzig,  Prag, 
oder  auf  Hollindischen  Universitäten  promovirt 


nen  noch  in  Ehren  gehalten  wurden,  das  Nostri- 
ficationsexamen  nicht  nöthig. 
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a  Di«  Zweite  Bedingung  des  gründlichen 
Studiums  ist:  die  Zeit.  —  Jedermann  wird 
einsehen ,  dafs ,  bei  dem  Umfange ,  den  jetzt 
die  einzelnen  Theile  der  Wissenschaft  gewon- 
nen haben,  bei  der  Notwendigkeit,  die  Hülfs- 
wissenschaften  noch  zu  studiren ,  und  bei  den 
so  wichtigen,  auch  erst  in  neuern  Zeiten  ein- 
gerührten ,  praktischen  Uebungen ,  der  ehema- 
lige Zeitraum  von  drei  Jahren  für  das  Stu- 
dium der  Heilkunde  viel  zu  kurz  sey,  und 
dafs  4  Jahre,  ja,  wie  es  in  Oesterreich  und 
Frankreich  gesetzmäfsig  ist,  5  Jahre  dazu  er- 
forderlich sind. 

Endlich  aber  auch  die  Ordmmg  de$  Stu* 
drums,  und  die  Vorbereitung  durch  die  ntfthi- 
gen  Grund  -  und  Hülfswissenschaften.  —  Nur 
erst  wenn  sich  der  Schüler  durch  ein  gehö- 
riges Studium  der  Physik,  Chemie,  Natur- 
wissenschaft, Botanik,  Philosophie  und  Psy- 
chologie, Anatomie,  Physiologie  (allgemeine 
Kenntni£s  der  Natur  und  des  Organismus),  vor- 
bereitet hat,  gehe  er  zu  dem  Studium  der  Heil- 
kunde (Kenntnifs  und  Behandlung  des  kranken 
Organismus)  selbst  über ;  Hier  zuerst  ein  gründ- 
liches Studium  der  allgemeinen  Pathologie, 
Semiotik  (im  Geist  der  Alten)  und  allgemeinen 
Therapie,  und  dann  erst  zur  speciellen  The- 
rapie und  Praxis.  —  Hierauf  sollten  die  Fa- 
cultüten  sehen,  jedem  Candidaten  beim  Ein- 
tritte diese  Ordnung  vorzeichnen,  und  ihn 
nichit  eher  zu  den  praktischen  Studien  hinzu« 
lassen ,  als  bis  er  nachweisen  könnte ,  dafs  er 
die  theoretischen,  die  Grund-  und  Hülfswis- 
senschaften,  gehörig  getrieben  habe,  wozu  eine 
Prüfung  in  der  Mitte  des  Studiencursus  —  an 
der  Stelle  des  Tentamen ,  wws  Ariele  Fakujtä- 

i 

T 

\ 
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teü  kurs  vor  der  Inauguralprüfung  anstellen 

—  das  passejudste  wäre.  ? 

Ganz  anders  stellt  sich  die  Bildung  des 
Chirurgen.  —  Statt  dafs  bei  den  Aerzten  die 
theoretische  und  abstrakte  Bildung 1  den  An- 
fang machen,  und  dann  erst  zu  Anwendung 
in  Concreto  übergegangen  werden  mufs ,  mufc 
bei  der  chirurgischen  Bildung  gleich  der  An- 
fang mit  der  sinnlichen  Erkenntnifs  gemacht, 
und  alle  theoretischen  Lehren  gleich  anschau- 
lich und  in  der  Anwendung  gezeigt  werden. 
Daher  eine  solche  Bildung  am  besten  in  und 
durch  Hospitäler,  in  beständigem  Umgang  mit 
Kranken,  bewirkt  werden  wird. 


Bichüge  Urtheikkraft  ist  bei  dem  Arzt  die 
Hauptsache,  ja  wichtiger  noch  als  das  fiele 
Wissen,  denn  was  hilft  alles  Wissen,  ^m 
er  es  nicht  zur  rechten  Zeit,  am  rechten  Ort, 
in  gehörigem  Blaals,  /ja  mit  B^rücksichtiguDg 
der  besondern  Individualität,  anzuwenden  ver- 
steht. Daher  sollte  sowohl  bei  der 
als  bei  der  Prüfung  darauf  mehr  llücksicht 
genommen  werden,  als 


Zur  Bildung  derselben  dient  allein  im  Gaö; 
zen  des  medizinischen  Studiencursus :  die  A  * 
mk;  Aber  eine  solche,  wo  er  nicht  blofs  bort 
und  sieht,  was  der  Lehrer  thut,  sondern*0 
der  Schüler  selbst  thätig  wird,  und  zum  er- 
stenmal seine  Geisteskräfte  und  gesammelt«11 
Kenntnisse  durch  Selbstbestimmung  auf  be- 
sondere Fälle  cpncentriran ,  richtig  aa^ende^ 
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und  so  ins  Leben  einfuhren  lernt.  —  Hieria 
hauptsächlich  liegt  der  unschätzbare  Vortheil 
solcher  Anstalten,  aber  sie  müssen  auch  auf 
solche  Art  gehandhabt  werden ,  so  dafs  dein 
Schüler  der  möglichst  freie  Gebrauch  feinet 
Urteilskraft  gestattet,  und  die  Auflösung 
des  Rathseis  ihm  überlassen  werde.  Daher 
ist  die,  in  guten  Kliniken  eingeführte  Ein- 
richtung so  wichtig ,  die  Zuhörer  in  zwei 
Klassen,  auscultirende  ufld  practicirende ,  einzu- 
teilen, und  sie  erst  eine  Zeitlang  nur  zuhö- 
ren und  zusehen ,  genug  die  Klinik  als  le- 
bendigen Cömmentar  zur  Pathologie,  Semio- 
tik ,  Therapie ,  benutzen  zu  lassen  f  und  dann 
erst  sie  zur  Selbsttätigkeit  anzuführen. 

Eben  dieses  gilt  von  der  Prüfung.  AucH 
hier  giebt  es  keine  andete  Gelegenheit,  das 
praktische  Judicium  des  Candidaten  ken neu 
*u  lernen,  als  die  Prüfung  am  Krankenbette 
—  der  klinische  Kursus  t  wie  er  bei  uns  heilst. 


■ 


P  t  üf  u  n  g.   -  "  . 


t  i,         i    .  .*    »    %  »»»»-» 

Vollkommen  wahr  und  mit  meinen  Ai*-V 
sichten  übereinstimmend  ist  es ,  dafs  die  Prüm, 
H>en  nicht  blofs  dazu  dienen,  den  Gehaltr 
des  Candidaten  zu  bestimmen  %  sondern  Höcht 
weit  mehr,  den  Pltlfs  der  Studvrenden  zu,  yer- 
nthrtn,  und  ihm  die  gehörige  Richtung  zu  geben» , 
h  ich  möchte  fast  behaupten :  Ihre  Rüchivir* 
ist  wichtiger  und  sicherer ,  als  ihr  Er- 
gebnils, i    .  '  ;^  -  • 

Jouro,  LZ.  Bf  t,  3t»  * 
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Deshalb  sollten  sie  auch  mehr  nach  die- 
sen Gesichtspunkt  eingerichtet  und  benutzt 
werden.   „    .  '  '  / 

Da  nun  ,  wie  oben  gezeigt  -wurde ,  Gründl 
lichkeit  und  Wissenschaftlichkeit  die  tinent- 
behrlichste Bedingung  des  vollkämmen  gebilde- 
ten Arztes ,  des  Doctor ,  ist ,  so  folgt  /•  dafs 
auch  die  Prüfung  zweyfach  seyn  müsse:  eine 
wissenschaftliche  und  eine  praktische. 

Zu  der  wissenschaftlich  gelehrten  eignet  sich, 
am  besten  die  akademische  Früiung ,  die  der 
,  Doctorpromotion  vorhergeht ;  — ,  das  Doctor- 
examen.  —  Denn  der  Name  Doctor  zeigt  schon, 
dafs  ihr  wahre"r  Zweck  seyn  soll:  zu  bestim- 
men, ob  der  Candida t  gelehrt  (doctus)  genug 
sey,  um  die  Meisterschaft  seiner  Kunst  zu  er- 
halten ,  ja  selbst  andere  sie  zu  lehren.  — 
Der  Akt  der  akademischen  Promotion,  die 
Ertheilung  der  Doktorwürde  darf,  nicht  als 
eine  JL*andesinstitution  betrachtet  werden,  son- 
dern er  gehört  der  Geisteswelt,  der  Wel,t  der 
Wissenschaften,  der  gelehrten  Republik,  an, 
welche  über  die  ganze  Erde* verbreitet  ist,  und 
keinen  Unterschied  von  Nation,  Sprache  und 
Verfassung  kennt,  sondern  sich  überall  gleich  ist. 
Daher  die  Meisterschaft,  die  sie  ertheilt,  über- 
all anerkannt  wird,  und  ein  Doctor  rite  pro« 
motu*  in  der  ganzen  tivilisrrten  Weit  als  sol- 
cher gilt.  —   Daher  #die  grofsen  ritterlichen 
Privilegien ,  die  ihm  ehedem  von  Kaiser  und 
Reich  ertheilt  wurden,  daher  das  große  An- 
sehen, in  welchem  er  stand,  und  in  welchem 
er  in  zwei  andern  Fakultäten,  der  theologi- 
schen und  juristischen,  noch  jejzt  steht.  Dieses 
Absehen  kann  er  wieder  erlangen ,  wenn  die 
Fakultäten  es  wollen,  und  es  sollte  ihr  gröfs- 
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ter  Ruhm  seyn \  es  zu  bewirkend  Sie  können 
es,  wenn  sie  mehr  Strenge  bei  den  Prüfun- 
gen anwenden ,  und  mehr  auf  gelehrte  Schul- 
bildung, Humaniora,  und  gründliche  Wissen- 
schaftlichkeit in  der  Medizin,  die  Grund- 
und  Hülfswissenschaften ,  das  Geschichtliche 
und  Litterarische  der  rerschiedenen  Theile 
der  Heilkunde,  und  weniger  auf  das  Prakti- 
sche sehen  *).  Sie  werden  es  um  so  mehr 
können ,  wenn  der  Staat  den  nicht  wissen- 
schaftlich gebildeten  auch  ohne  die  Doctor- 
würde  die  Ausübung  ihrer  Kunst  gestattet; 
und  so,  wie  bisher,  das  Mitleid  nicht  zur 
Nachsicht  verführt. 

Die  prakiische  Prüfung  würde  nun  der  vor- 
zügliche Gegenstand  der  Staatsprüfung  seyn, 
so  wie  überhaupt  alles,  was  das  besondere 
Interesse  und  die  Einrichtung  des. Staats  for- 
dert, in  welchem  der  Arzt  seine  Kunst  aus- 
üben will.  —  Hier  sind  nun  die  klinischen 
Prüfungen  am  Krankenbette  die  Hauptsache, 
-und  diese  sollten  mehr  dazu  benutzt  werden, 
nicht  blofs  zu  erforschen,  was  der  Candidat 
in  praktischer  Hinsicht  weifs,  sondern  haupt- 
sächlich ,  wie  er  es  im  concreten  Fall  anwen- 
det, sein  praktische*  Judicium  >  worauf  am  Ende 
alles  ankommt. 


Zahlbestimmung: 

Ueber  die  Zahlbestimmung  der  Aertte  an 
einem  Orte ,  erlaube  mir  mein  geehrter  Vor- 

*)  Sehr  ehrenvoll  zeichnet  sich  hierin  die  Uni« 
versit'at  Leipzig  aus,  welche  diese  wissen» 
schaftliche  Prüfung  unter  dem  Kamen  der 
Baccalaureatsprfifungj ,  vorhergehen,  und  dann 
erst  die  mehr  praktische  folgen  llfst. 

12 
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ganger  nicht  ganz  mit  ihm  iibereinzustimmefr. 
So  sehr  die  Beeinträchtigung  und  Verdrängung 
eines  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  im 
Besitz  der  Praxis  9ich  befindenden  verdienten 
Arztes  durch  jüngere,  sich  eindrängende,  Kol- 
legen, Rücksicht  verdient,  so  leicht  durch  diese 
Ueberfüliung^der  Gemeinheit,  Niedrigkeit  und 
Schlechtheit,  Thür  und  Thor  geöffnet  wird; 
Eben  so  sehr  scheinen,  die  grofsen  Vortheile 
der  Concurrenz  und  der  Freiheit ,  auch  grofise 
Berücksichtigung  311  verdienen.  —  Nicht  um- 
sonst hat  unsere  Kunst  sich*  von  jeher  zu  den 
fijeien  Künsten  gezählt;  tjnd  hat  nicht  die  Er- 
farung  gezeigt,  dafs  jede  solche  Beschränkung:, 
Zunftgeist  %  und  dieser  seine  Genossen ,  den 
Nepotismus  und  Geistesträgheit ,  herbei  geführt . 
hat  ?  —  Hier  ist  also  unter  zweien  Uebeln  zu 
wählen ,  und  das  letztere  scheint  mir  mit  den 
wenigsten  Nachtheilen  für  das  Ganze  verbun- 
den zuseyn.  Nur  sichere  der  Staat,  besonders 
auf  dem  Lande,  den  Verdientern  vqr  JVah- 
rungssorgen  durch  ein  fixirtes  Gehalt,  welches 
in  Preufsen  durch  "die  besoldeten.  Physikats- 
stellen  geschehen  ist.  Auch  wäre  in  dieser 
Hinsicht  gar  sehr  zu  wünsche^  \  was  auch 
schon  an  vielen  Orten  geschieht ,  dafs  die  Com- 
xnunen  durch  Aussetzung  eines  fixen  Gehalts 
ihren  verdienten  Arzt  zu  erhalten  und  ihm 
vor  Mangel  zu  sichern  suchten.  . 

\  .  Die  scheinbare  Ueberfüllupg  .mit  Aerzten 
wird  sich  allmahlig  durch  sich  selbst  ausglei- 
chen, vja  sie  ist  im  Grunde  nur  scheinbar,  und 
mehr  eine  ungleiche  Vertheilung,  da  es  noch 
ganze  Distrikte  giebt,  denen  es  an  guten  Aerz- 
ten fehlt. 


■ 
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II. 

■  • 

Kurze  Nachrichten 

und  „ 

Auszüge. 


1. 

Geschichte  und  Arbeiten  der  Med.  Chir.  Gesellschaft 

zu  Berlin  in  dem  Jahr  lßßjf. 

D  en  g.  Januar.  Hr.  Staats  Rath  Hufeland  eröffnet« 
die  Sitzung  durch  Mittheilung  einiger  Nachrichten 
über  die  Wirksamkeit  der  Gesellschaft  in  verflos- 
senen Jahre  und  ihre  erweiterte  Einrichtung*  Hr. 
Professor  Osann,  als  correspondirender  Secretair, 
theilte  mehrere  Schreiben  auswärtiger  Mitglieder 
mit.  Den  Schlufs  machte  ein  Vortrag  von  Herrn 
Staats  Rath  Hufeland  über  den  jetzigen  Mifsbrauch 
von  Blutentziehungen  in  der  Heilkunst. 

Den  6.  Februar:  Hr.  Geh.  Rath  Erhard,  über 
officiell  einzureichende  Krankenlisten ,  und  Vor- 
schläge zu  einer  zweckmäßigen  Einrichtung  der- 
selben« 

Den  2.0.  Februar:  Hr.  Ober- Medicinal- Assessor 
Schräder  über  Alcaloiden  und  ihre  Entdeckung,  und 
ihren  Werth  für  die  Medizin*.  Hr.  Staats  Rath  Jfu- 
feland  th eilte  mehrere  Correspondenz- Nachrichten 
mit,  und  Hr.  Hofrath  Kuntzmann  den  Sectionsbe- 
richt  eines  Kranken,  welcher  während  seiner  Krank- 
heit reines  Fett  im  Stuhlgange  von  sich  gegeben 
hatte. 


• 
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Den  5.  März:  Hr.  Geh*  Rath  Link  über  Bear- 
beitung einer  Pharmacopöe,  und  vorläufige  Notizen 
über  die  neue  Preufsische  Pharmacopöe. 

Den  19.  Mars:  Hr.  Geh.  Rath  Link  letzte  seine 
Mitiheilungen  über  die  neuern  Verbesserungen  der 
Prenfsischen  Pharmacopöe  fort.  Hr.  Dr.  CarptT 
theilte  einen  Bericht  über  die  im  vorigen  Jahre  in 
Frankreich  gemachten  wichtigen  Entdeckungen  und 
Erfindungen  in  dem  ganzen  Gebiete  der  Arzneiwi*- 
•cnschaft  mit. 

V 

Den  3.  April.  Hr.  Dr.  Boehr  über  äte  An- 
steckiingsfahigkeit  der  verschiedenen  syphilitischen 
Secrete.  Mutheilung  einer  interessanten ,  von  Hrn. 
Regierungs  Rath  Nitmann  eingeschickten  Beobach- 
tung über  eine  merkwürdig  verwickelte  Nabelschnur« 

Den  23.  April:  Hr.  Dr.  v.Stosch  über  den  Friesel 
und  seine  Complicationen  mit  andern  Krankkeiten. 

"1  Den  7.  Mai:   Hr..  Dr.  Krause,  zwei  Beobach- 
tungen über  einen  Volvulus  und  eine  Carditis. 

Den  21.  Mai:  Hr.  Ober- Medicinal- Assessor 
Staheroh  über  Vergiftungen  durch  Schwefelsäure 
und  Blausäure,  und  über"  die  beste  Methode y  die 
letztere  Vergiftung  nach  dem  Tode  zu  entdecken, 
Wozu  er  die  Goncentration  des  im  Magen  befindli- 
chen Gifts  durch  eine  zweite  Destillation  am  wirk» 
samsten  gefunden  hat. 

Den  4.  Juniusi  Hr.  Dt.  Schmidt  über  dia  Rus- 
sisch en  Dampfbäder,  ihre  Geschichte ,  ihre  zweck» 
xnäfsige  Anwendung  und  ihre  Gontraindication. 

Den  18.  Junius:  Hr.  Dr.  Schulz  über  die  Vor. 
Züge  des  Sonnenlichts  bei  microscopischen  Unter- 
suchungen der  Säftebewegung  in  Pflanzen  und  der 
Blutbewegung,  zur  Widerlegung  mehrerer  ihm  ge- 
machten Einwendungen. 

Den  ß.  Julius:  Hr.  Geh.  Rath  Hcrmbstädc  vor- 
läufige  Analyse  der  neuentdeckten  Mineralquelle  zu 
Muscau  in  Schlesien.  Hr.  General  •  Stabs  •  Arzt 
Jpüttner  über  das  Wasser  als  Fragment  eines  grö- 
fsern  Werkes:  über  die  Mittel,  die  Gesundheit  der 
Soldaten  im  Felde  zu  erhalten. 

*  Den  X  6.  Julius:  Hr.  Professor  Hacker  Über  die  Rö- 
mische  Medicinal. Verfassung  in  Beziehung  auf  die 

■ 

Digitized  by  Google 


—  129  — 

bürgerlichen  Verhältnis!«  slmrntlicktT  Mediciaal  - 
Personen.  Mehrere  Correspendens  •  Nachrichten 
wurden,  mitgetheilt. 

Den  3o.  Julias:  Hr.  Prot  JVolfarth  «her  das 
Blntsy stem,  in  besonderer  Beziehung  auf  Bluten t- 
siehungen. 

Den  August:  Hr.  ßusts  Ruh  HufeUnÄ  über 
die  die C« j ahrige  Pochen  -  Epidemie ,  und  über  die 
Ansteckungsart  des  Pocken- Contaginaus.  Hr.  Dr. 
Klaatsch  Beobachtungen  über  die  Schädlichkeit  der 
Sehn  ürJ eiber. 

Den  io.  September:  Hr.  Dr.  C asper  über  den 
Selbstmord  und  über  die  Ursachen  seiner 

Den  04.  September:  Hr.  Dr.  C asper 
-vorige  Abhandlang  fort. 

Den  8-  O  et  ob  er :  Da  Hr.  Geh.  R.  Klage  abgehal- 
ten war,  seine  Vorlesung  zu  halten,  so  ward«  suu 
dessen  eine  von  Hrn.  Geh.  Rath  Schaeffer  einge- 
sandte Abhandlung  über  die  Gafsner*  tchen  YVuu- 
derkuren  vorgetragen,  and  hierauf  vom  Hrn.  Pro- 
fessor Osann  Herrn  Ekströms)  Beobachtung  über 
die  diesjährige  in  Schweden  so  hluüge  Hydropho- 
bie rnitgetheilt. 

Den  22.  Oc tober :  In  Abwesenheit  des  Hrn.  Pro- 
fessor Bach  wurde  eine  Abhandlung  des  Hrn.  Pro- 
fess.  Kieser  vorgelesen  :  über  den  entzündlichen 
Charakter  der  bestehenden  epidemischen  Constitu- 
tion des  letzten  Quinquiennium  und  ihren  EinHufs 
auf  die  medicinische  Theorie. 

1 

Den  5.  Növbr,:  Hr.  Geh.  Rath  Rust  Bericht 
Über  die  mit  dem  bekannten  Grabe  in  der  Charite 
angestellte  Untersuchung;  ferner  die  Resultaae  der 
mit  dem  Hellmond* sehen  Mittel  gegen  den  Krebs 
angestellten  Versuchen. 

Den  19.  Novbr.:  Hr.  Profess.  Osann  Bemerkun- 
gen Aber  Wiesbaden  und  Ems. 

Den  3.  Decbr.:  Hr.  Dr.  Bremer  zWei  Berichte 
über  natürliche  Pocken  nach  der  Vaccination^  aus 
London  und  Baltimore,  nebst  eigenen  Beobachtun- 
gen über  diesen  Gegenstand,  und  die  bei  uns  er- 
probte Schutzkraft  der  Vaccine« 


: 
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Psn  17.  Decbr. :  Hr.  Prof.  Osann  Fortsetzung 
seiner  Bemerkungen  Aber  die  Kheinbäder,  nament- 
lich Schlangenbad  ,  Fachingen  und  Selters. 

Es  wurden  in  diesem  Jahr  zu  Mitgliedern  auf- 
genommen die  Herren  D. Elben  und  M«Är,  und 
zum  correspondir enden  Mitgliede,  Hr.  Geh.  Rath 
Schäffer  in  Regentburg  und  J.  Copland  in  London.  — 
Di*  Gesellschaft  erkennt  mit  Dank  die  1  literarischen 
Gesohenke,  wodurch  die  Herren  Delpechy  Vrolik, 
Julius,  Tantini,  Paganini,  Frik9  u.  «.  die  Bibliothek 
vermehrt  haben. 


m  . 


2.  .  . 

Bade  -  Chronik  vom  Jahre  IÖ24. 


I.  Pyrmont*  —  lieber  die  Mineralquellen  daselbst. 
Von  Hofrath  Dr.  Brandes  und  Medicinalrath 

Krüger. 

Obgleich  die  Pyrmonter  Mineralquellen ,  wel- 
ch« schon  Jahrhunderte  ihr©  hohe  Kraft  bewähren, 
von  dem  verewigten  TVestrumb  naoh  dem  damali- 
gen Stande  der  Wissenschaft  meisterhaft  untersucht 
sind;  so  konnte  diese  Untersuchung  bei  den  raschen 
Fortschritten  ,  welche  die  Chemie  seitdem  gemacht 
hat,  den  Anforderungen  nicht  länger  genügen;  da* 
her  uns  der  ehrenvolle  Auftrag  su  Theil  wurde,  die 
•ämmthchen  Pyrmonter  Heilquellen  aufs  neue  che- 
misch su  untersuchen.  ,  Wir  haben  den  höchsten 
Auftrag  mit  möglichster  Sorgfalt  ausgeführt,  und 
unsere  Analysen  mit  andern  physicalischen  Beob- 
achtungen, m  einer  besondern  Schrift  dargestellt, 
welche  nächstens  unter  dem  Titel:  „Neue  physi- 
caUsch  -  chemische   Beschreibung    der  Heilquellen 

«tl  Pyrmont,"  erscheinen  wird. 

"•1.  •      %  ■  • 

Auf  diese  Schrift  hinweisend ,  erlauben  wir  uns 
nur,  tun  dem  Verlangen  mehrerer  Aerste  Genüge 
»u  leisten,  vorlaufijg  die  Resultate  unserer  Unter- 
suchung der  TrinkqualU  hierdurch  bekannt  su  ma- 
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clien.  Wir  fanden  nämlich  in  einem  Civüpfunde 
Wasser  der  gedachten  Quelle ,  die  Salze  im  krysul- 

lisirten  wasserhaltigen  Zustande  angenommen: 

♦ 

Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kohlensaures  Manganoxydul 
Kohlensaures  Natron 
Salzsaures  —     .  « 

Schwefelsaures)  —  .  # 
Hydrothionsaures  Natron 
Phosphomurea  Kali 


Kohlensaure  Kalkerde 
Schwefelsaure  — 
Phosphorsaure  — -  - 
Kohlensaure  Talkerde 
Salzsäure  — , 

Schwefelsaure  <— 
Siliciumsäure  . 
Harzige  Materie  , 


0,8242 
0,0200 
4,9662 

0,071* 
0,1011 

6^500 

Spuren 

0,2400 

1,07/8 
o,  106*1 

©,13  OO 


28,0948 


100  Gubikzoll  Wasser  enthielten  an  gasförmigen 
Bestandteilen: 

Kohlensäure  «  •  .  .  ♦  •  168,50 
Schwefelwasserstoff     .      .      •      •      5, 14 


17164  Cbz. 

Unter  den  hier  angeführten  sehr  günstigen  Re- 
sultaten, finden  sich  fünf  vorher  in  dem  Wasser 
nicht  entdeckte  Stoffe  (Manganoxydul,  kohlensau- 
res Natron,  Kali,  Phosphorsaure  und  Hydrothion- 
säure) ,  die  zum  Theil  auf  die  medicinische  An- 
wendung dieser  berühmten  Heilquelle  nicht  ohne 
EinBufs  seyn  dürften 

Di/G  egenwart  der  phosphorsanren  Salze,  läfst 
leicht  vermuthen,  dafs  auch  Fltifssaure,  mit  der  in 
den  festen  Minerslsubstanzen  die  Fhosphorsäure  ge- 
wöhnlich vorkommt,  in  besagter  Quelle  enthalten 
sey.  Dieserhalb  angestellte  Versuche  bestätigen  je- 
doch eine  solche  Vermuthung  nicht,  wodurch  es 
uns  wahrscheinlich  wird ,  dafs  das  phosphorsaure 
Kali  nicht  im  Innern  des  Quellengebirges  aufge- 
nommen werde,  sondern  von  den  Tor  Hagen  her- 
rühre ,  die  in  der  Nähe  der  Pyrmonter  eisenhalti- 
gen Quellen  den  bunten  Sandstein  bedecken ,  und 
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hier  Sputen  von  phosphorsaurem  Eisenoxydul  ent- 
halten 

Obgleich  bei  unterer  Untersuchung  sich  auch 
einigemal  eine  Beaclion  auf  Strontian  zu  erkenne« 

fab;  so  war  dieselbe  doch  zu  undeutlich  und  un- 
estimmt,  um  sieb  ganz  auf  sie  verlassen  zu  Kön- 
nen ,  besonders  da  die  Anzeigen  bei  vielfacher  Wie« 
derholune  der  Versuche  gänzlich  fehlten.  Wir 
werden  aber  nicht  unterlassen,  dem  Pyrmonter  Was- 
ser auch  ferner,  vorzüglich  in  dieser  Beziehung  ulk« 
sere  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  ' 


2.  Seebad  zu  Putbus.  —    Vervollkommnung  des* 

selben. 

i  .  .  .» 
Da  viele  Aerzte  und  Badegäste  einen  besondem 
Werth  auf  das  freie  Meer  und  einen  stärkeren  Wel- 
lenschlag legen ,  und  ohnerachtet  der  grofsen  Vor« 
zfige  der  schöneren  Natur,  der  gesunderen  Lebens« 
weise,  und  der  gröfseren  Wohlfeilheit,  die  dieses 
Bad  zu  Futtbus  vor  andern  Seebädern  bat,  dennoch 
darin  einen'  Mangel  daselbst  zu  finden  glaubten; 
so  hat  der  für  die  Vervollkommnung  dieses  Bades 
so  grofsmüthig  beiorgte  Fürst  von  Putbus  folgende 
Verbesserungen  einrichten  lassen. 

Es  sind  am  offnen  Strande  ohnweit  Alb  eck  in 
der  Prorer  Wiek  alle  Anstalten  zu  Seebädern  mit 
Brücken,  Karren,  Wäsche  und  Bedienung  getrof- 
fen, wo  der  schönste  Sandgrund  sich  befindet,  der 
Horizont  nur  das  Meer  begrenzt,  und  folglich  wie 
zu  Dobberan  bei  Nord  -  und  Ostwinden  häufig  eine 
hohe  See  geht.     Dabei  sind  die  Ufer  sc%in  und 
bewachsen,  und  der  Weg  führt  eine  Viertel  Meile 
weit  zu  einem  Jagdschlosse    auf   einer   Höhe  in 
dem  Walde  die  Granitz ,  wo  zur  bequemen  Auf- 
nahme der  Badegaste  Wohnungen  und  eine  gute 
Restauration  eingerichtet  wurde;    so  dafs   bei  der 
wirklich  reizenden  Gegend  und  Aussicht  es  an  kei- 
nem Lebensbedürfnisse  fehlen  wird- 

Putbus  ist  nur  fünf  viertel  Meilen  vom  Jagd- 
schlösse entfernt,  der  Badearzt  Herr  Kreisphysikus 
Dr.  Uecker  wird  die  Badegäste  dort  alle  zwei  Tags 
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besuchen;  sie  können  zuvor  die  warmen  Seehader 
hier  nehmen  und  nach  eigenem  Gefühle  und  nach 
dem  Erfolge  die  kalten  Bäder  bjer  oder  dort  neh- 
men, je  nachdem  sie  sie  wirksamer  und  zuträg- 
licher finden,  auch  in  einer  Stunde,  wenn  ihnen 
dort  der  Kreis  nicht  Unterhaltung  genug  gewahrt, 
ihn  mit  den  gröTseren  und  geräuschvollem  zu  Put- 
l  us  vertauschen. 


5«  Seebad   zu  Cuxhaven. 

Im  Jahre  1824  war  im  Seebade  zu  Cuxhaven 
die  Zahl  der  Badegäste  68i. 

Da  der  alte  Physikns,  Dr.  Neumeüter  im  De- 
ceraber  vorigen  Jahres  im  77*ten  Jahre  gestorben 
ist,  so  bin  ich  vom  Senate  zu  Hamburg  als  Pbysi- 
fcus  des  Amtes  Ritzebtittel  erwählt,  und  bei  der 
Seebadeanstalt  als  Badearzt  angestellt  worden. 

Der  Ausbau  der  Logirzimmer  im  neuen  Bade- 
hause  wird  vor  der  diesjährigen  Badezeit  beendet 
werden;  übrigens  aber  sind  keine  Veränderungen 
in  den  Einrichtungen  bei  der  hiesigen  Seebadean- 
stalt gemacht  worden.    (Von  Dr.  Luis  daselbst). 


I 

4«  Hermansi  ad  hei  Muskau. 

Einen  schätzbaren  Zuwacht  hat  unsere  Hydrolo- 
gie durch  die  Heilquelle  zu  Muskau  erhalten,  die, 
zwar  lange  schon  bekannt,  aber  nun  erst  durch  die 
Vorsorge*  und  Liberalität  des  Besitzers ,  des  Hrn. 
Fürsten  v.  Pücliler,  zur  Benutzung  eingerichtet,  und 
mit  den  schönsten  Anlagen  versehen  ist,  die  in 
Verbindung  mit  der  schönen  Natur  ein  romanti- 
sches Ganzes  bilden.  Es  gehört,  nach  der  vorläufig 
bekannt  gemachten  Untersuchupg  des  Hrn.  Geh.  K. 
Hennbstädt  zu  den  schwefelwasserstodhaltigen  rei. 
eben  Eisenquellen,  und  hat  schon,  Hilter  der  Lei- 
tung des  dortigen  geschickten  Arztes  Dr.  Kleemann 
manche  schöne  Heilung  verrichtet.  Vorzüglich  aber 
verdienen  die  dortigen  Schlammbäder  grofse  Auf- 
merksamkeit, da  der  Schlamm  die  gröfste  Aehnlich- 
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Veit  mit  dem  Marienbader  haben  seil.  Nächtteru 
wird  eine  ausführliche  chemische  Analyse  liermh 
Stades  nebst  Anseige  der  medicinischen  Wirkung«« 
darüber  erscheinen.  Für  jetzt  verweisen  wir  auf 
das:  Programm  als  Einleitung  zu  dar  am  27.  Juniut 
zu  eröffnenden  Kuneit  zu  Jlermansbad  bei  Muskaut 
Leipzig  bei  Gleditsch.  lQzb* 

(Dio  Fortsetzung  folgt), 

1   1    1 


• 

♦ 


lieber  den  narkotiscjien  Pflanzenstoff.     Vom  Eofrath 
Dr.  R.  Brandes,  in  Salzuflen« 

Bereits  gegen  Ende,  des  Jahres  1818  und  iß 
Jahre  1819  beschäftigten  mich  die  narkotischen Pfl«* 
«en  zur  Untersuchung  desjenigen  Stoffs,  welch« 
die  ausgezeichneten  Wirkungen  dieser  merkwürdi- 
gen Producte  der  Vegetation  besitze.  Meine  Bat* 
Deckungen  der  Alcaloide  in  diesen  Pflanzen  theilte 
ich.  in  Büchners  Repertoriurn  Bd.  VU.  ttnd 
ner*s  Berliner  Jahrb.  für  die  Pharmacie.  Jahre*  XM- 
(1819)  mit,  und  untersuchte  darauf  einige  der  Pfl*D* 
%en  specieller*  Die  anhaltenden  Arbeiten  »U  «• 
»enselben  hatten  aber  auf  meine  Gesundheit  ein« 
sehr  störenden  Einflufs,  und  ich  konnte  wegen m«- 
13er  reizbaren  Nerven  Constitution  ,  theils  dieief  we- 
gen, theiis  wegen  mehrerer  andern  Geschäfte  mein* 
Untersuchungen  nicht  immer  fortsetzen  ,  und  hioj* 
sächlich  nur  i8ao,  1821  und  i823  so  wie  18** in 
einzelnen  Perioden  daran  arbeiten.  Meine  Ent- 
rungen und  Versuche  über  diesen  Gegenstand 
ten  sich  nun  aber  sehr  gehäuft,  so  dals  ich  wt% 
in  einem  zusammenhängenden  Ganzen  als  eine  p°* 
fse  Abhandlung,  oder  als  ein  eigenes  Werk  bin*' 
beiten  wollte.  Meine  früheren  Versuche ,  in  den«0 
ich  nech  baldiger  Wiederholung  melirere  IrrthuiJer 
fand,  wollte  ich  durch  diese  umfassende  Arbeit 
richtigen  und  die  Kenntnifs  des  Ganzen  erweite"1* 
Erfahrungen ,  welche  ich  bei  meiner  Analyse  des 
Bihensaaiucns,  beim  Ciotonsaamen  und  Anguiiu« 
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gemacht  hatte,  gaben  mir  neue  unerwartete  Ge-  • 

Sichtspunkte  bei  meiner  Untersuchung.  Meine  Wun- 
sche dabei  wurden  aber  leider  gestört  durch  eine 
plötzliche  Nervenkrankheit,  welche  mit  einem  furcht- 
baren Krampfhaften  begleitet  war.  (Als  einen  Be- 
weis meiner  grofsen  Empfindlichkeit  für  Narcoüca, 
wovon  unser  feistvoller  und  braver  Arzr,  Herr  Dr. 
Hesse  und  unser  geschickter  Wundarzt,  Herr  Sehn* 
ster  oft ,  so  wie  zufallig  Herr  Professor  Dr.  Hoff* 
mann  aus  Halle,  der  eich  um  diese  Zeit  behuf»  sei- 
ner geognostischen  Forschungen  einige  Zeit  bei  nric 
aufhielt  9  Gelegenheit  gehabt  haben  sich  zu  überzeu- 
gen, will  ici  nur  anführen,  dafs  ich  von  Extraqu 
JJolladonnat  auch  ganz  ohne  mein  Wissen ,  mix  io> 
einer  Mixtur  gereicht,  von  5  Unzen  Flüssigkeit, 
wenn  dieses  auf  jene  ganze  5  Unzen  auch  nnr  £  Gran 
betrug,  nachdem  ich  drei  bis  viermal  davon  einge- 
nommen, die  heftigtigsten  ja  oft  bedenklichsten 
Zufalle  erhielt«  So  ging  es  mix  Hycseyamus,  Lactu* 
ca  virosa  u.  s.  w,,  was  meine  Genesung  allerdings 
sehr  erschwerte,  Niemand  konnte  sich  Früher  dieae 
in  der  That  ungeheure  Empfindlichkeit  meines  Kör- 
pers für Norcotica  vorstellen,  und  bei  meinen  mehr- 
maligen Krankheiten  ,  verheimlichte  man  mir  daher 
absichtlich,  wenn  narcotische  Mittel  den  Arzneyen 


zugesellt  waren;  aber  dieses  gelang  nie,  kaum  haue 
ich  ein  Paar  Mal  davon  eingenommen,  so  fühlte 
ich  sogleich  an  den  dumpfen  Schmerz,  ün  Hinter- 
kopf oder,  dem  brennenden  Schmerze  in  dem  Vor- 
deriopfe,  der  Stirn,  den  Schläfen,  oben  auf  dem 
Kopfe,  an  einem  eigentümlichen  Ziehen  im  Halse» 
und  im  Kücken  die  Wirkung,  und  errietb  auch 
sJsoäld  stets  die  Ursache,  und  nach  der  Verschie- 
denheit der  Wirkung  nicht  selten  selbst  die  Art 
des  Giftes).  Die  oben  erwähnte  Krankheit,  an  der, 
ich  heute  (am  27.  Decbr.  iQ2f*)  nun  sechzehn  Wo- 
chen darnieder  liege,  von  der  ich  mich  nur  sehr 
langsam  erhole ,  und  dadurch  noch  für  geraume 
Zeit  verhindert  werde,  meine  Arbeiten  über  die 
Nvcotica  fortzusetzen,  meine  viel  jährigen  Beob- 
achtungen gehörig  zu  sammeln,  auszuarbeiten  und 
weh  noch  neue  Versuche  zu  ergänzen,  hat  mich 
*nfi  Neue  von  meinem  Lieblingsgegenstande  abge- 
zogen, und  ich  sehe  mich  genothigt,  durch  meli- 
ere Umstände  meinen  frühern  Plan  zu  verlasseu, 
und  in  einzelnen  Mittheilungen  und  Abhandlungen 
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meine  FoTichungen  bekannt  su  machen  ,  woil  meine 
Kräfte  mir  die  gröfserc  Arbeit  nicht  gestatten  wür- 
den.   Ick  mache  daher  vorläufig  hier  die  Anzeige, 
dafs  ich  den  narcotischen  Stoff  in  möglichster  Rein- 
heit aus  allen  narcotischen  Pflanzen ,  als  Belladonna, 
Hyoscyamus,   Cicuta  9  Conium,  Stramonium ,  Cheli- 
donium,   Pigitalis,    Aconitum  u.  S.  w.  dargestellt 
habe.   Diese  reinen  narcotischen  Stolle  sind  leicht 
auflöslich  in  Alcohol,  Aether  und  Wasser,  und  von 
höchst  widerlichem  Geruch,  dieser  geht  beim  Co- 
nimm   so  weit,  dafs  es  für  reitzbare  Personen  fast 
unerträglich  ist,  in  einem  Zimmer)  auszuhallen, 
wo   eine  ätherische  Auflösung,  welche  auch  nur 
ein  Paar  Gran   des    Coniums  enthalt,  verdunstet 
wird.    »Diese   verbreitet    einen   stärkern  virösen 
höchst  widerlichen  Geruch^  wie  20  bis  50  Pfund 
des  Krautes.    Sonderbar  aber  ist  es,  dafs,  so  wie) 
man  .diese  Stoffe  mit  Säure  neutralisirt,  auch  die« 
ser  furchtbare  Geruch  verschwindet,  wenigstens 
in  sehr  hohen  Grad  abnimmt,  welches  auch  damit 
ubereinstimmt,    dafs  die  Pflanzen  weniger  diesen 
Geruch  ausstofsen,  weil  der  Stoff,  weicher  densel- 
ben zukömmt,  darin  nicht  im  freien  Zustande  vor- 
handen ist.   Atome  einer  ätherischen  Auflösung  ein- 
genommen,  oder  lange    Einwirkung  des  Dunstes 
bringen  schon   bedeutende  mehrtägige  höchst  un- 
le  Dilatationen  der  Pupille  hervor.  -  Die 


nfindliche 

geringe  Menge,  in  welchen  sich  der  reine  narkoti- 
sche Stoff  in  den  genannten  Pflanzen  findet,  raachen 
seine  Untersuchung  so  schwierig  als  seine  Darstel- 
lung kostbar.  Ich  werde  aber  nächstena  einige  Me- 
thoden mittheilen,  wie  man  wenigstens  auf  eine 
möglichst  wohlfeile  und  zeitsparende  Weise  die 
Darstellung  dieser  Stoffe  bereiten  kann,  was  mix 
heute  nicht  mehr  möglich  ist, 


.  ■*      •  ...» 
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Augenhlieklicher  Tod9  durch  das  Eindringin  von  TLuft 
in  das  Herz  durch  eint  hei  einer  Operation  verletzte 

Blutader. 

.  Ein  junges  Mädchen  von  gesundem  Körperbsa 
wurde  wegen  einer  den  hintern  und  den  seitlichen 
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Theil  des  Halses  einnehmenden  Geschwulst  in  djs 

Uötel-  Dieu  aufgenommen.  Aus  der  widerstreben- 
den Härte  und  der  Gefühllosigkeit  dieier  Geschwulst 
schlofs  Hr.  Dupuytren,  dafs  diese  von  fibröser  Be- 
schaffenheit seyn  müsse,  und  dafs  es  am  zweck-' 
mäßigsten  sey,  sie  durch  eine  Operation  zu  ent- 
fernen, bevor  sie  noch  eine  gröbere  Ausdehnung 
erreichte.  Die  Exstirpation  wurde  nun  mit  grofaer 
Geschicklichkeit  und  in  sehr  kurzer  Zeit  ausge- 
führt; nur  nach  vorn  hing  noch  die  Geschwulst 
mit  der  Haut  zusammen.  Die  Kranke  hatte  bis  da« 
hin  nur  wenie Blut  verloren,  und  ertrug  den  Schmers, 
den  die  zahlreichen  kleinen  Schnitte  verursachten, 
mit  vieler  Sündhaftigkeit,  als  man  plötzlich  ein 
anhaltendes  zischendes  Geräusch  vernahm,  denjeni- 
gen ahnlich,  womit  die  Luft  in  ein  luftleeres  Ge- 
fäTs  einströmt.  Der  Operateur  hielt  erstaunt  inne, 
und  äufserte:  „Man  könnte  eine  Verletzung  der 
Luftwege  vermuthen,  wenn  es  nickt  so  weit  da- 
von entfernt  wäre."  Kaum  hatte  Hr.  Dupuytren 
diese  Worte  ausgesprochen,  und  mit  dem  letzten 
Schnitte  die  Geschwulst  vom  Körper  getrennt,  als 
dio  Kranke  ausrief:  „Ich  bin  todti1^  Augenblicklich 
fing  sie  am  ganzen  Leibe  an  zu  zittern ,  und,  fiel 
entseelt  vom  Stuhl,  auf  dem  sie  während  der  Öpe-' 
ration  gesessen  hatte.  Vergebens  wurden  alle  Mir>, 
tel  angewandt,  sie  wieder  ins  Leben  zu  bringen«  5 

Bei  der  Leichenöffnung  zeigte  sich  der  Herz- 
beutel ganz  gesund;  das  rechte  Herzohr  war  von 
Luft  aufgetrieben,  und  erhielt  dadurch  eine  elasti- 
sche Spannung.     Als  man  die   Wände  desselben 
durchschnitt,  strömte  diese  Luft  ohne  irgend  eine« 
Beimischung  aus,  und  nur  eine  geringe  Menge  flüs- 
sigen Blutes  war  noch  aufserdem  in  dieser  Höhle 
enthalten.    Flüssiges   Blut  fand  sich  auch  in  den 
übrigen  Höhlen  des  Herzens  vor,  das  übrigens  ganjs 
gesund  war*  so  wie  in  den  Arterien  und  yenen  des  , 
Stammes  ,  der  Schenkel  und  des  Gehirns.    Das  Blut 
enthielt  eben  so  viel  Luft,  dafs  wenn  man  die  Ge- 
fäfse  anstach,  Blut  mit  Luftblasen  vermischt  aus- 
strömte.   Die  übrigen  Organe  zeigten  nichts  auf- 
fallendes. t 

Dfes  Eindringen   einer  so  grofsen  Menge  von  ' 
Luft  iu  das  Herz  war  also  augenscheinlich  aie  To- 
desursache,   Die  Art  und  Weise,  wie  es  gesche- 

> 
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hcn  könnte,  ist  leicht  zu  erklären:  Eine  veno  von 
beträchtlichem  Umfange ,  die  am  untern  Theile  der 
Geschwulst:  mit  der  Jngularveue  in  Verbindung 
stand»  aoulste  nothwendig  durchschnitten  werden, 
und  da  sie  im  Augenblick  der  Inspiration  offen 
blieb ,  so  senkte  sich  in  ihr  das  Blut  in  die  Brust, 
die  Luft  drang  in  den  entstandenen  leeren  Raum* 
ein,  füllte  die  Höhlen  des  Heraens,  und  hemmte 
seine  Verrichtungen.  (jfrehives  generale*  de  med. 
Juillet  1824.  —  London  medical  Aepositoryj  De* 
cembro  lf}^) 


»      X  » 
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5. 

1 

1 

Scheinbares  Wunder  einer  geheilten  Sprachlosigkeit. 


Ein  junges  siebensehn jähriges  Landmädchen, 
gerade,  mens truirt,  wird,  bei  einer  Prozession  des* 
Christkindes,  als  Engel  in  ein  dünnes  weifses  GsV* 
wand  gekleidet ,  erscheint  als  solcher  in  dem 
Hause  des  Handelsmanns  K.  — -  et  war  ein  stürmi- 
scher ,^  regnicluer  Tag,,  -t.  und  wird  ,  im  Begriff' 
den  himmlischen  Grufs  zu  sagen,  sprachlos,  und 
des  Bewnfstseyna  beraubt.  Das  Herabziehen  4es 
Heiligen  in  das  Irrdiache  Leben  konnte  dieses  stn- 
fende  Verhängnifa  herbeigeführt  haben;  so  wurde 
wenigstens  der  Vorfall  im  Publikum  gedeutet.  — 
Den  Tag  nach  dem  Unfälle  wurde  ich  gerufen« 
Blutigcl  um  den  Hals  —  denn  die  Mentruation  war 
im  JSn  verschwunden,  —  machten  den  Anfang  der 
Kurt  mit  Einreibungen  aus  der  grauen  Quecksilb 
salbe,  und  dem  fluchtigen  Liniment  um  den  Hi 
täglich  zu  dreien  Malen,  wurde  die  Belladonna« 
und  das  Ammonium  carbonicum,  in  steigender  Gabr, 
rerbunderi.  Binnen  14  Tagen  war  die  Kranke  wie- 
der hergestellt.  Mit  dem  zwölften  Tage  war  die 
Menstruation  wieder  eingetreten.  —  Merkwürdig, 
für  einen  Theil  des  Publikums  von  ganz  besonde- 
rer Bedeutung,  wa*  es,  dtfs  in  der  Christnacht,  in 
welcher  vor  i8&4  Jahren  die  wirkliehen  himmli- 
schen Heerschaareii  ihr  Hosianna  gelungen,  bei  dsm 
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chen,  welches  lie  nachzubilden  frevelnd  gewagt, 

die  Sprache  sich  wieder  eingefunden  hatte.  Ein 
Ereignifs,  welches  sich  jedoch,  so  wunderbar  es 
beim  ersten  Auflassen  erscheinen  mogte,  ärztlich^ 
durch  das  Wiedereintreten  der  monatlichen  Rei- 
nigung in  der  Christnacht,  rächt  gut  erklären 
läiat,  (Vom  Kreisphysikus  Dr.  Hinze  su  Waiden* 
bürg).  % 


6. 

Miscellen  Preußischer  Jerzte  aus  den  vierteljährigen 

Sanitäcsberichten. 

(Fortsetzung.) 


\ 

Nutzen  der  Brechmittel  bei  dem  Croup.  —  Au. 
rehi  M. ,  5jährige    Tochter   des    hiesigen  Ober. 
Grenz  -  Controlleur  M. ,  bekam,  nachdem  sie  schon 
längere  Zeit  an  katarrhalischen  Zufallen  gelitten 
hatte,  Symptome,  welche  einen  in  der  Entstehung 
begriffenen  Croup  befürchten  liefsen ;  doch  war  die 
Katarrhalische  AfTehtion  su  lange  und  so  sehr  vor- 
herrschend ,  als  dafs  in  Hinsicht  der  Diagnose  nicht 
einige  Zweifel  hätten  übrig  bleiben  sollen.  Um 
indessen  keine  Zeit  zu  verlieren,    wurden  zuerst 
änfserlich  Mercurial -Einreibungen ,  innerlich  anti- 
phlogistische Mittel,  bald  hernach  Blutigel  «ind  Ca* 
Jomel  angewendet.   Der  Erfolg  lehrte,  dafs  die  Be- 
sorgnifs  nur  allzueeeründet  gewesen  war,  denn  das 
Leiden  stieg   bald   bis  zu  der  Höhe,    dafs  wenig 
Hoffnung  zur  Rettung  des  Kindes  übrig  blieb.  Das 
Gesicht  der  Patientin  war  ganz  bleifarbig,  aufge. 
trieben,  mit  klebrigtem  Schweifse  bedeckt,  die  Hals- 
adern angeschwollen,  der  Kopf  zurückgebogeu,  der 
Hals  hervorgetrieben.    Von  Zeit  zu  Zeit  traten  die 
heftigsten  Erstickungszufälle  ein,  welche  sich  stets 
mit  heftigem    Würgen   und  Erbrechen  endigten. 
Aof  letzteres  wurde  stets  einige  Erleichterung  beob- 
achtet, namentlich  war  die  Respiration  freier,  und 
ich  beschlofs  demnach  in  diesem  hoffnungslosen  Zu- 

journ.LXB.  i.St/  K 
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stände  nebt*  dem  Gebrauche  des  Calomeli  in 
Isen  Dosen  und  des  Moschus  du  Erbrechen  ro  n 
Zeit  tu  Zeit  kunstlich  zu  erregen,  und  wählte  hier- 
zu den  Hufeland1  Mchen  Linctus  emeticus  :  A<?*  £on~ 
+aiu  une.  f.  Vitt.    Antimon,  drachm.  jß.    Pulv.  Rctd. 
Ipetacuanh.  scrup.  j.    Oxymclh  scilL  Syrup.  sim-pl. 
ana  mne.  ß,  M.  S.  Alle  10  Minuten  1  TheelöfFel. 
Nachdem  dieses  Emeticum  gereicht  and  eine  Men- 
ge Schleim  und  Galle  ausgeleert  worden  war  —  die 
Zunge  war  stets  ganz  dick  belegt  —  erfolgte  sieht* 
bare  Erleichterung  and  freierer  Athen  v  und  so  oft 
derselbe  wieder  kürzer  wsr,  wurde  dieses  mit  eben 
so  glucklichem  Erfolge  wiederholt«     Oft  bedurfte 
es  nicht  einmal  des  wirklichen  Erbrechens,  einige 
TheelöfFel  der  Mischung  waren  schon  hinreichend, 
den  Athem  freier  zu  machen,   so  dafs  die  Eltern 
des  sichern  Erfolges  gewifs,   mehreremale,  ohne 
weitere  Anfrsge  dazu  schritten.     Endlich  wurde 
ein  Stuck  membranöser  Substana  von  der  Gröfse 
eines  Silber  -  Groschens  ausgebrochen,   nach  und 
nach  auch  eine  unglaubliche  Menge  Schleim,  wel- 
cher ganz  zähe  und  fest  war,  und  nachdem  inmit- 
telst auch  auf  den  Gebrauch  des  Calomels  alle'  2 
Stunden  zu  3  Gran,  Diarrhöe   entstand  und  eine 
Menge  zäher  Schleim  auf  diesem  Wege  entfernt 
Worden  war,  so  liefsen  allmählig  alle  Zufälle  nach 
und  die  gröfste  Gefahr  war  beseitigt.    Das  Kind 
erholte  sich,    zwar  nur  langsam,  genas  aber  bei 
dem  Gebrauche  der  Senega  pes  Liehen  Uland,  und 
bittern  Mitteln  vollkommen. 


Infarctus  uteri ,  glücklich  geheilt*  —    Eine  Frau 
zu  Crossen  fühlte  während  ihrer  Schwangerschaft, 
Tön  der  Hälfte  derselbeu  an,  einen  empfindlichen 
Schmerz  in  einer  Stelle  der  Gebärmutter.    Bei  der 
Entbindung  fand  sich,  dafs  hier  der  Mutterkuchen 
mit  der  Gebarmutter  verwachsen  war,  weshalb  eine 
künstlich«  Lösung  eintreten  mtifste.    Fünf  Stunden 
nach  der  Entbindung  traten  heftige  Krämpfe  ein 
und  es  bildete  sich  eine  völlige  Gebärmutterent» 
tündung  aus,  welche  der  Kreisphysikus  Dr.  Hein- 
sius  zu  Crossen  mit  örtlichen  Blutentziehungen,  an* 
tiphlogistisch  -  diaphoretischen  Mitteln,  Calomel  mit 
Opium,  erweichenden  Einspritzungen  und  Klystie- 
ren ,  warmen  Umschlägen  und  Hautreizen ,  unter 

Ileivorrufung  des  stockenden  Flusses  der  Lochien, 

»  I 


Digitized  by  Googl 


I 


—   141  — 

trotz  der  vorhandenen  Heftigkeit  und  Gefahr  der 
Krankheit  beseitigte.  £•  blieb  aber  eine  schmerz- 
hafte Verhärtung  der  Gebarmutter  zurück  ,  welch« 
durch  den  innern  Gebrauch  des  Wasserfenchels 
und  Kirschlorbeerwassers  in  steigenden  Gaben  von 
dem  letzteren  täglich  4  mal  zu  3o  Tropfen ,  Ein- 
spritzungen eines  Aufgusses  des  Hyoscyamus  und 
C'anium  tnaculutum ,  und  durch  laue  Bäder  bekämpft 
wurde.  Nach  12  Wochen  stellte  sich  ein  Abgang 
von  schwarzem,  pechartigen,  stinkendem  Blute  ein, 
worauf  sich  die  Schmerzen  verloren  und  die  Ver- 
härtung gänzlich  schmolz ,  so ,  dafs  die  Frau  in  den 
Besitz  der  vollkommensten  Gesundheit  versetzt 
wurde»  - 

Tinea  capitis  durch  Schwefelbäder  geheili.  — 
Der  Kreisphysikus  Dr.  Franckc  zu  LanSsber^  be- 
kam ein  f eingebautes  doch  übrigens  gesundes  Jtind, 
Weichet  sn  Tinea  capitis  litt,  zur  Behandlung.  Man 
hatte  vorher  schon  mehrere  Mittel  gegen  das  Cebel 
in  Gebrauch  gezogen ,   jedoch  ohne  Erfolg,  Der 
genannte  Arzt  abetrahirte  von  allen  innern  und  Zu* 
Isern  Mitteln,  und  beschränkte  sich  ausschliesslich 
auf  die  Anwendung  lauwarmer  Schwefelbäder  sus 
Kali  sulp  hur  a  tum.    Diese  wurden  ein  ganzes  Jahr 
hindurch,  täglich  instituirt  und  der  Kopf  jedesmal 
mit  dem  Badewasser  gewaschen.    Nachdem  gegen 
Aoo  solcher  Bäder  gebraucht  worden  waren  9  war 
die  Tinea ,  die  den  ganzen  behaarten  Theil  des  Ko* 
pfes  eingenommen  hatte,  .bis  auf  die  letzte  Spur 
verschwunden  und  eine  dauernde  Heilung  hervor- 
gebracht.   Auf  den  ganz  kahl  gewordenen  Stellen 
felgte  ein  schöner  und  gesundet  Haarwuchs  und 
du  Kind  befand  lieh  völlig  wohl« 

Nutzen  der  MacL  Artemisiac  hei  Chorea  und  Epi- 
lepsie.  —    Bei   einem    noch    nicht  menstruirten, 
schwächlichem  Mädchen  von  15  Jahren,  entstanden 
nach  dem  plötzlichen  Verschwinden  einer  Halsbräu* 
ne  bei  völligem  Bewulstteyn  heftige  Krämpfe  in 
den    Händen,    welche    sich    bald    über  mehrere 
Theile  des  Körpers  ausbreiteten  ,  und  sich  endlich 
als   wirkliche   Chorea  St.   Viti  darstellten.  Schon 
waren  von  Aerzten  und  Nichtärzten  mehrere  Arz- 
1  neyen  und  Hausmittel  vergebens  angewendet  wor- 
den, als  meine  Hülfe  verlangt  w«i>«.  16  Gaben 
:  K  0 


zu  drachm.  j.  von  Radix  Jitembiae  vulgßtis  und 
ein  im  Nacken  gelegtes ,  einige  Tage  in  Eiterung 
erhaltenes  Vasicatorium  befreieten  die  Patientin 
schon  in  den  ersten  6  Tagen  von  .ihren  Krämpfen. 

J>ie "  Pa ti enti n  w u  r d e  1 4  T  a  g  e  na ch  ^  ein \ ;Au f  u Ö  ren 
er  Kram  icht  menstnurt  und  hiermit  verlor 

sich  iede  öpur  ihres  Uebelbefind.ens,    .»  V*- 

>  fi . » .  •  •  *       •  ♦  »r  ■ 

Bei  2  an  der  Epilepsie  leidenden  Personen,  de- 
ren  Krankheits- Geschienten  ich  als  weniger  b e mer- 
ken s  wer  th  übergehe,  leistete  mm  6i&  Radix  ArU- 
misiar  vulgaris  vortreffliche  Dienste.    Von  Hrn.  Dr. 

Bonorden  zu  Bürde.)   <  ••<.  •  '  "  . 

 ;    -*    '   VD      i  . j^y  ivji. *TF     *  *-  . 

Merkwürdiges  Delirium  Cßntatorium.  —  -  Eia 
iqjähriges  gebildetes  Mädchen  von  sehr  sensiblem 
Nervensystem, /-mit-  Hertklopfen^urid^fichwiriJel  be- 
haftet, -erlitt  nach  cinerKränkung .  Att&iltftydtt  Kräm- 
pfen ,  Niedergeschlagenheit ,  vertrt*i*ttcs  vllerzklo- 
pfen  und  Kolikach merzen ,  Welqri«  ZViValle  nia*  mit 
gelinde  abfahrenden'  und  krampfttillenden  -Mitteln 
behandelte.  Nac&  -dem  Aufhörender,  bald  nacJ " 
eingetretenen  Menstruation  entstand  eiri  utu 
kührliches  heftiges  Lachen,  das  nur  in  der  Ein i 
keit  geringer  wurde ,  oder  nachliefe,  bei  Gegen wi 
mehrerer  Menschen  sich  vermehrte*  mitunter  vom 
Weinen,  cur  grofsen  Erleichterung  der  Kranken, 
unterbrochen  wurde.  Sie  mnTste  dabei  das  Bette 
hüten  ,  klagte  über  Koliken ,  Krenzschmerzen  ,  Be- 
klommenheit -und  Herzklopfen ,  hatte  sehr  fi  equen- 
ten  kleinen^  Puls,  und  mufste  öfYers  'Utfiu  -lassen* 
der  ein  ganz  blasses  Ansehen  hatte.  Fast  alle  ihre) 
Antworten  waren  von  Lachen  begleitet,  das  zumal 
durch*  berührte*  einzelne  Gegenstände''  erregt  and 
Vermehre  wurde;  übrigens  gab  sich  kein  Zeichen 
von  Geistesabwesenheit  zu  erkennen.  Blutigel  am 
Kopfe  ,  Senfpflaster  ah  den  Extremita  ren  und  geliu- 
de  Laxirmitrel,  welche  bei  vorhandener  Verstopfung 
und  grofser  hämorrhoi dalischer  Anlage  zumal  ange- 
zeigt schienen  ,  beruhigten  auf  einige  Zeit  den  Auf- 
ruhr, der  aber  nur  einer  neuen  eben  so  sonderba- 
ren Erscheinung  Platz  machte.  Die  Kranke  begann 
nämlich  mit  so  lauter  Stimme  zu  singen  ,  da fs- man 
es  durch  das  ganze  Hans  hören  könnte.  Dies  währ- 
te mit  wenigen  Unterbrechungen  Tag  und  Nacht 
fort  ,  wobei  sie,  gewöhnlich  die  '  zuletzt  an  sie  gew- 
richteten- 'Worte1  nachsang/  wefehklb-  oft*  einzelne 
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Worte  der  stundenlange  Refrain  ihres  Gelanget 
waren.  Glaubte  sie  sich  unbemerkt,  oder  blieb 
ohzid  Unterhaltung,  so  schien  der  Gegenstand  ihres 
Gesanges  gefühlvoller  Art  zu  seyn,  ohne  dafs  sich 
jedoch  eine  fixe  Idee  deutlich  kund  gab.  Periodisch 
stellten  sich  unter  anhaltendem  Sinken  Anfalle  von 
Wuth  ein,  indem  sie  um  sich  .  scjjlug,  aus  'dem 
Bette,  wqllte-a.  s.  w.,  welche  Anfalle 'aber  dmcb 
Zureden  bald  besänftigt  wurden.  In  den  heftige- 
ren  Paroxyamen  wurde  das  Gesiebt  dunkelroih,  die 
Augen  glänzten ,  während  der  Puls  krampfhaft,  und 
sehr  häufig  nnr  die  Extremitäten  kalt  waren.  Die 
Zufälle  hielten  mehrere  Tage  lang  an  und  wurden 
nur  durch  wenigen  unruhigen  Schlaf  unterbrochen. 
Obgleich  die  Zunge  rein  war,  so  fehlte  der  Appe- 
tit doch  gänzlich,  dagegen  war  ziemlicher  Durst 
vorhanden.  Man  Hefa  zuvörderst  in  Betracht  einer 
deutlichen  Hamorrhoidalanlage ,  Blutigel  am  After 
setzen,  wandte  nachher,  bei  fortwährenden  Con- 
gestionen  zum  Kopfe,  kalte  Umschlage  um  den  Kopf 
und  Hautreize  an,  und  gab  spater  Pulen  aus  Biber- 
geil,  Digitalis   und  Campher,  worauf  sich  nach« 

feraäe  längere  gute  Zwischenzeiten  einstellten,  auch 
ie  Anfälfe  an  Heftigkeit  abnahmen.  Lauwarme 
Bäder  endlich ,  während  welchen  man  kalte  Um- 
schläge um  den  Kopf  legen  liefs,  trugen  zur  gänz- 
lichen Herstellung  der  Kranken  gewifs  vieles. bey, 
welche  übrigens  durch  den  beinahe  14  Tage  lang 
gewährten  Aufruhr  äuTserst  geschwächt  worden  war. 
(Von  Hrn.  Kreisphysikus  Peters  zu  Anclam.) 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Witterung. 


heiter,  lau, 

hell,  etwas  Wölk.»  hoifs. 
sternklar,  sehr  warm, 
heiter,  lauer  Wind, 
heiter,  »ehr  heifs,  Wind, 
sternklar,  warm. 


hell,  Wo 
hell,  Wol 
hell,  Wo" 


keu,  lau. 
k.,  sehr  heifs. 
ken,  -warm. 
Sonnenhl.,  lau, 
Hegen,  Sonne,  wolkig, 
trüb,  etwas  Regen, 
trüb,  Nachts  Regen, 
trüb,  Regen, 
sternklar,  lau. 
hell,  Wolken, 
trüb,  warm.  • 
trüb,  viel  Regem 
trüb,  Nebel. 
Somienbl.,  sehr  warm. 
Gewitt.,  Reg.,  Sterubl. 
gebr.  Himmel-,  Regen, 
trüb,  lau,  Regen. 
Sternblicke,  lau. 
trüb,  Regen,  lau. 
trüb,  Regen,  lau. 
trüb,  lau. 

dünne  Wolken,  kühl, 
hell,  lau. 
atemklar, 
hell,  kühl, 
hell,  warm, 
trüb,  lau. 
hell,  Wolken, 
hell,  Wolken,  Wind, 
sternhell, 
stinkender  Nebel, 
Sonne,  wolkig, 
hell,  Wolken, 
heiter,  kühl, 
heiter,  wärmt 
heiter,  lau. 
hell,  dünne  Wolken 
(heiter,  warm, 
sternklar,  lau. 
bell« 

hell,  Wolken, 
sternklar,  lau. 
Nebel,  trüb, 
heiter,  warm, 
sternklar,  lau. 
hell,  Nebel. 
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Sonnenblick«,  warm« 

iternXhir,  lau, 

heiter»  kühl. 

hell,  Wolken,  warm. 

sternklar,  lau. 

hell,  dünne  Wolken» 

trilb,  warm. 

Re*en,  wolkig. 

Re^en,  trüb. 

Sonnenbhvkc,  lau. 

sternklar. 

hell,  dünne  Wolkecu 
trüb,  Wind, 
sternklar. 
£ebr.  Himmel, 
gebr.  Himmel. 
Sternblicke,  lau. 
trüb.  Rege«, 
rrfib. 

trüb,  viel  rieben, 
trüb,  viel  l\egco. 
trüb,  Reeen. 
trüb,  kühl. 

dünnes  Gewölk»  frUch. 
hell ,  Wolken  ,  kühler  \Y<t> 
sternklar,  frisch. 
(Lebt;,  Himmel,  Wind, 
hell,  stürmisch, 
sternklar,  stürmisch, 
hell,  Reit, 
hell,  kühl, 
sternhell,  frisch, 
hell,  frisch, 
heiter,  lauer  Wind, 
heiter,  angeueinn. 


Das    Wetter   im   September  war  sotinenveich, 

mäfsig  regnicht  und  mäfsig  windig,  die  Luft  sehr 
feucht  und  lau.  Der  herrschende  Wind  aus  Sud- 
irest.  Die  ersten  vier  Tage  waren  sehr  warm  und 
heiter,  vom  5ten  bis  -Uten  trat  Regenwetter  ein, 
von  zvfrei  .Gewittern  begleitet,  vom  Uten  bis  aisten 
war  helles ,  trocknes  Wetter  von  lauer  Beschaffen« 
heit.  dann  bis  zum  2jsten  Regenwetter.  Die  4  letz- 
ten Tage  waren  heiter  und  frisch.  Der  ?<jste  brach- 
te einen  Nachtfrost. 

Der  Himmel  war  5  Tage  trübe,  6  Tage  heiter, 
5  Tage  gebrochen ,  und  16  Tage  hell  mit  Wolken, 
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—  fVindtage  waren  8»  davon  der  28ste  stürmisch. 

—  Regentage  waren  11,  Nebel  fiel  5  mal,  Reif  am 
2gsten.  Gewitter  waren  2  nahe,  den  8ten  und  luten, 
und  ein  entferntes  am  4teu  Abends,  6  Ta^e  waren 
warm,  19  lau,  5  kühl,  3  trocken,  3  mittel  feucht 
und  24  feucht. 

Der  Barometers  war  ziemlich  hoch 

und  beständig.  Unter  90  Beobachtungen  waren  63 
über,  3  an/  und  R  unter  28". 

Der  höchstens  tan  d  d.  i4ten  28"5§"M 

Der  niedrigste  den  lösten  2jü8£'">  Untersch.  9'" 

Der  mittlere     .    .    .    .      38"  l'") 

Der  Stand  des  Thermometers  war* unter  90  Beob- 
achtungen 4  mal  zwischen  2  und  5,  20  mal  zwischen 
5— 10,  41  mal  zwischen  10  und  i5,  21  mal  zwischen 
15  bis  20,  4  mal  zwischen  20  und  22J, 

Der  höchste  Stand  d.  4ten  22|°+) 

Ser  niedrigst»   d.  SQsten  2    +  >  Unterschied  20J0. 
er  mittlere  %  .  12  +) 

Das  Hygrometer  stand 
am  feuchtesten ..den  söston  90° 
am  trockei 
Der  mitfA 

90  Beobachtungen  des  Windes  gaben  folgendes 
Resultat:  1  mal  PVest,  4  mal  Südost,  10  mal  <?jff 
10  mal  tW,  i3  mal  Nordost,  52  mal  £fc<i-  IV ist. 


1  Mj.yRrujntef.cr  Manu 

r<?j£*».deu  söston  90°) 
msten  denkten  3l°? 
kip  Stand  7*°) 


Unterschied  6i*. 


Es  wurden  geboren:  299  Knaben. 

259  Madchen. 

558  Kinder,   (5  m*l  Zwil- 

•  »  üttge).    »  ' 

•  ■  • 

Es  starben  1    53o  Personen,  (222  über  vu 

310  ttf2**r  10  Jahren). 

Mehr  geboren:  16  Kinder.  • 

-  *  •  *  . 

Unehlich  wurden  geboren  48  Knaben« 

32  Mädchen. 

k  8o  Xindcr. 


Digitized  by  Google 


—   147  — 

Es  starben  unehlich  geborene  Kinder :  3<)  Knaben.  " 

So  Mädchen, 

63  Kinder« 

Es  sind  also  Ii  unehliche  Kinder  mehr  gebo- 
ren ai*  gestorben» 

*  Getraut  worden  124  Paare.  *     •  ■ 

Die  Todtenlisten  dieses  Monats  enüiahen  den 
Zeitraum  vom  3ten  Septbr.  bis  zum  isten  October, 
also  29  Tage.  Auf  jeden  Tag  lieJeii  im  Durch» 
schnitt  19J  Geburten  und  18X  Todesfalle.  Im  Ver- 
gleich zum  vorigen  Monat  ist  sich  die  Zahl  der 
GebuTten  täglich'  gleich  geblieben,  und  hat  sich  die 
Zahl  der  Todesfälle  um  1  vermehrt. 

Permehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit:  beim  Zah- 
nen um  5,  an  den  Schwämmen  um  3,  am  Nerven* 
lieber  um  2,  an  der  Bräune  um  3,  —  von  den  seit 
jneh  cTcn  Monaten  so  zahlreichen  Todesfällen  an 
der  Bräune  sind  gewifs  mehrere  als  verlarvte  Schar- 
Jach/ieber  zu  dieser  Rubrik  tu  zählen,  —  an  der 
Gelbsucht  um  5 ,  am  Durchfall  um  2,  durch  Un- 
glücksfälle um  4,  an  Schwäche  bald  nach  der  Ge- 
burt um  8. 

Vermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit  1  unter  . 
Krämpfen  um  34,  an  den -Packen  um  3,  an  Masern 
um  4,  am  Scharlachfieber  um  9,  am  Eutzündungs- 
fieber  um  3«,  am  Zehrfieber  um  25,  an  der  Lungen« 
sucht  um  12,  am  SchlagAufs  um  27,  im  Kindbette 
um  1,  an  Krebs  um  3,  die  Zahl  der  Todtgeborneu 
um  8- 

Oleich  geblieben  ist  die  Sterblichkeit;  am  Stick- 
husten —  2 —  an  der  Wassersucht  — 2Q —  am  Blut« 
-stürz  —3  —  an  Entkräfiung  -V-  40  — -  die  Zahl  der 
Selbstmörder  —'5  — 

Von  den  3lo  Gestorbenen  unter  10  Jahren  waren 
198  im  ersten,  51  im  zweiten,  i4  im  dritten,  10  im 
vierten,  11  im  fünften,  26  vom  5ten  bis  loten  Jahre» 
Die  Sterblichkeit  in  diesen  Jahren  hat  sich  in  Ver- 
gleich zum  vorigen  Monat  um  34  vermindert,  . 

Im  ersten  Lebensjahre  starben  (die  24  TonVge- 
bornen  mitgerechnet)  106  Knaben  92  Mädchen,  dar- 
unter 19  aus  Schwäche ,  lCi  beim  Zahnen,  q3  un- 
ter Krämpfen,  4  an  Schwämmen,  2  am  Stickhustenf 
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X  am  ScharlacMeber,  ,  8  an  Enttundungafieberu*  *4 
am  Zehrfieber,  i  an  der  Bräuno,t4  am  Schlagfluft,  » 
am  Durchfall.        f  , 

'  Von  den  69  gestorbenen  unehlich  gebomen  Kin- 
dern waren  55  im  ersten,  8  zweiten,  1  im  drit- 
ten, 2.  im  vierten,  3  von  5  bis  10  Jahren.  Es  wa- 
ren gestorben  1  a  aua  Schwäche,  7 beim  Zahnen ,  2& 
unter  Krämpfen,  1  am  Stickhusten,  1  an  Masern,  2 
am  Scharlachfieber,  1  an  Schwämmen,  17  am  Z  ehr- 
lieber, 1  am  SchlagHufs,  2  an  Durchfall,  2  au  der 
Wassersucht,  6  waren  todt  geboren. 

Von  den  222  Gestorbenen  über  10  Jahren  waren 
10  von  10  bis  i5  Jabren,  11  von  15  bis  ao,  36  von 
30  bis  3o,  35  von  3o  bis  4o,  28  von  40  bis  5o,  5  z  von 
5o  bis  60,  31  von  60  bis  70,  23  von  70  bis  ßo,  i3  von 
ßo  bis  90  Jahren.  Die  Sterblichkeit  in  diesen  Jahren 
liat  sich  in  Vergleich  «um  vorigen  Monat  um  64 
permindert.  r  ' 

Unglücksfalle.    Ertrunken  sind  5  Männer,  *  Man- 

chen,  1  Kind,  vom  Bau  gestürzt  itMann. 

■  • 

Selbstmörder.  Ersäuf >  hat  sich  1  Mann,  erhängt 
1  Maiin ,  erschossen  haben  sich  3  Männer,  in  den 
Hals  geschnitten  hat  sich  t  Mann, 

* 

•  '    '   |L    .  —  

Es  sind  im  Hauptcharakter  der  Krankheiten  die- 
ses Monats  keine  Veränderungen  eingetreten ,  et 
blieb  nervös,  und  waren  die  ihm  begleitenden  Zu- 
fälle katarrhalisch  -rheumatischer  Art  mit  gas tr uch- 
biliösen  Zufällen.    Unter  allen  waren  heftige  galr* 
lichte   Durchfälle  mit  Erbrechen  bei  Erwachsenen 
und  den  jüngsten  Kindern  vorherrschend  geworden, 
mit  starken  Kolikschmerzen  über  den  Nabel  ver 
der  Ausleerune  begleitet,  welche  der  Quantität  nach 
gering  war,  mit  auch  ohne  Tenesmus.    Fieber  fehl- 
te in  der  Regel,  der  Puls  war  gereist,  der  Unter- 
leib bei  der  Berührung  nicht  schmerzhaft.  —  Das 
Scharlach fieber  ist  in  gleicher  Verbreitung  vorherr- 
schend geblieben,  und  zeigt  sich  bei  Erwachsenen, 
welchen  es  befällt,  sehr  häufig  mit  heftigen  ence- 
phalischeii   typhösen   Symptomen   begleitet.  Die 
Angina  ist  sehr  heftig,  geht  nicht  selten  in  ulcerosa 
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Aber  f  die  Entwicklung  des  Exa  n  thems  ist  mehren« 
theils  trage.  —  Erwachsene  ,  welche  das  Scharlach- 
fieber in  früheren  Jahren  bereits  überstanden  ha- 
ften ,  werden  jetzt  häufig  ypn  einer ,  oftmals  sehr 
chronischen,  Entzündnng  der  Tonsillen  befallen.  «— 
Der  Stickhusten  ist  noch  fortdauernd  epidemisch 
herrschend  ,  und  bietet  nichts  Abweichendes  von 
seiaen  gewöhnlichen  Verlauf  dar.  Hartnäckig  trotst  • 
er  tach  jetzt  leider  häufig  genug  den  bewährtesten 
Mitteln.  Die  Pocken  verschwinden  immer  mehr 
und  zählten  wir  in  diesem  Monat  nur  einen  To- 
desfall. 


SpnUlU  Uebersicht  der  im  September  18*4  in  Berlin, 
Gestorbenen,  nach  Krankheiten  und  Geschlecht. 


Krankheiten. 
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• 

57 

2 

£ 

1 

X 

1 

1 

1 

IS 

12 

7 

11 

lü 
1 

8 

1 

10 

< 

4 

Ii 

1 

1 

ö 

1 

10 

12 

2 

t 

1 

s 

4 

2 

2 
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Ans  Schwäche  • 
Lnzeirig  oder  Todgeborne 
Heim  Zahnen       .      •  ,  » 
Unter  Krämpfen  . 
An  Schwämmen .      .  • 
Am  Stickhusten  •  . 
An  Pocken  .... 
An  Masern  und  Röthein 
Am  Scharlachneher  . 
An  EntziiudungsEebern  . 
Am  Gallenfieber 
Am  Schleimüeber 
Am  >ervenGeber 
Am  ab -/ehr.  oder  schleichend. 
An  der  Lunsensucht . 
An  der  Bräune   .      •  . 
Au  der  Gelbsucht     .  . 
An  der  Wassersucht  . 
Am  Muts tur/.      •      .  • 
iSl  Srhlagflufs.  . 

Aa  der  Gicht 

An  Krankheiten  des  Herzens 
Aa  Durchfall  und  der  Ruhr 
Aa  LeibesrerstopriiMg 
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Krankheiten. 


Manul. 

Weifet. 

M  ' 

Ge. 

Ge- 

schlecht 

schlecht 

* 

• 

• 

* 

a 

s 

ri 

1  r- 

c 

B 

4> 

£>  t/i 

*  s 

u  o 
t;  in 

^  o 
<« 

Sa 

An  der  Melancholie  und  Wahnsinn 
In  dem  Kindbette     .      .  . 
Am  Bruchschaden     .      .  ... 
Am  Krebs      .                  .      .  . 
Am  kalten  Brande     .  •    .      .  ■  « 
An  der  F.ntkrattniig  Alters  wegen 
An  Unglücksfällen  mancherlei  Art 
An  nicht  bestimmten  Krankheiten 
Selbstmörder.  


Summa 


i 
l 
i 

M 
4 
7 
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163 

•  1 


26 
1 
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99 


1 
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553 


}U  Bibliothek  d.  pr.  Heilkunde  Januar  i8i5  enthält  1 

Homöopathie.    (Forts.).    Nachträgliche  Bemerkungin 

über  tlas  Organ  on  von  S.  H  ahne  mann. 

.  Ii.       »     .    ■. .    -  „•.•$•* 

Luders  Versuch  einer  krit.  Geschichte  der  bei  Vac- 
cinirten  beobachteten  Menschenblattern. 

Wevdt%  Beiträge  zUr    Geschichte   der  Menschen* 
pochen,* 

Kurze   litterärische  Anzeigen. 
Marx  orioines  Contagii. 

J.  M.  Leupoldt  über  wohlfeile  Irrenanstalten. 

Journalistik  und   C  Orr  esp  0  n  de  nz, 

■Schweif sige   Füfse.  ±—    Mitleidenschaft  des  Darm* 
Kanals  beim  .Wasserköpfe  der  Kinder. 
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Das  S  uppl  ein  e  n  thef  t  zum  Journal  d.  prakt* 
Heilk.  Jahrgang  1824.  enthält: 

I.  Beobachtung  einer  Pulsation  oberflächlich  gelege* 
ner  Venen.  Von  A.  Beyer,  Regimentsarzt  zu 
Oldau.  t 

i 

//.  'Einige  Beobachtungen  über  die  Hydrocy ansäure» 
Vom  Kollc»ienrath<j  Grindel  in  Riga* 

III.  Vaccination.  (Forlsetzung). 

'Beobachtungen  von  wiederholten  Impfungen  der 
Schutzblattern ,  urtd  Beleuchtung  der  Unterste 
.  chungen  de:  Hrn.  Dr.  J^P o  Ije  r s  über  dem eilen 
Gegenstand.  Als  Anfang  piner  \J  eher  sieht  der 
Pockenepidemie  zu  Frey  enstein  in  der  Priegnitz9 
pom  May  bis  September  1834.    Von  Dr.  Dorn* 

t    blüth  zu  Plau  in  Mecklenburg. 

IV.  Bemerkungen  über  die  leichtsten  Mineraiquel* 
quellen  des   Herzogthume  Nassau.     Von   Dr:  E. 

O^o'nji.  1  

.  t  , •  .  •  ...  i    /  f 

Wiesbaden.  —3  Ems.  —  Schlangenbad.  —  PVeiU 
buch.  —  Schwalb  ach.  —  Fachingen.   -  Geilnau.  — 
.  Dinkhohl.  .—  tylarienfels.,  —   Soden.  Kronen- 

*  berg.  —  Selters,  4  '  , 

V*  lieber  das  Leuchten  des  Meeres  und  über  dessen 
Gehalt  an  eigens  jnodicirten  Thier-  und  Pflanzen' 
stoßen.    Von  Dr.  Augurt  PV  ilhel  m  He  über. 
'Ndtt-  Anmerkung  von  H  uf  eia  n  d. 

VI.  Kurze  Rachrichten  und  Auszüge. 

1.  Einige  Bemerkungen  über  die  medicinischen  An* 
stalten  zu  Edinburgh  und  Glasgow.        :  f 

2.  Nachträgliche  Bemerkung  zu  der  Brous suis* sehen 
Todtenbilanz    im    Octoberhoft   dieses  Journals, 

*  Von  Dr.  Casper  in  Berlin. 

Inhalt  des  neun  und  fünfzigsten  Bandes. 
Kamen  -  Register  desselben. 
Sach  -  Register  desseltenl 

•  •         •        *     t «     .      i      t      *  .      *  I  « 
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Litterärischer 


80  eben  ist  erschienen  und  durch  alle  Buch- 
handlungen und  Poatämter eu  beziehen: 


Litterarisch*  Annalen  der  gesummten  Heilkunde.  In 
Verbindung  mit  den  Herren:   Geh.  Rath  Gräfe 
H.  Prof.  0  agner  in  Berlin,  Medic.  Rath  von 


tc/*  JivuKunae.  in 
Geh.  Rtth  <?r«/* 
,   Medic.  Rath  »o* 
Walther  in  Bonn  ,  Prof.  Lichtenstädt  in  Breslau. 
Dr.  XöA/er  in  Dorpat,  Dr.  Ammon ,  Prof. 
Hofr.  Erdmann  ^Hof-  u»  Medic.  Rath  Kreysi^9 
Prof.  R*ichenba7X>  Dr.  Schilling  u.  Hofrath  Ai/ir 
in  Dresden,  Prof.  6WiJ  in  Königsberg,  Medic, 
Rath  SacAa*  in  Ludwigslust,  Dr.  Haindorf  n.  Reg. 
Ar«  flp«*aer  in  Münster,  Medic.  Rath  m 
Stettin,  u.  m.  a.  herausgegeben  von  Dr.  Justus 
FHedrich  Carl  Hecker,  Professor   der  Heilkunde 
an  der  Universität  Berlin  und  der  medicinischen 
Gesellschaften  au  Berlin  und  Philadelphia.  Er 


■;■ 

Von  P.  Blandes  reichhaltigem  Werke : 

Rouvelles  r dcher ches  Sur  la  Laryngo  -  Trachelts ,  con. 
jtue  xtf*/  /e  nom  de  Croup.  Paris  1824. 

erscheint  in  meinem  Verlage  eine  von  Hrn.  Dr. 
Clemens   besorgte   teutsche  üeberaetzung,  welches  / 
ieh  hiermit  aur  Vermeiduug  von  Collisionen  öffent. 
lieh  bekannt  mache. 

J.  D.  Saarländer* 
in  Frankfurt  am  Mayn. 


Im  Verfaß  des  Unterzeichneten  erscheint  im 
nlchsten  Jahre  ifrtfi 


f**rV  banalen.  Eine  Zeitschrift.  Herausgegeben 
>jx  dien  Vorstehern  der  medieinischen  9  chirurgischen 
id  geburtshilflichen  akademischen  Anstatten  zu 
Heidelberg*  den  Professoren  Fr iedr ich  August 
Benjamin  Puchelt*  Maximilian  Joseph. 
C  helius,  Franz  Karl  Nägele,  ,  ,  -r 

in  vierteljährigen  Heften  in  ät.  8.  zu  W)JiBo>enJ 
xnn  Abbild.    Der  Preifs  des  Jahrgangs  oder  BaiTdei 

7,°a  &  He£cn'/St     R^hlri  °tlr  7  ff-  Uf wo- 

für  dieselben  durch  alle  BuchhandiHngen  das  In- 
«nd  Auslandes,  so  wie  durch  die  löbl.  Postamts- 
Zeitungserpeditionen  zu  beziehen  'sind,  welche  letz- 
xern  sich  mit  ihren  Bestellungen  an  die  hies  Grofs- 
u£2m*  P#  A*  Ze""ag"*P*4tioa  zu  wenden  be- 

r~u?*i  besagt  eine  bereits  verbreitete  aus- 

ftthxlicherc  Anzeige,    r  w,  ;  "l3 

Hcidelherg  den  20.  Decbr,  1824*  1 

J.  C.  B,  TUbär« 


Handbuch  der  Vorbereit  unßslehr*  an  den  Xdnigl* 
Baier  Ischen  Schulen  für  Chirurgen,  von  Fr.  i.  P. 
Gruithuisen.  Nürnberg  bei  Schräg.  i824.  gr.  8. 
Ladenpreifi  3  Thlr*  • 

In  Ansehung  der  amtlichen  Quelle  dieses  Bü- 


schen Schulen  für  Chirurgen,  und  nach  den  eben- 
fallt neuesten  und  geprttftesten  literarischen  Hälfst 
»Etteln,  Terfafst  ist,  und  dafs  die  bekannte  Origi. 
xialitat  des  Verfassers  daran  auch  einen  grofsen 
Theil  hat.  1  0 

Dieses  Werk  ist  von  dem  Königlichen  Ober« 
raedicinal-  Collegium  censirt,  und  für  die  benann- 
ten Königl.  Lehrinstitute    xweckmafsig  gefunden 
worden.  #   Weiter  ist  diese  Censur  nicht  gegangen* 
Es  hat  sich  der  Verfasser  darin  wie  immer  frei  und 
1 
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kräftig .  aptg« sprachen  «j^liii e  dafs  jenes  hohe  Col- 
fßgium  nur  elt  einziges  Wort  Aenderung  daran  ter* 
langt  hätte.  Vielmehr  hat  es  den  Fleifa  des  Verfas- 
sers besonders  belobt*  ► 
i,  A  VVir  Wollen  von  diesem  Werke  nun  auch  eine 
Ueberaicht  $ebcu ,  um*  desselben  viel  umfassenden 
luhah  näher  zu  bezeichnen:  Allgemeine  VorbegriEe 
Jfyetuu.it  Eigenschaften  und  Wirkungen 
der  Körper  unter  sich  und  in  sich  selbst 

Segreift  in  sich  dje  Naturlehre ,  insbesondere  die 
eö'reds.clie  Chemie^  die  JVJeteorologie  und  Orga- 
nologie  jfn^ Gesunden  undT  kranken  Zustande)  ^  Jb- 


störisch  hi 


Alles  lsi>#Ki  dieser  Äbtheilun'ß  naturhi- 
i'ehWdek;0»  daher  ist  das  Naturhistori- 
sche zum  Theile  mineralogisch ,  tum  Theile  bota* 
*isca?:sum  Theil»  zooll arisch  eingeleitet  *nä  abße- 
theilt,  und  in  der  letztern  Abtheilung  ist  das 
Hauptsächlichste  der Prg*no}<)gie  speziel  ausgeführt). 
Das  Ganze  erhält  ein  vollständiges  alphabetische! 
Register,  und  noch  einen  Anhang,  worin  für  die- 
jenigen t  welche  diese  Schulen  zu  besuchen  und 
dazu  sich  vorzubereiten-  gedenken ,  eine  kurze  Lü* 
gik  und  Geometrie,  soweit  sie  dem  Arzte  bedürftig 
sind  j /entölten,  ist,  und  welchem  Anhang  noch  Ta* 
Bejlen y forigen ,  durch'  die  der  praktische  Chirurg 
eine  Menge,  Hülfsmittel  erhält,  die  sein  Wissen  er- 
höKeri,  und1  worin  'er  sich  dereinst  in  Jen  mannig- 
faltigsten Verlegenheiten  Raths'  erholen  kann« 

*'  Bei  Jon:  '^r.  Fli  ck  in  Rathenow  ist  neu  et- 
s^ienen.  und^ef  #r  Ünd  in  allen  Buchhandlun- 
gen  zu  erhalten:,  /  ;  . 

JSoniencItUor  synonymorum  pharmaccutico  -  chemico- 
.Timr,  oder-  chemisch  -  pharmäceutisches  Handbuch, 
enthalt tml  die  Vergleichungen  der  in  der  Pharma» 
cie  und  Pharmacochemie  üblichen  älteren  und  neue» 
ren  tarnen*  mit  den  gebräuchlicheren ^  von  Lud" 
wls*.  §  e  i  d  e'  T.^  (.Mit  i  Tabelle  in  Steindruck).  4. 

Leipzig,  im  Deceraber  1824.  .  <     .  ■ 

tt*T*o<  v  .     „..    Job.  Fr.  Letun* 


»4 
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Journal 

der 


practischen  Heilkunde. 

Herausgegeben 

ron 

C.   W.  HufcUnd, 

Konigl.  Prcufs.  Stattsrath,  Ritter  das  rothen  Adler. 
Ordens  zweiter  Klasse,  erstem  Leibarzt,  Prof.  der  Me- 
dicinauf  der  Universität  au  Berlin,  Mitglied  der  Act* 
demie  der  Wissenschaften  etc. 

und 

E.  Osann. 

ordentlichem  Professor  der  Medicin  tn  der  Medici* 
nisch-Chirurgischen  Acadiemie  für  dts  Milittir,  aufs  er- 
ordentlichen  tn  der  Universität  zu  Berlin,  und  Mit« 
glied  mehrerer  gelehrten  Gesellschafton. 


Grau,  Freund ,  ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum* 

Göthe. 

 T 

IL  Stück.  Februar. 


Berlin    1  8  2  5. 
Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer.  / 
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lieber 

den  entzündlichen  Charakter 

der 

» 

stehenden     epidemischen  Constitution 
(Constitutio  morborum  epidemica  stationaria) 

in  den  letzten  Quinquennien 

und 

über  deren  Einflufs  auf  einzelne  medicinische 
Theorien  der  neuern  Zeit. 

Vom 

Hofrath  u.  Professor  Dr.  Kies  er. 


(Vorgelegt  der  Versammlung  der  teutichen  Aerzte  und 
Karurfoncher  zu  Wiirzburg  am  iß,  Septbr, 


Ei*,  sowohl  für  den  prectischen  Arzt ,  als  auch 
für  die  höheren  Medicinalbehörden  und  die 
Staatsarzneikunde ,  so  wie  für  die  ff  Wissenschaft 
und  selbst  für  die  Geschichte  der  Mediän  höchst 
merkwürdige  Erscheinung  gewahrt  der  enf- 
zündliche  Charakter  der  stehenden  epidemischen 
Constitution  der  letzten  Zeit ;  daher  es  der  Mühe 
werth  seyn  dürfte,  diese  Erscheinung  einer 
näheren  Prüfung  zu  unterwerfen,  indem  der 

A  2 
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Privatarzt  und  die  Staatsarzneilunde  durch  eino^ 
genauere  Kennlnifs  derselben  manche  nähere 
Bestimmungen  und  praktische  Winke  hinsicht- 
lich der  Behandlung  und  Heilung  sowohl  der 
individuellen  Krankheit  als  auch  epidemischer 
Zustände  erhalten  dürften,  die  Wissenschaf r 
über  das  Wesen  der  epidemischen  stehenden 
Constitution  selbst  manche  Aufklärung  gewin- 
nen möchte,  und  in  der  Geschichte  der  Medicin 
manche  der  auffallendsten  Erscheinungen  der 
neuern  Zeit  hinsichtlich  der  Entstehung  neuer 
Theorien  hierdurch  geschichtlich motivirt,  näm- 
lich auf  die  sie  erzeugenden  Momente  zurück- 
gebracht werden  könnten. 

Dafs  ich  die  folgenden  Blätter  der  Ver- 
sammlung der  teutschtn  Aerzte  und  Naturforscher 
vorlege,  geschieht  theils  nur,  da  ich  durch 
häusliche  Verhältnisse  behindert  bin,  der  dies- 
jährigen Versammlung  in  Würzburg  persön- 
lich beizuwohnen,  dieselbe  wenigstens  schrift- 
lich zu  begrüfsen ,  und  ihr  durch  dieses  kleine 
Zeichen  ineine  Hochachtung  und  meiner  thä- 
tigen  Theilnahme  den  Wunsch  für  das  fernere 
Bestehen  dieses  wissenschaftlichen  Vereines 
anzudeuten ;  theils  um  hei  denjenigen  Mitglie- 
dern desselben,  in  deren  Wirkungskreis  die 
Erscheinungen  des  vorliegenden  Gegenstandes 
fallen,  eine  gröfsere  Aufmerksamkeit  auf  den- 
selben zu  erregen  und  sie  zu  veranlassen,  auch 
ihrerseits  ihre  Beobachtungen  auszusprechen/ 
damit  durch  Sammlung  mehrerer  Beobachtun- 
gen dieser  noch  weniger,  als  es  seine  Wich- 
tigkeit verdient,  zur  Sprache  gebrachte  Ge- 
genstand überhaupt  mehr  aufgehellt,  und  die 
gegenwärtige  epidemische  Constitution  insbe- 
sondere als  eine  für  die  Geschichte  der  Me- 
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dicin  nicht  unwichtige  Erscheinung  den  fol- 
genden Zeiten  hinlänglich  constatirt  hinterlas- 
sen werde.  Sollte  hier  Manches  vorkommen, 
was  als  allgemein  bekannt ,  den  praktischen 
Aerzten  überfliifsig  erscheinen  mochte,  so  bitte 
ich  ku  bedenken ,  da  fs  das  den  Zeitgenossen 
bekannte,  nicht  so  denen  seyn  mochte,  die 
nach  uns  leben,  in  einer  Zeit,  wo.  sich  wahr- 
scheinlich ein  anderer  epidemischer  Charakter 
ausbildet,  und  dafs  also  eine  treue  Schilde- 
rung der  Gegenwart  vielleicht  ein  geschicht- 
liches Interesse  für  die  Nachwelt  erhalten 
dürfte. 


Ueber  den  Begriff  der  stehenden  epidemi- 
schen Constitution  (Constitulio  morborum  epide^ 
rrüca  stationaria)  glaube  ich  mich  kurz  fassen 
zu  können ,  da  allgemeines  Verständnifs  in 
dieser  Beziehung  wohl  vorausgesetzt  werden 
kann ,  und  da  meine  wissenschaftliche  Ansicht 
über  dieselbe  ausführlich  in  meinem  Systeme 
der  Median,  1.  Band,  Halle  1817.  Seife  656— 
662.  dargelegt  ist,  so  wie  noch  ausführlicher 
derselbe  Gegenstand  von  Harlefs  (die  Cunsti- 
tutio  stationaria ,  ihre  Wichtigkeit ,  ihr  Einflufs 
aufKrankheitsbildung  und  Heilartsbestimmung, 
in  C.  F.  Harlefs  Jahrbücher  der  teut sehen  Me- 
dicin  und  Chirurgie  1.  B.  1.  2.  Heft.  Nürn- 
berg 1813.  8.)  abgehandelt  worden  ist,  — , 
Nach  den  am  angeführten  Orte  ausführlicher 
gegebenen  und  wissenschaftlich  motivirten  Be- 
stimmungen versiehe  ich  nämlich  unter  der 
stehenden  epidemischen  Constitution  „eine  in 
verschiedenen  Gegenden  dies  gemäfsigten  Him- 
melsstriches, so  wie  zu  verschiedenen^Zeiten 
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verschieden  erscheinende,  aber  In  allgemeinen 
cosini sehen,  daher  noch  nicht  näher  bekann- 
ten Einflüssen  bedingte,  allgemein  über  alle 
Menschen  der  Region ,  in  welcher  sie  herrscht, 
rerbreitete  Anlagt  zu  besondern  Krankheitszu- 
ständen,  welche  Anlage  in  einem  besondern 
physiologischen  Verhältnisse  des  menschlichen 


mittheilt  s  sich  selbst  in  dem  allgemeinen  C/za- 
rakter  des  gesunden  Lebens  ausdrückt,  und  in 
höherer  Ausbildung  als  wirkliche  Volkskrank- 
heit, als  Epidemie  Erscheint."    Dieser  allge- 
meine Charakter  des  gesunden  und  kranken 
Lebens ,   der  hinsichtlich  seiner  räumlichen 
Ausdehnung  oft  ganze  Welttheile  umiafst  und 
hinsichtlich  seiner  zeitlichen  Ausdehnung,  nach 
Harle/s  Annahme,  zwischen  2  bis  10  Jahren 
wechselt,  erscheint  vorzüglich  in  hervortreten* 
der  Thätigkeit  eines  der  Hauptsysteme  des  mensch- 
lichen Leibes,  wodurch  dann  die  besondere  Form 
der  stehenden  epidemischen  Constitution  be- 
stimmt wird,  so  dafs  bald  das  vegetative  Leben  des 
menschlichen  Körpers  vorzugsweise  thätig  er- 
scheint, und  die  vegetative  stehende  epidemische 
Constitution  bildet,  bald  das  animalische  Leben 
im  menschlichen  Körper  die  Vorherrschaft  hat, 
und  die  entzündliche  stehende  epidemische  Consti- 
tution giebt,  bald  das  sensitive  Leben  überwiegt, 
und  die  nervöse  epidemische  Constitution  darstellt. 
Hierbei  können  dann  nach  diesen  Hauptfor- 
inen  untergeordnete  besondere  Formen  und  > 
Modifikationen  entstehen,  so  dafs  in  der  ve- 
getativen Constitution  »bald  mehr  das  gastri- 
sche System  vorwaltend  ist  und  die  gastrischi 
Constitution  bildet,  bald  eine  vorwaltende.  Thä- 
tigkeit des  Gallensystems  die  galligte  Consti- 
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tuiion  entwickelt ,  bald  mehr  die  Schleimhaut* 
leiden,  wodurch  die  schleimigte  Constitution 
erscheint,  in  der  entzündlichen  Constitution 
bald  mehr  der  catarrhalische  und  der  rein  tnt- 
zündliche,  bald  mehr  der  in  Fäuinifa  überge- 
hende sogenannte  fauligte  Charakter  auftritt, 
und  so  fetner  noch  andere  Abweichungen  sich 
bilden  können.  Anderweitige  Modificationen 
entstehen  durch  die  Wechselwirkung  der 
epidemischen  stehenden  Constitution,  mit  der 
jährlichen  durch  die  Jahreszeiten  bedingten 
Constitution ,  durch  die  endemische  einzelner 
Gegenden  und  durch  andere  allgemein  einwir- 
kende Einflüsse. 

Ob  hinsichtlich  der  Reihefolge  der  Havpt- 
formen  der  stehenden  epidemischen  Constitu- 
tion ein  bestimmtes  Gesetz  obwalte,  ist  noch 
nicht  durch  die  Erfahrung,  über  welche  hier 
nicht  einzelne  Menschen  sondern  Menschen- 
geschlechter eine  Stimme  haben,  ausgemittelt 
worden ;  jedoch  wird  auch  hier  nicht  blinder 
Zufall,  sondern  ebenfalls  ein  bestimmtes  Gesetz 
angenommen  werden  müssen,  und  in  Zukunft 
sich  nachweisen  lassen. 

Wie  daher  alles  Leben  oscillirend,  d.  h. 
von  entgegengesetzten  Kräften  und  nach  be- 
stimmten Gesetzen  bewegt  erscheint;  wie  das 
Leben  der  Menschheit  in  der  Weltgeschichte 
nur  aus  oscillatorischen  Gesetzen  erklärlich  ist ; 
so  osciilirt  auch  hier  das  Leben  des  Menschen- 
geschlechts einzelner  Gegenden  zwischen  den 
Hauptformen  seiner  Erscheinung,  und  nähert 
sich  bald  mehr  diesem  bald  jenem,  der  Grund- 
typen des   organischen  Lebens;  es  ist  bald 
mehr  vegetativ  und  pflanzlich,  bald  mehr  ani- 
malisch und  tbierisch ,  bald  mehr  nervös  und 
» 
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den  menschlichen  Charakter  des  organischen 
Lehens  festhaltend;  und  diese  Hauptformen 
drücken  sich  in  allen  Aeufserungen  des  Le- 
bens, den  normalen  und  gesunden,  wie  den 
abnormen  und  kranken  aus/  v 

Was  ferner  die  nähere  Angabe  und  Er- 
klärung der  die  stehende  epidemische  Consti- 
tution überhaupt,  so  wie  deren  Wechsel  be- 
dingende Ursachin  betrifft,  so  begebe  ich  mic h. 
hier  eines  Versuches  dieser  Art;  glaube  in- 
dessen, dafs  wenn  sie  auf  lebendige  Verände- 
rungen des  innern  Lebens  der  Erde  selbst  be- 
zogen wird,  die  im  Menschenleben ,  als  dem 
höchsten  Producte  derselben,  sich  wiederspie- 
gelh,  man  zur  Unterstützung  dieser  Meinung, 
deren  wissenschaftliche  Erörterung  hieher  nicht 
gehört,  eine  hinlänglich  gewichtige  Autorität 
anführen  kann ,  indem  schon  Sydenham  sagt  •)  : 
Variae  sunt  annorum  constitiaiones  9  quae  neque 
calori,  neque  frigorif  non  sicco  humidove  ortum 
suum  dtbent ,   sed  ab  occulta  potius  et  in- 
explicabili  quadam  alter atione  in  ipsis 
terrae  visceribus  pendent;  welche  Ansicht 
schon  die  einseitigeren  Erklärungsversuche,  die 
den  Grund  dieser  Erscheinung  in  den  electri- 
sehen  Verhältnissen  der  Luft  allein  etc.  su- 
chen, als  unstatthaft  verwirft. 

Meinem  Gegenstande  näher  kommend, 
stelle  ich  nun  folgende  zwei  Sätze  auf,  deren 
Beweisführung  und  näherer  Erörterung  diese 
Abhandlung  zunächst  gewidmet  ist : 

1.  Die  gegenwärtige  stehende  epidemische 
Constitution  sowohl  als  solche  seit  12  bis  15  Jalxren. 

♦)  Th.  Sydenham  opera  medica.    Genevae  *7l6. 

4  p,  2U  'v 
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2.  Die  gegenwärtige  herrschende  stehende 
epidemische  Constitution  ist9  ihrer  Form  nach, 
die  entzündliche,  bestehend  in  vorherrschender 
Thätigkeit  des  animalischen  I  ebens,  d.  h.  des 
Blutgefäfssysteines. 

Hinsichtlich  des  ersten  Satzes,  die  Be- 
stimmung des  Beginnens  der  gegenwärtigen  ste- 
henden epidemischen  Constitution,  wird  eine  ge- 
nauere Angabe,  als  die  obige,  schon  deshalb 
schwer,  weil  an  sich  diö  Uebergänge  an  ei- 
ner besonderen  Form  in  die  andere  nur  all- 
xnählig  in  einem  Zeiträume  mehrerer  Jahre 
geschehen,  also  unmerklicher  werden.  Ueber- 
dem  dürfte  selbst  in  verschiedenen  Gegenden 
Teutschlands,  durch  Localverhältnisse  bedingt, 
eine  Verschiedenheit  auftreten;  und  endlich 
wird  sich,  da  dieser  Gegenstand  von  den  prak- 
tischen Aerzten  noch  zu  wenig  berücksichti- 
get worden  ist,  hinsichtlich  des  Beweises  (da 
"wir  gegenwärtig  Lebende  nicht  sämmtlich  als 
Augenzeugen  auftreten  können,  also  frühere 
Beobachtungen  verstorbener  Aerzte  zu  benutzen 
sind)  aus  früheren  vor  12  bis  15  Jahren  Statt  • 
gefundenen  Beobachtungen  wenig  bestimmtes 
entnehmen  lassen.  Es  fehlt  uns  ja  durchaus 
noch  an  einer  Arbeit,  welche,  gleich  den  me- 
teorologischen Tabellen ,  fortlaufend  den  ster 
Lenden  epidemischen  Charakter  einer  ganzen 
Reihe  von  Jahren  zum  Gegenstande  einer  hi-  ' 
storischen  Aufzeichnung  gemacht  hätte.  — 
Wir  glauben  indessen,  wenn  wir  alle  später- 
hin anzugebenden  Verhältnisse  berücksichti- 
gen, dafs  wir  annehmen  können,  dafs  der  ge+ 
genw'drtig  noch  herrschende  epidemische  Charakter 
seit  ungefähr  10  bis  15  Jahren  begonnen  hat; 

mit  welcher  Annahme  auch  andere  Aerzte 

- 
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übereinstimmen ,  z.  B.  C   W.  Hufeland  *% 

J.  Schäf  er  **)f  Schnurrer  welche  das 

Jahr  1811  als  die  Epoche  des  Beginnens  des 
gegenwärtigen  entzündlichen  Krankheitsgenius 
s  bezeichnet  ,   und  Pfeufer  ,  welcher  das 

Jahr  1813  als  den  Wendepunkt  betrachtet. 
Bedenkt  man  indessen  nur,  dafs  in  den  Jah- 
ren 1810  bis  1812  die  Wechselfieber  beson- 
ders häufig,  oft  epidemisch,  dur<;h  ganz  Eu- 
ropa, von  der  Spitze  Dänemarks  bis  nach  Si- 
cilien,  und  von  der  russischen  Gränze  bis  an 
die  Pyrenäen  herrschien ,  und  berücksichtigt 
man,  dafs  das  Wechsel  Geber ,  welches  immer 
auch  dessen  noch  unbekanntes  Wesen  seyn 
mag,  doch  wenigstens  nicht  eine  vorwalten- 
tpnde  Thätigkeit  des  animalischen  Systems  be- 
urkundet; so  glauben  wir,  dafs  diese  einzige 
Thaisat  he  schon  hinreicht  zu  beweisen,  daüs 
in  jener  Zeit  der  epidemisch  herrschenden 
Wechselfieher  der  gegenwärtige  entzündliche 
epidemische  Charakter  der  Krankheiten  we- 
nigsten^ noch  nicht  vollständig  ausgebildet  ge- 
wesen sey.  —  Andere  Beweise  für  diese  An- 
nahme werden  sich  noch  im  Verlaufe  der  fol- 
genden Untersuchung  ergeben., 

Hinsichtlich  des  zweiten  Satzes,  die  be* 
sondere  Form  der  gegenwärtig  herrschenden 
stehenden    epidemischen  Constitution  betref- 

*)  HufelaiuVs  Journ.  d.  pract.  Arzneikunde.  38.  B. 

6.  St.  i8i4.  Junhis.  S.  91. 

*)  daselbst  53.  B.  5.  St.  38^1.  Nov.  S.  19, 

"**)  Fr.  Schnurrer  die  Krankheiten  de»  Mensch  enge« 
schlechts  historisch  und  geographisch  betrach- 
tet.   Der  historischen  AbtheUung  erster  Theil« 

^^Tübingen  ^    8-    S.  8. 

Chr.  Pfeufer  Handbuch  der  allgemeinen  Heil« 
lande«   Bamberg  1824.   8.   S.  37. 
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iend,  -welche  -wir  als  die  entzündliche  be- 
zeichnet haben,  so  würde  das  Wesen  der- 
selben nach  dem  Frühem  darin  bestehen, 
dafs  seit  dem  Beginn  derselben  in  demjenigen 
JKreise  des  Lebens  und  in  derjenigen  Region 
der  Erde,  welche  von  dieser  Form  beherrscht 
wird,  das  animalische  Lehen  vor  deih  vegetati- 
ven und  sensitiven  vorherrscht ,  dafs  also  theils 
in  dem  Menschen  überhaupt,  so  wie  bei  TAfe- 
ren  eine  in  der  kurz  vorher  gehenden  Periode 
nicht  bemerkte  vorherrschende  Ausbildung  und 
überwegende  Thätigkeit  des  Blutgefafssystemes  und 
der  Organe  desselben  Statt  findet ,  dafs  also 
theils  in  dem  Reiche  der  Krankheiten  alle 
Krankheiten  einen  mehr  entzündlichen  Cha- 
rakter tragen,  und  Entzündungen  selbst  häu- 
figer und  intensiver  als  vorher  auftreten,  Iheils 
andere  Abnormitäten,  die  auf  übermäfsiger 
Ausbildung  des  Blutgeläfssysteins  beruhen,  häu- 
figer als  vorher  erscheinen,  also  auch  liier 
der  animalische  Charakter  vorherrschend  ist ; 
•während  sowohl  im  Reiche  der  Krankheiten, 
als  auch  sonst  im  menschlichen  Leben  die  , 
vegetativen  und  sensitiven  Formen  des  Lebens 
seltener  erscheinen,  als  früher  der  Fall  gewesen. 

Durch  die  Einwirkung  der  jährlichen  epide- 
mischen Constitution  (constitutio  epidemica  anrma)9 
welche  durch  den  Einflufs  der  Jahreszeiten 
gebildet  wird ,   inodificirt ,    neigt   sich  diese 
entzündliche  Constitution  dann  im  Spätsommer 
und  Herbst,  wo  das  venöse  System  und  die 
XJnterleibsorgane  mehr  leiden ,  zu  der  gastrisch  - 
biliösen,  und  erscheint  daher  als  entzündliche 
Affection  im  Bereiche  des  Pfortadersystemes, 
als  Congestionen  nach  dem  Unterleibe  etc. ;  so 
wie  umgekehrt  im  Frühjahre,  wo  überhaupt 
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das  arterielle  System  und  die  Resplmtionsor— 
gane  thatiger  sind ,  die  catarrhalischen  und  rftete- 
manschen  Formen,  und  die  entzündlichen  Af- 
fectionen  der  Längen  häufiger  auftreten. 

v  Eben  so  wird  dann  dieser  entzündliche 
Charakter  der  epidemischen  stehenden  Consti- 
tution modificirt  und  beschränkt  oder  deutli- 
cher hervorgehoben,  durch  die  Einwirkung 
und  Mitwirkung  der  endemischen  Einflüsse, 
welche  die  endemische,  climatische  Constitution 
bilden  ;  so  dafs  z.B.  in  Teutschland  der  entzünd- 
liche Charakter  der  stehenden  epidemischen  Con- 
stitution deutlicher  auftreten  wird  iri  den  Berg- 
gegenden des  Innern  Teutschlands,  wo  er  durch 
die  entzündlichere  endemische  Constitution 
unterstützt  wird;  dagegen  undeutlicher,  dem 
vegetativen  Charakter  sich  mehr  annähernd 
erscheinen  mufs  in  den  flacheren  Küstenge- 
genden Niederteutschlantls,  wo  der  vegetati- 
vere Charakter  endemisch  vorherrschend  ist. 
—  Welche  Modification  so  bedeutend  seyn 
möchte,  dafs  man  dem  Urtheil  solcher  Aerzte, 
welche  blofs  die  Krankheiten  und  den  allge- 
meinen Krankheitscharakter  ihrer  Gegend  ken- 
nen, um  so  weniger  Zutrauen  schenken  dürf- 
te, je  mehr  sie  und  ihre-  Krankheiten  dem 
flachen  Lande  der  Seeküsten,  oder  den.  Ge- 
birgshöhen  des  Binnenlandes  angehören. 

Folgende  Erscheinungen,  die  hiermit  fer- 
nerer Aufmerksamkeit  und  Prüfung  unterwor- 
fen werden ,  dürften  nun ,  nach  meiner  An- 
sicht, theils  den  aufgestellten  Satz,  dafs  ge- 
genwärtig die  entzündliche  epidemische  ste- 
hende Constitution  herrsche,  bestätigen,  theils 
umgekehrt  ans  dieser  Annahme  selbst  eine 
richtige   Deutung  und  Würdigung  erhalten. 
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Beruhen  manphe  derselben  vielleicht  mehr  auf 
Vermuthungen  und  abstrahirten  Schlüssen,  und 
scheiuen  sie  daher  hypothetisch,  so  werden 
auch  diese  leicht  bei  Männern  richtige  Beur- 
theilung  finden,  welche  der  Wissenschaft  le- 
ben ,   und  also  wissen ,  welche  Schwierigkei- 
ten liier  zu  beseitigen  sind,  wie  manche  Wahr- 
heit nur  durch  Combination  und  Schlufs  ge- 
funden wird  und  gefunden  werden  kann,  nur 
dais  Manches,  .was  früher  als  kalte  Hypothese 
erschien,  von  der  Nachwelt  als  mit  divinatori- 
schem  Geiste  aus  dem  Leben  selbst  ergriffen 
anerkannt  wird.  —    Andere  der  angeführten 
Erscheinungen,  die  für  sich  betrachtet,  deur 
Vorwurfe  der  Unbedeutenheit  unterliegen  moch- 
ten, werden  ihrer  vollen  Würdigung  durch  die 
Zusammenstellung  mit  den  übrigen  nicht  ent- 
gehen. 

1)  Zuerst  gehört  hieher  die  schon  langst 
allgemein  anerkannte,  und  daher  keines  wei- 
teren Beweises  bedürfende  Thatsagfie,  dafs 
entzündliche  Krankheiten,  nämlich  wirkliche  Ent- 
zündungen ,  jetzt  häufiger  als  sonst  erschei- 
nen, daher  ich  auch  in  dieser  Beziehung  nur 
einzelne  Andeutungen  gebe.  Nicht  nur  sind 
alle  Formen  der  Entzündung  weit  häufiger  als 
sonst,  sondern  die  Entzündungen  der  Respira* 
tionsorgane,  als  derjenigen  Organe,  in  welchen 
das  animalische  Leben  sich  vorzüglich  bewegt, 
gehören  zu  den  häufigeren  Krankheiten.  Wenn 
ferner  ,  die  sogenannte  Tracheitis  infantum  oder  , 
die  häutige  Bräune  ujid  die  sogenannte  H/rn- 
tntzündung  der  Kinder  (Encephalitis  infantum), 
welche,  wie  schon  Auttnrieth  andeutete,  wohl 
nur  als  zwei  verschiedene  Formen  einer  und 
derselben  mehr  allgemeinen  Krankheit  des 
kindlichen  Lebensalters  zu  betrachten  sind,  in 
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den  letzten  Quinquennien  häufiger  als  vorher 
beobachtet  worden  sind,  wie  schon  allein  dio 
medicinische  Literatur  beweisen  dürfte,  wel- 
che gerade  über  diese  Krankheiten  die  mei- 
sten Monographien  aufzuweisen  hat ;  so  scheint 
der  Grund  dieses  häufigeren  Vorkommens  eben— 
falls  in  dem  angegebenen  Verhältnisse  zu  lie- 
gen, und  der  oft  den  Aerzten  gemachte  Vor— 
wurf ,  dafs  diese  Krankheiten  früher  zwar  eben 
so  häufig  vorhanden  gewesen,  aber  von  ihnen 
verkannt  worden  seyen,  erledigt  sich  von  selbst. 

Dasselbe   gilt  von  den  Herzentzündungen 
und  von  den  Herzkrankheiten  überhaupt.  Seit 
Kreifsig's  Schrift  über  dieselben  hat  man  oft 
gewähnt,  dafs  durch  dieselbe  die  Aerzte  mehr 
auf  diese  Krankheiten  aufmerksam  gemacht 
worden  seyen,  dafs  sie  sogar,  verleitet  durch 
dieselbe,  oft  Herzkrankheiten  und  Herzent- 
zündungen  zu  sehen  vermeinten ,  wo  ein  vor- 
urtheilsfreieres  Urtheil  nicht  der  Meinung  seyn 
würde  ;  allein  es  würde  doch  eine  sonderbare 
Verkehrtheit  und  einen  epidemischen  Irrthum 
der  Urtheilskraft  der  Aerzte  voraussetzen,  wenn 
man  annehmen   wollte,   dafs   die  vielfachen 
Zeugnisse  derselben  von  dem  häufigeren  Vor- 
kommen der  Herzkrankheiten  irrig  und  auf 
präoccupirter  Ansicht  beruhend  seyen.  Dage- 
gen  erklärt  es  sich  leicht,  dafs  bei  vorhande- 
ner höherer  Thätigkeit  des  Blutgefäfssystems 
überhaupt  auch  dessen  Centraipunkt  in  allen 
seinen  Beziehungen  gröfsere  Anlage  zu  Krank- 
heiten, besonders  zu  entzündlichen  Formen 
geben  müsse. 

Wenn  ferner  die  sogenannte  Aegyptischt 
jiugenentzündung ,  deren  allgemeiner  Charakter 
doch  wohl  nur  in  einer  sehr  intensiven  und 
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daher  sehr  bald  in  Eiterung  übergehenden 
phlegmonösen  Entzündung  des  äufsern  und  in 
nern  Auges  besteht ,  seit  12  bis  15  Jahren 
sich  auch  in  Europa,  nicht  blofs  durch  An- 
steckung übertragen,  sondern  ursprünglirh  ent- 
standen und  also  einheimisch  zeigt,  und  selbst 
aufser  den  Kriegszeiten,  wo  allerdings  die 
Verhältnisse  des  Krieges,  vorzüglich  das  Zu- 
sammenwohnen vieler  Personen  desselben  Al- 
ters und  Geschlechts ,  ihre  Entstehung  und 
Ausbreitung  begünstigen  mögen,  sich  beson- 
ders in  Mih'tairhospitälern  und  Kasernen  ent- 
wickelt; so  glauben  wir,  dafs  die  Aetiologie 
derselben,  als  epidemische  Krankheit,  wohl 
nur  irrig  in  einzelnen  untergeordneten  Ver- 
hältnissen, nämlich  in  Einwirkung  des  nur 
einzelne  Individuen  treffenden  Schädlichen  ge- 
sucht werde,  und  dafs  hier  theils  das  allge- 
meine Verhältnifs  der  epidenüschen  Constitu- 
tion, nach  welcher  im  Laufe  von  Jahrhun- 
derten, frühere  Krankheiten  verschwinden  und 
neue  entstehen,  zu  berücksichtigen  sey,  theils 
das  besondere  Verhaltnifs  der  entzündlichen 
stehenden  epidemischen  Constitution,  von  wel- 
cher wir  hier  handeln ,  und  welches  entzünd- 
liche Krankheitsformen  vorzüglich  unterstützt. 
Nachdem  ich  in  dem  Feldzuge  1815  auf  diese 
Krankheit  aufmerksamer  gemacht  worden  bin 
und  sie  mehrfach  selbst  behandelt  habe,  ist 
mir  die  lebendige  Ueberzeugung  geworden, 
dafs  so  wenig  man  die  Entstehung  der  Syphi- 
lis im  löten  Jahrhundert  nach  der  gewöhnli- 
chen Ansicht  und  Verfahr ungs weise  bei  Er- 
klärung der  Entstehung  neuer  Krankheiten, 
hat  genügend  erklären  können,  eben  so  we- 
nig bei  dieser  neuen  Krankheit  alle  noch  so 
voluminösen   Schriften  etwas  zur  Erklärung 
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der  Entstehung  und  zur  Verhütung  derselben 
beitragen  werden,  wenn  sie  blofs  nach  der 
'bisherigen  Verfahrungsweise  das  Individuelle 
der  Krankheit  und  des  Kranken  berücksichti- 
gen, und  sich  nicht  zu  allgemeinern  .und  um- 
fassenderen Ansichten,  über  die  Beziehung 
der  Krankheiten  des  Menschengeschlechts  zu 
der  Entwicklung  desselben  in  der  Geschichte 
der  Menschheit  erheben ;  und  dafs,  wie  die  Sf- 
philis  seit  dem  Ende  des  löten  Jahrhunderts 
stehende  Krankheit  des  Menschengeschlechtes 
geworden  ist,  eben  so  auch  die  Aegyp§- 
sehe  Augenentzündung  als  stehende  epidemische 
Krankheit  aller  bedeutenden  Kriegsheere  ein- 
treten und  aller  bisherigen  Versuche,  ijwra 
Entstehung  zu  verhüten,  verspotten  wird. 

In  der  Sphäre  der  psychischen  Krankheiten 
möchte  es  sich  gleichfalls  nachweisen  lassen, 
dafs  hier  ebenfalls  diejenigen  Formen ,  welche 
mehr  in  abnormer  Erhöhung  der  animalischen 
Seite  begründet  sind,  vorzuglich  auftreten,  dals 
also  Manie  Und  Melancholie  sich  häufiger  zeig- 
ten, als  Geisteskrankheiten  der  sensitiven  Seite, 
nämlich  reines  Irrdenken.  Bestimmter  er- 
scheint aber  der  vorherrschende  entzündliche 
Charakter  bei  den  psychischen  Krankheiten, 
in  den  nicht  selten  vorkommenden  Fällen,  wo 
wirkliche  Entzündungen  der  Hirnhäute  oder 
der  innern  Blutgefäfse  des  Gehirns  diese  Gei- 
steskrankheiten bedingen,  so  wie  die  gegen- 
wärtig so  häufig  vorkommenden  serösen  An- 
sammlungen in  den  Hirnhöhlen  und  Hirnhäu- 
ten bei  psychischen  Kranken  sich  höchstwahr- 
scheinlich in  den  meisten  Fällen  auf  vorher- 
gegangenen entzündlichen  Zustand  gründen, 
also  ebenfalls*  den  vorwaltenden  animalischen 
Charakter  im  Hirnleben  bezeichnen. 
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Hinsichtlich  der  allgemeinen  Krankheit*»' 
formen  ,  der  Blattern ,  der  Masern ,  des  Schar* 
lacht,  und  des  Nervenfiebers,  wird  es  schwer 
sein,  einen  vorwaltenden  entzündlichen  Cha- 
ralter  in  den  letzten  Quinquennien  zu  bewei- 
sen, indem  auch  schon  vor  dieser  Periode,  wie 
die  mörderischen  Epidemien  des  Scharlach« 
im  Jahre  1801  zu  Wittenberg  und  an  andern 
Orten  beweisen,  eine  grofse  Entzündlichkeil 
des  Scharlachs  vorhanden  war,  und  eben  so 
das  entzündliche  Nervenfieber  in  seinen  Ue- 
ber^ängen  als  Fleck  -  und  Faulfieber  früher 
eben  so  häufig  als  gegenwärtig  beobachtet  woi* 
den  seyn  dürfte. 

Wäre  es  nöthig,  aufser  diesen  von  allen 
praktischen  Aerzten  nicht  cu  läugnenden  That<* 
sachen  noch  -  andere  anzuführen ,  so  gehört 
hieher  die  Erscheinung,  dafs  selbst  in  der 
Thierheilkunde ,  nach  dem  Zeugnisse  der  Thier* 
arzte,  die  entzündlichen  Zustände  häufiger 
vorkommen  und  sich  intensiver  ausbilden; 
,  welche  Erscheinung,  wenn  wir  annehmen, 
dafs  die  die  stehende  epidemische  Constitu- 
tion bei  Menschen  bedingenden  Einflüsse  cos- 
mischer  Art  sind,  *ind  dafs  während  der  Herr- 
schaft der  gegenwärtigen  epidemischen  Con- 
stitution alles  Leben  sich  mehr  zum  animali- 
schen Charakter  neigt,  sich  leicht  von  selbst 
erklärt.  *) 

2.  Ferner  gehört  hieher  die  Erscheinung, 
dafs  auch  aufser  dem  häufigem  Vorkommen 

*)  Ob  die  Hundswuth  f  und  derselbe  Zuittnd  bei 
Füchten  sich  in  den  letzten  Jahren  häufiger 
zeigt,  and  ebenfalls  hieher  gesogen  werden 
müsse,  mag  einstweilen  als  Problem  hinge* 
stellt  bleiben. 
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wirklicher  Entzündungen  diejenigen  Zustände 
die  nicht  als  schon  völlig  ausgebildete  Krank- 
heiten sich  darstellen,  und  au L mannigfaltige 
Weise  im  praktischen  Leben  bezeichnet,  im 
wissenschaftlichen  Sinne  nur  als  gröfsere  be- 
sondere Krankheitsanlage  im  animalischen  Systeme 
betrachtet  werden  können  .*),  ebenfalls  gegen- 
wärtig und  wahrscheinlich  seit  der  angegebe- 
nen Zeit  sich  häufiger  und  in  mehr  oder  min  - 
der  grofser  Ausbildung  zeigen ,  als  vorher. 
Von  der  grofsen  Mannigfaltigkeit  der  Erschei- 
nungen, in  welcher  diese  Zustände  bei  ver- 
schiedenen Individuen,  Geschlechtern,  Lebens- 
weisen etc.  sich  kund  geben,  mögen  auch  hier 
nur  einige  de*  ausgezeichnetesten  und  am  all- 
gemeinsten vorkommenden  berührt  werden. 
«—  Am  merkwürdigsten  und  bedeutungsvoll- 
sten ist  wohl  in  dieser  Beziehung  die  in  der 
gegenwärtigen  Zeit  enorm  hervortretende  Hä- 
morrhoidalanlage.  Sie  erscheint  unter  den  ver- 
schiedenartigsten Formen  und  Gestalten,  so 
dafs  sie  wohl  bei  den  meisten  chronischen 
Krankheiten  der  spätem  Lebensperioden  als 
zu  Grunde  liegend  angenommen  werden  kann, 
bei  beiden  Geschlechtern  und  selbst  häufig  in 
dem  sonst  mebr  zu  arteriellen  Congestionen 
der  Respirationsorgane  sich  hinneigendem  ju- 

« Endlichen  Lebensalter.  Es  wäre  in  dieser 
eziehung  der  ferneren  Beobachtung  und  ge- 
naueren Untersuchung  werth  (da  Gicht,  Stein- 
krankheiten und  Hämorrhoiden  nach  allgemei- 
nen Erfahrungen ,  die  sich  an  die  Theorie  der 
Entstehung  dieser  Krankheiten,  anschliefsen, 
doch  nur  verschiedene  Formen ,  gleichsam  Me- 

taschematismen ,  einer  und  derselben  Krank- 

\  •»  t*  * 

•)  Kieser  Syitcm  der  Medicin.    X*  Band.   S.  64. 
8.  Bd.  S#  »23  —  135. 
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heil  der  riickschreitetoden  Lehensperiode  des 
Menschen  sind),  ob  Gicht  und  Steinkrankhei- 
ten nicht  in  gleichem  Verhältnisse  seltener, 
erschienen  sind,  wenigstens  von  der  Gicht  die 
vegetativere  Forin  derselben,  die  sogenannte 
Arthritis  frigida  et  atonica,  als  die  Hätnorfkoi- 
dalzustände  zugenommen  haben,  indem  dann 
sich  ebenfalls  erwiese ,  dafs  von  den  Krank- 
heiten ,  welche  gleichsam  noth wendig  in  den 
späteren  Lebensperioden  entstehen ,  die  ani- 
malischen Formen  sich  vorzugsweise  ausbil- 
deten* 

Dafs,  in  gleichen  Verhaltnissen  begrün- 
det, gegenwartig  Menstrualblutüngen  des  weib- 
lichen Geschlechtes  sich  oft  noch  in  den  spä- 
teren Lebensaltern  zeigen ,  wo  das  Blutsystem 
sonst  gewöhnlich  zur  Ruhe  gekommen  ist, 
und  dafs  man  nicht  selten  noch  Menstruation 
nach  dem  60sten  selbst  70sten  Lebensjahre 
findet,  wird  ebenfalls  jedem  praktischen  Arzte 
nicht  unbekannt  seyn.  . 

Zu  einem  indirecten  Beweise  dient  fernär 
selbst  die  dem  Layen  nicht  entgangene  Be- 
merkung, dafs  in  der  gegenwärtigen  Lebens- 
weise der  Gebrauch  spirituöser  Getränke ,  so 
wie  des  Weines ,  selbst  in  den  niedern  Volks- 
klassen  abgenommen  hat.  Wenn  früher  die 
schwereren  Weine  *  deren  Wirkung  vorzüg- 
lich in  Erhöhung  des  animalischen  Lehens  be- 
steht ,  und  die  nach  dem  Volksausdrucke  mehr 
ins  Blut  gehen,  die  beliebteren  waren,  und 
hinsichtlich  der  Quantität  ein  gesunder  Mensch 
ohne  Nachtheil  einige  Flaschen  derselben  zu  1 
sich  nehmen  konnte,  so  erscheint  es  gewifs 
als  etwas  sehr  merkwürdiges,  dafs  statt  der 
schwereren  Weine  jetzt  die  leichteren  an  der 
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Tagesordnung  sind,  dafs  die  Klage  über  die 
Wirkung  der  schweren  Weine  allgemein  ge- 
hört wird,  und  dafs  einige  Glaser  oft  dieselbe 
Wirkung  zeigen,  wie  früher  einige  Flaschen. 
Und  daft  die  noch  in  den  70ger  Jahren  des 
torigen  Jahrhunderts  nicht  selten  vorgekom- 
mene Sitte:  dafs  wenige  Personen  einen  hal- 
ben Eimer  Wein  auf  den  Tisch  bringen,  und 
den  Tisch  nicht  eher  verlassen,  als  bis  der 
Wein  verzehrt  worden ,    gegenwärtig  nichf 
mehr  gefunden  wird,  möchte  auch  wohl  nicht 
blofs  einer  Zunahme  des  sittlichen  Gefühles 
oder  fröfserer  Mäfsigkeit  in  der  Lebensweise 
angeschrieben  werden  können.  —  "Diese  Er- 
scheinung! übe*  welche  die  Weinhändler  die 
best«  Auskunft  würden  geben  können,  scheint 
also  ebenfalls  aus  der  gegenwärtigen  stehen- 
den epidemischen  Constitution ,    die  leichter 
abnorme  Erhöhung  des  animalischen  Lebens 
xuläfst,  erklärt  werden  zu  müssen. 

4 

3.  Im  gleichen  Maafse,  als  entzündliche 
Zustände,  Congestionen  des  Pfortadersystemes 
etc.  zugenommen,   scheinen  seit  jener  Zeit 
aus  gleichem  Grunde  alle  sogenannten  Nerven* 
trankheiten  y  begründet  in  abnorm  auftretender  I 
Thätigkeit  des  Nervensystem  es ,  und  eben  so 
die  Zustände  der  sogenannten  Nervenschwächt 
seltener  geworden  zu  seyn.     Die  praktischen  j 
Aerzte  mögen  entscheiden ,  ob  die  reinen  Ner- 
renkrankheiten ,  z.  B.  Epilepsie ,  Veitstanz  etc. 
jetzt  nicht  seltener  auftreten  als  früher;  ob 
die  proteusartigen  Gestalten  nervöser  Zustän-  | 
de,  die  unter  dem  Namen  hysterischer  Anfälle, 
bei  dem  weiblichen  Geschlechte  früher  fast  j 
zur  Mode  geworden  waren,  blofs  aus  verän- 
derter Mode  wieder  verschwunden  sind;  ob 
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sich  Hypochondrie ,  alt  gröfsere  Reizbarkeit 
des  Gangliensy  st  eines  und  des  Nervensysteme*  0 
überhaupt  y  nicht  jetzt  seltener  zeigt,  und  yieU 
leicht  von  der  jetzt  häufiger  vorkommenden 
gröfseren  Reizbarkeit  des  Herzens,  die  sich 
als  Anlage  zu  Herzkrämpfen,  Herzklopfen  etc. 
kund  giebt,  metaschema tisch  compensirt  wird, 
—  Eben  so  scheint  die  früher  so  oft  veniilirte 
Klage  über  die  gröfsere  Schwäche  des  MeiK. 
schengeschlechts  nur  in  dieser  gröfseren  IVer- 
venreizbarkeit  der  früheren  Zeit  begründet  ge- 
wesen zu  seyn ,  und  dafs  sie  gegenwärtig  nur 
verstummt  ist,  weil  das  sie  erzeugende  Ver- 
halt nifs  verändert  worden  ist, 

Warum  das  FFechstlßtbtr  seit  der  ange- 
gebenen  Zeit  seltener  erschienen,  fast  nie  epi* 
demisch;  warum  Ruhrepidenünn  jetzt  zu  den 
Seltenheiten  gehören;  warum  Scrofelkrankhattn 
ebenfalls  weniger  vorkommen;  erklärt  sich 
auf  gleiche  Weise,  indem  in  allen  diesen 
Krankheiten  die  Vegetation  nnd  die  vegeta« 
Uvea  Organe  vorzugsweise  leiden, 

4.  Noch  mehr  erhält  die  aufgestellte  An- 
sicht Bestätigung  durch  die  bestimmter  nach-» 
zuweisende  Thatsache ,  dafs  von  allen  Arznei- 
mitteln gegenwärtig  die  antiphlogistischen  Mittel, 
nämlich  solche,  die  die  Thätigkeit  des  anv. 
malischen  Systeme*  herabstimmen,  viel  häu- 
figer  angewendet  werden,   als  früher.  Und 
wollte  man  hier  entgegnend  diese  Erscheinung  . 
auf  den  Wechsel  der  medicinischen  Theorien, 
und  auf  mehr  in  Mode  gekommenes  Vorherr- 
schen antiphlogistischer  Theorien  beziehen,  sql 
glauben  wi?  selbst  diese  Einwendung  für  un- 
sere Ansicht  benutzen  zu  .können,  indenv 
im  fol genden  wird  .«  angege fcen  werden ,  selbst 
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Ansichten  und  Theorien  nicht  der  Willkiihr 
der  Mode  ihren  Ursprung  verdankt,  sondern, 


die  gegenwärtige  Zeit  und  deren  Bedürfnifs 
nothwendig  gefordert  wird  angesehen  werden 
müssen.  —    Hinsichtlieh  dieses  häufigeren  Ge- 
brauchs antiphlogistischer   Mittel   giebt  eine 
auch  nur  oberflächliche  Uebersicht  höchst  merk- 
würdige Resultate,  Ton  denen  ich  einige,  we 
sie  mir  zur  Kennt nifs  gekommen,  hier  an- 
führe. —    Ungeachtet  des  Wechsels  der  ver- 
schiedenartigsten Theorien  verbrauchte  die  Cha- 
rit in  Berlin  im  Jahre  1811  nur  120  Blut- 
egel,  dagegen  im  Jahre  lgl9  :  13100  Stück. 
Sämmtliche  Hospitäler  in  Paris  consumiren  ge- 
genwärtig ,  nach  einer  in  Froriep's  Notizen  *) 
mitgetheilten  Nachricht,  jährlich  5  bis  6  Mil- 
lionen Blutegel,  die  150  bis  180000  Franken 
kosten,  und  von  denen  allein  das  jffdtd  ff* 
täglich  400  Stijck  in  jedem  Krankensaale  be- 
darf. —    Aus  der  Magdeburger  Gegend,  die, 
wie  alle  flachen  Gegenden ,   besonders  reich 
ah  Blutegeln  ist,  gehen  jährlich  ganze  Schiffs- 
ladungen von  Blutegeln  nach  England,  welches 
keine ,  zu  besitzen  scheint,  so  dafs  es  schon 
bei  den  dortigen  Medicinalbehorden  zur  Spra- 
che gekommen  ist,  die  Ausfuhr  derselben .s» 
erschweren ,  um  für  den  eignen  Bedarf  nicM 
Noth  zu  leiden.    Dafs  überhaupt  gegenwärtig 
dieser  die  Lebenskraft  des  animalischen  Sy- 
stemes  directer  als  irgend  ein  anderes  MW*1 
schwächende    Artikel    unserer  Oflicinen  *m 
Preise  durch  die  grofse  Consumtion  bedeutend 
gestiegen  ist,  zeigt  auch  die  nöthig  geworden* 

#)  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Nitur-  und  Heil- 
kunde.  Weimar  1QZ5.   No*  na. 
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Erfindung  künstlicher,  die  Blutegel  ersetzen 
sollender  Instruinente;  und  dafs  Holland  das- 
selbe Bediirfnifs  fühlt,  beweiset  die  im  Jahre 
1823  von  der  Harlemmer  Societät  der  Wis- 
senschaften aufgegebene  Preisfrage  über  die 
Verbesserung  desBdelloineter  von Sarlandiere*). 
Fragen  wir  ferner  t  wenn  wir  den  Resultaten, 
die  unsre  eigne  Praxis  giebt,  vielleicht  andere 
Motive  zuschreiben,  die  Chirurgen,  wie  es 
sich  mit  dem  Gebrauche  des  Aderhusens  beim  , 
Volke  in  gegenwärtiger  Zeit  gegen  die  frü- 
here verhalte,  so  ergiebt  sich  dasselbe  Re- 
sultat des  allgemeineren  und  häufigeren  Ge- 
brauches des  Aderlassens  in  den  letzten  Quin- 
quennien. 

Ein  Gleiches  gewahrt  die  Uebersicht  des 
Gebrauchs  der  verschiedenartigen  Mineralwas- 
ser.   Man  kann  sie  zu  unserem  Behufe  in  rein 
praktischer' Hinsicht  eintheilen  in  solche,  die 
ihrer  allgemeinen  Wirkung  nach  die  Thätig- 
keit  des  Nervensystemes  und  des  Blutsysteines 
erhöhen,  die  also,  um  mit  Huftlaad  **)  zu 
reden,  als  „im  hohen  Grade  reizend,  erhitzend, 
Blutcongestionen  erregend,  anhaltend,  zusam- 
menziehend, den  Ton  der  Faser  vermehrend, 
bindend ,    sowohl  das  Organische ,    als  auch 
das  Fremdartige,  die  Lebenskraft  erhöhend 
und  stärkend,  das  Blüt  selbst  unmittelbar  be- 
lebend, seine  Warme,  ^seinen  Cruor,  seine 
Plasticitat  vermehrend"   erscheinen,  und  dre 
daher  bei  vorhandener  Schwäche  der  Lebens- 
thätigkeit  im  Nerven  -  und  Blutsysteme  vor- 

*)  Iiis  von  Oken.  i8a3.  Litertr.  Anseiger.  S  472. 

*+)  C.  W.  Hufeland  praktische  Uebersicht  der  vor- 
züglichsten Heilquellen  Teutschlands«  Berlin 
1820.   8.   8.  315. 
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sügliche  Hülfe  leisten,  wohin  vorzüglich  die 
kohlensauren  Stahlwasser  gehören;  und  in 
solche,  die-Jhrer  allgemeinen  Wirkung  nach 
die  Lebensthätigkeit  sowohl  des  ganzen  Kör- 
pers, als  auch  einzelner  Systeme  herabstim- 
men,  die  also  als  kühlende,  erschlaffende,  . 
Absonderungen  befördernde ,  auflösende  und 
schwächende  Mittel  betrachtet  werden  können,  „ 
und  die  mithin  überall  anzuwenden  sind,  w.o 
eine  abnorme  Steigerung  der  Thätigkeit  irgend 
eines  Systeme*  beseitiget  werden  soll,  wohin 
also  alle  salinischen,  alkalisch  -kohlensauren 
und  die  schwefelhaltigen  Mineralwasser  zu 
zählen  sind.  —  Nun  ist  es  aber  eine  bekann- 
te Erfahrung,  wie  verlassen  gegen  frühere 
Zeiten  seit  10  —  15  Jahren  alle  Stahlbäder 
und  Stahlwasser  sind,  wie  «Eger,  Pyrmont9 
Driburg,  Schwalbach,  Spaa  und  die  übrigen 
heilenden  Eisen  fuhrenden  Quellen  der  deo. 
Tum  minorum  gentium  aufser  Mode  gekommen 
sind,  wie  dagegen  die  bittersalzigen,  alkali- 
schen, salinischen  und  schwefelhaltigen  Mine- 
ralwasser, besonders  Karlsbad,  Wiesbaden,  Ems, 
Baden  in  Schwaben,  nebst  den  Soolbadean- 
stalten  seit  derselben  Zeit  an  Frequenz  ihrer 
Badegäste  und  an  Ruf  ihrer  Heilwirkung  zu- 
.genommen  haben,  wie  selbst  eine  früher  we- 
nig beachtete  und  geachtete  Quelle,  die  des 
Marienbadts ,  alle  ihre  Schwestern  durch  ih- 
ren Ruf  in  den  Hintergrund  zu  stellen  droht. 
—  Diese  eigenthümliche  Erscheinung  kann 
ebenfalls  nicht  wohl  zufalligen  Ereiguissen,  * 
"durch  welche  einzelne  Badeürter  und  Gesund- 
brunnen in  einzelnen  Jahren  häufiger  oder  sel- 
tener besucht,  werden ,  zugeschrieben  werden, 
sondern  sie  hängt  offenbar  mit  einem  allge- 
mein gefühlten  gröfaeren   Bedürfnisse  dieser 
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schwächend  wirkenden  Mineralwasser  zusam- 
men ;  und  wollte  man  dennoch  dieses  grofsere 
Sedürfnifs  des  Publikums  in  Abrede  stellen, 
so  führen  wir  für  unsere  Atisicht  noch  den 
überwiegenden  häuslichen  Gebrauch  der  ge- 
nannten schwächenden  Mineralwasser  an ,  bei 
welchem  jene  die  grofsere  Frequenz  mancher 
Brunnenorte  scheiabar  beengenden  zufälliger 
Ereignisse  nicht  einwirken.  Glücklicherweise  v 
können  wir  uns  hier  wieder  auf  bestimmte  • 
Data  beziehen.  Nach  einer  in  HufdamVs  Jour- 
nal der  praktischen  Arzneikunde  58.  Bd.  1. 
Stück,  1824.  Januar,  114;  mitgetheilten 
SNotiz  war  der  Verbrauch  der  verschiedenen 
Mineralwasser  in  Berlin  im  Jahre  1822  fol- 
gender,  wobei  wir ,  zur  Erleichterung'  der  Ue- 
bersicht  und  unserem  Zwecke  gemäfs ,  sie  auf 
die  oben  angegebene  Weise  ihrer  allgemeinen 
Wirkung  nach  in  stärkende  und  schwächende 
Mineralwasser  classificiren ;     •       *  '  • 

Krugo.  .  Krüge. 

Driburg  ,  651  Bitterwasser:  1  $702 
Eger  .  .  4577  Geilnau  •  •  .  3936 
rjrrmont  .  2(590  Fachingen.  .  976 
Spitt  .  ,  410  Kreuzbrunnen  ,  S612 
Cudora    ' ,     96      Obersalzbrunnen .  2850 

Selters    .  I,  15864 

r  Karlsbad      •      .  350 

Ferdinandsbrunnen  300 
Ems ,      .  '    .     ,  ,  350 
,    Weilbach     ,      .\  100 

und  es  ergiebt  sich  also  auch  hier  ein  weit 
gröfseres  Bedürfnifs  der  schwächenden  Mine- 
ralwasser; wobei  noch  nicht  zu  übersehen 
seyn  dürfte ,  dafs  hier  nur  Berlin  berücksich- 
iigt  ist ,  wo ,  durch  die  climatischen,  Einflüsse/? 

\  i 
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der  flaclieu  Gegend  bedingt f  der  entzündliche 

stehende  Charakter  der  Krankheiten  nicht  so 
rein  auftreten  kann,  als  in  den  hoher  liegen- 
den Gegenden  des  übrigen  Teutschlands,  dafs 
also  in  diesen  Gegenden  die  angegebene  Dif- 
ferenz noch  bedeutender  auftreten  möchte. 

*  I  *  v 

•  J  « 

Wenn  nach  dem  bisher.  Gesagten  es  wohl 
keinem  Zweifel  unterliegen  dürfte,  dafs  obige 
£  Sätze  als  wahr  abgenommen  werden  kön- 
nen, so  erhält  der  vorliegende  Gegenstand 
noch  Sein  besonderes  anderweitiges  In  teresse, 
wenn  wir  ihn  mit  den  medicinischen  Tfuoriet 
der  neueren  Zeit  in  Beziehung  setzen,  indem 
wir  den  Satz  nicht  für  zu  gewagt  halten :  dals 
die  gröfsere  Herrschaft  und  das  Aufkommen 
selbst  mancher  *n  sich  einseitiger  medicini- 
schen Theorien  vorzugsweise  in  dem  herr- 
schenden epidemischen  Charakter  der  Krank- 
heiten Seinen  Grund  habe,  dals  manche  der- 
selben, obgleich  in  ihrem  Princip  unrichtig, 
dennoch  dadurch  glücklichen  Erfolg  der  An- 
wendung derselben  bei  Krankheiten  und  be- 
sonderen Ruf  und  Herrschaft  erlangt  habe, 
weil  sie  im  Allgemeinen  der  herrschenden 
epidemischen  Constitution  begegnete  und  ent- 
gegenwirkte ,  also  ihrem  allgemeinen  Charakter 
gemäfs  zeitgemäfs  gewesen.  Woraus  denn  zu- 
gleich der  nbthwendige  Folgesatz  sich  ergiebt, 
dafs  solche  durch  die  Zeit  erzeugte,  an  sich 
einseitige  Theorien  auch  nur  Anerkennung  er- 
halten und  Anhang  behalten  können,  so  lange 
sie  zeitgemäfs  sind,  so  lange  also  das  sie  er- 
zeugende ZeitverhKllni&  dauert ,  dafs  sie  aber 
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untergehen  mHssen,  wenn  mit  Veränderung 
dieses  Verhältnisses  ein  verändertes  Bedürf- 
oifs  eintritt,  indem  sie,  ihrer  Einseitigkeit 
gen  afs,  nicht  auf  allgemeine ,  für  alle  Zeiten 
hinreichende  Gültigkeit  Anspruch  machen  kön- 
nen» 

"Wenden  wir  diesen  allgemein,  und  nicht 
falofs  für  die  Zeit,  von  welcher  wir  reden, 
gültigen  Satz,  auf  die  in  Kedp  stehende  Zeit- 
periode an,  so  halten  wir  uns  zu  der  Ver- 
muthung  herechtiget:   dafs  wenn  auch /nicht 
gerade  die  Entstehung,   doch  die  Verbreitung 
mancher  Theorien  der  neueren  Zeit,  besonders 
derjenigen,  deren  Behandlungsweise  der  Krank- 
heiten ihrem  allgemeinen  Charakter  nach  als 
entzündungswidrig    und    antiphlogistisch  er*- 
scheint,  nur  als  Product  derselben  allgemeinen 
epidemischen   Verhältnisse  und  Einflüsse  angese- 
hen werden  müsse,  welche  als  die  Ursache 
des  gegenwärtig  herrschenden  entzündlichen 
epidemischen  Charakters  der  Krankheiten  er- 
scheint.   Eine  nähere,  auch  für  die  Geschich- 
te der  Medicin  nicht  unwichtige  nähere  Er- 
örterung wird  diefs  hoffentlich  bestätigen,  *) 

Welcher  herrschende  epidemische  Cha- 
rakter der  Krankheiten  zur  Zeit  der  Entste- 
hung und  Ausbreitung  der  Brownschen  Theorie 
und  der  Tochter  derselben,  det  Erregungstheo- 
rie  vorhanden  gewesen,  möchte  gegenwärtig 
schwer  mit  Sicherheit  auszumitteln  seyn.  In- 
dessen läfst  es  sich  aus  mehreren  Erscheinun- 
gen wahrscheinlich  machen,  dafs  der  nervö- 
sere Charakter  der  Krankheiten,  also  die  «er- 

*)  Angedeutet  ist  dieie  Aniicht  schon  von  Hufe» 
Land  (Journal  d,  prakr.  Arzneik.  3ß.  B.  6,  6t. 
Z814.  Jullt  8*  95-) 
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vSsere  epidemische  Constitution  der  Krankheiten, 
damals  in  Europa  stationair  gewesen  ist,  und 
dafs  also  in  jener  Zeit  die  erregende  und  stär- 
kende Heilmethode,  als  den  allgemeinen  Cha- 
rakter jener  Theorien  bezeichnend,  deshalb 
zeitgemäfs  gewesen  sey,  weil  der  allgemeine 
Charakter  der  Krankheiten  jener  Zeit,  eine 
mehr  reizende  und  stärkende  Behandlung ,  er- 
trug und  selbst  foderte.  Da  wir  keine  Schrift 
besitzen,  die  diesen  Gegenstand  .umfassend 
und  erschöpfend  behandelte ,  so  können  wir 
nur  einzelne  Data  anfuhren,  dutenrieth  *jj  be- 
hauptet bestimmt,  dafs  der  stehende  epide- 
mische Charakter  in  der  Mitte  der  achtziger 
Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  gallich  gewe- 
sen sey,  also  im  Gegensatze  des  späteren  ent- 
zündlichen Charakters.  fVolfait bezeich- 
net den  allgemeinen  Charakter  der  Krankhei- 
ten jener  Zeit  als  den  der  Schwäche  im  Ge- 
gensatze des  früheren,  der  den  Charakter  der 
Stärke  getragen,  und  er  führt  für  diese  Be- 
hauptung vorzüglich  an,  dafs  das  Aderlässen 
früher  ein  so  gemeines  und  fast  in  allen  Krank- 
heiten gebräuchliches  Büttel  gewesen  f  dafs 
man  keine  Kranken  ohne  dessen  Anwendung 
wieder  herzustellen  glaubte,  dagegen  in  der 
spätem  Zeit  das  Aderlassen  nur  sehr  selten 
und  mit  zweifelhaften  Erfolg  in  anderen  als 
entzüudungsarligen  Krankheiten ,  welche  nur 
selten  sichtbar  seyen,  angewendet  werden 
kann;  alle  Epidemien  neigten  sich  zur  Fäul- 
nifs,   oder   es   mische  sich  jedesmal  etwas 

•)  I.  a.  O.  a.  Heft.  S.  339, 

•*)  K.  Wolfart  Abhandlung  über  die  Veränderung 
des  Krankheittgenius  etc.  Marburg  1799«  8.  S. 
72.  u.  folg. 
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-von  laullgten  oder  Nervenzufallen  hinzu ,  und 
gleicherweise  trete  der  gastrische  Charakter 
allgemein  auf.    Dasselbe  "wird  in  einer  spä- 
tem Schrift  desselben  Verfassers  *)  wieder« 
lolt,  und  Schwäche  des  Nervensystems  mit 
Mangel  an  inflammatorischen  Krankheiten,  als 
die  epidemische  Constitution  der  Krankheiten 
bezeichnend  angegeben.  •  Nach  Hufeland  **) 
"war  in  dem  Zeiträume  von  1794  — 1814  zu- 
erst der  gastrische  Charakter  der  Krankheiten 
Aerrschend,und  auf  diesen  entstand  in  den 
folgenden  Kriegszeiten  bis  1811  ein  offenbar 
mehr  „nervöser  asthenischer   Charakter  der 
organischen  Welt,  der  die  so  heilsam  gewe- 
senen gastrischen  Ausleerungsmittel  und  BluU 
entziehungen   im  Allgemeinen  weniger  an* 
wendbar  machte,    dafür   aber  den  Gebrauch 
exciü'rend- stärkender  Mittel  weit  allgemeiner 
forderte,  und  welcher,   nachdem  er  in  den 
Jahren  1806  bis  1807  seine  gröfste  Höhe  er- 
reicht hatte,  durch  die  allgemeine  Wechsel- 
fieberepideinie  der  Jahre  1808  und  1809  in 
einem  mehr  entzündlichen  Charakter  überging." 

In  dieser  Zeit  fallt  ferner  die  allgemeine  * 
Klage  nbkv  den  Verfall  und  die  Schwäche  des 
Menschengeschlechts,  indem  man  das  nun  für 
eine  Zeit  dauernde  Verhältnifs  für  ein  allge- 
meines und  für  alle  folgende  Zeiten  vor- 
handenes ansah ,  und  correspondirend  mit 
dieser  Erscheinung  verschwindet  die  frü- 
here. Sitte,  Aderlässe  zu  bestimmten  Zei- 
ten als  Vorbauungsmittel  der  Krankheiten  an- 

*)  Ueber  den  Genius  der  Krankheiten,  von  Dr. 
C.  Wolfart.  Frankf*  a.  M.  iftou  8.  S.  288.  v. 
folg. 

*)  Eufeland's  Journal  d.  prafct.  Heilk.  38.  B.  6. 
St.  i8i4.  Jun..  S.  90» 
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zuwenden.  Die  Brownsche  u nd  die  Erregungs- 
theorie scheinen  also  ihre  Herrschaft  diesen 
«u  jener  Zeit  herrschenden  epidemischen  Cha- 
rakter der  Krankheiten  zu  verdanken ,  wel- 
cher im  Allgemeinen  Anwendung  von  Reiz« 
mittein  forderte. 

"Wie  schnell  nun  binnen  wenigen  Jahren 
die  ganz  entgegengesetzte  Theorie  und  die  an- 
tiplüogisusche  Heilmethode  jene  reizende  ver- 
drangt und  sich  Bahn  gemacht,  wie  selbst 
die  Ultras  der  Erregungstheorie  sich  plötzlich 
zu  Ultras  der  antiphlogistischen  Theorie  um- 
wandelten (in  welcher  Beziehung,  um  keine 
noch  Lebenden  zu  bezeichnen,  nur  Markus 
als  Beispiel  genannt  werden  mag)  u©d  wie 
ungeachtet  der  früheren  Alleinherrschaft  der 
Erregungstheorie  selbst  diese  Ultras  der  neuern 
Zeit  sich  allgemeinen  Anhang  verschafft  ha- 
ben ,  ist  allgemein  bekannt ;  und  dafs  die  all- 
gemeinere Annahme  dieser  für  sich  betrach- 
tet ebenfalls  einseitigen  Theorie  gerade  mit 
dem  Beginn  der  gegenwärtig  noch  herrschen- 
den entzündlichen  epidemischen  Constitution 
zusammenfällt,  deutet  doch  wohl  auf  ein  mehr 
als  zufälliges  Zusammentreffen.  —  Wir  moch- 
ten sagen,  zu  der  Zeit,  als,  in  innern  uns 
bislang  nicht  näher  bekannten  Naturgesetzen 
begründet,  sich  eine  bestimmte  Form,  des  all- 
gemeinen epidemischen  Charakters  der  Krank- 
heiten ausbildete,  entstand  nach  denselben  Na- 
turgesetzen auch  das  Heilmittel  derselben ,  in 
dem  Vorherrschen  derjenigen  Theorie,  welche 
diese  bestimmte  Form  des  allgemeinen  Cha- 
rakters der  Krankheiten  zum  Augenmerke 
nahm,  und  zwar  einseitig,  was  nur  für  die 
damalige  Zeit  galt,  als  fux  alle  Zeiten  gültig 
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aufstellte,  aber  in  ihrer  Ausführung  jenem 
allgemeinen  Charakter  der  Krankheiten  ent- 
gegenwirkte. Der  Geist  des  Lebens  der  Mensch- 
heit erzeugte  alsso  diese  nur  für  jene  Zeit 
gültige  Theorie,  deren  beschränkte  Gültigkeit 
aber  die  Kurzsichtigkeit  der  Zeit  nicht  ein- 
zusehen vermochte,  gleichwie  der  aus  Ver- 
nunftgrunden  handelnde  Arzt  oft  für  einem 
besondern  Fall  ein  besonderes  Mittel  empfiehlt, 
welches  der  Laye  für  gegen  alle  Krankheiten 
üeltend  ansieht,  und  jene  Theorie  war  da» 
Heilmittel,  welches  der,  gleich  der  Vernunft 
onj  dem  richtigen  Gefühl,  nach  Naturge- 
setzen handelnde  Geist  der  Menschheit  für 
*J  gegenwärtigen  Genius  der  Krankheiten 
«™».  Es  geschieht  daher  hier  im  Grofsen, 
101  Leben  der  Menschheit,  was  sich  in  einer 
feineren  Sphäre  in  den  Wirkungen  des  In- 
shnktes  zeigt,  und  wie  sich  das  polnische 
j-JW  inslinktmäfsig  nach  Erhitzung  die  Ader 
P  et>  um  der  Entzündung  zu  begegnen,  so 
Jodelt  hier  die  Menschheit ,  indem  sie  ohne 
ßewufstseyn  des  Gruudes  dem  herrschenden 
www  der  Krankheiten  das  richtige  Heilmit- 
ei  durch  Aufnahme  in  Ausbreitung  einer  be- 
stimmten, .obgleich  vom  allgemeinen  Stand- 
punkte aus  und  in  Beziehung  auf  alle  Krank- 
heiten irrigen  Theorien  entgegensetzt.  —  Wenn 
daher  z.  B.  Markus  behauptete,  in  allen  Ner- 
^afiebern  liege  örtliche  Entzündung  der  Hirn- 
baute zu  Grunde,  das  Nervenfieber  sey  also 
eigentlich  nur  Hirnentzündung,  und  es  existi- 
^e  kein  Nervenfieber  als  solches;  so  lag  zur 
«w  des  Ausspruches  dieses  Satzes  demselben 
eu>e  grofse  für  jene  Zeit  geltende  Wahrheit 
2u  Grunde,  indem  auch  im  Nervenfieber  der  ' 
entzündliche  Charakter  vorherrschend  yr«t, 
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und  daher  häufig  örtliche  Entzündungen  der 
Hirnhäute  im  Nervenfieber  bildete ;  aber  diese 
Wahrheit  war  einseitig,  indem  sie  das  fPesen 
des  Nervenßebers  verkannte  und  die  örtliche 
Entzündung  der  Hirnhäute  für  das  Wesent- 
liche des  Nervenfiebers,   also  das  hervorste- 
chende Symptom  für  das  Ganze  nahm,  und  indem 
sie  neben  diesem  Irr thum  sich  auf  alle  Ztitm  gel- 
tend machen  wollte,  und  dasselbe  gilt  von  der  an- 
tiphlogistischen Theorie,  wenn  sie  als  für  alle 
Krankheiten  und  für  alle  Zeiten  geltend  ange- 
nommen wird.    Die  Zeitgenossen,  nachdem  sie 
zuerst,  noch  die  frühere  Zeit  vob  Augen  ha- 
bend, dieselbe  bestritten  hatten  4  huldigten  in- 
dessen zum   grofsen  Theile  dieser  Theorie, 
weil  sie ,  obgleich  den  doppelten  Irrthum  nicht 
einsehend,  dennoch  fanden,  dafs  die  Behand- 
lung der  Krankheiten  nach  derselben  ihnen 
glücklichere  Resultate  gewährte,  als  die  Be- 
handlung der  Krankheiten  nach  der  früheren 
Erregungstheorie ,    die    jetzt ,    was  ebenfalls 
durch  den  veränderten  Krankheitsgenius  be- 
dingt war,  die  nachtheiligen  Folgen dhres  Mifs- 
brauches  sichtbarer  als  früher  der  Fall  gewe- 
sen, zu  Tage  gab. 

Auf  gleiche  Weise  glauben  wir  auch  die 
Ausbreitung  der  noch  einseitigeren  Hahnemann9- 
sehen  Homöopathie  in  Teutschland,  und  der 
Uroussais'schen  Castro  -  enteriüs  in  Frankreich  deu-, 
ten  zu  müssen.  Dafs  die  erstere  in  ihrem 
Grundprincip  falsch  sey,  indem  dieselbe  Af- 
fection,  an  welcher  ein  Organ  leidet,  nicht 
zu  derselben  Zeit  noch  einmal  in  demselben 
Organe  erzeugt  werden  könne,  so  wenig  als 
ein  und  dasselbe  Individuum  zweimal  zu  glei- 
cher Zeit  existiren  kann*  und  dafs  sie  in  ih- 
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rer  Theorie  von  der  Wirkung  unendlich 
kleiner  Dosen  der  Arzneimittel  aller  gesun- 
den Vernunft  widerspreche,  wird  jeder  wis- 
senschaftliche Arzt  ohne  Weiteres  zugeben; 
d»Gs  demnach  die  Praxis  nach  oder  mit  dieser 
Theorie  (dünn  dal's  viele  Homöopathen  auch 
nach  andern  Theorien  am  Krankenbette  han- 
deln, ist  bekannt)  manche  Heilungen  herbei*» 
fuhte  von  Krankheiten ,  die  früherer  Behand- 
lung besonders  nach  Grundsätzen  der  Erre- 
gungstheorie widerstanden  halten,  und  dafs 
sie  in  gegenwärtiger  Zeit  sich  durch  glück- 
liche Resultate  empfehle,  leidet  ebenfalls  kei- 
nen Zweifel.  —  Fragt  man  nun:  wie  kann 
eine  in  ihrem  Grundprincipe  irrige  und  al- 
ler wissenschaftlichen  Ansicht  widerstreitende 
Theorie  dennoch  so  Grofses  bewirken;  wo- 
durch entsteht  der  Beifall ,  den  dieselbe ,  wenn 
auch  nicht  bei  dem  wissenschaftlichen  und  ge- 
lehrten Publikum  —  denn  noch  hat  keine  der 
Universitäten  Teutschlands  sie  angenommen  — 
doch  bei  vielen  praktischen  Aerzten  und  bei 
den  Layen  erhalten  hat?  so  können  wir  die 
Ursache  dieser  merkwürdigen  Erscheinung  eben- 
falls nur  darin  finden,  dafs  der  allgemeine 
Charakter  der  Praxis  gleich  der  homöopa- 
thischen Theorie  schwächend  und  antiphlo- 
gistisch ist ,  dafs ,  indem  sowohl  hinsichtlich 
der  Diät  und  Lebensweise  eine  ungewöhnliche 
Entfernung  aller  reizenden  Einflüsse  hervor- 
gebracht wird,  als  auch  hinsichtlirb  der  anzu- 
wendenden Arzneimittel  eine  der  früheren  rei- 
zenden Behandlung  entgegengesetzte  negative  » 
und  nichts  Ihuende  Behandlung  — >  für  welche 
die  Behandlung  mit  Decilliontheilen  eines  Mit- 
tels wohl  zu  achten  —  eintritt,  hierdurch  eben- 
falls der  Forderung  der  Zeit,  gegen  den  herr- 
3 cum.  LX.  B.  2.  8t.  C 
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sehenden  entzündlichen  Charakter  zu  wirken, 
entsprochen,  und  so,  dem  Homöopathen  uu 
hewufst,  naturgemäfser  gehandelt  wird,  Als 
wenn  nach  ebenfalls  einseitiger  Erregungstheo- 
iri*  vorzugsweise  Reizmittel  gereicht  werden, 
die  gegenwartig  mehr,  als  vorlief,  nachthei- 
lige Folgen  erzeugen  müssen.  Wozu  dann  noch 
kommt,  dafs  die  Wirkung  des  Glaubens,  Däm- 
lich die  Erregung  einer  besonderen,  mächtig 
auf  den  übrigen  Körper  zurückwirkenden  gei- 
stigen Tliätigkeit,  hierbei  eine  grofse  Rolle 
spielt ,  und  wohl  nicht  selten  allein  das  hei- 
lend* Mittel  seyn  möchte,  während  der  Arzt 
*ri$  der  Kranke,  diefs  grofee  Mittol  verken- 
nend, es  in  den  für  nicht  zu  achtenden  Arz- 
neidosen zu  finden  glaubt.  —  Nicht  also  die 
Theorie  ist  hier  das  die  Heilung  Bewirkende, 
sondern  die  neben  dieser  Theorie  entstehende 
negative  Behandlungsweise ,  die  dem  bei  den  ' 
meisten  Krankheiten  zu  Grunde  liegenden 
entzündlichen  Charakter  zusagt,  und  deshalb, 
ah  zeitgemäfs ,  nothwendig  allgemeineren  Bei- 
fall finden  rauf*. 

Dasselbe  gilt  von  der  Broussais'schm  TÄeo- 
ri«r  Obgleich  sie  sich  mit  französischem  Ei- 
gendünkel als  die  allein  physiologische  ankün- 
diget, so  entbehrt  sie  doch  aller  allgemeinen 
die  Pathologie  und  Therapie  leitenden  physio- 
logischen Grundsätze,  und  sie  ist  höchst  ein- 
seitig, indem  sie  eine  besondere  Krankheits- 
form in  allen  krankhaften  Zuständen  vor  Äu- 
gen zu  haben  glaubt.  —  Obgleich  nun  über- 
dem  das  Resultat  der  2?röi/s*afVschen  Praxis 
nioht  einmal  für  dieselbe  spricht,  indem  die  - 
Sterblichkeit  in  dem  von  Broussais  dirigirten 
Hospitale  gröfser  ist,  als  in  andern  vcn  Geg- 
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ner  n  der  Broussah'tchen  Theorie  besorgten  Hot- 

pitälern ,   so   hat  diese  Theorie  dennoch  ia 
Frankreich  viele  Anhänger  gefunden,  und  selbst 
in  Teutschland  ist  sie  von  den  Praktikern  mehr 
berücksichtiget  worden,  als  sie  ihrem  inneren 
Werthe  nach  verdient;  und  hiervon  liegt  der 
Grund  ebenfalls  in  dem  eine  mehr  schwächen- 
de Behandlung  fordernden  gegenwärtigen  epfc 
demischen  Charakter  der  Krankheiten.  — -  In 
der  Zeit  der  herrschenden  nervösen  epidemi- 
schen  Constitution  vor  mehreren  Decennien, 
würde  diese  Theorie  wahrscheinlich  sogleich 
bei  ihrer  Geburt  von  der  Volksmeinung  er- 
stickt worden  seyn;  allein  sie  hat  sich  aus*« 
gebreitet,  weil  ebenfalls  das  Grundprincip  de* 
Behandlung  der  Krankheiten  nach  derselben 
antiphlogistisch  f  also  dem  herrschenden  epide- 
mischen Charakter  der  Krankheiten  angemes- 
sen ist.    Mag  der  Broussäisaner  überall  irrig 
Gastroenteritis  wittern  und  zu  behandeln  glau- 
ben, mag  er  in  der  Diagnose  minder  gröfs- 
ten  Oberflächlichkeit  verfahren  und  die  gröb- 
sten Fehler  begehen;  so  wird  er  doch  in  den 
meisten  Fällen  mit  enormen  Blutentziehungen 
weniger  schaden;   als  wenn  der  Erregungs- 
theoretiker überall  Schwäche  vor  sich  sehend, 
Reizmittel  anwendet,   weil  in  den  meisten 
Fällen   von    akuten  Krankheiten  wegen  des 
vorherrschenden  entzündlichen  Charakters  an- 
tiphlogistische Mittel  indicirt  sind;  und  wenn 
es  auch  z.  B.  rationeller   seyn  würde,  bei 
Pleuritis  Blutegel  an  die  Brust  oder  allgemeine 
Aderlässe  anzuwenden  9  als  mit  Blutegeln  den 
Unterleib  zu  bedecken,  so  werden  doch  diese 
hinlänglich^das  Blutgefäfssystem  im  Allgemei- 
nen schwächen,  und  hinlänglich  auf  den  ört- 
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liehen  Zustund  wirken,  um  die  Pleuritis  zw 
beseitigen. 

Aus  dem  Angegebenen  ergiebt  sich  indes- 
sen die  unlaugbare  Folgerung,  dafs  sowohl  die 
JHahnemanrf sehe   als   auch   die  Broussais'sche 
Theorie  nur  eine  ephemere  Gültigkeit  und  An- 
erkennung im  Fublikuin  behalten  können,  näm- 
lich nur  so  lange  ,  als  der  gegenwärtige  ent- 
zündliche epidemische  Charakter  der  -Krank- 
heiten  herrschend   ist,    und   dafs    beide  ihr 
Publikum  verlieren  und  einer  anderen,  wenn 
gleich  ebenfalls  einseitigen  Theorie  das  Feld 
bäumen  müssen,  sobald  ein  anderer  stehender 
epidemischer  Charakter  der  Krankheiten  auf- 
tritt; daher  es  uns  immer  als  eine  unnöthige 
und  verdienstlose  Arbeit  erschienen  ist,  wenn 
anan  sich  bemüht  hat ,  die  Irrthümer  dieser 
Theorien    aus    wissenschaftlichen  Principieri 
nachzuweisen  und  zu  bekämpfen.     Wie  die 
Natur  einen  bestimmten  epidemischen  Charak- 
ter der  Krankheiten  schafft'  und  nach  bestimm- 
ten Zeiten  wieder  zerstört,  so  schafft  und  zer- 
stört sie  auch  die  Theorien,  die,  obgleich  dem 
sie  Aufstellenden  unbewufst,  mit  demselben 
entstanden  waren,  und  das  Leben  selbst  in 
seiner  unaufhaltbaren  Metamorphose  würdiget 
sicherer  diese  Erscheinung,  und  zerstört. un- 
ausbleiblich ,  wenn  die  Zeit  gekommen,  was 
nur  mit  und  durch  eine  frühere  Zeit  entstan-  | 
den  war,  und  nur  für  dieselbe  Werth  hat(e. 

Wir  berühren  hier  noch  die  in  neueren 
Zeiten  mehr  berücksichtigte  und  gegen  die 
mannigfaltigsten  chronischen  Krankheiten  em- 
pfohlene und  angewendete  Hungerkur.  —  In- 
dem sie  vorzüglich  dadurch  zu  heilen  sucht, 
dafs  sie  dem  Körper  die  Nahrungsmittel  ent- 
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zieht \md  entweder  hierdurch  direct  Krank- 
heiten ,  besonders  solche ,  die  in  vegetativen 
Organen  ihren  Sitz  haben,  heilt,  oder  indi- 
rect,  wie  es  scheint,  dadurch  beseitiget,  dafs 
sie  den  Körper  empfänglicher  für  die  Wirkun  -v 
gen  der  Arzneimittel  macht ,  gehört  sie  offen- 
bar der  antiphlogistischen  Heilmethode  au. 
Dafs  sie  nun  ebenfalls  in  der  neuem  Zeit 
mehr  hervorgetreten  und  bei  den  praktischen 
Aerzten  eine  allgemeinere  Anerkennung  .  und 
Anwendung  gefunden  hat,  glauben  wir  eben- 
falls auf  das  Zeitgemafse  derselben,  und  weil 
sie  sich  dem  allgemeinen  Bedürfuisse  einer 
mehr  schwächenden  Behandlung  anschlofs,  be- 
ziehen zu  müssen. 

  » 

Endlich  dürfte  selbst  eine  in  andere  Le- 
ben sverLältnisse  tief  eingreifende  Erscheinung, 
nämlich  die  mystische  Richtung   der  neueren 
Zeit  sowohl  im  Leben  überhaupt  als  auch  in 
der  Wissenschaft ,  sich  an  das  bisher  Ange- 
gebene anreihen ,  und  aus  dem  vorherrschen- 
den animalischen  Charakter   des  Lebens  er- 
klären lassen.  —    Es  kann  hier  als  physiolo- 
gisch -  psychologische  Wahrheit  vora usgesetzt 
werden,   dafs,    wenn   die  Architectonik  des' 
menschlichen  Leibes  in  der  Darstellung  der 
menschlichen  Seeleukräfte  wiederkehrt  und  die 
physiologische  Entfaltung  des  Leibes  sich  in 
der  psychologischen  Enlwickelung  des  Geistes 
wiederholt,  das  animalische  Leben  des  Kör- 
pers sich  in  der  Sphäre  des  psychischen  Le- 
bens als  Gefühlsseite  darstellt;   ferner,  dafs 
1    die  Ansicht,  welche  den  Glauben  der  Wis- 
senschaft, das  unbewufste  Gefühl  dem  bewufs- 
ien  Denken  vorzieht,  als  worin  die  mystische 
Richtung  besteht,    nur  aus   der  Gefühlsseito 
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der  menschlichen  Serie  entspringt  —  In  ei- 
ner Zeitperiode,  in  welcher  im  organischen 
Leben  des  Menschen  der  animalische  Charak- 
ter vorwaltender  auftritt  und  die  entzündlich« 
Richtung  des  stationairen  epidemischen  Cha- 
racters  der  Krankheiten  bildet,  inufs  daher 
auch  nothwendig,  da  das  psychische  Leben 
denselben  allgemeinen  Einflüssen ,  wie  das  so- 
matische Leben  unterworfen  ist,  im  psychi- 
schen Leben  die  gemüthliclie  Richtung,  das 
Vorwalten  der  Gefdhlsseite  der  menschlichen 
Seele,  mehr  auftreten,  die  dann  in  ihrer  Er- 
scheinung nur  als  eine  die  Intelligenz  verach- 
tende und  die  Vernunft  in  den  Hintergrund 
stellende  mystische  Richtung  sich  darstellen  kann. 
—  Daher  nun  nach  der  Reformationsperiode 
am  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts,  in  wel- 
cher sowohl  in  der  Philosophie  als  auch  in 
der  Medicin  die  Intelligenz  der  Menschheit 
gleichsam  aus  tiefen  Schlafe  erwachte  und  die 
Naturgesetze  im  innern  Selbstbewufstsejrn  dar- 
zustellen bemüht  war,  welche  Periode  als  die 
wissenschaftlichste  besonders  in  Teutschland  von 
der  Nachwelt  bezeichnet  werden  mag,  die  all- 
mählig  entstandene  Trägheit  der  Intelligenz, 
die  selbst  in  Verachtung  der  Wissenschaft 
ausartende  Hingebung  an  den  Glauben,  und 
die  beginnende  Verketzerung  aller  derer,  die 
noch  die  Wissenschaft  als  das  höchste  Pro-  \ 
dukt  des  geistigen  Lebens  des  Menschen  be- 
trachten. Daher  die  Sucht,  durch  ein  träu- 
mendes Hingeben  an  innere  Gefühle  die  höch- 
ste Stufe  des  menschlichen  Lebens  zu  errei- 
chen ,  und  die  Ascetik  früherer  Zeiten  wie- 
der hervorzurufen  ;  daher  das  Aufkommen  soU 
eher  philosophischen  Theorien,  welche  mit. 
Verkenn u ng  d*r  Vernunft  y  als  des  Primats 
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der  Seelenkräfte ,  den  Glauben  über  die  Wis- 
senschaft setzen,  und  welche  io  der  so  eben 
bezeichneten  wissenschaftlichen  Periode  schon 
nach  Verdienst  gewürdiget  worden  waren. 
Daher  endlich  die  Sucht  nach  magischen  und 
magnetischen  Heilungen,  die  mit  dem  häufige- 
ren Auftreten  der  magnetischen  Zustände  glei- 
chen Schritt  hält,  und  die  nur  durch  das  Be- 
streben der  Wissenschaft ,  diese  magischen  Er- 
scheinungen und  Naturgesetze  zu  erklären» 
rem  ihrem  Uebergange  in  Aberglauben  und 
Fanatismus  bewahrt  werden  kann.  Soleher 
Erscheinungen  der  Zeit  könnten  noch  meh- 
rere, selbst  aus  andern  Sphären  des  Lebens, 
als  sprechende  Belege  für  unsere  Behauptung 
angeführt  werden,  wenn  uns  nicht  die  Zeit 
selbst ,  von  welcher  wir  reden  f  mit  warnen- 
dem Finger  andeutete,  diese  Bemerkungen 
hier  jki  schliefen. 


Indem  sich  nach  Uebersicht  dieser  Un- 
tersuchung für  die  praktische  Mediän  das  Re- 
sultat ergiebt:    dafs  in  der  Behandlung  der 
Krankheiten   nicht  nur  die  antiphlogistische 
Behandlung  gerechtfertiget  ist,  sondern  auch 
ferner  die  vorherrschende  bleiben  müsse,  so 
lange  der  gegenwärtige  stehende  epidemische 
Charakter  die  entzündliche  Form  hat  ;  so  wür- 
de es   wohl  überflüfsig  seyn   zu  bemerken, 
dafs ,  wie  überall ,  so  auch  hier ,  der  Ultra- 
cistnus  nur  schädlich  werden  kann.  Wenn 
z.  B.  Aerzte  ,  die  früher  als  blinde  Erregung*- 
theoretikfr  alle  Lungenentzündungen  vom  Be- 
ginn an  mit  den  stärksten  Reizmitteln  behan- 
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dielten  und  den  Kranken  todteten,  gegenwär- 
tig als  eben  so  blinde  Antiphlogistiker  bei  al- 
len Lungenkranklieiten  das  Blut  zu  Pfunden 
ausleeren  und  den  Kranken  an  Verblutung 
sterben  lassen,  so  sind  diefs  nur  Mifsgriffe, 
die  zwar  zu  allen  Zeiten  vorgekommen  sind, 
die  aber  als  Warnyngszeichen  bestehen,  um 
auch  hier  Maafs  und  Gesetz  zu  halten,  und 
nicht  von  einem  schädlichen  Extrem  in  das 
andere  eben  so  schädliche  zu  verfallen.  Daß 
dieses  Extrem,  welches  schon  von  anderen 
Aerzten  gerügt,  und  vor  welchem  schon  ein- 
dringend gewarnt  worden  ist  besonders 
schädlich  werden  möchte,  geht  hervor,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  auch  der  gegenwärtige  ste- 
hende entzündliche  Charakter  der  Krankheiten 
früh  oder  spät  sein  Ende  erreichen  mufs,  und 
dafs  dann  mehr  oder  weniger  plötzlich  ein 
anderer  epidemischer  Charakter  auftreten  durf- 
te, für  welchen  die  gegenwärtig  herrschende 
vorwaltend  antiphlogistische  Behandlung  eben 
so  schädlich  seyn  müfste ,  als  es  die  reizende 
Behandlung  der  Erregungstheorie  für  den  ge- 
genwärtigen entzündlichen  Charakter  war.  Es 
liegen  selbst  schon  Andeutungen  vor,  welche 
auf  eine  solche  Veränderung  des  gegenwärti- 
gen stehenden  Charakters  der  Krankheiten  hin- 
weisen, von  denen  wir  nur  das  merkwürdige 
seit  Kurzem  erst  aufgetretene  Erscheinen  der 
Kindtr  blättern  berühren  wollen.  Nachdem  diese 
iurch  die  Verbreitung  der  Kuhpocken  schon 
für  mehr  oder  weniger  vertilgt  gehalten  wor- 
den, haben  sie  sich,  nicht  durch  Ansteckung 
verbreitet,  sondern,  wie  ein  neuerer  Schrift- 

i 

*)  E.  B.  C.   IV.  Hufeland  in  dessen  Journal  der 
prallt.  Arsneikunde    58.  Band   1.  StiJbk.    (18t  4 
Januar). 
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steiler  *)  sich  sehr  richtig  ausdrückt,  unlaug- 
bar  durch  cosmische  und  atmosphärische  Ver- 
haltnisse,   und  als  Autocbthonen  durch  Ur- 
zeugung entstanden,   nicht  nur  in  Teutsch- 
land,  England,  Dänemark,  Schweden,  Rufs« 
land,  und  anderen  Ländern  Europas ,  sondern 
selbst  in  Amerika  gezeigt,  und  es  ist  zu  er- 
warten ,  dafe  sie,  durch  epidemische  Einflösse 
unterstützt,  sich  noch  ferner  ausbreiten  wer- 
den.    Ia  sofern  nun  bei  den  Kinderblattera 
offenbar  das  vegetative  System  hervorstechend 
leidet ,  wie  sowohl  alle  Symptome  während 
des  Verlaufes,  als  auch  die  Nachkrankheiten 
derselben  beweisen,  und  in  sofern  das  gegen- 
wärtige epidemische  Erscheinen  derselben  nur 
auf  allgemeine  epidemische  Einflüsse  bezogen 
werden  kann,  dürften  sie  wohl  nicht  mit  Un- 
recht als  eine  bevorstehende  Veränderung  des 
stehenden  epidemischen  Charakters  der  Krank- 
heiten überhaupt  ankündigend,  und  in  dieser 
Veränderung  selbst  begründet  betrachtet  wer- 
den; worüber  indessen  nur  erst  die  folgenden 
Zeiten  einen    sicheren  Aufschlufs  gewähren 

können. 

» 

*)  JV»  Ä»  Julius  in  Froriep's  Notizen  aus  dem  Ge- 
biete der  Natur-  und  Heilkunde.  1824.  No.  i56, 
6,  27- 
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unüberwin  dl  icher  Verstopfung, 

all  Folgt 
einer  Einschiebung  der  Gedärme, 
durch  Operation  geheilt 
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Kreisphysikus  Dr.  Fuchsius 

.       »  in  Olpt.  *) 
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Jliine  der  schmerzhaftesten  und  gefährlichsten 
Krankheiten  ist  unstreitig  der  Ileus,  als  Folge 
einer  Einschiebung  der  Gedärme,  weshalb  uns 
jeder  Beitrag  zur  Lehre  dieser  Krankheit  will- 
kommen seyn  inufs ,  zumal  da  bis  jetzt ,  trotz 
der  grolsen  Fortschritte  in  der  Heilkunde,  so 
viel  Unsicheres  und  Schwankendes ,  vorzüg- 

•)  Dieser  Fall,  der  sowohl  wegen  der  richtigen 
Beirrtheilung,  als  wegen  des  rnuthvollen  Ent- 
schlusses, dem  Hm.  Verf.  grofse  Ehre  macht, 
verdient  wegen  seiner  Seltenheit  die  gröfste 
Aufmerksamkeit  der  Aerzte,  und  gewährt  zu- 
gleich für  die  hier  so  wichtige  Diagnose 
che  schätzbare  Belehrung, 
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lieb  in  der  Erkenntnis  und  Heilang  dieser 
Krankheit  herrscht.  Ich  halte  mich  deshalb 
verpflichtet ,  nachstehende  Krankheits  -  Ge- 
schichte, welche  hinsichtlich  der  Diagnose,  * 
der  an  dem  Kranken  vorgenommenen  Opera- 
tion ,  und  deren  glücklichen  Ausgang  merk- 
würdig, und  zur  öffentlichen  Bekanntmachung 
geeignet  ist,  dem  ärztlichen  Publikum  mitzu- 
theüeh. 

Die  Krankheit  zeigte  sich  bei  einem  28 
Jahr  altem,  starkem  und.  übrigens  gesundem 
Manne,   Thomas  S.  aus  St  Hüinghausen ,  im 
Kreise   Olpe,  Regierungs -Bezirk  Arnsberg, 
am  9.  Junius  t.  J.  plötzlich ,  während  er  im 
Walde  Reisige  zu  Bürden  einband,  wobei  er 
sich  abwechselnd  bald  bückte,   und  schnell 
wieder  aufrichtete.    Auf  einmal  fühlte  er  ein 
schmerzhaftes  Ziehen  in  der  Gegend  des  Na- 
bels, etwas  nach  rechts  und  oben ;  die  Schmer- 
zen nahmen  schnell  zu  und  zwangen  ihn ,  did 
Arbeit  einzustellen.     Nur  mit  grofser  Mühe 
konnte  er  den  Weg  zur  Heimath  zurücklegen ; 
jeder  etwas  unsanfte  Tritt  verursachte  ihm  be- 
deutende Schmerzen.  Zu  Hause  angelangt,  legte 
er  sich  auf  einen  Rasenplatz  im  Freien  um 
auszuruhen.    Beim  Erwachen  stellte  sich  ein- 
maliges Erbrechen  ein,  wodurch  nur  etwas 
Schleim  ausgeleert,  und  das  schmerzhafte  Ge- 
fühl im  Unterleibe  auch  anscheinend  vermin- 
dert wurde.    Auch  erfolgte  gegen  Abend  et- 
was Stuhlausleerung,  jedoch  ohne  Gefühl  ei- 
ner vollkommenen  Entleerung;  es  war  ihm, 
als  wenn  dieselbe  nur  aus  dem  untern  Theile 
des  Darmkanals  erfolgt  sey.    Die  Nacht  hin- 
durch waren  die  Schmerzen  erträglich,  er- 
schienen jedoch  periodenweiss.     Am  iOten 
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vermehrten  sich  diö  Krankheit* -Erschjeinuu- 
gen  bedeutend ;  heftige  Colikschmerzen  erschie- 
nen alle  20  bis  30  Minuten,  und  hielten  un- 
gefähr 5  Minuten  an ,  worauf  alsdann  ein  re- 
latives Wohlbefinden,  wenigstens  ein  schmerz- 
loser Zustand  eintrat. 

•  •     i      « » 
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Der  Amtsarzt  Weiskirch  pon  Attendorn 
wurde  zum  Kranken  gerufen,  und  .glaubte 
eine  krampfhaft -entzündliche  Darmentzündung 
vor  sich  zu  haben,  verordnete  Ricinus *> Oel 
init  arabischem  Gummi,  Bittersalz  und  Cha- 
millenwasser,  applizirte  Klystiere  von  Cha~ 
millen-Aufgufs  mit  Wasser,  Leinöl,  Salz  und 
Seife,  und  liefs  am  Arme  zur  Ader,  worauf 
auch  die  heftigen  Schinerzen  nachzulassen 
schienen.  Dieser  Nachlafs  war  jedoch  von 
kurzer  Dauer;  schon  am  Abend  stiegen  die 
Coliksclimerzen  wieder  zur  ungeheuren  Hübe, 
und  erneuerten  sich  alle  15  bis  20  Minuten, 
dabei  gingen  weder  Blähungen  nocli  Stuhl- 
gang nach  unten  ab;  nach  jedem  Anfalle  gin- 
gen eine  Menge  Blähungen  nach  oben  ab,  und 
führten  auf  die  Idee  einer  Windkolik.  Der 
Puls  war  weich,  weder  voll  noch  beschleu- 
nigt, die  Hauttemperatur  nicht  sehr  erhöht, 
der  Leib  weder  aufgetrieben  noch  heifs  anzu- 
fühlen. Der  Arzt  verordnete  Dowersche  Pul- 
ver mit  Chamillenthee ,  in  Verbindung  mit 
sogenannten  kraropfslillenden  Tropfen  aus  liq. 
Amnion,  succ.  Tinct.  Opii  s.  und  Tinct  •  Castorf 
und  wandle  äufserlich  das  Linimenium  Ammo- 
niatum  camphoratum  auf  den  Unterleib  an ;  ne- 
benbei wurden  häufig  lauwarme  Laugenbäder 
und  die  oben  angegebenen  KJystiere  auge- 
wendeU 
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Diese  Behandlung  wurde  bis  zum  14len, 
jedoch  ohne  allen  günstigen  Erfolg,  fortge- 


setzt. 


An  diesem  Tage  wurde  ich  zuerst  vom 
Amtsärzte  PVüskirch  zur  ärztliche^  Berathung 
gebeten. 

Bei  meiner  Ankunft  fand  ich  den  Kran- 
ken im  Bette  liegend  in  einer  schmerzens- 
freien  Periode ;  sein  Aussehn  war  etwas  gelb- 
lich -  blafs ;  der  Gesichts  -  Ausdruck  sprach  Zag- 
haftigkeit,  Angst  und  Schmerzgefühl  aus,  das 
Auge  war  matt  und  gelblich  gefärbt,  die  Zun- 
ge gelblich  angeflogen,  die  Körpertemperatur 
nicht  sehr  vermehrt,  der  Urin  sah  blafsgelb  - 
aus ,  und  in  der  Mitte  des  Gefäfses  schwamm 
eine  Wolke ;  der  Puls  war  regelmäfsig,  schlug 
ungefähr  60  Mal  in  der  Minute,  und  war 
weich.  Der  Leib  war  weder  aufgetrieben  noch 
heifs,  aber  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  em- 
pfindlich; die  meisten  Schmerzen  zeigten  sich 
jedoch  in  der  Nabelgegend  etwas  nach  rechts 
und  oben,  ungefähr  da  wo  der  aufsteigende 
und  queerliegende  Ast  des  Colons  sich  verei- 
nigen, jedoch  etwas  mehr  nach  unten,  hier 
war  deutlich  eine  verhärtete  Stelle  wahrzu- 
nehmen; die  Gränzen  dieser  Stelle  waren  we- 
gen ihrer  tiefen  Lage  nicht  ganz  genau  zu 
bestimmen,  sie  erstreckte  sich  aber  von  der 
rechten  zur  linken  Seite,  fing  ungefähr  zwei 
Zoll  oberhalb  des  Nabels  nach  rechts  an,  und 
war  zu'  verfolgen  bis  zum  geraden  Bauchmus- 
kel linker  Seits  fast  in  gerader  Richtung;  die 
verhärtete  Stelle  war  von  ungleicher  Fläche, 
und  wie  ein  ungleich  ausgedehnter  Darm  an- 
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der  erfolgt,  auch  hatte  sich  kein  Erbrechen 
mehr  eingestellt. 

Ich  mogle  wohl  kaum  eine  halbe  Stunde 
zugegen  gewesen  seyn ,  so  veränderte  sich  die 
Scene;  plötzlich  traten  heftige  Coliksehmer- 
zen  ein,  wobei  der  Kranke  laut  aufjammerte, 
und  einen  Gegenstand  zu  ergreifen  suchte^ 
woran  er  sich  festhielt.  Das  Jammergeschrei, 
Drängen,  Festhalten  an  irgend  einem  Gegen- 
stände ,  hatte  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  dem 

Verarbeiten  der  Wehen  bei  Kreifsenden. 

- 

Während  dieses  Anfalles,  welcher  5  bis 
6  Minuten  dauerte ,  fand  ich  den  Unterleib 
etwas  gespannt  und  schmerzhaft,  vorzüglich 
in  der  oben  bezeichneten  Nabelgegend,  wo 
eine  verhärtete  Stelle,  ungefähr  im  Umfange 
einer  Faust,  zu  fühlen  war:  die  Verhärtung 
lag  in  der  Richtung  von  der  rechten  zur  lin- 
ken Seite.  Nach  Versicherung  des  Kranken, 
sei  diese  Stelle  der  Sitz  seiner  Leiden ,  weil  , 
hier  die  Schmerzen  am  heftigsten  wären,  «nd 
dieselben  jedesmal  an  dieser  Stelle  ihren  An- 
fang hätten.  t 

Ueber  die  mögliche  Ursache  der  Krank- 
heit konnte  mir  der  Kranke  nichts  anders  an- 
(  geben,  als  dafs  ihn  dieselbe  zuerst  während 
des  Einbindens  der  Holzbürden  überfallen  habe; 
er  hatte  weder  etwas  Nachtheiliges  genossen, 
noch  im  erhitzten  Zustande  etwas  getrunken, 
hätte  sich  während  der  Arbeit  weder  erhitzt, 
noch  erkältet,  sei  von  jeher  recht  wohl  ge- 
wesen, und  hätte  nie  an  Leibschmerzen  gelit- 
ten ;  die  Krankheit  habe  ihn  plötzlich  überfallen . 

Die  Aetiologie  dieses  pathologischen  Zu- 
stande* blieb  mix  deshalb  dunkel ;  auch  Ter- 
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mochte  ich  gegenwärtig  noch  keine  bestimmte 
Diagnose  auszusprechen ;  jedoch  war  ich  über- 
zeugt ,  dafs  weder  ein  rein  entzündlicher  noch 
krampfhafter  Zustand  vorhanden  war,  weil 
beide  die  charakteristischen  Merkmale  fehl- 
Die  hartnäckige  Stuhl  verhalt  ung  erfor- 
derte in  jedem  Falle  eine  ganz  vorzügliche 
Berücksichtigung,  und  der  Gedanke,  dafs  die- 
selbe möglicher  Weise  durch  ein  mechanisches 
Hindern  ils  veranlafst  sey,  wurde  bei  mir  leb- 
haft; in  jedem  Falle  war,  um  Gewifsheit  zu 
erhalten,  eine  genaue,  und  längere  Beobach- 
tung des  Kranken  meiner  Seits  nöthig. 

Bei  den  stürmischen,  höchst  schmerzhaf- 
ten Anfällen ,  hielt  ich  es  für  nothwendig, 
nochmals  eine  Aderlafs  anzuwenden ,  um  eine 
mögliche  Entzündung  abzuhalten,  auch  liefs 
ich  mehrere  Blutegel  an  der  verhärteten  Stelle 
ansetzen.  Zum  innern  Gebrauche  wurde  ein 
Infus  um  Sennae  mit  Ricinus  -  Oel ,  Bittersalz 
und  arabischem  Gummi  angewendet,  womit 
häufig  Oelklystiere  verbunden  wurden;  dabei 
wurde  in  den  Unterleib  die  Aithea-  und  graue 
Quecksilbersalbe  fleifsig  eingerieben«  Zum 
Trinken  bekam  der  Kranke  abwechselnd  Ha- 
berschleim und  fette  Hühnerbrühe.  Diese 
Behandlung  wurde  bis  zum  tüten  ununterbro- 
chen fortgesetzt;  allein  ohne  allen  gunstigen 
Erfolg.  Die  Kräfte  hatten  während  dieser 
Zeit  sehr  abgenommen ,  und  der  Leidende  be- 
nahm sich  trostlos.  Ich  besuchte  ihn  heute 
zum  zweiten  male,  und  fand  fortwährend  die 
rerhärtete  Stelle  in  der  Gegend  des  Nabels 
unverändert ;  beim  Berühren  war  dieselbe  sehr 
schmerzhaft,  und  während  de*  Anfalles  ver-; 
härtet  er  und  deutlicher  zu  fühlen.    Der  Aar 
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fang  der  Schmerzen  ging  stets  von  dieser  Ver-* 
härtung  aus,  und  Verbreitete  sich  allinählig 
#über  den  ganzen  Unterleib,  in  der  Richtung 
der  Statt  findenden  peristaltischen  Bewegung 
der  Gedärme.  Der  specifisclie  Jammer  ton  wie 
bei  Wehen,  das  Ergreifen  fester  Gegenstände 
während  des  Anfalles,  und  das  Drangen,  gleich 
dem  Verarbeiten  der  Wehen,  fehlte  kein  ein- 
ziges Mal;  während  der  ganzen  Krankheit 
habe  ich  es  beständig  gefunden. 

Ich  überzeugte  mich  immer  mehr  und 
mehr  von  der  Gegenwart  eines  mechanischen 
Hindernisses,  und  der  Gedanke  an  Verwicke- 
lung oder  Einschiebuug  der  Gedärme,  als 
wahrscheinliche  Ursache  des  Uebels,.  gewann 
bei  mir  immer  mehr  und  mehr  Kaum. 

Ich  hielt  es  für  Pflicht,  meine  Ansicht 
den  Angehörigen  xnitzutheilen ,  stellte  ihnen 
die  höchst  wahrscheinliche  Gefahr  vor  ,  und 
erklärte,  dafs  ohne  Operation  schwerlich  Ret- 
tung Statt  finden  könne,  und  dafs  diese,  wenn 
sie  von  günstigem  Erfolge  seyn  soÜte,  so 
schnell  als  möglich,  bevor  Entzündung  oder 
Brand  der  Gedärme  entstünde,  und  die  Kräfte 
schon  ganz  erloschen  wären,  unternommen 
werden  müfste. 

■ 

Der  gröfse  Abscheu  gegen  Operationen  über- 
haupt bei  Kranken,  und  der  zweifelhafte  Er- 
folg einer  solchen  heroischen  Operation,  so 
wie  eine  mögliche  Unrichtigkeit  meiner  ge- 
stellten Diagnose,  bewogen  mich,  dem  drin- 
gendsten Wunsche  des  Kranken  und  dessen 
Angehörigen  nachzugeben,  und  zuvor  noch 
alle  mögliche  Hülfsmittel  in  Anwendung  zu 
bringen. 

Aus 
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Aus  den  Lehrbüchern  alter  und  neuerer 
Zeit  konnte  ich,  so  weit  meine  Nachforschun- 
gen reichten,  "wenig  Befriedigendes  schöpfen. 
Einstimmig  erklären  die  grofsten  Aerzte,  dafs 
lein  sicheres  diagnostisches  Kennzeichen  uns 
mit  Gewifsheit  die  Gegenwart  eines  Volvulus 
oder  einer  Invagination  der  Gedärme  anzeige. 
Unter  vielen  andern  führe  ich  nur  die  Worte 
des  grofsen  Richterg  aus  seiner  speciellen  The- 
rapie Band  4.  pag.  224  an :  „Die  aufserordent- 
„liehe  Schwierigkeit  der  Diagnose,"  nämlich 
des  Volvulus,  „so  dafs  man  niemals  bestimmt 
„weifs,  wo  man  das  etwaige  mechanische 
„Hindernifs  suchen  soll,  und  der  Umstand, 
„dafs  man  doch  erst  die  Operation  nach  lan- 
„ger  Dauer  des  Uebela,  wenn  alle  andere 
„Mittel  bereits  vergebens  gebraucht  wurden, 
„und  sich  schon  innere  Verwachsungen  und 
„Entzündungen  ausgebildet  haben  >  vornehmen 
„würde,  lassen  von  ihr  so  leicht  wohl  nicht 
„einen  günstigen  Erfolg  erwarten.  Jedoch 
„lassen  sich  allerdings  Fälle  denken,  wo  es 
„Pflicht  des  Arztes  seyn  würde,  die  Opera- 
tion zu  wagen."  Diese  letzten  Worte  er- 
weckten zuerst  in  mir  die  Idee  der  Möglich- 
keit und  Nothwendigkeit  einer  Operation  im 
vorliegenden  Falle. 

Bevor  ich  die  Operation  verrichtete,  war 
mir  kein  Fall  einer  ähnlichen  mit  Glück  ver- 
richteten Operation  bekannt,  nirgends  fand  ich 
Belehrung.  Erst  nach  verrichteter  Operation 
erfuhr  ich,  dafs  Nuck  diese  Operation  mit 
Glück  verrichtet  habe  (s.  Vdse  in  Halleri  Disp. 
mau  Tom.  Vll.  p.  126),  und  dieser  ist  der 
einzige  mir  bekannte  Fall,  den  die  medicini- 
schen  Annalen  mitgetheilt  haben.  Dagegen 

Jonrn .  LX .  B.  2, 8t.  D 


uigi 


tized  by  Google 


fehlt  es  nicht  an  unglücklichen  Erfahrungen 
der  Art  (s.  Haegg  in  Sandifort  Thesaurus  Dis- 
sen at.  Vol.  III.) ,  so  wie  an  Vorschlägen  man- 
cherlei Art  zur  Ausführung  der  hierbei  nothi- 
gen  Operation  von  P.  Barbette  (Opera  Chirurg, 
anatom.  Libr.  X.  Cup,  II.)  und  Hevin  (Memoi- 
re dt  Tacadtmle  de  Chirurgie.  Vol.  IV.  pag.  201.) 
bis  2u  Zang  (Operationen.  Bd.  3,  a,  pag.  212.). 

Gegenwärtiger  Fall  verdient  deshalb  dem 
von  Nuck  angeführten,  angereiht,  und  öffent- 
lich bekannt  zu  werden. 

•  Jedoch  wieder  zur  Sache.  Ich  war  ge- 
nötliigt,  dem  dringendsten  Wunsche  des  Kran- 
ken und  dessen  Angehörigen  nachzugeben, 
und  bevor  noch  das  Aeufserste  zu  versuchen. 

Die  gepriesenen  Hülfsmittel  waren  bereits 
lange  Zeit  hindurch  vergebens  angewendet 
worden,  ich  versuchte  deshalb  noch  einige 
andere  heroische  Heilmittel. 


Zum  innern  Gebrauche  liefs  ich  alle  halbe 
Stunde  ungefähr  zwei  bis  drei  Efslöffel  voll 
lauwarmes  Rüböl  reichen,  und  stündlich  einen 
Gran  Opium  damit  verbinden,  und  diese  Be- 
handlung sechs  Stunden  hindurch  fortsetzen. 
—  Vom  Gebrauche  des  Rüböls  in  Verbindung 
mit  grofsen  Gaben  Opium  habe  ich  bei  hart- 
näckiger Verstopfung  zuweilen  sehr  gute  Wir- 
kung gesehn,  vorzüglich  bei  eingeklemmten 
Brüchen,  wobei  eine  krampfhafte  Complica- 
tion  zugegen  war.  —  Zu  gleicher  Zeit  liefs 
ich  oft  den  Unterleib  anhaltend  mit  warmem 
Rüböle  einreiben.  Die  Wirkung  hiervon  war, 
längeres  Ausbleiben  der  heftigen  Krampfan- 
falle ,  als  natürliche  Folge  der  durch  das  Opium 
verminderten    peristaltischen   Bewegung  der 
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Gedärme.  Um  diesen  Nachtheil  fdr  die 
kale  Heilung  zu  beseitigen,   verordnete  ich 
Tillen  von  versüfstem  Quecksilber  und  Aloe, 
von  jedem  die  zwei  Stunden  zwei  Gran  ge- 
reicht.  JHit  diesen  Mitteln  verband  ich  Kly- 
stiere von  kaltem  Wasser,  in  einem  anhal- 
tend starken  Strohme,  und  in  grofser  Menge 
beigebracht.    Zum  Beibringen  dieser  Klystiere 
bediente  ich  mich  einer  eigenda  eingerichte- 
ten Drucksprütze  mit  einem  ledernen  Schlau« 
che ,  woraus  d^s  Wasser  in  einem  gleichför- 
migen, anhaltenden,   und  starkem  Strohme 
gesprützt  werden  konnte;   die  eingesprützte 
Quantität  betrug  jedesmal  10  bis  12  Maafs. 
Der  Darmkanal  wurde  durch  diese  Klystiere 
sehr  ausgedehnt,   und  nach  Ausziehung  der 
Röhre  sprützte  das  Wasser  wieder  mit  Ge- 
walt hinaus.    Die  Klystiere  drangen,  dem  Ge- 
fühle des  Kranken  nach,  bis  an  die  verhör- 
tete  Stelle  und  nicht  weiter. 

V 

* 

Durch  diese  Klystiere,  welche  zuerst  Mo- 
linari  in  Italien  anordnete,  und  de  Haen  sehr 


m 
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et  8urg.  Journal  1823  Januar),  Maxwell 
(Land.  med.  Repository  1824.  Jan.),  und  Dr. 
Hob.  Chisholm  jehr  grofsen  Nutzen  sahen, 
konnte  ich  im  gegenwärtigen  Falle  keinen 
günstigen  Erfolg  hervorbringen.  Abwechselnd 
liefe  ich  mit  diesen  Wasserklystieren ,  Kly- 
stiere von  reinem  Riiböle ,  und  von  Abkochung 
der  Tabacksblätter  anwenden ;  die  lauwarmen 
Laugen -Bäder  wurden  zwischendurch  fortge- 
setzt.   Jedoch  alles  dieses  ohne  Erfolg., 

Ich  bedaure,  das  Lufteinblasen  in  den 
Darmkanal,  welches  unstreitig  jener  heroischen 
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*  *  * 

Klystler  *»  Operation  vorzuziehen  ist ,  nicht  an- 
gewendet zu  haben, 

Bippokrates  empfiehlt  in  der  Darmgicht 
Blutlassen  am  Kopfe ,  und  am  Arm  lauwarme 
Bäder ,  Salben  des  Körpers  ,  Bähungen  ,  täg- 
lich 2  —  3  grofse  Stuhlzapfen  von  blofsem  Ho- 
nig, die  an  der  Spitze  mit  Rindsgalle  bestri- 
chen sind,  Klystiere  und  das  Einlasen  der  Lttfi 
in  den  Därmkanal.    „Wenn  —  heifst  es  im 
dritten  Buche  von  den  Krankheiten  —  der 
verbrannte  Koth  im  Mastdarme  auf  diese  Weise 
herausgespiihlt  und  der  Kranke  klystiert  wor- 
den ist,  mufs  man  eine  metallene  Rohre  in 
den  Darmkanal  stechen  und  Luft  hineinblasen, 
damit  man  den  Unterleib  und  die  Verwickelung 
des  Darms  auseinander  treibt.    Dann  nimmt  man 
das  Rohrchen  wieder  heraus  und  giebt  ein 
Kly stier.  Dasselbe  mufs  sogleich  bei  der  Hand, 
und  von  nicht  sehr  erhitzenden ,  sondern  von 
solchen  Dingen,  die  den  Unrath  auflösen  und 
schmelzen ,  seyn.    Hierauf  mufs  der  Kranke 
sich  einen  Schwamm  in  den  Hintern  stopfen, 
in  das  warme  Bad  setzen,  und  das  Kly  stier 
bei  sich  zu  behalten  suchen." 

Hippokrates  Werke^Aus  dem  Griechi- 
schen übers,  von  Grimm.  4.  B.  S.  168. 

(„Jubet  hoc  in  ejfectu,  alvi  apertionem  tentan- 
'„dam  per  glandem  satis  longam,  ex  melk  paratam, 
quae  anteriori  parte  feilt  taurino  obUnalur,  et 
»bis  cc  ter  submittatur,  quo  combusta,  ut  inquit 
9}{Lbr.  UT.  de  morft.  §.  15.)  stercora  circa  rectum 
„intestinum  contenta  educantur.  Post  haec  cly- 
»sterem  aihibendum  docet.  Et  ulterius  addit :  sin 
»minus  haec  opem  ferant  Jolle  febrili  in  Vehtrem 
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Jndito  flatus  immitatur ,  0  ^üa  er  venirem  «I  m- 

ijcstini  cantractionem  distendere  oportet,  et  cx- 
„irac/o  /o//ef  elfterem  applicandum."  Siehe  Frierfn 
Hoffmann  mediana*  rutionulis  Srstematica  par$ 
IP,  />a$.  294.) 

Auch  Halter  sagt  in  seiner  Physiologia  cor- 
poris humani.  Tom.  VIL  p.  95 :  2fa/M*  er/am  1/1- 
mi«üs  celerrime  siisceptionem  depellet.  Vergleichet 
auch  Alb.  Hullen  upuscula  patliologica.  Observa- 
nz XXVII  —  intestinorum  üurosuseeptio  io- 
Lausannac  1755^ 


Ich  verliefs  den  Kranken ,  und  empfahl, 
mit  der  angegebenen  Behandlung  fortzufahren, 
verlangte  aber  ausdrücklich,  am  17ten  vom 
Befinden  des  Kranken  Nachricht  zu  erhalten; 
jedoch  erhielt  ich  dieselbe  erst  am  ISten,  ver- 
rauehJich  weil  der  Kranke  und  die*  Angehö- 
rigen desselben  aller  Hoffnung  zur  Genesung 
entsagt  hatten ,  und  die  Operation  als  ein  un- 
nützes ferneres  Martern  betrachteten;  * 

Ich  fand  denselben  im  höchsten  Grade  ent- 
kräftet ;  die  Gesichtszüge  drückten  die  gröfste 
Niedergeschlagenheit,  und  das  gröfste  Schmerz- 
gefühl aus;  es  hatte  die  gröfste  Aehnlichkeit 
mit  dem  Ausdrucke  und  Ausselm  derjenigen, 
welche  an  eingeklemmten  Brüchen  leiden*  und 
in  den  letzten  Zügen  liegen;  auch  die  speci- 
fische  Ausdünstung  war  wie  bei  diesen.  Seit 
gestern  hatte  sich  anhaltendes  Erbrechen  ein- 
gestellt ;  das  Erbrochen  war  kein  Kotb,  hatte 
aber  einen  kothartigen  Geruch;  der  Leib  war 
sehr  ausgedehnt,  und  die  früher  oft  bemerkte 
verhärtete  Stelle  noch  an  demselben  Platze 
wie  früher  «u  fühlen. 
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dem  Kranken  Muth  und  Hoffnung  ein,  und 
legte  ihm  ans  Herz ,  dafs  es  Pflicht  sey  r  sich 
der  Operation  zu  unterwerfen,  um  sich  den 
Seinigen,  dessen  einzige  Stütze  er  sey,  zu 
erhalten;  zudem  sei  altes  zu  Wagen,  und  nichts 
zu  verlieren ,  wohl  aiber  des  Lebens  Höchstes, 
das  Leben  selbst  zu  gewinnen.  Unter  diesen 
Vorstellungen  willigte  er  ein,  wenn  kein  an- 
deres Mittel  für  ihn  übrig  sey.  Zugleich  bat 
ich  ihn,  noch  einen  oder  den  andern  Arzt  zur 
Beratschlagung  und  Unterstützung  zuzuzie- 
hen. Die  hinzugerufenen  Aerzte,  Amtsarzt 
JVmkirch  in  Attendorn,  und  Dr,  Crevecotur 
von  Crombach,  stimmten  völlig  meiner  An- 
sicht bey#  glaubten  jedoch  noch  ein  Büttel 
versuchen  zu  müssen,  nämlich  das  lebende 
Quecksilber ,  welches  ich  auch  schon  in  Be- 
reitschaft hatte.  Dieses  wurde  in  einer  Quan- 
tität von  6  Unzen  auf  ein  Mal  gereicht.  Die 
Beibringung  geschah  leicht,  indem  ich  dem 
Kranken  das  Glas ;  worin  das  Quecksilber  ent- 
halten war,  tief  in  die  Mundhöhle  einschob, 
die  Zunge  niederdrückte ,  und  so  durch  Auf- 
heben des  Glases  das  Quecksilber  eingofs; 
gleich  nach  dem  Hinunterschlucken,  entstand 
ein  heftiges  Erbrechen,  wodurch  aber  kein 
Quecksilber  ausgeleert  wurde.  Zugleich  wurden 
noch  warme  Bäder  und  Klystiere  angewendet ; 
jedoch  alles  ohne  alten  Erfolg. 

■ 

Die  Operation  wurde  beschlossen,  und 
am  19ten  Morgens  Ii  Uhr  von  mir  und  Hrn. 
fpdskirch  vorgenommen  ,  wozu  sich  der  fast 


Digitized  by  Google 


I 


—    55  — 

sterbende  Kranke  mit  der  grÖfsten  Bereitwil- 
ligkeit und  Resignation  hingab. 

Nachdem  der  Kranke  auf  ein  bequemes 
Lager  getragen  worden,  untersuchten  wir  noch- 
mals genau  die  Stelle  der  fühlbaren  Verhär- 
tung, und  bestimmten ,  am  äufsern  Rande  des 
geraden  Bauchmuskels  rechter  Seits ,  ungefähr 
2  Zoll  oberhalb  des  Nabels ,  den  Unterleib  zu 
oitoen.  Nachdem  mit  einem  Bauchbistouri  die 
a  vU  BedeciuQgen  bis  auf  die  Bauchhaut 
durchschnitten  waren ,  wurde  diese  auf  eine 
Weine  Stelle  geöffnet,  ich  brachte  in  diese 
Ueflnutjg  einen  Finger  ein,  und  erweiterte 
vermittelst  eines  Knopfbistourie's  die  Wunde 
hinlänglich  weit  nach  oben  und  unten ,  die 
ganze  Wunde  betrug  ungefähr  7  bis  8".  Ich 
bestrich  hierauf  meine  Hand  mit  Oel  und 
vuhrte  sie  in  die  Bauchhöhle,  um  die  von 
«uisen  fühlbare  Verhärtung  aufzusuchen.  Kaum 

Ü?  I lch  meine  Hand  iu  di*  Bauchhöhle  ge- 
wacht, so  entstanden  heftige  Colik-  Anfälle, 
wodurch  ein  Theil  des  Darmkanals  gewaltsam 
aU\  a  ^un^e  gedrängt  wurde,  welcher  erst 
M« 'Aufhören  des  Anfalles  wieder  zurückge- 
schoben werden  konnte.    Bei  fortgesetzter  Un- 
tersuchung entdeckte  ich  in  einem  queerlie- 
genden  Theile  des  Krummdarmes,  gerade  da, 
*u  von  aufsen  stets  die  Verhärtung  zu  fuh- 
en  *ar,  einen-  fremdartigen  Körper.  Ich 
wachte  diese  Darmparthie  aus  der  Bauchhöhle 
waus,  um  die  Natur  desselben  genauer  un- 
tersuchen zu  können.     Der  Darmkanal  war 
weder  entzündet  noch  sehr  ausgedehnt,  ent- 
ni*'t  aber  in  seiner  Höhle  eine  weiche,  zu- 
8ai<jmenhängende  und  nicht  zu  theilende  Masse, 
welche  am  obein  Ende  etwas  zusaminenge- 
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drückt  war,  und  sich  dadurch  etwas  harter 
anfühlte.  So  weit  ich  diesen  Theil  des  Darm« 
kanals  verfolgen  konnte,  war  dieses  Conten- 
tum  deutlich  zu  fühlen.  Ich  erkannte  hier 
gleich  eine  Ein  Schiebung,  konnte  aber  trotz 
meinen  Bemühungen  den  Anfang  der  Einschie- 
bung  mit  meiner  Hand  nicht  erreichen;  die- 
selbe von  aufsen  her  wieder  zurückzubringen, 
trotzte  allen  Versuchen. 

» 

Zwei  Wege  standen  offen ,  die  Einschie- 
bung  zu  beseitigen;  entweder  mufste  durch 
einen  grofsen  Queerschnitt  von  der  rechten 
nach  der  linken  Seite  die  Bauchhöhle,  oder 
der  Darm  selbst  geöffnet  werden.  Letzte- 
res schien  am  räthlichsten  zu  seyn,  zumal 
da  schon  der  Kranke  in  anhaltenden  Ohn- 
mächten lag ,  und  auch  die  Operation  weni- 
ger auffand,  leichter  und  schneller  zu  vollen- 
den war. 

Der  Darm  wurde  am  Ende  der  entdeck- 
ten Einschiebung  geöffnet,  und  sogleich  kam 
die  eingekerkerte  Darmparthie  zum  Vorschein, 
Ich  brachte  hierauf  meine  Zeigefinger  in  die 
ungefähr  zwei  Zoll  lange  Darinöffnung ,  und 
schob  den  eingeschlüpften  Darmtheil  allmäh- 
lig  von  der  rechten  zur  linken  Seite  zurück, 
indem  ich  den  Theil  des  Darmes,  welcher  die 
Einschiebung  enthielt,  gelinde  anzog.  Auf 
diese  Art  gelang  es  mir,  die  Einschiebung, 
welche  über  zwei  Fufs  betrug,  glücklich  zu 
beseitigen.  Keine  Spur  irgend  einer  Entzün- 
dung war  zu  entdecken,  auch  zeigte  sich  nichts 
Widernatürliches,  aufser  ein  grofser  Spuhl- 
wurm,  welcher  oberhalb  der  Einschiebung 
seinen  Sitz  hatte.  Von  dem  früher  gereich- 
ten Quecksilber  konnte  ich  nichts  entdecken, 

■ 
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wiewohl  Ich  Magen  und  Zwölffinger -Darm 
deutlich  untersuchen  konnte ;  auch  in  der  Folget 
ist  keine  Spur  davon  wieder  abgegangen. 

Die  Darmwunde  wurde  vermittelst  eines 
seidenen  Fadens  durch  sechs  zusammenhän- 
gende ,  spiralförmige  Einstiche  zugenäht,  nach 
Art  der  sogenannten  Kürschnernath ,  den  Fa- 
den Uelsen  wir  aus  der  Bauchwunde  heraus- 
hängen. Die  Bauchwunde  wurde  durch  die 
sogenannte  Knopfnath,  durch  vier  Näthe  ge- 
heftet, und  Heftstreifen  darüber  gelegt;  seit- 
wärts wurden  zwei  Longuetten  angebracht, 
und  darüber  ein,  dem  Monro'schen  ahnlicher 
Verband  angelegt, 

• 

Der  Operirte  wurde  ins  Bett  gelegt,  und 
bekam  etwas  Hühnerbrühe.  Nach  der  Ope- 
ration wurden  durchaus  keine  Arzneimittel 
mehr  gereicht ,  sondern  wir  beschrankten  uns 
blofs  auf  eine  zweckmäfsige  Diät,  welche  die 
ersten  Tage  hindurch  abwechselnd  nur  aus . 
Haferschleim  und  Hühnerbrühe  bestand.  — • 
Die  Colikschmerzen  Helsen  gleich  nach  der 
Operation  nach;  Oeffnung  erfolgte  aber  erst 
in  der  Nacht  vom  21sten  auf  den  22sten ,  nach 
vorhergegangenen  sehr  heftigen  Schmerzen, 
mit  einer  eigenen  hörbaren  Bewegung  der  Ge- 
därme, und  mit  einem  Gefühle  vou  Reifsen 
und  Ziehen  verbunden.  Höchst  wahrschein- 
lieh  erfolgte  wegen  eines  paralytischen  Zustan-r 
des  des  eingeschobenen  Darmtheils  die  Oeff- 
nung und  Thätigkeit  des  Darmes  erst  so  spät ; 
ein  möglicher  Fall  ist  es  auch,  dafs  noch  nicht 
alle  Einschiebung  beseitigt  war. 

Am  4ten  Tage  wurde  der  Verband  geöff- 
net, weil  der  Operirte  über  Spannung  des 
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Verbandes ,  und  Auflreibung  des  Unterleibes 
klagte.  Die  Wunde  sah  sehr  gut  aus,  eiterte 
mäfsig ,  war  jedoclx  etwas  entzündet ,  und-  im 
geringen  Umfange  verhärtet.  Wundfieber  hatte 
sich  nicht  eingestellt.  Schon  am  8ten  Tage 
koriüten  die  Vereinigungsfaden  aus  der  Bauch- 
wunde herausgenommen  werden,  die  Wund- 
ränder waren  völlig  vernarbt,  nur  der  untere 
Wundwinkel,  woraus  der  Darmfaden  heraus 
Iiieng,  eiterte  noch.        ,  .  ' 

■ 

Von  nun  an  besserte  sich  der  Kranke 
von  Tage  zu  Tage;  alle  Schinerzen  Iiorteu 
auf,  täglich  erfolgte  natürliche  Stuhlauslee- 
rung, und  binnen  14  Tagen  war  die  Heilung 
vollständig,  und  bis  .jetzt  noch  fortdauernd  er- 
folgt. Den  Darmfaden  versuchte  ich  wieder« 
höhlt  auszuziehen  ,  aber  vergebens* 

Nach  Verlauf  von  sechs  Wochen ,  wo 
mich  der  Operirte  besuchte,  schnitt  ich.  den- 
selben dicht  an  der  Bauchbedeckung  ab ,  ohne 
alle ,  nachtheilige  Folgen  davon  bemerkt  zu 
haben. 

Merkwürdig  ist  diese  Operation ,  weil  un- 
ter der  ungünstigsten  Prognose,  nach  dreizehn- 
tägiger  vollkommener  Stuhlverhaltung,  durch 
diese  fast  in  Vergessenheit  gerathene  Opera- 
tion vollkommene  Heilung  erfolgte,  ohne  wel- 
che doch  bestimmt  der  Kranke  gestorben  wäre; 
auch  zeigt  dieser  Fall,  dafs  das  lange  Aus- 
setzen der  Gecjärme  der  freien  Luft  nicht  so 
sehr  nachtheilig  wirke. 

Gegenwärtiger  Fall  diene  deshalb  dazu, 
diese  fast  vergessene  Operation  wieder  in  Er- 
innerung zu  bringen,  und  die  Nützlichkeit, 
zur  Notwendigkeit  derselben  in  vorkommen* 
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den  Fällen  zu  zeigen;  auch  Ist  es  Hauptzweck 
dieser  Krankengeschichte,  die  diagnostischen 
Kennzeichen  dieser  Krankheit  näher  zu  be- 
zeichnen. 

Die  Aerzte,  welche  diesen  Krankheits- 
Zustand  beschrieben  haben,  Weichen  sehr  in 
der  Angabe  der   diagnostischen   Zeichen  ab. 
Einige  Aerzte  behaupten  sogar,  Volvulus  odet 
Intususception  könne   ohne  Verstopfung  und 
ohne  Schmerzen  Statt  finden  (s.  Seile  mediana 
cilnica  v.  454.).    Auch  Haller  fuhrt  mehrere 
Falle  an ,  wo  bedeutende  Einschiebungen  ohne 
Verstopfung  zugegen  waren  (s.  Elementa  pfty- 
wl.  corp.  hurru   Tom.  VJL  pag.  94).  Ohne 
es  mir  einfallen  zu  lassen ,    diesen  grofsen 
Aerzten  zu  widersprechen,  so  glaube  ich,  voll- 
kommene Einschiebung  ohne  Verstopfung  mnd 
Schmerz  nicht  zugeben  zu  können;  hei  sehr 
geringer  und  unvollkommener  Einschiebung  ist 
allerdings  eine  Möglichkeit  anzunehmen;  diese 
Fälle  werden  aber  schwerlich  eine  Operation 
erfordern,  sondern  nur  die  Falle  vollkomme- 
ner Einschiebung  mit  unüberwindlicher  Ver- 
stopfung |  welche  durch  kein  anderes  Mittel  zu 
beseitigen  sind.    Uebrigens  sind  die  von  Hal- 
kr  angeführten  Fälle  erst  nach  dem  Tode  un- 
tersucht worden,  wo  es  leicht  möglich  seyn 
kann ,  dafs  das  bezeichnete  üebel  Product  des 
letzten  Lebensactes  gewesen  ist. 

Die  Beobachtungen,  die  ich  aus  vorlie- 
gendem Falle  geschöpft  habe,  bezeichnen  den 
Ileus  in  Verbindung  mit  Ineinanderschiebung 
der  Gedärme  durch  folgende  diagnostische  Merk- 
male: 

1)  Periodischer  Schmerz,  welcher  stets 
von  einer  bestimmten  Stelle  ausgeht,  und  sich 
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von  da  allmählich  über  die  ganze  Unterleibs- 
Region  erstreckt ,  jedoch  stets  an  der  Anfangs  - 
Stelle  ausgezeichnet  vorherrschend  ist.  Auch 
hei  mehreren  Colikarten  zeigt  sich  wohl  der 
Schmerz  periodisch,  z.  B.  bei  der  reinen  Co- 
Kca  spasmodica ;  allein  in  diesem  Falle  sind  die 
bekannten  Zeichen  des  Krampfes  zugegen, 
welche  peim.  Ileus  ab  invaginatione  fehlen, 

2)  Die  Anfangs  -  Stelle  zeigt  sich  als  eine 
Verhärtung  unter  den  Bauchbedeckungen.  Diese 
verhärtete  Stelle  ist  der  Sitz  der  Einschiebung 
und  stets  /zu  fühlen,  jedoch  am  deutlichsten 
während  des.  Colikanfalles ,  wo  diese  Stelle 
härter,   erhabener   und   empfindlicher  wird. 

,  Von  der  Einschiebung  gehen  stets  die  Schmer- 
zen aus.  Man  wird  eine  Verhärtung  durch 
Einschiebung  von  Verhärtungen  der  übrigen 
Eingeweide,  als  des  Magens,  der  Leber,  der 
Milz,  des  Pancreas,  leicht,  theils  durch  ihre 
Lage,  theils  durch  den  chronischen  Verlauf, 
theils  durch  die  dadurch  gestörten  Funktio- 
nen unterscheiden  können ;  so  wie  man  auch 
Verhärtungen  im  Darmkanal,  bei  Colica  ster- 
coracea,  oder  durch  harte  verschluckte  Kör- 
per erzeugt,  wird  unterscheiden  können,  theils 
durch  die  veranlassenden  Ursachen,  theils  durch, 
den  Erfolg  der  Behandlung,  weil  im  letzten 
Falle  eine  eingreifende  Behandlung  uns  selten 
im  S liehe  lassen  wird, 

3)  Die  Schmerzen  äufsern  sich  durch  Jam- 
mern und  Drängen,  wie  dieses  beim  Verar- 
beiten der  Wehen  beobachtet  wird.  Der  Kranke 
sucht  einen  festen  Gegenstand  zu  fassen,  um 
das  Bedürfiiifs  des  Drängens  desto  besser  be- 
friedigen zu  können.  Durch  dieses  wehen- 
artige Drängen  scheint  die  Natur  gleichsam 
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den  eingekerkerten  Darmtheil  gebahren  zu 
wollen.  Wer  einmal  den  specifischen  Jam- 
mer ton  gehört  hat,  wird  ihn  als  solchen  leicht 
wieder  erkennen. 

4)  Der  Abgang  von  Koth  und  Blähungen 
nach  unten  ist  vollkommen  gehemmt. 

Dieses  Symptom  ist  fast  mit  allen  Arten 
des  Ileus  verbunden;  es  mag  derselbe  herrüh- 
ren von  eingeklemmten  Brüchen,  von  aufge- 
hobener Muskelthätigkeit  einer  Darmparihie, 
Erweiterung  und  Verschliefsung  derselben,  oder 
von  einer  sonstigen  Ursache;  dieses  Symptom 
an  und  für  sich  kann  deshalb  nicht  als  aus- 
schliessliches diagnostisches  Kennzeichen  einer 
Einschiebung  betrachtet  werden ,  wiewohl  es 
stets  mit  vollkommener  Einschiebuog  verbun- 
den ist;  nur  in  Verbindung  mit  den  übrigen 
charakteristischen  Merkmalen  ist  Verstopfung 
von  groJGser  Bedeutung. 

5)  Erbrechen  ist  nicht  anhaltend  zugegen, 
jedoch  zeigte  sich  dasselbe  in  vorliegendem 
Falle  zu  Anfang  und  zu  Ende  des  Hebels. 

6)  Nach  verschwundener  Schmerz  -  Teriode 
fühlt  sich  der  Kranke  erträglich ,  weshalb  er 
es  auch  so  lange  zo  ertragen  vermag;  weder 
Krampf  noch  Entzündung  ist  zugegen,  wie- 
wohl ich  die  BlÖgiichkeit  einer  gleichzeitigen 
Complication  damit  nicht  in  Abrede  stelle. 
So  viel  ist  gewifs,  zum  Wesen  der  Krankheit 
gehören  sie  nicht.  Haller  stellt  zwar  die  Glaub- 
würdigkeit der  Schriftsteller,  welche  die  Ge- 
genwart vön  Entzündung  bei  Einschiebung  an- 
nehmen ,  nicht  in  Abrede ,  jedoch  hat  derselbe 
nie  diese  Complication  beobachtet,  er  sagt  /.  c. 
Tom.  VII.  pag.  95,  „Etsi  trümcl  wri  constan- 
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tes  (Kuhn}  $u$ceptiones ,  cum  fixo  in  ea  sede  do- 
lore (Scliroeder  ingress.  intest.  />,  36. )  conjungi 
viddrunt ,  et  cum  intestino  connato  (Edinb.  JEss.) 
cum  vomitu  (Eph.  Nat.  cur.  Dec.  1.  Ann.  1. 
Obs»  103.  Morgagni  sed.  et  caus.  morb.  Ii. 
p.  55.)  cum  inflammatione  (Brendel.  Sc/irtf- 
der  obs.  9.)  cum  gangrena,  cum  volvulo-y  et  si 
denique  ßdem  non  nego  cL  auctoribus,  nul- 
luni tarnen  unquam  vestigium  inflammationis  tot 
in  susceptionibus  intestinorum  vidi,  neque  in  ho- 
minibus,  in  quorum  cadaveribus  frequentissimam 
vidi,  nequt  in  animalibus.  Uebrigens  glaube 
ich  doch,  dafs  die  zeitig  angewandten  Ader- 
lässe im  gegenwärtigen  Falle  gewifs  auch 
das  ihrige  zur  Abwendung  einer  Entzündung 
beigetragen  haben. 

7)  Wendet  der  Arzt  lange  Zeit  hindurch 
fruchtlos  die  gepriesenen  Heilmittel  an ;  bleibt 
sowohl  nach  Anwendung  solcher  Mittel ,  wel-  , 
che  auf  den  Organismus  überhaupt  wirken, 
als  nach  Anwendung  solcher  Mittel,  welche 
auf  Beseitigung  einer  bestimmten  veranlassen- 
den Ursache  wirken,  unverändert;  ferner,  wen- 
det der  Arzt  vergebens  alle  nur  mögliche  äu- 
ssere Hülfsmittel  an,  wozu  ich  das  Luftein^ 
blasen ,  *\xasser^ys*iere  *n  grofser  Menge  und 
in  einem  anhaltenden  Strohme  beigebracht,  so 
wie  Tababs-  und  Oel -Klystiere  rechne;  und 
findet  er  die  von  1  bis  7  angegebenen  dia- 
gnostischen Kennzeichen  constant ,  sämmtüche 
vereint  vorhanden,  so  hat  der  Arzt  die  gröfste 
Wahrscheinlichkeit,  dafs  Einschiebung ,  oder 
Volvulus  vorhanden  ist,  und  heilige  Pflicht 
gebietet  ihm,  die  Operation  vorzuschlagen  und 
in  Anwendung  zu  bringen.  ^ 
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Oeffnung  des  Unterleibes  rathfc  ich, 
wenn  nämlich  die  Verhärtung  wie  in  diese« 
Falie  auf  der  rechten  Seite  zu  fühlen  istf  den 
Schnitt  nicht  unmittelbar  auf  der  verhärteten 
Stelle,  sondern  in  der  weifsen  Linie  vorzu- 
nehmen ,  weil  man  alsdann  besser  den  Darmr 
kanal  nach  beiden  Seiten  hin  untersuchen,  und 
den  Anfang  der  Einschiebung  eher  erreichen 
kann;  die  Oeffnung  des  Darmes  wird  alsdann 
unnöthig.     Sollte   der  Anfang  der  Einschie- 
bung nicht  erreicht  werden  können ,  auch  die 
Zurückbringung  derselben  von  aufsen  unmög- 
lich, und  deshalb,  wie  im  gegenwärtigen  Falle, 
die  Nothwendigkeit  zur  Oeffnung  des  Darmes 
selbst  eintreten,  so  rathe  ich,  den  Faden  zur 
Vereinigung  der  Darmwunde,  am  Darme  ab- 
schneiden, und  denselben  nicht  aus  der  Bauch- 
Wunde  heraushängen  zu  lassen,  weil  es  doch 
unmöglich  ist,  ihn  wieder  beseitigen  zu  kön- 
nen, ohne  den  Darm  zu  zerren,  und  aus  sei- 
ner Lage  zu  bringen;  auch  wird  die  Heilung 
dadurch  sehr  befördert,  weil  der  Darmfaden 
in  der  Bauchwunde  stets  Reiz,  Entzündung 
nnd  unnöthige  Eiterung  hervorbringt.  —  Ueber 
die  Ursache  der  Entstehung  einer  Einschiebung 
herrscht  ebenfalls  noch  sehr  viel  Dunkeles. 
Die  nächste  Ursache,   wodurch  dieses  Uebel 
erzeugt  wird,  ist  nach  meiner  Ansicht  entge- 
gengesetzte peristaltische  Bewegung  in  einer 
Darmparthie ,  so  dafs  die  Bewegung  zugleich 
nach  oben  und  unten  vot  sich  geht,  wodurch 
dann  leicht  eine  Portion  in  die  andere  ein- 
schlüpfen  kann,    während   der  obere  Theii 
sich  ausdehnt ,  und  der  untere  sich  in  einem 
zusammengezogenen  Zustand  befindet ,  oder 
auch  umgekehrt,  *\ 


Digitized  by  Google 


1  f 

Die  entfernten  Ursachen  mögen  wohl  seht 
mannichfaltig  seyn,  z.  B.  Krampf,  reizende 
Potenzen  im  Darmkanale,  "worunter  auch  Wür- 
mer gehören.  Ob  diese  im  vorliegenden  Falle 
Antheil  daran  gehabt  haben,  xvage  ich  nicht 
zu  bestimmen.  Einige  Aerzte  legen  ein  sehr 
grofses  *  Gewicht  darauf  —  (s.  Morgagni  de 
cqus.  et  scdib.  morb.  Tom.  II.  pag.  176).  — 

* 

Ein  sehr  achtungswürdiger  und  gelehrter 
Arzt  theilt  ebenfalls  diese  Ansicht :  sein  Sohn, 
ein  Knabe  von  7  Jahren,  starb  am  Volvulus 
intestinorum ,  schon  am  3ten  Tage.  Der  Spuhl- 
wurm  hatte  sich  zwischen  die  Häute  des  Leer- 
darmes  hineingefressen,  so  dafs  er  im  Leich- 
name weder  von  innen,  noch  von  aufsen  zu 
sehen  war;  der  obere  Theil  des  Darmes  war 
vier  Finger  breit  in  den  untern  geschlüpft, 
und  zwar  an  der  Stelle,  wo  der  Spuhlwurn* 
sich  befand. 

Möge  dieser  kleine  Beitrag  etwas  zur  Auf- 
hellung dieser  so  sehr  schmerzhaften,  gefahr- 
lichen und  bis  jetzt  noch  so  dunkeln  Krank- 
heit beitragen,  und  Veranlassung  zur  näheren 
Nachforschung  bei  meinen  Kunstgenossen  er- 
wecken, so  bin  ich  hinlänglich  für  meine  ge- 
ringe Mühe  belohnt. 


• 


i 
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III. 

Heilung 

eine* 

sechsjährigen    Herpes  exedens 

innerhalb  sechs  Wochen 
durch  Anwendung  des  Graphits, 

Von 

Dr.  M.  Mayer 

in  Petershigen  bei  Minden. 


Neue  Mittel  haben  gewöhnlich  das  Schicksal, 
bald  zu  sehr  gepriesen,  bald  zu  wenig  be- 
rücksichtigt zu  werden.  Kein  Freund  von 
Extremen,  sondern  stets  das  „medio  tutissimua 
ibis"  in  Ehren  haltend ,  am  wenigsten  aber  dem 
zu  grofsen  Enthusiasmus  beipflichtend,  der 
gewöhnlich  bald  in  desto  gröfsere  Apathie 
übergeht,  glaube  ich  diefsinal  doch  nichts  un- 
nützes zu  thun,  indem  ich  durch  folgende  Er- 
zählung auf  ein  höchst  auffallendes  und  gün-  * 
stiges  Resultat  beim  Gebrauch  eines  solchen 
neueren  Mittels  aufmerksam  mache. 

Die  Frau  N. ,  39  Jahre  alt,  Iiatte  bis  zu 
ihrem  28s ten  Jahre  einer  dauerhaften  Gesund- 
Jopm.  LX.  B.  2.  St,  E 
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heit  genossen.     Von  dieser  Zelt  an  hatte  sie 
4  Jahre  lang  mit  rheumatischen  Schmerzen, 
besonders  in  den  Füfsen,   -viel  zu  kämpfen. 
Diese  Schmerzen  verloren  sich  endlich,  allein 
bald  nachher  zeigte  sich  über  dem  Os  navicu- 
lart  des  rechten  Handgelenkes  ein  rother  Punkt, 
der  bald  in  eine  blasenähnliche  Erhebung  der 
Haut  überging ,  die  Schmerzen  verursachte  und 
einige  Wochen  unverändert  stehen  blieb.  End- 
lich wurde  die  Frau  ungfedüldfg  und  stach  mit 
einer  Nadel  hinein ,  worauf  viele  blutige  Ma- 
terie herauskam ,  und  die  Blase  sich  allmäh- 
Kg  in  ein  Geschwür  umwandelte.    Das  Uebel 
breitete  sich  allmählig  weiter  aus ,  es  entstan- 
den in  der  Nähe  ebenfalls  Blasen,   die  von 
selbst  platzten,  und  Geschwüre  zurückliefsen. 
Ein  Pflaster  von  Pech  .  und  Talg  machte  das 
Uebel  noch  gröfser.    Die  Patientin  suchte  nun 
bei  einem  Militairarzte  (ihr  Mann  stand  da- 
mals unter  dein  Militair)  Hülfe.    Dieser  ver- 
ordnete eine  rot  he  Salbe,  deren  Anwendung 
aber  ihr  Leiden  vermehrte ,  und  der  Ausschlag 
verbreitete  sich  allmählig  vom  Mittelpunkte 
.der  Finger  über  die  ganze  aufsere  Handfläche 
längs  der  innern  Seite«  des  Armes  bis  in  die 
Nähe  des  EUnbogens.  , 

Während  dieser  Zeit  wurde  der  Mann 
der  Patientin  aus  Freuisen  unter  das  Militair 
ins  Arnsbergische  versetzt.  Hier  erwartete  sie 
von  einem  Förster  Heilung  ,  der  in  jener  Ge- 
gend viele  Wunderkuren  verrichtete.  Allein 
an  dieser  Klippe  scheiterte  seine  Kunst.  Nach- 
her brauchte  sie  in  Minden,  und  nach  der 
Versetzung  ihres  Mannes  hierher,  auch  noch 
hier  mehrere  praktische  Aerzte  der  Umgegend. 
Allein  trotz  aller  innerlichen  und  äußerlichen 
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Behandlung  blieb  sich  ihr  Leiden  gleich.  Itaum 
dafs  ich  mich  hier  etablirt  hatte,  so  suchte 
sie  denn  auch  bei  mir  Hülfe. 

« 

<  • 

Bei  meinem  ersten  Besuch  am  19.  De- 
ceraber  1822  fand  ich  sie  über  heftig*  Schiner- 
zen des  vom  EUnbogen  bis  an  die  mittleren 
Gelenke  der  Finger  gröfstentheüs  krankhaft 
gestalteten  rechten  Armes  klagend.  Derselbe 
zeigte  theils  offne  übel  aussehende  und  rie- 
chende jauchige  Geschwüre,  theils  mehrere 
häfsüch  vernarbte  Stellen,  und  die  ganze  Ober- 
Hache  hatte  eine  blaulich  schillernde  Rothe. 
Sie  erzählte  mir  aufs  er  dem  oben  Angeführ- 
ten,  dafs  auch  jetzt  noch  bald  hier  bald  dort 
rothe  Pünktchen  entstünden,  die  allmählig 
grofsere  Kreise  beschreibend ,  sich  ausbreiten, 
und  mit  heftigem  Jucken  verbunden ,  sich  zu 
Blasen  erheben.  Diese  platzen  und  hinter- 
lassen  Geschwüre.  Während  nun  an  einer 
Stelle  ein  solches  Geschwür  trocknet  und  sich 
vernarbt,  bricht  an  einer  andern  Stelle  ein 
neues  auf. 

Ich  frug  und  untersuchte  die  Patientin 
aufs  genaueste ,  konnte  aber  auf  keine  Weise 
"flend  eine  entfernte  Ursache  dieses  rein  lo- 
™en  Herpes  auffinden.  Die  Frau  fühlte  sich 
übrigen  ganz  wohl,  litt  an  keiner  Stöhrung 

Menses,  und  zeigte  mir  einige  ganz  ge- 
sunde Kinder,  die  während  dem  schon  be- 
stehenden Ausschlag  gebogen  waren,  Üben 
S{>  zeigten  mir  nähere  Erkundigung ,  so  yrie 
^  angewendeten  Büttel  der  frühern  Aerzte, 
aafs  vergebens  Krankheiten  der  Leber  und 
"fortader ,    vergebens  Syphilis  gemuthmafst, 

eben  so  vergebens  das  Heer  der  söge- 

E  2 
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nannten  hau  trei  tagenden  Mittel  in  et  externe  an- 
gewendet worden  waren.     '  * 

Da  ich  es  nun  für  überfiiifsig  hielt,-  den- 
selben Weg  zu  betreten,   so  schlug  ich  einen 
neuen  ein,   und  inachte  in  Verbindung  mit 
einigen  andern  Mitteln ,  auf  die  ich  desto  we- 
niger Werth  lege,  da  sie  schon  früher  ohne 
Erfolg  gebraucht  waren,  mit  dein  Graphit  den 
Versuch.     Ich  dachte  zwar  auch  über  ei- 
nen  etwaigen    Zusammenhang    des  Uebels 
mit  den  kurz  vor  dessen  Anfang  verschwun- 
denen rheumatischen  Beschwerden  nach,  allein 
der  Zeitraum  von  6  Jahren  schien  mir  doclx 
zu  lang  um-  darin  noch  eine  fortdauernde  Ur- 
sache zu  suchen,  und  das  Uebel,  wenn  auch 
früher  secundair,  schien  mir  doch  jetzt  schon 
idiopathisch  geworden  zu  seyn,  worin  mich 
der  Gedanke  bestärkte,  dafs  doch  unter  der 
Masse  der  angewendeten  Mittel  manches  zu- 
gleich antirheumatische  Wirkung  besessen  ( z. 
B.  die  mlphuraüa   et  mntimonialia  und  deren 
Verbindung) ,  und  daher  wenigstens  lindernd 
würde  gewirkt  haben. 

f ';    Jch  verordnete  bei  meinem  ersten  Besuch 
den  19.  December  1822  sogleich  folgendes  r 
Ree.  Deco  er.  Sassaparill.  Hbr.  /.  e  radic.  unc.  jj. 
pp.  in  quo  soh*  Alumin.  crud.  drachm.  ij. 
B.  S.  4  mal  täglich  1  Efsloffel.  —    Ree.  Gra- 
phit.  opim.  unc.  ß.  Sülph.  antim.  aurat.  gr.  vj. 
Mercur.  dulc.  gr.  xjj.    Meli,  depurat.   unc.  j. 
x  M.  D.  S.  Morgens  und  Abends  1  Theelöffel 
voll  (also  circa  20  Gran  Graphit  pro  dosi).  —  • 
Ree.  Aq.   Calcar.  ust.   OL  Amygd.  dulc.  ana^ 
unc.  j.  M.  JD.  S.  äufserlich. 

Den  23.   JDecemb.    Heute  fand  ich  den 
Arm  schon  viel  reiner,  und  das  Gefühl  von 
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Schmerz  und  Jucken  hatte  nach  der  Patientin 
Aussage  bedeutend  nachgelassen.  Der  Grd- 
phit  wird  von  der  Patientin  sehr  gut  verlra- 
gen, und  erzeugt  durchaus  keine  anomale  Er- 
scheinung in  den  Funktionen  des  Körpers. 
Da  die  bisherige  Form  der  Arznei  der  Kran- 
ken nicht  behagte,  so  gab  ich  mit  Hin  weglas- 
sung des  Sassaparillen« Decocts  den  Graphit 
in  Pillenform:    Ree.  Graphit  optim.  Extraet. 

Tltilrnmnr'    nnn  *J  Arnrhtn  %  '  ii     Morttur  Aul*/ 


DulcämarS  ana  draehm.'j:  Mercur.  dulc.  gr. 
xij.    Sulph.   Antim.   aurat.  gr.  vj.  Suce.  '£j- 
quirif.  q.  s.  ut  f.  pilul.  aequal.  No.  LX.  Cbn- 
sperg.  Semin.  Lycopod.  D.  S.  3  mal  taglich  je- 
desmal 5  Stück.    Ferner:  Ree.  Graphit,  optim. 
drachm.  ij.  Flor.  Zinc.  drachm.  ß.  Äxung.  por- 
cin.  unc.  j.  M.  D.  S.  Morgens  und  Abends  den 
Arm  damit  einzureiben. 

Den  27.  Decemb.  Von  heute  an  fand  ich 
kein  Geschwür  mehr,  das  sich  neu  erzeugt 
hätte,  allein  die  vorhandenen  schlössen  sich 
nur  allmählig ,  so  dafs  bei  fortwährendem  Ge- 
brauch der  Pillen  und  der  Salbe  erst  Ende 
Januars  1823  der  ganze  Arm  vernarbt  war. 

Den  31.  Januar  1823.  Bei  meinem  heu- 
tigen Besuch  liefs  ich  mit  dem  Innern  Arz- 
neigebrauch ganz  aufboren,  und  gab  äufser- 
lich  blofs  Liniment,  volatil.  camphorat.  und  Oh 
Lud.  zum  Einreiben ,  um  allmählig  die  Straff- 
heit der  narbenreichen  Haut  Zu  heben. 

So  beobachtete  ich  die  Patientin  bis  jetzt, 
also  anderthalb  Jahre  hindurch,  ohne  dafs  der 
geringste  Rückfall  Statt  fand ,  obgleich  sie  den 
Arm  zu  allen  häuslichen  Arbeiten  benutzt. 
Von  Zeit  zu  Zeit  berichtete  mir  die  Frau, 
daf*  die  Spannung  der  Haut  sich  immer  mehr 
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verliere,  aber  der  früher  ergriffene  Theil  des 
Arms  ist  immer  noch  mit  den  häfslichsten 
Narben  bedeckt ,  und  an  der  Stelle  f  wo  das 
Üebel  seinen  Anfang  nahm,  ist  die  Haut  aufs 
festeste  mit  den  darunter  liegenden  Parthien 
verwachsen  und  un verschiebbar,  so  dafs  die 
Biegung  des  Handgelenkes  noch  etwas  er- 
schwert ist,  allein  ohne  die  geringste  Verhin- 
derung in  der  Arbeit,  noch,  ohne  die  minde- 
sten Schmerzen. 
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IV.         •  - 
Merkwürdige 

Metastase  nach  der  Zunge 

mit  Verlust  des  Geschmacks. 

nach 

einem  rheumatischen  Fieber  mit  Seitenstich. 

Zur  Consnltation  aufgestellt. 


enn  eine  Krankheit  der  sorgfältigsten  ärzt* 
liehen  Behandlung  und  Anwendung  der  be- 
währtesten Mittel  hartnackig  spottet ,  so  eut 
schuldigen  die  Erheblichkeit  der  erstem,  und 
die  Fruchtlosigkeit  der  letztern  die  Appella- 
tion an  das  ärztliche  Publikum,  und  läfst  hof- 
fen, durch  die  Mittheilung  mehrerer  Rath- 
schläge einen  hartnäckigen  Fall  besiegen  zu 
helfen.  Die  nachstehende  Geschichte  wird  die 
Notwendigkeit  dieser  Maafsregel  rechtfer- 
tigen. 

•  •+  * 
Der  Kaufmann,  Herr  F.  H.  inR.,  60  Jahre 
alt,  von  mittler  Statur,  starkem  Körperbau, 
und  sanguinischem  Temperament,  hatte  alle 
gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  glücklich 
überstanden,  und  in  den  Jünglings- und  Man- 
nesjahren bis  dahin  einer  dauerhaften  Gesund- 
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heil  genossen.  Gegen  das  50ste  Jahr  wurde 
er  öfter  von  rheumatischen  Schmerzen  befal- 
len ,  die  vorzüglich  die  Glieder  einnahmen, 
und  die  er  sich  als  Holzhändler  durch  den 
fast  taglichen  langen  Aufenthalt  auf  dem  im 
Freien  und  an  einem  Flusse  liegenden  grofsen 
Stapelplatze  höchstwahrscheinlich  zugezogen 
hatte.  '*  , 

Diese  Schmerzen,  deren  Frequenz  von 
der  Jahreszeit  und  Witterung  abhing  f.  Wur- 
den bei  seinem  gesunden  Körper,  und  bei 
Beobachtung  einer  ordentlichen,  regelmässigen 
Lebensart  in  einem  so  erträglichen  Grade  er- 
hallen ,  dafs  er  stets  seine  Geschäfte  dabei 
verrichten  konnte,  was  denn  auch  zur  Nicht- 
beachtung und  Versäumnifs  dieses  Üebels  Ver- 
anlassung gab.  Vor  drei  Jahren  bekam  er 
nach  einem  Falle  eine  Verrenkung  des  linken 
Oberarms  nach  vorne  mit  bedeutenden  Blut« 
extravasal,  nicht  allein  am  Arme,  sondern 
auch  an  der  Brust,  er  wurde  jedoch  durch 
Anwendung  zweckmässiger  Mittel  von  diesem 
localen  Uebel  völlig  und  ohne  die  mindesten 
Folgen  wieder  hergestellt.  ,  U  .|H  ,..». 

Nach  dieser  Zeit  stellte  sich  eine  merk- 
liche Corpuienz  ein,  die  mehr  einer  übermä- 
fsigen  Fettigkeit  als  einer  wahren.  Zunah- 
,  me  ähnlich  war ,  und  mit  dieser  nah- 
men jene  Schmerzen  an  Heftigkeit  zu,  kehr- 
ten öfter  wieder,  und  wurden  zuweilen  auf 
eine  Zeit  anhaltend;  jedoch  durch  passende 
Mittel  in  dem  Grade  moderirt,  dafs  er  seine 
Geschäfte  verrichten  konnte,  und  wie  es  schien, 
die  übrigen  Verrichtungen  des  Körpers  nicht 
dadurch  litten. 
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im  September  1822  wurde*  fer,  wahrschein- 
lich nach  einer  starken  Erkältung,  von  einem 
anfanglich  remittirenden  Fieber  mit  heftigen 
Schmerzen  in  den  Gliedern  angegriffen,  die 
sich  nach  einigen  Tagen  in  der  rechten  Brust 
fixirten,  mit  erschwerter  Respiration,  kurzem, 
trocknem  Husten,  starken  Congestionen  nach 
dem  Kopfe  und  davon  abhängendem  soporö- 
sen  Schlaf.  Die  Zunge  war  mit  einem  wei- 
ssen Schleime  belegt,  die  Efslust  mangelte 
gänzlich,  der  Durst  stark,  die  Temperatur 
der  Haut  bedeutend  erhöht ,  der  Tuls ,  der 
wegen  Druck  des  Fettes  auf  die  Arterie  kei- 
nen richtigen  Aufschlufs  geben  konnte,  fühlte 
sich  dennoch  bei  genauer  Untersuchung  und 
vermehrtem  Fingerdruck  hart  und  gespannt, 
der  Unterleib  war  durch  Flatulenz  ausgedehnt, 
die  OeflFnung  sparsam  und  hart,  der  Urin  flofs 
in  geringer  Quantität  f  war  hellgelb  von  Farbe, 
-nnd  klar :  übrigens  aber  waren  keine  Zufälle 
Und  Zeichen  vorhanden,  die  eine  Saburram 
prim.  war,  anzeigten. 

■ 

Es  wäre  hier  zweckmäfsig ,  die  specielle 
Behandlung  der  Krankheit  mitzutheilen ,  in- 
dem sie  vielleicht  ein  helleres  Licht  üfcer  die 
iVatur  der  Zungenaffection  verbreiten  würde; 
allein  aus  mehreren  Rücksichten  ist  man  ge- 
nö thigt ,  sich  auf  das  Allgemeine  derselben 
einzuschränken,  und  nur  diejenigen  Mittel  zu 
nennen,  die  im  Verlauf  der  Krankheit,  nach 
eintretenden  Indicationen,  einzeln,  und  in  Ver- 
bindung angewandt  wurden.  Im  Anfange  der 
Krankheit  und  successive  im  Verlauf  dersel- 
ben, wurden  eilf  Aderlässe  angestellt;  zwei- 
mal Hirudines  am  Kopfe,  in  allem  24,  und 
zuletzt  noch  16  an  der  Brust  applicirt ,  ein 
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Veskatorhm  hco  dohntk,  und  später  eins  an 
den  rechten  Oberarm  gelegt,  und  beide  lange 
im  Zuge  erhalten;  die  Brust  übrigens  mit  Ii~ 
nim.   volat.   eamph.  c.    Opio  täglich  drei  Md 
inungirt.     Auf  den  Kopf  wurden  anhaltend 
kalte  Fomentationen  gelegt;  auch  die  Verdünf* 
stung  des  Aeth.  vitr.  auf  den  Verticem  ange- 
wandt.    Obgleich  keine  gastrische  Zeichen 
vorhandeh  waren ,  so  wurde  doch  der  Unter- 
leib  gleich  anfanglich  dtirch  abführende  Büt- 
tel und  Lavements  hinlänglich  ausgeleert,  um 
Cohgestionen  zu  entfernen,  und  einer  jeden 
{jomplication  aus  dieser  Quelle  vorzubeugen. 
Innerlich  wurden  ferner  kühlende  Mixturen, 
Calomel  allein  und  mit  Extr  actum  Hyosc*  Ver* 
setzt  f  Digit.  purp,  ein  Decoct.  Senegae  allein, 
auch  mit  Valeriana  und  Vxn.  Antim*  verbünd 
den,  Kerm.  miner.  JFtovts  JBenzoes,  Aq.  Amygd. 
amar.,  Camph.  und  Extr.  Card,  bened.  einzeln  und 
nach  Umständen  mit  einander  verbunden  an- 
gewandt,   auch  zwischendurch  Abführungen 
aus  Jalapp.  mit  einem  Mittelfalz  oder  .Calomel 
versetzt,  gegeben.    Dabei  wurde  ein  antiphlo- 
gistisches Regimen  und  Diät  beobachtet ,  und 
vorzüglich  alles  entfernt,  was  nachtheilig  auf 
Geist  "und  Körper  wirken  konnte.  Ungeach- 
tet der  getroffenen  Vorkehrungen,  war  es  bei 
der   Corpulenz  des  Kranken  nicht  möglich, 
dem  Decubitum  vorzubeugen,  der  mit  einer 
heftigen  Entzündung  von  livider  Farbe  auf- 
trat, und  sich  von  den  Natibus  über  das  Os 
sacfum    forterstreckte.      Durch  antiseptische 
Mittel,  die  möglichste  Reinlichkeit,  wurde  dem 
drohendem  Uebel  Einhalt  gethan,  und  es  bei 
.  eintretender  allgemeiner  Besserung  gänzlich 
und  ohne  üble  Folgen  geheilt. 
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f/'In  der  dritten  Woche  der  Krankheit  zeig- 
te »ich  auf  einmal  eine  bedeutende  Geschwulst 
in  der  linken  tintern  Extremität,  die  sich  vom 
Knie  bis  «um  Fufsgelenk  fdrt  erstreckte.  Diese 
Geschwulst  entstand  ohne  alle  Vorempfindung 
plötzlich  in  einer  Nacht,  war  von  unten  bis 
oben  gleichförmig  im  Umlang  elastisch  anzu- 
fühlen; die  Farbe  der  Haut  nicht  verändert; 
aber  beim  Berühren  überall  empfindlich,  wozu 
die  bedeutende  Ausdehnung  und  Spannung  der 
Haut  Veranlassung  gaben.  Bei  der  Behand- 
lung wurde  alles  vermieden,  was  eine  schleu- 
nige Auflösung  und  Einsaugung  der  Materie 
bewirken  konnte;  dagegen  suchte  man  durch 
Euwickeluug  in  Gichttaffeht,  sanfte  Frictionen 
mit  durchräucherten  Tüchern,  und  späterhin 
durch  Kr&uterkissen,  die  Ausdünstung  und  Ver- 
üächtigung  derselben  zu  befördern.  Obgleich 
sie  bei  dem  beharrlichen  Gebrauch  dieser  Mit- 
tel  sieh  nach  Verlauf  eines  Jahres  gröfsten- 
theils  verloren  hat ,  so  zeigt  sie  sich  dennoch 
ab  und  zu ,  besonders  im  "Winter  bei  feudifer 
Kälte,  im  Fufagelenke  und  circa  malkolos,  und 
verliert  sich  wieder ,  wenn  die  erregende  Ur- 
sache Verschwindet.  Eine  wahre  Crisis  er- 
folgte  während  der  Krankheit  nichts  Der  Urin, 
welcher  in  ähnlichen  Fällen ,  und  bei  der  Hef- 
tigkeit des  Uebels ,  gewöhnlich  acht  und  meh- 
rere Tage ,  einen  dicken  ,  ziegelsteinähnlichen 
Bodensatz  macht,  wurde  nur  immer  in  gerin- 
ger Quantität  gelassen  und  war  klar,  einige 
Male  abgerechnet,  wo  sich  eine  einzelne  un- 
bedeutende Nubecula  zeigte.  Die  Ausdünstung, 
die  sich  mehrere  Male  einfand ,  kam  nie  zur 
Ausbildung,  sondern  verschwand  geschwind 
wieder  und  entschied  nichts.  Die  Oeffnung 
mufste  die  mehrste  Zeit  durch  die  Kunst  be- 
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fördert  werden  ^  \rozu  obengenannte  Pulver; 
oder  an  deren  Statt  Pulv.  digest.  Kl  gewählt 
wurden ,  die  gewöhnlich  blofs  dünne  wäfsrigte 
'    Ausleerungen  bewirkten. 

Der  Auswurf,  der  lange  zurückblieb ,  er- 
folgte zuletzt,  vorzüglich  nach  dem  Gebrauch 
des  Kampfers,  wodurch  das  ortliche  Uebel  der 
Brust  beseitigt,  die  Respiration  freier  wurde, 
und  der  Husten  abnahm ;  dagegen  auf  das  all«  - 
gemeine  Leiden  keinen  wesentlich  vorteil- 
haften Einflufs  aufserte. 

Demun geachtet  stellte  sich  nach  Verlauf  - 
von  vier  Wochen  all  mahl  ig  eine  Besserung 
ein;  die  Zunge  reinigte  sich*,  der  Appetit 
kehrte  wieder,  besonders  aufserte  der  Kranke, 
gleichsam  instinktmäfsig,  ein  Verlangen  nach 
Wein ,  der  Schlaf  würde  ruhiger ,  die  Oeff- 
nung  erfolgte  Öfterer  von  selbst;  allein  die 
Entkräftung  war  so  grofs,  und  diq  Irritabili- 
tät im  Ganzen  so  gesunken,  dafs  er  gleich- 
sam am  ganzen  Körper  wie  paralysirt,  unfä- 
hig war  sich  zu  bewegen,  ja  selbst  die  Nah- 
rung inufste  ihm  durch  die  Warter  gereicht 
werden.  Eben  so  herabgestimmt  waren  seine 
Geisteskräfte,  so  dafs  er  an  nichts  Theil  neh- 
men konnte,  und  wirklich  nur  vegetirte. 
Dieser  Zustand  währte  noch  eine  lange  Zeit 
fort,  nachdem  er  bereits  das  Bett  verlassen 
hatte,  die  Steifigkeit  und  Schwäche  des  gan- 
zen Körpers  machten  ihm  eine  jede  Bewe- 
gung,  selbst  die  kleinste,  unmöglich,  so  dafs 
er ,  z.  E.  die  Feder  weder  halten  noch  fuh- 
ren konnte.  Merkwürdig  war  es ,  dafs  er  in 
der  langen  Zeit  bei  dem  Verlust  von  so  vie- 
len Säften,  und  dem  aufserst  geringen  GenuTs 
von  Nahrungsmitteln,  wenig  oder  nichts  von 
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der  Fettigkeit  verloren  hatte ;  ein  Beweis,  wie 
tief  die  Abscyrbtionskraft  gesunken  war. 

Durch  den  fortgesetzten   Gebrauch  stär- 
kender Mittel  und  einer  nahrhaften  Diät,  ge- 
wann er  nach  langer  Zeit  so  viel  an  Kräften 
wieder,    dafa  er  kleine  Bewegungen  machen 
konnte,    und  den  Gebrauch  der  Finger,  ob- 
gleich langsam  wieder  erhielt  f  als  er  auf  ein* 
mal  über   den   Verlust   des  Geschmacks  klagte. 
Bei  der  Besichtigung  des  Mundes  ergab  sich, 
dafs   die  Zunge   nach  vorne  rein,  aber  von 
der  Mitte  bis  so  weit  das  Auge  die  Wurzel 
derselben  im  Rachen  verfolgen  konnte,  mit 
einer  schwarzbraunen  Rinde  überzogen  war« 
Bei  der  genauesten  Untersuchung  waren  keine 
So r des,    keine  Saburra  ventriculi  etc.,  folglich 
keine  Ursache  in  den  prirnis  wis  zu  entdecken ; 
die   Besserung  des  Genesenden  machte,  ob- 
gleich langsam,  dennoch  Fortschritte,  es  mufste 
.also  die  perversa  secretio  der  Zunge  in  einem 
eignen  Reiz  ihren  Grund  haben,   den  man  , 
durch  Aufrichtung  der  Kräfte,  und  zweck- 
mäßige  locale   Behandlung  zu  überwinden 

^.  '<■'•' 

Zu  dem  Ende  ^wurden  im  Verlauf  der  / 

.Zeit   gargarismata  antiseptica  von  resolviren- 
den  Kräutern  mit  "Wein  und  Rosenhonig ;  fer- 
ner Auflösungen  von  Borax  mit.  Succ.  Semper- 
viv.  majoriSf  Vitr.  alb.f  Älum.  crud. ,  ein  Infus, 
Cort.  peruv.  c.  Vitr.  alb.  et  MeL  Rosar.  zum  Pin- 
seln   und  Gurgeln  lange  und  anhaltend  ge- 
braucht, dabei  ein  Vmcatarium  nuchae  appli- 
cirt,   das  eine  Zeitlang  offen  gehalten  wurde, 
um  eine  Ableitung  von  dem  leidenden  Theile 
zu  machen*     Zugleich  wurden  innerlich  die 
roborirenden  und  excitirenden  Mittel,  bittere 
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Extracte,  Visceral- Elixire ,  das  FJix.  aäd. 
Halhri  mit  Rücksicht  auf  reine  ersten  Wege 
lange  und  abwechselnd  ohne  d£n  mindesten 
Erfolg  fortgesetzt.  Za  weilen  schien  es,  als 
wenn  der  schwarze  Kleber  eine  hellere  Farbe 
annahm,  und  sich  ein  wenig  verlor;  allein 
die  Veränderung  erfolgte  auch  zuweilen  ohne 
Arzneien,  war  nur  von  kurzer  Dauer,  und 
hatte  in  zufalligen ,  nicht  mit  Gewflsheit  zu 
erforschenden  Ursachen  ihren  Grund.  Wahr- 
scheinlich  ist  es,  dafs  nafskalte  stürmische 
Witterung,  worin  das  Rheuma  gewöhnlich 
seine  Rolle  spielt ,  darauf  influirte.  Zuweilen, 
und  unter  den  nehmlichen  Umständen,  wird 
die  Farbe  kohlenschwarz ,  und  verwandelt  sich 
dann  auch  wieder  in  eine  hellere,  verliert 
sich  aber  nie  ganz,  und  ist  mit  steter  Appe- 
titlosigkeit und  dem  Verlust  des  Geschmacks 
begleitet. 

Ungeachtet  dieses  Umstandes  erholte  der 
Tatient  sich  im  Verlaufe  jles  Winters  1823 
dennoch  so  weit,  dafs  er  mit  Hülfe  eines 
Führers  umher  gehen  und  Theil  am  geselli- 
gen Umgange  nehmen  konnte. 

*  — 

In  Betracht  ,  dafs  unbezweifelt  eine  rheu- 
matische Dyskr^sie  zum  Grunde  liege,  nahm 
er  im  Sommer  1823,  nach  gehöriger  Vorbe- 
reitung, 20  Schwefelbäder,  die  ihre  wohlthär 
tige  Nachwirkung  nicht  versagten,  indem  die 
Steifigkeit  im  ganzen  Körper  merklich  nach- 
liefe ,  und  im  Allgemeinen  die  Beweglichkeit 
sich  wieder  herstellte;  auch  die  Geschwulst 
des  linken  untern  Schenkels  verlor  sich  so 
merklich ,  dafs  er  das  Glied  nachher  mit  meh- 
rerer Leichtigkeit  führen  konnte ,  nur  mit  der 
Zunge  blieb  es  wie  zuyor. 
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Im  Winter  1824  bei  der  anhaltenden  nas- 
sen Kälte,  litt  er  'wieder  ab  und  zu  an  Ge- 
schwulst und  Schmerzen  am  linken  Fufs,  be- 
sonders in  der  grofsen  Zehe ,  welches  ihm  da» 
Gehen  erschwerte,  und  zuweilen  ganz  un- 
möglich machte,  dabei  war  sein  übriges  Be- 
finden ,  das  Uebel  an  der  Zunge  mit  Appetit- 
losigkeit, abgerechnet,  erträglich. 


Mit  dem  Eintritt  des  Frühlings  verloren 
sich  die  Geschwulst  und  Schinerzen  freilich 
nicht  völlig,  aber  doch  in  dem  Grade,  dafs 
er  täglich  die  Luft  geniefsen,  gehen  und  fah- 
ren konnte,  welches  auf  Geist  und  Körper 
einen  sichtbar  Wöhlthätigen  Einfiufs  hatte.  In 
den  ersten  Frühlings -Älonaten  dieses  Jahres 
trank  er,  unter  gehörigen  Precautionen ,  Sei- 
te und  Bitterbrunnen,  wobei  den  Umständen 
gemäß  ab  und  zu  eine  gelinde  Abführung  in- 
terponirt  wurde.  Späterhin  in  den  Sommer - 
Monaten  wurden  wiederum  die  Schwefelbäder 
in  Gebrauch  gezogen,  vorher  aber  erst  10 
resolvirende  und  eröffnende  Bäder  aus  Seife 
mit  einer  starken  Abkochung  von  Rad.  Gram. 
Tarax.  Saponar.  und  Tort,  tartaris.  angewandt, 
um  auf  die  Gefäfse  des  Unterleibes  zu  wir- 
ken. Diese  Bäder  bekamen  vortrefflich;  sie 
beförderten  merklich  alle  Se  -  und  Exemtio- 
nen: die  Oeffnung,  die  vorher  freilich  täg- 
lich, aber  öfter  sehr  gebunden« war,  und  mit 
Beschwerden  erfolgte,  wurde  reichlicher  und 
leichter;  der  Urin  Hofs  häufiger  wie  vorher; 
dabei  hatte  die  Geschwulst  des  Fufses  sich 
$anz  verloren,  und  die  Geschmeidigkeit  und 
Beweglichkeit  der  Glieder  in  dem  Grade  zu- 
genommen, dafs  er  mit  Leichtigkeit  und  ohne 
Hülfe  sicher  gehen  konnte.    In  dem  nehmli- 
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chen  Grade  waren  seine  Geisteskräfte  ge- 
stärkt; er  wurde  lebhafter,  bekam  ein  blü- 
hendes Ansehen,  nahm  mehr  thätigen  An- 
theil  an  den  Geschäften  und  Gesellschaften, 
und  was  merkwürdig  war,  Verlor  bei  dieser 
günstigen  Veränderung  bedeutend  an  seiner 
Corpulenz  als  Beweis  einer  erhöheten  Kraft 
und  Thätigkpit  der  Natur  und  der  davon  ab- 
hängenden normalen  Production. 

Bei  allen  diesen  Hülfsmittelh  mit  ihren 
wohlthätigen  Wirkungen  auf  seinen  Körper 
ist  die  Zunge  braun  belegt ,  der  Appetit  man- 
gelt gänzlich,  und  er  hat  einen  der  angenehm- 
sten Sinne,  den  Geschmack,  verloren,  was 
denn  öfter  einen  hohen  Grad  von  Mifsmuth 
bei  ihm  erregt. 

Mögten  die  hochverehrteu  Herren  Heraus- 
geber und  andere  erlauchte  und  erfahrne  Aerzte 
geneigen ,  ihre  Meinungen  über  den  vorliegen- 
den Fall  in  dieses  allgemein  gelesene  Journal 
niederzulegen  und  diejenigen  Mittel  zu  nen- 
nen, die  ihrem  Bedünken  nach  zum  Ziel  füh- 
ren könnten,  so  würde  sowohl  der  Kranke 
als  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  es  mit  vie- 
lem Danke  erkennen,  und  Letzterer  nicht  er- 
'    mangeln,  das  Resultat  davpn  mitzutheilen.  *) 


*)  Ohne  dem  Unheil  meiner  geehrten  Herren  Kol« 
legen  vorzugreifen ,  wurde  ich  dem  Kranken 
den  Gebrauch  des  Franzenbrunnens  zu  Bger, 
am  besten  an  der  Quelle,  und  die  örtliche  An« 
Wendung  der  Elektricität  an  der  Zunge  empfehlen. 


v. 
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Beobachtungen 

*^  f 

aus  der  praktischen  Arzneikunde. 


1.  Fall  eines  offnen  Brustkrebses,  bei  dem  die  Jo- 
dint  und  eine  strenge  Entziehungskur  in  An- 
wendung gezogen  wurden. 


Uer  völlig  ausgebildete  Brustkrebs  ist  bis  da- 
hin ein  allen  Heilmitteln  so  hartnäckig  Trotz 
bietendes  Uebel  gewesen ,  dafs  jede  neue  Aus- 
sicht, die  uns  eröffnet  wird,  dieses  Uebel, 
wenn  es  noch  nicht  zu  tiefe  Wurzeln  geschla- 
gen hat,  welleicht  heilen  zu  können,  nicht 
verschwiegen  werden  sollte.  Der  nachfolgen- 
de Fall ,  in  welchem  ich  Mittel  anwandte,  die 
bis  dahin  wenig  oder  gar  nicht  gegen  diese 
Krankheit  in  Anwendung  gezogen  wurden, 
scheint  mir,  obschon  er  tödtlich  ablief,  um 
so  mehr  der  Mittheilung  werth  zu  seyn,  da 
die  angewandten  Mittel  offenbar  einen  höchst 
Jouni.  LX.  B.  2.  St.  F 
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nachteiligen  Einflufs  auf  das  Uebel  hatten, 
und  vielleicht  die  Heilung  bewirkt  haben  wür 
den,  wenn  sie  angewandt  worden  wären,  ehe 
dasselbe  seine  furchtbare  Höhe  erreicht  gehabi 
hätte. 

» 

Frau  B.,  39  Jahr  alt,  von  schwarzen 
Haaren ,  dunklen  Augen ,  einer  kräftigen  Con- 
stitution ,  war  bis  zu  der  Zeit  ihres  jetzige^ 
Erkrankens  stets  gesund  gewesen*  Sie  stammle 
aus  einer  gesunden  Familie,  und  ihr  noch 
jetzt  lebender  7öjähriger  Vater  erfreut  sich 
bis  dahin  noch  der  besten  Gesundheit.  Sie 
hatte  als  Mädchen  in  einigen  Häusern  gedient, 
in  welchen  sie  es  sehr  schwer  gehabt,  sich 
dann  verheirathet,  und  hatte  mit  ihrem  Manne 
eine  grofee  Reihe  von  Jahren  in  einer  sehr 
zufriedenen,  aber  kinderlosen  Ehe  gelebt.  Die- 
ser Mann  starb  im  Jahre  1819,  nach  einem 
kurzen  Kränkenlager,  an  einer  Hirnentzüii- 
dung.  Nach  Verlauf  eines  Jahres  verheira- 
tete sich  die  Wittwe  wieder  mit  einem  bei 
weitem  jüngeren  und  sehr  rüstigem  Manne, 
von  dem  sie  dann  auch  nach  einiger  Zeit 
schwanger  ward.  Während  der  Schwanger- 
schaft hatte  sie  ihrem  damaligen  Arzte  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dafs  sie  eine  Verhär- 
tung in  der  linken  Brust  habe ,  die  ihrer  An- 
gabe nach  durch  einen  Stöfs,  den  sie  vor  vie- 
len Jahren  beim  Aufheben  eines  Pults  bekom- 
men hatte ,  entstanden  war.  Diese'  Verhär- 
tung hatte  ihr  bis  dahin  durchaus  keine  Schmer- 
zen verursacht,  war  in  der  Zeit  auch  nicht 
gröfser  geworden;  indessen  fürchtete  die  Frau, 
dafs  dieselbe  vielleicht  nach  der  Entbindung 
üble  Folgen  herbeiführen  konnte ,  und  machte 
aus  diesem  Grunde  den  Arzt  darauf  auünerk- 
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sam ,  der  indessen  nicht  weiter  darauf  ach- 
tete. —    Nach  der  Entbindung  von  einem 
Knaben  im  November  des  Jahres  1821  ward 
diese  Verhärtung  schmerzhaft,  und  ungeach- 
tet der  Versicherung  der  Frau,  dafs  sie  die- 
selbe schon  viele  Jahre  hindurch  gehabt  habe, 
ward  dieser  Knoten  für  eine  Milchverhaltung 
ausgegeben,  die  in  Folge  des  versäumten  . Strei- 
chens und  Aussaugens  der  Brust  entstanden 
sej,  und  dem  gemäfs  zehn  Wochen  lang  mit 
warmen  Umschlägen  mancherlei  Art  behan- 
delt.   Im  Laufe  dieser  Zeit  zeigten  sich  in- 
dessen bald  mehrere  Knoten  in  der  Brust,  es 
schwollen  die  Achseldrüsen  an,  und  flüchtige 
stechende  Schmerzen  wurden  in  dem  kranken 
Theile  gefühlt.    Die  Frau  ward  nun  ängstlich, 
und  liefs  einen  Wundarzt  kommen,  der  das 
Uebel  aber  für  höchst  bedenklich  erklärte. 
Der  Arzt,  dem  diese  Aussage  mitgetheilt  wur- 
de, erklärte  nun  ebenfalls  das  bis  dahin  für 
Milchverhaltung  ausgegebene  Brustleiden  für 
bedenklich,  und  rieth  zur  Abnahme  der  Brust, 
welcher  Operation  sich  die  Kranke  indessen 
nicht  unterziehen  wollte;    Nach  einiger'  Zeit 
ward  noch  ein  Wundarzt  zu  Rathe  gezogen ; 
derselbe  ertheilte  eine  Verordnung ,  gab  dann 
aber  die  Behandlung  bald  auf.   —   Da  der 
Arzt  den  tödtlichen  Ausgang  des  Uebels ,  das 
unaufhaltsam  fort  sc  Ii  ritt ,  voraussehen  mochte, 
so  liefs  er  die  Kranke  endlich  ganz  im  Stiche, 
und  rieth  ihr,  wenn  sie  ihn  zufällig  sah.,  mit 
den  Umschlägen   fortzufahren,  und   die  von* 
ihm  zuletzt  verordneten  Tillen  ferner  zu  ge- 
brauchen. —   Die  Kranke  mufste  sich  dann 
von   Ende   Mai  bis  Ende  Julius  1822  ohne 
ärztlichen  Zuspruch  behelfen,  sie  nahm  die 
rillen,  und  legte  die  Blatter  von  Wegerich, 
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die  man  ihr  als  ein  Hausmittel  angepriesen 
hatte,  auf  die  jetzt  bereits  aufgebrochene  Brust. 

Gegen  das  Ende  des  Julius  bekam  ihr 
Kind  einen  catarrhalischen  Husten,  und  ward 
ich  zu  demselben  gerufen.  Bei  dieser  Gele- 
genheit  klagte  sie  mir  ihr  Leid ,  und  bat  mich 
inständigst,  doch  auch  ihre  Behandlung  zu 
übernehmen,  und  ihr  wenigstens  Linderung 
ihrer  unsäglichen  Schmerzen  zu  verschaffen. 
Obgleich  ich  nur  höchst  traurige  Auftritte, 
und  endlich  dennoch  einen  tödtlichen  Ausgang 
voraus  sah ;  so  willigte  ich  ein  die  Behand- 
lung zu  übernehmen ,  da  mich  nicht  hlo fs  die 
Verwandten  der  Kranken  inständigst  darum 
ersuchten ,  sondern  diese  auch  selbst  versprach, 
sich  allen  meinen  Verfügungen  treu  und  wil- 
lig zu  unterwerfen.  —  Ehe  ich  indessen  meine 
Einwilligung  gab,  erklärte  ich,  dafs  ich  wün- 
sche, dafs  man  den  Wundarzt  Herrn  Becher y 
der  das  Uebel  vor  längerer  Zeit  gleich  richtig 
gewürdigt  hatte,  mit  zur  Behandlung  ziehen 
mochte.  Dieses  gestand  man  mir  gern  zo. 
und  ich  machte  den  Herrn  B. ,  dem  ich  für 
seine  treue  Hülfe  in  diesem  traurigen  Falle 
meinen  besten  Dank  hier  öffentlich  bezeige, 
dazu  willig  die  örtliche  Behandlung  des  üe- 
b eis  zu  übernehmen,  während  ich  die  allge- 
meine leiten  wollte.  *       '  .u 

Wir  untersuchten  demnach  die  Kranke 
gemeinschaftlich,  und  ergab  die  Untersuchung 
folgendes.  Die  linke  Brust  war  sehr  klein  zu- 
sammengeschrumpft, steinhart,  knotig,  schwärz- 
lich blau  gefärbt,  und  dabei  höchst  schmerz- 
haft. An  einigen  Stellen  war  dieselbe  aufge- 
brochen, und  sonderte  sich  aus  diesen  Stellen 
eine  höchst  übelriechende,  scharfe  um  sieb 
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fressende    Jauche  ab.    Die  AcJiseMii^en  die- 
ser Seife  waren  ebenfalls  anees^hwciko  ,  hart 
und  schmerzhaft ,  und  die  Gescbwabt  nahm 
den  linken  Oberarm  bereits  ein.  —  Die  rechte 
Brust  war  voll  von  Knoten,  die  indessen  ein- 
zeln lagen,  und  noch  nicht  wie  in  der  linken 
Brust    zu   einer  steinharten  Masse  zusammen- 
getreten waren.   Die  Kranke  fühlte  oft  fluch- 
tig stechende  Schmerzen  in  derselben ,  die  in 
der  linken  Brust  ihren  Anfang  nahmen,  und 
dann  durch  dieselbe  hinzogen.    Uehrigeos  hatte 
Jie  Brust  ihre  natürliche  Farbe,  und  war  nicht 
aufgebrochen.     Die  Achseldrusen  dieser  Seite 
waren  ebenfalls  angeschwollen,  indessen  war 
der  Oberarm  frei  von  der  Geschwulst  «blie- 
ben.   Die  Frau  fieberte  nicht  und  hatte  einen 
guten  Appetit,  war  auch  nicht  besonders  ab-, 
gemagert.    Vor  kurzer  Zeit  hatten  sich  bei 
ihr  Spuren  des  Fluor  albus  gezeigt,  von  dem 
sie  in  früheren  Zeiten  nichts  gewufst  hatte. 
Die  Mächte  brachte  sie  gröfstentheils  schlaflos 
zu,   da  die  heftigen  Schmerzen  allen  Schlaf 
verscheuchten.    Ihre  Kräfte  waren  aber  dem- 
ungeachtet  nicht  sehr  gesunken,  und  war  sie 
noch  im  Stande  häusliche  Arbeiten  zu  ver- 
richten.   —    Die  Prognose  konnte  von  uns 
unter  diesen  Umständen  nur  als  höchst  un- 
günstig gestellt   werden,   denn  obgleich  die 
Kranke  noch  ziemlich  bei  Kräften  war  und 
einen  guten  Appetit  hatte ,  so  war  doch  das 
ganze    Drüsönsystem'  bereits   so  sehr  in  die 
Krankheit  hineingezogen ,  dafs  sich  schwerlich 
eine  Heilung  des  Uebels   erwarten  liefs.  — 
Da  indessen  gehandelt  werden  mufste ,  so  ent- 
schlofs  ich  mich  in  diesem  Falle,  in  welchen 
die  gegeu  den  Krebs  empfohlenen  Mittel  ohne- 
hin wohl  wei*ig  gefruchtet    haben  winden. 
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die   auf  das  Drüsensy s tem   so    kräftig  ein- 
wirkende  Jodine   zu   versuchen  ,  ein  Mittel, 
vpn  dem  ich  schon .  manches.  Gute  in,  Fällen 
von  scrophuiösen  Drüsenanschwellungen  -gese- 
hen hatte,  ;  Ich   glaubte  um  so    eher  dieses 
Buttel  in  diesem  Falle  versuchen  zu  dürfen, 
da  die  Kräfte  der  Kranken  noch  ziemlich  gut 
erhalten  waren,   und  die  Beschaffenheit  des 
Pulses,  und  Magens  mir  keine  Gegenanzeigen 
in  den  Weg  stellten,    Ehe  ich  indessen  zur 
Anwendung  dieses  Mittels  schritt,   liefs  icfi, 
um  die  bedeutende  venöse  Congestion  in  der 
linken  Brust  zu  mindern,  und  mehr  Xhatig- 
keit  in  dieselbe  zu  bringen,  eine  Anzahl  Blut- 
egel an  dieselbe  setzen  ,  die  dann  auch  eine 
nicht   geringe   Menge  Blut  ausleerten.  Die 
Blätter  des  Wegerichs  wurden  weggelassen, 
und  wurde  blofs  eine  Empl.  de  Cicuta  mit  ei- 
nem Zusätze  von    E&K*  Belladonna*  überge- 
legt.   Innerlich  verordnete  ich  der  Kranken 
dreimal  täglich  40.  Tropfen  von  Tinct.  Jodin.  *) 
et  Aq.  Fl.  Naplu   anpdrqchm.j.  mit  Zucker« 
,  wasser  zu  nehmen,   und  liefs  jeden  Abend 
das  Un§.  Jodin.  zu,  einer  Erbse  grofs  in  die 
Achseldrüsen  einreiben.  .< —    Die  Folge  dieser 
Behandlungsart  war,  dafs  sich  nach  Verlauf 
von  etwa  vierzehn  Tagen  einige  der  dem  lin- 
ken Ann  zunächst  gelegenen  Knoten  Ioszu- 
♦    trennen  anfinge^  und  bald  abfielen.  Die  Kranke 
mufste  indessen  vor  einer  jeden  Lostrennung 
viel  leiden.    Ein  jeder  Quoten  nämlich  der 
abfallen  wollte,  machte  gleichsam  seinen  ei- 
genen in  sich  abgeschlossenen  Verlauf ,  er  ent- 
zündete sich  anfangs,  ward  lebhafter  geröthet,  , 

•)  Die  Bereitung  der  Tinct,  Jodin.  ist  auf  den 
hiesigen  Apothekon  folgende:  Ree.  Jodin.  pur. 
scrup,  ij.  Spir,  tectif.  absolut,  unc,  j.  solve. 
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um!  schmerzte  heftiger,  starb  dann  ab  and  fiel 
nach  einigen  Tagen  von  seihst  ab.  Di  die 
Kranke  indessen  durch  diese  beständigen  se- 
inehrten  Schmerzen  sehr  litt,  auch  jetzt  an- 
fing über  Magendrücken  zu  klagen,  so  hielt 
ich  es  ,  nachdem  die  Jodine  etwa  drei  Wo- 
chen lang  gebraucht  worden  war,  fiir  gera- 
Iben ,  den  innerlichen  Gebrauch  des  Mittels 
vorläufig  auszusetzen ,  obschon  ich  diese«  un- 
gern that,  da  dasselbe  eine' offenbar  kräftige 
Einwirkung  auf  das  Uebel  gehabt  hatte.  — 

Ich  war  somit  eenöthfcL  mich  nach  einem 
andern  Büttel  für  meine  Kranke  umzusehen. 
Ich  hatte  gerade  um  diese  Zeit  die  Schrift  des 
Dr.  Struve  über  die  Diät  ~  Entziehung*  -  und 
Hungerkur  gelesen,  und  war  durch  dieselbe 
auf  den  Nutzen,  den  diese  Heilarten  wahr- 
scheinlich   auch   im   Krebse  haben  würden, 
aufmerksam    gemacht   werden«  Gleichzeitig 
war  mir  die  Beobachtung,  welche  Pons  über 
die  Heilung  eines  Krebsgeschwürs  der  rechten 
Brust  durch  eine  strenge  Diät  in  dem  Journal 
universel  des  sciences  me'rfjca/is  mittheilte,  be- 
kannt geworden,  und  entschlofs  ich  mich  da- 
her, da  ich  von  dem  Nutzen  der  Hungerkur 
in  Krankheiten  des  reproductiven  und  Drü- 
sensyslems  durch  vielseitige  Erfahrungen ,  die 
ich  in  den  Svenska  Lakare  Sällskapet  Handtin- 
gar   gelesen   hatte,    überzeugt  war,  meine 
Kranke  eiuer  strengen  Entziehungskur  zu  un- 
terwerfen.   Ich  machte  die  Kranke  auch  bald 
dazu    willig,  da  ich  ihr  vorstellte ,  dafs  ich 
lioife  durch  eine  möglichst  sirenge  Diät  we- 
sentlich auf  das  Uebel  einwirken  zu  können, 
und  ward,    nachdem  die  Kranke  zuvor  ein 
warmes  Bad  genommen  halte,  am  12  Au- 
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gust  der  Anfang  mit  derselben  gemacht.  Ich 
verfuhr  mit  einigen  Abänderungen  ganz  nach 
fpinshivy8  Vorschrift.  Des  Morgens  um  sechs 
'Uhr  nahm  die  Kranke  zwei  fiinfgranige  Pil- 
len aus  Fxtr.  Gcutae,  dem  ich  etwas  Extr. 
Btlladonnae  beigefügt  hatte;  um  9  Uhr  hatte 
ich  der  Kranken  eine  Tasse  schwachen  Thee 
erlaubt,  da  dieselbe  sich  nicht  bequemen  wollte 
das  warme  Getränk  am  Morgen  zu  entbeh- 
ren; um  11  Uhr  genofs  sie  fünf  Loth  Weifs- 
brod  und  fünf  Loth  kaltes  gebratenes  Kalb- 
fleisch ;  um  7  Uhr  Abends  wurde  ihr  die 
gleiche  Quantität  Fleisch  und  Brod  gereicht, 
und  um  9  Uhr  erhielt  sie  nochmals  fünf  Stück 
Pillen.  Zum  Getränk  bekam  sie  den  Tag 
über  einen  Holztrank ,  von  dem  sie  nach  Be- 
lieben geniefsen  konnte.  —  Die  Folgen  die- 
ser ganz  veränderten  Lebensart  zeigten  sich 
bald;  der  Puls  ward  langsamer;  der  Stuhl- 
gang  träge ;  in  der  linken  Brust  kam  mehr 
Thätigkeit;  die  Schmerzen  in  derselben  wur- 
den lebhafter  und  es  erfolgte  ein  rasches  und 
baldiges  Abstofsen  vieler  Knoten.  Dieses  Ab- 
stoßen unterschied  sich  von  dem,  welches 
beim  Gebrauche  der  Jodine  erfolgte,  dadurch, 
dafs  jetzt  ganze  Portionen  der  Brust  abfielen, 
ohne  dafs  jeder  einzelne  Knoten  vorher  ent- 
zündet und  schmerzhafter  wurde.  Die  bis 
dahin  bedeutend  angeschwollenen  Drüsen  in 
der  Achselhöhle  verkleinerten  sich  sehr ,  und 
die  Geschwulst  des  Oberarms  nahm  bedeutend 
ab.  Da  wo  die  Knoten  abgestofsen  waren, 
flofs  eine  ätzende  Jauche  aus.  —  Bis  zum 
26.  August,  also  vierzehn  Tage  nach  dem 
Anfange  der  Entziehungskur,  hatte  sich  das 
Uebel  folgendermafsen  gestaltet.  Die  linke 
Brust  war  nach  der  Aufsenseite  bis  zur  Warze 
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gänzlich  abgefallen;  die  Brustmuskeln  lagen 
im  Grunde  der  Wunde;  es  bildete  sich  da- 
selbst ein  gesund  aussehender  Eiter,  und  meh- 
rere Granulationen  kamen  zum  Vorschein.  Der 
Zustand  der  Kranken  war  im  Allgemeinen 
gut  zu  nennen;  die  Schmerzen  waren  nicht 
ganz  so  heftig  wie  friiherhin  ;  die  Kranke  hatte 
einige  Stunden  Schlaf;  ging  im  Zimmer  um- 
her, u.  s.  w.  — 

Um  diese  Zeit  machte  ich  eine  kleine 
Reise,  und  überliefs  die  Kranke ,  welche  ich 
bat,  ja  bei  der  strengen  Diät  zu  verbleiben, 
der  Sorgfalt  des  Herrn  Becher.  —  Ich  sah 
dieselbe  zuerst  am  6.  September  wieder,  und 
fand  ihren  Zustand  folgendermafsen :  Unter 
der  Brustwarze  hatten  sich  mehrere  Portionen 
der  Brust  abgetrennt ;  oberhalb  der  Warze  fing 
die  Abtrennung  ebenfalls  an ;  die  Warze  selbst 
safe  noch  fest,  hatte  sich  aber  an  einigen 
Stellen  im  Umkreise  schon  abgelöfst,  und' 
schien  in  den  ersten  Tagen  gänzlich  abfallen 
zu  wollen.  Die  Kranke  klagte,  dafs  sie  wie- 
der mehr  Schmerzen  gehabt,  und  mehrere 
Rächte  völlig  schlaflos  hingebracht  habe.  Ihr 
Pub  war  wie  immer ,  langsam ,  der  Stuhlgang 
träge.  Sie  beschwerte  sich  über  einen  hefti- 
gen Hunger,  hatte  das  ihr  zugetheilte  Fleisch 
aber  in  den  letzten  sechs  Tagen  zu  geniefsen 
sich  hartnäckig  geweigert,  da  sie,  wie  sie 
sagte,  einen  unwiderstehlichen  Ekel  gegen 
dasselbe  empfinde,  und  hatte  sich  nur  mit  den 
ihr  zugetheilten  Brodportionen  beholfen.  Sie 
war  sehr  verdriefslich ,  und  erklärte,  obgleich 
sie  die  guten  Fortschritte,  welche  die  einge- 
schlagene Lebensart  auf  das  Uebel  hatte,  nicht 
in  Abrede  stellte,  dafs  sie  dieser  nicht  länger 


nachkommen  könne,  wenn  ich  keine  Abän- 
derung in  derselben  machen  wollte.  Um 
sie  etwas  zufrieden  zu  stellen,  liefs  ich  dabei? 
das  Fleisch  ganz  weg ,  und  gab  statt  dessen 
am  Mittag  zwei  Tassen  voll  Kalbfleisclibouil- 
Ion  und  am  Abend  eine  Tasse  voll,  mit  der 
ihr  zugetheiiten  Brodportion.     Hiermit  W«r 
die  Kranke  dann  auch  zufrieden,  und  \yard 
die  Kur  mit  diesen  Abänderungen  fortgesetzt. 
—  Am  12.  September   des  Nachmittags  war 
plötzlich  eine  heftige  Blutung  aus  der  Brust 
entstanden.    Gleichzeitig  mit  derselben  halte 
sich  die  Warze  und  eine  bedeutende  Portion 
der  derselben  zunächst  liegenden  Theile  afc- 
gestofsen.    Die  Blutung  war  bereits  durch  das 
Auflegen  von  Charpie  mit  stiptischem  Pulver 
bestreut  gestillt  worden.    Ith  fand  die  Kran- 
ke im  höchsten   Grade   erschöpft;    der  Pols 
war  kaum  fühlbar;  die  Haut  war  kalt;  die 
Kranke  schrie  laut  vor  Schmerz  und  wünschte 
ihr  Ende  herbey.    Ich  gab  ihr  von  Liy.  anoL 
min.  Hoffm,  drachm.  j.   Tinct.  theb.  scrup.  ij. 
alle  zwei  Stunden    15  Tropfen,  verordnete, 
daft.ihr  zu  Zeiten  ein  EfslölFel  voll  Bouillon 
und  am  Abend  eine  Tasse  voll  mit  einem  Ei- 
dotter abgerieben  gereicht  werden  sollte,  und 
liefs  ein  Klystier  geben,  -~    Am  13.  Septem? 
b*U  Wahrend  der  Nacht  war  keine  neue  Blu- 
tung eingetreten.     Die  Kranke   hatte  einige 
Stunden  geschlummert ;  sie  fühlte  sich  geslärk- 
ter^  der  Puls  war  voller  und  härter.    Ich  er- 
laubte  ihr  von  jetzt  an    des  Mittags  einen 
alben  Teller  voll  Bouillou ,  zu  der  bald  et- 
Aras  Reis,  Graupen,  oder  auch  einige  Wur- 
zeln  hinzugegeben  wurden,  mit   fünf  Loth 
Weifsbrod  ;  am  Abend  liefs  ich  ihr  eine  Tasse 
voll  Bouillon  mit  derselben  Menge  iirod  neh- 
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Ln  den  ersten  Tagen  nach  dieser  Blutung  weg- 
gelassen ,  und  wurden  einige  Male,  täglich  von. 
len  genannten  Tropfen  fünfzehn  'mit  Wasser 
genommen ;  später  aber  wurden  jene  wieder 
*ngefangeti.  —    Durch,  fortgesetzte  Beobadw* 
tung  *fer  zuletzt  genannten  diätetischen  An- 
ordnungen erlangte   die  Kranke  die  Krrifte, 
die  durch  die  beim  Abtrennen  der  Brustwarze 
entstandene  Blutung  verloren  gegangen  wa- 
reit  ,  -bald  wieder.    Sie  bekam  einige  Stunden 
des*  Nachts  hindurch  Schlaf;   die  noch  fest- 
sitzenden krankhaften  Portionen   der  linken 
Brust  trennten  sich  im  Laufe  des  Septembers 
ohne  dafs  eine  neue  Blutung  erfolgte,  bald 
ab ,  und*  zu  Anfange  des  Octobers  hatte  ich 
alle  Ursache  mich  über  den  Zustand  der  Kran« 
Jken  zu  freuen.    Um  diese  Zeit  ersuchte  ich 
meinen  Co  liegen  Herrn  Dr.  cTOläre  so  wie> 
dem  Herrn  Widmann;  die  Kranke  einmal  zu 
sehen ,  und  sich  von  dem  guten  Erfolg  der 
eingeschlagenen  Heilart  zu  überzeugen.  Die 
ganze  linke  Brust  war  weggefallen,  und  nur. 
am  oberen   Theile,   nach   dem  Brust  -  und 
Schlüsselbeine  zu ,  safs  noch  eine  kranke  Por- 
tion  von  der  Gröfse   eines  halben  Guidens 
fest;  ia  der  Achseihahle  lagen  noch  einige' 
wenige  kleine  und  schmerzhafte  Drüsen ,  die 
sich  hart  anfühlen  liefsen.    Die  durch  das  Ab** 
fallen  der  Brust  entstandene  Wunde  war  rein 
und  hatte  ein  gutes  Ansehn  ;  von  unten  auf 
fing  dieselbe  an ,  sich  mit  einer  zarten  Haut 
zu  überziehen ;  der  Eiter  in  derselben  hatte 
ein  gesundes  Ansehn,  und  kamen  an  vielen 
Punkten  gesunde  Granulationen  zum  Vorschein^ 
Die  genannten  beiden  Herreu  waren  über  den 
guten  Gang  der  eingeschlagenen  Heilart  nicht 
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wenig  erfreut  ~  stellten  aber  auch  die  PrognC&e 
in  Hinsicht  auf  den  endlichen  Ausgang,  als 
im  höchsten  Grade  ungünstig.  —  - 

Die  rechte  Brust,  die  beim  Anfange  der 
Kur  mit  vielen  von  einander  entfernten  Kno- 
ten besetzt  war ,  hatte  sich  im  Laufe  der  Zeit 
bedeutend  verkleinert.  Sie  war  an  einigen 
Stellen  nach  wie  vor  hart  anzufühlen,  an  am* 
deren  aber  weicher  geworden.  Am  8.  Odo» 
her  liefs  ich  auf  einer  besonders  harten  Stell* 
sechs  Blutegel  setzen,  die  durch  dieselben 
regte  Blutung  war  sehr  bedeutend,  und  hat- 
ten einige  der  Bifsstellen  noch  die  Nacht  über 
anhaltend  fortgeblutet.  ,  Die  Kranke  war  durch 
diesen  Blutverlust  nicht  erschöpft  worden.  Am 
folgenden  Tage  war  die  Brust  mehr  eingefal- 
len; die  Kranke,  klagte  über  ein  lebhafteres 
Stechen  in  derselben;  die  Warze  war  mehr 
in  die  Tiefe  gesunken;  die  Härte  war  nicht 
verringert,  doch  schien  im  Allgemeinen  eine 
größere  Thätigkeit  in  der  Brnst  gekommen 
zu  seyn.  Vom  10.  Octoljer  an  wurde  jeden 
Abend  das  Ung.  Jodinat  in  die  harten  Stellen 
dieser  Brust  gerieben;  die  Kranke  verblieb 
bei  der  ihr  zuletzt  verordneten  Diät.  Die 
durch  das  Abfallen  der  linken  Brust  entstan- 
dene Wunde  hatte  nach  wie  vor  ein  gutes 
Aussehn ;  es  sonderte  sich  in  derselben  ein 
gesunder  Elter  ab,  doch  ward  die  Heilung 
verzögert;  indem  aus  dem  noch  nicht  abge- 
fallenem Th eile  in  der  Nähe  des  Brustbeins 
sich  eine  dünne  ätzende  Jauche  ergöfs,  wel- 
:he  die  Wundfläche  be3tändig  reizte.  — :  Ge- 
gen das  Ende  des  Octobers  fingen  die  iu  der 
linken  Achselhöhle  belegeueu  kleinen  und  har- 
ten Drüsen,  so  wie  einige  lymphatische  Ge- 
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fafse  auf  dem  Schulterblatte  an,  sich  zu 
zünden  ,  brachen  bald  auf  und  sonderten  eine 
ätzende   Jauche  ab.     Die  Kranke  hatte  von 
diesen  Entzündungen  die  heftigsten  Schinerzen, 
aach  schwoll  ihr  in  Folge  derselben  der  linke 
Oberarm  wieder  an,  und  verursachte  ihr  diese 
Geschwulst  grofse  Beschwerden.    Die  rechte 
Brust  hatte  sich  bis  dahin  sejir  verkleinert, 
sie  war  an  einigen  Stellen  weicher  geworden, 
und  einige  der  Knoten  fingen  an ,  sich  genau 
abzutrennen,  wie  dieses  bei  der  linken  Brust 
der  Fall  gewesen  war.  —   Im  Anfange  des 
Decembers  war  die  Kranke  noch  ziemlich  bei 
Kräften;  sie  ging  im  Zimmer  umher,  und 
konnte  den  gröfsten  Theil  des  Tages  aufser 
ucm  Bette  seyn.    Ich  wollte  sie  daher  noch- 
mals auf  eine  kargere  Diät  setzen  f  was  sie 
indessen  hartnäckig  verweigerte,  und  sogar 
erklärte ,  nicht  länger  bei  der  ihr  zuletzt  vor- 
geschriebenen Kost  bleiben  zu  können,  da 
sie  guten  Appetit  habe,  und  diesen  stillen 
wolle.    Alle  meine  Bitten  und  Vorstellungen 
fruchteten  nichts,  und  ich  mufste  mich  daher 
allein  auf  die  Einreibungen  des  Ung.  Jodinae 
beschränken.    Da  sich  die  Kranke  ungeach- 
tet aller  meiner  Bitten  an  keine  geregelte 
Diät  mehr  binden  lassen  wollte,    und  jetzt 
anfing  das   zu   essen,  was  ihr   am  besten 
schmeckte;  so  nahm  die  Wunde  der  abgefal- 
lenen, linken  Brust,  in  Folge  dieser  diäteti- 
schen Vergehungen  bald  eine  üble  Beschaf- 
fenheit an.     Ihre  Farbe  ward  bläulich,  die 
sich  gebildete  Haut  im  unteren  Theiie  ver- 
schwand,   die   Granulationen  wurden  welk, 
und  der  bis  dahin  sich  erzeugte  gesunde  Ei- 
ter mufste  nun  einer  dünnen  stinkenden  Jau- 
che weichen,  die  sich  in  grgfser  Menge  aus 
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tet  Wunde  ergoß.  Die  au»  oW*r Eliten  Brasft 
•Äbflieftende  Jauche  ward  auch  übelriechender, 
als  früher.  Der  linke  Oberarm  blieb  geschwol- 
len und  höchst  schmerzhaft,  und  konnte  der; 
Kranken  nur  von  Zeit  zu  Zeit  durch  das  An- 
legen einiger  Blutegel  an  denselben  und  durch 
'trockne  wanne  Kräuterkissen  Linderung  ver- 
schafft werden.  Gegen  -das  Ende  des  Jahres 
halten  sich  noch  mehrere  Knoten  der  rechten 
Brust  abgetrennt;  es  entstanden  zum  öftereil 
bedeutende  Blutungen  aus  derselben,  die  nur 
'mit  Mühe  zu  stillen  waren ,  und  die  Kräfte 
der  Kranken  so  sehr  mitnahmen,  dafs  diese 
'nun  nur  noch  selten  das  Bett  verlassen 
ionnte.  — 

Unter  diesen  Umständen  mufste  freilich 
der  letzte  Hoffnungsstrahl^  das  Leben  der 
Kranken  zu  erhalten,  gänzlich  verschwinden, 
und  icfi  durfte  nur  darandenken,  dieses  mög- 
lichst lange  zu  fristen  und  ihre  Leiden  zu 
verringern.  Ich  gab  ihr  daher  innerlich  stär- 
kende Mittel,  und  des  Abends  €?ine  Gabe 
Opium.  Die  höchst  übelriechenden  Wunden 
wurden  mit  Möhrenbrey ,  Salbe  aus  Kohlen- 

Sulver  u.  s.  w.  verbunden.  Im  Januar  des 
ahres  1823  sanken  ungeachtet  der  angewand- 
ten Heilmittel  die  Kräfte  der  Kranken  immer 
mehr,  da  mehrere  heftige  Blutungen  aus  der 
rechten  Brust,  die  im  Laufe  dieses  Monats 
wieder  eintraten,  den  letzten  Rest  derselben 
mitnahmen.  Der  linke  Oberarm  blieb  ♦  ge- 
schwollen und  schmerzhaft,  auf  dem  Brust- 
beine und  dem  Sdiulterblatte  warfen-  sich  von 
-  Zeit  zu  Zeit  kleine  Knötchen  von  der  Gröfse 
eines  Hirsekorns  bis  zu  der  einer  Erbse  auf, 
die  sich  rötheten ,  viele  Schmerzen  verursach- 
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ten,  endlich  aufbrachen ,  und  kleine  übe!  aus- 
sehende Geschwüre  bildeten,  «us  denen  eine 
scharfe  Jauche  aussiekerte,  welche  die  «in- 
liegende Haut  wund  machte.     Die  Wunde 
der  linken  Seite  behielt  ganz  ihr  übles  Aos- 
sehn,  und  war  die  früher  gebildete  Haut  vdl- 
lig  verschwunden.  —    Zu  Anfange  des  Fe- 
bruars hatte  sich  die  Kranke  bei  offner  Thür 
aus  dem  Bette  aufgemacht,  und  sich  bei  der 
damals  rauhen  Witterung  einen  heftigen  Brust- 
catarrh  zugezogen .     Sie  bekam  ein*  n  h<>hst 
quälenden  Husten  mit  zähem  Auswurf.  Der 
linke  Ann  ward  nun  völlig  ödematos ,  und  so 
ausgedehnt,  dafs  er  zu  bersten  drohte,  wes- 
halb einige  Scarificalionen  in  demselben  ge- 
macht wurden,  die  auch  vieles  Wasser  aus- 
leerten.  Bald  darauf  wurden  auch  die  Füfse 
Ödem  a  lös ;  der  Unterleib  schwoll  hiernachst 
an;  der  Auswurf  wurde  immer  beschwerli- 
cher, und  gegen  Ende  des  Monats  machte  ein 
sanfter  Tod  den  vielen  Leiden  der  Kranken 
ein  Ende.  — 

'  m  m 

Aus  dem  hier  mitgetheüten  Falle  scheint 
*fc  hervorzugehen:  1.  Dafs  die  Jodint  ein 
MiNel  sey,  weiches  in  Fällen  des  Krebses 
beachtet  zu  werden  verdient ;  und  dafs  wir 
von  derselben  im  ersten  Zeitraum  des  Uebels, 
*enn  sich  dasselbe  als  Scirrhus  darstellt ,  viel 
von  derselben  erwarten  können,  was  in  die- 
sem Falle  eines  allgemeinen  Leiderfs  des  gan- 
zen Drüsensystems  nicht  mehr  von  derselben 
erlangt  werden  konnte.  «*-  2.  Dafs  die  Jüdin* 
ein  Mittel  sey,  welches  auch  in  Fällen  des 
offnen  Krebses ,  jedoch  immer  unter  gehöriger 
Berücksichtigung  der  Umstände  angewandt  zu 
Verden  verdient,  da  dasselbe  in  dem  hier  er- 
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zahlten  Falle  "offenbar  kräftig  zur  Abstofsung 
der  kranken  Theile  mitwirkte.  —   3.  Dafs 
eine  strenge  Diät  (Entziehungskur,  Hungerkur) 
noch  mehr  als  die  Jodine  in  Fällen  von  Scir- 
rhus  und  Krebs  zu  leisten  verspricht,  da  in 
dem  vorliegenden  Falle  die  Abstofsung  der 
kranken  Theile  weit  rascher  vor  sich  ging, 
nachdem  die  Kranke  auf  eine  strenge  Diät 
gesetzt  worden  war,  als  beim  blofsen  frühe- 
ren Gebrauch  der  Jodine,  und  das  die  fort- 
gesetzte strenge  Diät  später  nach  völliger  Ab-  1 
trennung  der  linken  Brust  in  der  dadurch  er« 
zeugten  Wunde  nicht  nur  einen  gesunden 
Eiter  und  gesunde   Granulationen  erzeugte; 
sondern  sogar  einen  Hautüberzug  an  dem  un- 
teren Theile  der  Wunde  hervorbrachte.  — 
4.  Dafs  eine  strenge  Diät  ein  Hauptpunkt  bei 
der  Behandlung  des  offnen  Krebses  seyn  mufs, 
da  nach  den  von  der  Kranken  begangenen 
Dia  Hehlern  plötzlich  alles  eine  üble  Wendung 
nahm,  indem  der  bis  dahin  erzeugte  gesunde  / 
Eiter  in  eine  üble  und  stinkende  Jauche  aus- 
artete, die  Granulationen  welk  wurden,  die 
Wunde  ein  übles  Aussehn  bekam,  \md  der 
bereits  sich  gebildete  Hautüberzug  völlig  ver- 
schwand. —    5.  Endlich  glaube  ich  noch  an- 
nehmen zu  dürfen,  dafs  das  Uebel  durch  die 
strenge  Diät  beseitigt  worden,  wäre,  wenn  man 
dieselbe  in  Anwendung  zog,  als  sich  dasselbe 
unter  der  Gestalt  des  Scirrhus  zeigte,  und 
noch  nicht  ein  allgemeines  Leiden  des  Drü- 
sensystemes  ausgebildet  war,  welche  Meinung 
auch  durch  die  von  Pom  erzählte  Beobach- 
tung unterstützt  wird.  — 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 

  * 
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VI, 

Kurse  Nachrichten 

and 

Auszüge. 


l. 

Katrum   statt  Jodine  gegen  den  Kropf. 


Auszug  eines  Briefes  des  Hrn.  Dr.  Peschier  an  die 
Herausgeber  der  Bibliotheque  universelle.  *) 

(Mitgetheilt  vom  Dr.    Oppert  zu  Berlin.) 


Vorbemerkung   von  Hufeland 

(Mit  Vergnügen  theile  ich  den  Lesern  diese  Be- 
merkungen mit,  da  sie  uns  die  Anwendung  eines 
unichädlichen  und  wirksamen  Mittels  gegen  den 
Kiopf  lehren  f  und  doch  die  bisherigen  Mittel ,  die 
Spongia  tosta  und  die  Jvdine ,  nicht  ohne  Be- 
denklichkeiten sind.  Die  erste  nehmlich  erzeugt 
leicht  bei  Personen  von  phthisischer  Anlage  und 
reilbaren  tuberkulösen  Lungen ,  Brustschmerzen, 
trocknen  Husten ,  Bluthusten ,  Uebergang  in  Luu- 
gentneht;  die  Jodine  greift  die  Nerven,  ja  zu- 
weilen lebensgefahrlich,  an,  erzeugt  leicht  entzünd« 
licae'Blutcongestionen,  bringt  Marasmus  der  Brüste, 

•)  BibL  uuivers.  Octobre'i(J24«  V-  »46.  - 
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ja  des  ganzen  Körpers,  hervor.  —  Das  Natrum  hat 
alle  diese  Inconvenienzen  nicht,  nur  der  Magen  und 
die  Verdauung  können  bei  lange  oder  stark  fortge- 
setztem Gebrauch  geschwächt  werden ,  dem  man 
aber  durch  Zusatz  von  bittern  Mitteln  vorbeugen 
kann«  —  Uebrigens  mufs  ich  bemerken ,  data  die 
Wirkung  des  Jleali  auf  Schmelzung  lymphatischer 
und  anderer  Geschwülste,  ja  überhaupt  auf  Zer- 
setzung der.  organischen  Bind  uns;  (ähnlich  dem  Mer- 
kur) längst  bekannt  ist,  dafs  die  alten  Kräfte  des 
Karlsbads,  der  Emser  und  anderer  alkalischer  Bäder 
sur  Auflösung  solcher  Obstructionen  ,  sie  längst  be- 
wiesen haben.  Auch  in  meinem  Buche  über  die  Skr o- 
felkrankhtil  ist  sie  schon  hinlänglich  ausein  der  ge- 
setzt worden ,  so  wie  sie  sich  mir  häufig;  in  der 
Erfarung  bewiesen  hat.  Nur  gegen  den  Krorpf  ist 
•ie  noch  nicht  genüg  angewendet  worden,  obgleich 
•chon  der  häufige"  Gebrauch  der  Erden,  den  die  AI- 
ten  dabei  machten,  und  des  Kalch waasers,  darauf 
halten  aufmerksam  machen  sollen.) 

ß  *  I 

*  *  *  «  V  «  ß  m 

%  • 


-    Unter  den  von  den  englischen  Chirurgen  an- 
gewandten  und  von  ihnen  als  allein  bekannt  ange- 
führten Heilmitteln  wider  den  Kropf,  befindet  sieh 
eins,  das  ich  seit  acht  Jahren  mit  fortgesetztem 
Erfolge  anwende.    Ich  ergreife  di sse  Gelegenheit, 
es  bekannt  zu  machen,  und  hoffe,  dafs  es  zur  Er- 
leichterung der  grofsen  Zahl  von  Individuen,  die 
am  Kröpfe  leiden,  beitragen  wird.    Dies  Verfahren 
hat  den  schätzbaren  Vorzug ,  dafs  es  ganz  frei  von 
den  Nachtheilen  ist,  welche  man  beiden  Mitteln, 
die  jetzt  am  meisten  gebraucht  werden,  vorgewor- 
fen hat,  dem  gebrannten  Schwamm  und  der  Jodes 
das  erste  soll  nämlich  Schmerzen  im  Maßen  verur- 
sachen ,  das  zweite  mehr  oder  minder,  heftig  das 
Nervensystem  angreifen,  ein  Nachtheil,  der  immer 
gröfsere  Rücksicht  verdient,   wenn  er  auch  mehr 
von  individuellen  Verhältnissen  abhängt,  da  man 
in  dem  zweiten  Bande  der  Melanies  de  Chirurgie 
ürangere,   welcher    gegenwärtig   unter  der  Presse 
ist,   Beispiele   von  ausserordentlichen   Gaben  der 
Jode 'finden  wird,  welche  -die  Kranken  ohne  alle 
Naehtheile,  aber  auch  ohne  ErfoJg  bei  fcrpphulö. 
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$en  Gösch wölsten  gebrauchten,  gegen  die  man  die 
Jod«  versucht  Lette. 

i  *  * 

Dee  Mittel  aber,  welches  ich  in  Genf  mit  ei* 
nem  ausgezeichneten  Erfolge  angewandt  habe  und 
noch  anwende,  hat  nicht  allein  eine  grofse  Anzahl 
▼on  Kröpfen  entweder  gänzlich  zertheilt,  oder  doch 
beträchtlich  gemindert,  sondern  es  hat  auch  eben 
so  kraftig  auf  mehrere  skrophulose  Gesehwülste  oder 
geschwollene  Drüsen  eingewirkt;  was  noch  mehr 
ist,  die  Kranken  empfanden  während  seines  Ge- 
brauchs eine  ungewöhnliche  Zunahme  des  Appe- 
tits und  ein  gewisses  inneres  Wohlbehagen,  das 
tie  früher  nicht  kannten,  so  dafs  einige  nach  ihrer 
Genesung  fast  bedauerten,  ein  Mittel,  das  ihnen  so 

wohl  that.  nicht  mehr  fortbrauchen  au  dürfen, 

» •  » 

Im  Jahr  ißi6*,  vier  Jahre  bevor  der  Dr.  Coindit 
über  die  Wirksamkeit  der  Jode  geschrieben  hatte, 
wurde  ich  oft  von  Personen  wegen  Kröpfen  von  sehr 
grofsem  Umfange  consultirt.  Als  ich  über  die  Mit« 
tel  nachdachte  ,  dem  gebrannten  Schwamm  seine  an« 
erkannt  nichtheilige  Nebenwirkung  zu  benehmen, 
und  den  Kranken  nur  dasjenige  in  dem  Heilmittel 
au  geben,  was  wirklich  zur  Zertheilung  und  Schmel- 
zung <ies  Kropfes,  wie  man  sagt,  beitrug,  so  dachte 
ich  nicht  an  die  damals  noch  unbekannte  Jode,  son- 
dern an  das  Alcali,  welches  die  meisten  ana  dem 
Meer  entnommenen  Substanzen  enthalten«  Ich  ver- 
lachte daher  den  Kranken  eine  Auflösung  des  koh- 
lentauerlicben  Natruros  (sous  carbonate  de  Soude, 
Katrum  earbonicum  acidulum)  in  stärkerer  oder  ge- 
ringerer Dosis,  mehr  oder  minder  versetzt  zu  ge- 
ben; der  Eifolg  entsprach  vollkommen  meinen  Er-  * 
Wartungen,  und  hat  sich  bis  diesem  Augenblick 
kestttigt.  • 

Ich  halte  es  für  überflrtfsig  liier  viele  Curen  auf«, 
:n  üblen,  weil  der  Versuch  mit  der  Soda  jetzt  taglieh 
tou  Kunstverständigen  wiederholt  werden  kann; 
indessen  kann  ich  bezeugen,  dafs  das  Mittel  wei- 
chet ich  gebrauchte,  nach  kurzer  Zeit  in  Aubonn* 
(Waadtland)  und  in  den  umliegenden  Gegenden  ei- 
nen ziemlich  ausgebreiteten  Ruf  erhielt,  wegen  sei- 
ner Kraft  Kröpfe  aufzulösen  oder  bedeutend  zu  min« 
dern.  Ich  berufe  mich  in  dieser  Hinsicht  auf  die 
allgemeine  Kunde  der  Thatsache  in  einer  sehr  volh- 

G  2 

■  #  w 


.  » 


Digitized  by  Google 


\  \ 

reiehen  öagemd1.  Da  der  Kropf  dort  eine  einheimi- 
sche, bekannt«  und  in  die  Augen  fallende  Krank- 
heit ist,  to  kann  man  sich  leicht  überzeugen,  ob 
der  Arzt  eine  gröfsere  oder  geringere  Zahl  dieser 
Deformitäten  geheilt  hat,  und  noch  leichter  hie- 
von,  alt  wenn  ein  Arzt  innerliche  Krankheiten  mit 
minder  gebräuchlichen  Mitteln  behandelt  bat.  Doch 
glaube  ich  nachfolgenden  Fall  alt  einen  der  merk- 
würdigeren erwähnen  zu  müssen» 

Den  l*  Januar  brachte  man  mir  au  Aubonne, 
Isaline  Cretigny ,  ein  junges  Mädchen  von  etwa  14 
Jahren,  für  ihr  Alter  grols  und  wohlgebildet,  aber 
mit  einem  so  außerordentlich  grofsen  Kröpfe  be- 
haftet, dafs  ihr  Hals  wie  ein  dem  Kopf  an  Dicke) 
gleicher  Cylinder  aussah.  Der  hauptsächliche  Be- 
weggrund der  Eltern«  Hülfe  gegen  diese  Geschwulst 
zu  suchen,  war  nicht  sowohl  ihre  Tochter  von  je- 
ner Unförmlichkeit  befreit  zu  sehn,  als  das  Ge- 
räusch, welches  ihr  Athemholen  hervorbrachte, 
und  wodurch  sie  im  Schlaf  gestört  wurden ,  fort- 
zuschaffen. Ich  verordnete  ihr  das  kohlensäuerliche 
Katrum,  blofs  zu  zwei  Drachmen  täglich.  Nach 
zwanzig  Tagen  war  der  ungeheure  Kropf  dermafsen 
geschmolzen,  dafs  die  junge  Person  nicht  mehr  zu 
erkennen  war,  und  ich  darin  meinen  eignen  Augen 
kaum  trauen  zu  dürfen  glaubte.  Freilich  gehöre 
dieser  Fall  zu  denjenigen ,  bei  welchen  das  Mittel 
mit  der  meisten  Kraft  eingewirkt  hau 

# 

In  allen  gewöhnlichen  Fallen,  d«  h.  in  allen* 
denen,  wo  der  Kropf  nicht  mit  irgend  einer  allge- 
meinen AfFection  oder  Constitution  eilen  Fehlern  ver- 
bunden schien,  begnügte  ich  mich  zwei  Drachmen 
bis  eine  halbe  Unze  kohlensäuerliches  Natrum  in 
acht  Unzen  Wasser  auflösen,  und  den  Kranken 
zweimal  täglich  einen  EfslüiTel  voll  davon  in  einem 
halben  Glase  Wein  oder  aromatischem  Wasser  mit 
Zucker  nehmen  zu  lassen.  Einige  (obgleich  nur 
Wenige])  haben  den  Löflei  voll  von  der  Auflösung 
ganz  rein  genommen,  und  thaten  dies  blofs  aus  eig- 
nem Antriebe,  denn  wegen  des  unangenehmen  Ge-  • 
aehmacks  der  Soda  habe  ich  den  Kranken  nie  ange- 
rathen  sie  rein  zu  nehmen. 

Nicht  immer  gebrauchte  ich  das  Alkali  ganz 
allein;  sondern  wenn  die  Kropfgeschwulst  mit  An- 

» 
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schwell ungan  dar  lymphatischen  Drfiien  am  Halt« 
rerbunden  war»  so  versetzte  ich  dia  Soda  mit  bit- 
tern und  tonischen  Mitteln,  wie  Gtntiana,  Enula, 
Polyp odium ,  und  mit  einigen  Purganzen  als  Rha- 
barber oder  Senna,  mit  Anis9  Fenchel  etc.  gewürzt, 
und  alles  zusammen  mit  einer  Bouteille  guten  Wein 
digerirt,  wovon  der  Kranke  ein  Viertel  Glas  zwei  - 
oder  dreimal  täglich  nehmen  muffte.    leb  hatte  auf 
diese  Art  die  Freude,  wirklich  fehlerhafte  Consti- 
tutionen ,  wenn  auch  nicht  immer  in  kurzer  Zeit, 
su  verbessern,  und  Geschwülste  zu  zertheilen,  die 
früheren  Behandlungen  getrotzt  hatten. 

Der  Verfasser  erzählt  unter  andern  sehr  merk- 
würdigen Fällen,   den   einer  jungen  Person  von 
fünfzehn  Jahren ,  welche  auf  beiden  Saiten  des  Hal- 
ses mehrere  geschwollene  Drüsen  hatte ,  einige  von 
der  Gröfse  einer  dicken  Wallnufs;  sie  waren  durch 
die  Haut  hervorgebrochen,  so  dafs  sie  einen  äufsarst 
unangenehmen  Anblick   gewährten.     Es  war  die 
Rede  gewesen,  sie  durch  Exstirnation  auszurotten; 
Hr.  Dr.  P.  gab  aber  Hoffnung  sie  aufzulösen ,  und 
erreichte  glücklich  seinen  Zweck  durch  die  ange- 
gebenen Mittel,  die  mit  Ausdauer  mehrere  Monate 
f ungebraucht  Wurden.    Es  gelang  ihm  sogar,  mit 
dem  nämlichen  Verfahren  viele  sehr  eingewurzelte 
Drüienabscesse  am  Halse  zur  Heilung  zu  bringen, 
welche  einer  ganzen  Reihe  von  Heilmethoden  an- 
derer Aerzte  oder  Chirurgen  widerstanden  hatten* 

Im  Jahre  1820,  kurz  nach  der  Entdeckung  der 
Jode,  als  der  Dr.  Coindet  mit  diesem  Mittel  so  viel 
Gluck  gegen  den  Kropf  machte,  versuchte  sie  auch 
Correspondent  bei  mehreren  Kranken,  ent- 
in Form  der  Tinctur  oder  des  hydiiodsauren 
ili's;  immer  aber  vermischte  er  damit  das  holilen- 
säuerliche  Natrum.  „Ich  bemerkte,  sagt  er,  keinen 
Unterschied  in  der  Geschwindigkeit  der  Heilung, 
aber  alle  Kranke  klagten  Ober  den  unangenehmen 
Geschmack  des  Mittels,  ohne  dafs  indessen  einer 
üble  Wirkungen  davon  vorspürte." 

In  einem  einzigen  Falle  bei  Behandlung  eines 
jungen  Dienstmädchens  versuchte  unser  Briefstel- 
ler die  Tinctur  der  Jode  allein  anzuwenden,  in- 
dem er  mit  zehn  Tropfen  täglich  anfing,  und  die 
Doiia  joden  Tag  um  zwoi  Tropfen  vermehrte,  so 
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daffl  die  Kranke  nach  sechs  Wochen  zwei  Theelöf- 
fel  voll  einnahm.  Alsdann  aber  wurde  der  Kropf 
hart  und  verband  aich  mit  einer  sehr  lastigen  Em- 
pfindung von  Strangulation  am  Halse.  Es  wurde 
augenblicklich  mit  dem  Gebrauch  der  Jode  inne 
gehalten,  der  Doctor  verordnete  abführende  Mittel, 
und  dann  die  Soda,  welche  den  erwünschten  Er- 
folg  hatte.  Das  junge  Mädchen  dient  gegenwartig 
in  öenf  als  Kinderwärterin. 

Seit  ich  den  Gebrauch  der  Soda,  wieder  ange- 
fangen, fügt  der  Autor  hinzu,  habe  ich  ihn  nicht 
wieder  ausgesetzt,  und  ich  verordne  sie  immer  mit 
dem  nämlichen  Erfolg.  Sehr  ausgezeichnete  Wir- 
kungen habe  ich  davon  *  bei  einigen  Züchtungen 
beobachtet,  die  auch  von  dem  vorstehenden  Raihe 
der  Gefängnisse  gesehn  worden  sind.  Beiläufig  be- 
merke ich,  dafs  in  dem  jetzigen  Gefängnisse  zu 
Genf  der  Kropf  sich  sehr  bald  bei  den  meisten 
Züchtlingen  entwickelt  5  hieran  scheint  mir  die 
feuchte,  warme,  und  zu  selten  erneuerte  Luft  Schuld 
su  seyn,  welche  die  Gefangenen  dort  eben  sowohl 
in  ihren  Werkstätten,  als  auch  in  den  Zimmern 
wo  sie  gewöhnlich  in  bedeutender  Anzahl  schlafen 
müssen,  einathmen;  dehn  dem  Wasser  kann  dies« 
unangenehme  Erscheinung  nicht  zuzurechnen  seyn, 
da  alle  übrigen  Bewohner  des  Gefangenhauses,  die 
ihre  Freiheit  geniefsen,  hievon  ausgeschlossen  sind. 
Doch  ist  es  schwierig  auszumitteln,  warum  diese 
oder  jene  Beschaffenheit  der  Luft  jene  Beschwerde 
•her  als  eine  andere  hervorbringt. 

Längere  Erfahrung  allein  kann  bestimmen,  ob 
Soda  in  allen  Fällen  dem  gebrannten  Schwamm 
oder  der  Jode  zu  substituiren  sey;  ob  sie  wesent- 
liche Vorzüge  vor  den  genannten  Mitteln  besitzt, 
und  ob  schon  der  Mangel  der  ihnen  «um  Vorwurf 
gemachten  Nachtheile  ihr  einen  Vorrang  vor  den- 
selben geben  könne. 

Um  diese  Vermuthung  zu  Gunsten  des  Alkali 
cu  bestätigen,  wird  es  leicht  seyn,  durch  fernere 
Beobachtung  auszumitteln,  ob  die  Bewohner  dei; 
Orte,  wo  man  alcalische  Wasser  zum  Trinken  fin- 
det, weniger  als  andere,  oder  vielleicht  gtr  nicht 
zur  Kropfbildung  geneigt  sind ,  und  ob  in  den  Or- 
len, wo  der  Kropf  gewöhnlich,  eine  kleine  Quan- 
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u ut  Soda  im  Wasser  iura  gewöhnlichen  Getränk 
Aufgelöst,  die  Geneigtheit  zu  dieser  Krankheit  ver- 
mindern oder  vielleicht  gänzlich  aufheben  möchte. 
Ich  empfehle  die  Versuche  der  Art  allen  praktischen 
Aerzten,  die  Gelegenheit  haben  sie  anzustellen,  sie 
können  durchaus  nichts  Nachtheiliges  mit  sich  füh- 
ren ,  und  ein  günstiger  Erfolg  derselben  würde  der 
Heilkunst  eine  der  kostbarsten  Bereicherungen  dar- 
bringen, 

Unterz.    Ch.  G.  P e  s chier 9  Du  Chtr; 


■   1  * 

9 


Bade  -  Chronik  com  Jahn  l8*4* 


h*  Rehburg,  t—    iV#a  aufgefundene  Mineralqualle 

daselbst. 

* 

Die  mit  dem  i5.  Mai  vorigen  Jahres  eingetre- 
tene neue  Organisation  des  Königreichs  Hannover 
hat  ihre  Wirkungen  auch  auf  die  hiesige  Badean- 
stalt erstreckt,  und  die  Direction  derselben  der  KÖ- 
nifil.  Landdrostei  Hannover  beigelegt.  Diese  hoffe 
Behörde  übertrug  gleich  das  seit  i8i5  offen  geblie* 
bene  Brunnen  -  Commissariat  wieder  dem  Hrn.  Amt- 
mann Lüder  zu  Rehburg,  der  dasselbe  schon  früher 
10  Jahre  lang  (von  lßoi  bis  i8*o)  mit  Ruhm  ge- 
führt. Dieser  hat  seinen  Wiederantritt  durch  ein 
neues  Verdienst  um  die  Anstalt  kräftig  bezeichnet. 
Ich  glaube  dem  ärztlichen  Publico  keine  interessan- 
tere Mittheilung  über  Rehburg  machen  zu  können, 
als  wenn  ich  dasselbe  hievon  näher  in  r 


So  sehr  unsere  Heilquelle  in  gelungenen  Kuren 
bei  vielen  und  grofsen  Krankheiten  jederzeit  sich 
bewährt  hat,  so  trug  sie  doch  einen' Mangel  in  sieb» 
der  in  der  frequenten  Badezeit  oft  sehr  fühlbar  war 
—  den  einer  nicht  hinlänglichen  Ergiebigkeit.  Schon 
vor  a5  Jahren  wurden  daher  auf  Anordnung  Königl.  j 
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timmer,  alt  damaligen  Brunnen  -  Directorii  ,  von 
mehreren  Sachverstandigen  Recherchen  engestellt, 
ywie  diesem  Mangel  abzuhelfen  scy.  Der  Badestol- 
len wurde  verlängert  und  die  Mündungen  der  Quel- 
len durch  SeitenEügel  mehr  geöffnet.  Allein  der 
dabei  erreichte  Wassergewinn  war  nicht  so  bedeu- 
tend ,  dafs  dem  Bedarfnisse  dadurch  abgeholfen  wor- 
den wäref  und  die  in  den  drei  Badehäusern,  dem 
alten,  kleinen  und  neuen  vorhandenen  ao  Bader 
ionnten  in  der  frequenten  Zeit  nicht  in  jeder  Stun- 
de gefüllt  werden,  sondern  das  Meine  Badehaus 
mutste  den  ganzen  Monat  Julius  hindurch  verschlos- 
sen bleiben. 

Diesem  wesentlichen  Mangel  ist  durch  Auffin- 
dung und  Hinzuleitung  einer  neuen  Quelle  seifen- 
hafugen  Mineralwassers  völlig  abgeholfen,  wozu 
das  Projekt  von  dem  Hrn.  Brunnen .  Commissair 
eben  so  glücklich  entworfen,  als  gelungen  ausge- 
führt worden.  Da  nämlich  die  Erfahrung, gezeigt 
hatte,  dafs  in  der  westlichen  Richtung  des  alten 
Stollens  kein  gröfserer  Wasservorrath  anzutreffen 
•ey;  verschiedene  geologische  Beobachtungen  des 
ihm  aus  der  geführten  Administration  des  Steinkoh- 
len -  Bergwerks  am  Rehburger  und.  Loccumer  Berge 
sehr  genau  bekannten  Verhaltens  dieses  Gebirgs,  ihn 
aber  in  der  Richtung  gegen  Süden,  auf  einer  ge- 
wissen durch  eine  Bergschlucht  bezeichneten  Stelle, 
ein  reiches  Quellenlager  unserer  seifenhaftigen  Mi- 
neralwasser vermuthen  liefsen,  so  legte  er  dem  ho- 
hen Directorio  den  Vorschlag  vor,  aus  dieser  Sc  hluöht 
in  das  südlich  belegene  Gebire,  an  dessen  Fufs  die 
Badehäuser  liegen ,  einen  Stollen  von  50  Lachter 
Länge  zu  treiben,  uro  vermöge  desselben  jene  Quel- 
len aus  derem  innern  Schoofse  heranzuhohlen.  Kö- 
nigl.  Landdrostei,  welche  mit  gröfster  Sorgfalt  und 
Beciferung  die  Vervollkommnung  und  den  nöheren 
Flor  der  niesigen  Badeanstalt  zu  befördern  sich  un- 
ausgesetzt angelegen  seyn  läfst,  ging  durch  Bewil- 
ligung der  dazu  erforderlichen  grofsen  Kosten  auf 
diesen  Vorschlag  ein,  hat  dadurch  die  hiesige  Ba- 
deanstalt neu  begründet,  und  sich  so  ein  unver- 
gängliches schönes  Denkmal  an  derselben  gestiftet« 

Unter  der  betriebsamen  und  einsichtsvollen.  Lei- 
tung des  Hrn.  Brunnen  -  Commissairs  wurde  die 
Treibucg  des  Stollens  Ende  Januar  dieses  Jahrs  an. 
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gefangen,  und,  nachdem  dieser  nach  Verla nf  von 
zwei  Monaten  bis  zu  seiner  projectirten  Länge,  1 
woran  nur  noch  einige  Fürs  fehlten,  fortgetrieben 
war,  wuTde  gerade  auf  dem  Punkte,  wo  die  Quelle 
vermuthet  wurde,  diese  angehauen,  welche  gleich 
aus  dem  Hangenden  den  Bergleuten  in  solcher  Pro- 
fusion und  mit  einem  so  starken  Drucke  entgegen-  . 
stürzte,  dafs  sie  darüber  in  Erstaunen  geriethen. 

Nachdem  die  neue  Quelle,  welche  nach  einer 
im  Monat  Junius  angestellten  Messung  3  Mal  so 
viel  Walser  producirt,  als  die  alte  Quelle,  sowohl 
von  dem  Hrn.  Ober  •  Bergcommissair  Dr.  Du  M*nil  , 
an  Wunstorf,  als  vom  dem  Hrn.  Ober- Bergcom- 
rnissair  Gruner  in  Hannover!  wiewohl  vorerst  nur 
in  qualitativer  Hinsicht  chemisch  geprüft,  und  mit 
der  alten  Quelle,  einzelne  kleine  aufserwesentliche 
Abweichungen  ungerechnet,  für  identisch  gefunden 
wor*den,  wurde  dem  Stollen  durch  solide  Ausmau- 
rung  eine  dauernde  Festigkeit  gegeben,  und  dieses 
feifenhafrige  Mineralwasser,  durch  eine  hölzerne 
Rohren  Jage,  vermöge  seines  starken  natürlichen  Ge- 
fälles von  19  Fufs,  unmittelbar  aus  der  unerschöpf- 
lichen Quelle  ,  au  den  Bädern  geleitet,  so  dafs  man 
wahrend  der  ganzen  diesjährigen  Saison  in  allen 
Bädern  der  drei  Badehäuser  Stunde  auf  Stunde  ba- 
den lassen  konnte  ,  und  es  nun  nicht  selten  an  Bä- 
dern fehlte,  da  die  Zahl  der  hier  anwesend  gewe- 
senen Kurgäste  und  Fremden  auf  1172  sich  belief, 
lind  an  diese  überhaupt  10445  seifen  haftige  Bäder, 
1805  Douchen,  und  116  Schwefelbäder  er  t  heilt  wur- 
den. Nachdem  aber  jetzt,  da  kein  Mangel  an  Was- 
ser wieder  eintreten  kann,  der  höheren  Orts  be- 
reits beschlossenen  Erweiterung  dieses  Bades  nichts 
mehr  im  Wege  steht,  so  wird  jetzt  zunächst  die 
Bid  erzähl  vermehrt,  die  Siede» Vorrichtung  erwei- 
tert, und  ein  zweckdienliches  Local  zur  Anwen- 
dung der  Qualmbäder  eingerichtet  werden,  so  wie 
auch  noch  Mehreres  zur  Verschönerung  des  Bades 
und  zur  Bequemlichkeit  der  Kurgäste  geschehen. 

Eine  genauere  chemische  Untersuchung  der  Be- 
stsndtheile  der  neuen  Quelle  ,  auch  in  quantitativer 
Hinsicht,  wurde  gleich  bei  jener  vorläufigen  Prü- 
fung vorbehalten,  und  ist  diese  bereits  von  dem 
Hrn.  Ober-BcrgeommUsait  Dr.  Du  Menü  au  Wuri- 
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•torf  vollendet.  Dioser  wird  sie  nächstens  in  der 
Zeitschrift  —  Chemische  Erforschungen  im  Gebiet« 
der  anorgischen  Natur  —  selbst  bekannt  machen, 
weshalb  ich  ihm  hier  nicht  vorgreifen  will.  Un- 
ter allen  Reagentien  aber,  die  zur  Prüfung  der  Mi- 
neralwasser auf  diejenigen  Bestandtheile  zu  Gebote 
stehen,  nach  welchen  der  Arzt  glaubt,  ihre  Heil- 
kräfte bestimmen  zu  können»  ist  unstreitig  der  kran- 
ke menschliche  Körper  das  feinste  Reagens  —  der 
allersicherste  Wegweiser  bei  ihrer  Anwendung  in 
ahnlichen  Fällen. 

Wie  unsere  neue  Quelle  auch  in  dieser  Prü- 
fung bestanden  ist»  davon  mögen  die  nachbezeich- 
necen  Kuren  zeugen,  welche  durch  sie,  in  Verbin- 
dung mit  der  alten  Quelle  zu  fast  gleichen  T  hei- 
len, bewirkt  worden  sind. 

Wer  indessen  auf  theoretische  Deductionen 
und  nosologische  Subtilitäten  einen  höheren  Werth 
eis  auf  die  Erfahrung  setzt;  oder  wohl  gar  die  Ein- 
seitigkeit besitzt,  die  Wirkung  eines  Bades  nach  * 
seinen  physischen  Eigenschaften ,  ,  als  Geruch,  Far- 
be, Consistenz  u.  s.  w.  allein  beurtheilen  zu  wol- 
len, dasjenige  also  nur  zur  Heilung  fcrofser  Krank- 
heiten vorzugsweise  geeignet  zu  finden  glaubt, 
was  ihn  mehr  sinnlich  ergreift,  dem  wird  die 
einfache  Mi^th  eilung  nachfolgender  Beobachtungen 
und  Erfahrung  vielleicht  nicht  zusagend  seyn : 

1)  Herr  Pastor  B.  aus  B.  im  Osnabrückschen, 
75  Jahre  alt,  grofs  und  korpulent  —  eine  wahre 
athletische  Constitution  —  war  in  Folge  eines  vor 
5  Jahren   gehabten   bösartigen   epidemischen  Ner- 
venfiebers ,   wovon   er  in  seinen  Berufsgeschäften 
war  angesteckt  worden ,  und  was  bei  ihm  ohne 
Crisis  verlaufen  war,  seit  der  Zeit  an  Händen  und 
Füfsen  gelähmt  und  contract  —  so  contract,  dafa 
seine  Finger  ganz  krumm  zusammengezogen  in  der 
Hand  ganz  fest  lagen,  auch  die  Fufs-  und  Kniege- 
lenke keine  Biegsamkeit  mehr  hatten  —  die  Beine 
also  gleich  einem  Stocke  steif  dahin  standen,  und 
die  Hand  auf  keine  Art  und  Weise  aufgemacht  wer- 
den konnte.    Während  des  Schlafs  9  dir  recht  feat 
und  mit  vielen  lebhaften  Träumen  verbunden  war, 
sah  man  die  Unterleibsbewegung  auf  eine  sehr  selt- 
same Weise  —  mehr  hüpfend  als  bewegend  —  vor 
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•ich   gehen.     Diese   höchst  aonderbare  Bewegung 
stand  mit  dem  Athemholen  so  wenig  wie  mit  dem 
Pulsscblage  in  einiger. Verbindung ;  und  wenn  sie 
am  stärksten  war,   so  warfen  sich  die  Beine  ge- 
waltsam in  die  Höhe,  ohne  dafs  dadurch  der  Schlaf 
unterbrochen  wurde.     Die  organische  Contraction 
der  Muskeln  war  hier  also  verstärkt,  die  funktio- 
nale dagegen  der  Herrschaft  des  Willens  ganz  ent- 
zogen, und  —  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf 
—  so  schienen  die  Nerven  der  leidenden  Theile 
gleichsam  auagetrocknet  zu  seyn.    Im  Sommer  i823 
hatte  er,  auf  Anrathen  seines  Herrn  Hausarztes,  in 
einem  berühmten  Schwefel  -  ßade  ,  30  Schlammbä- 
der, i4  Dampfbäder,  und  eben  so  viel  Douchen  ge- 
braucht ,  ohne  davon  den  geringsten  Nutzen  gehabt 
zu  haben«     Im  vorigen  Frühjahre  wurde  der  Hr. 
Regierungsrath  Dr.  Quentin  zu  Preufsisch  -  Minden 
mit  zu    Käthe  gezogen.     Dieser  empfahl  den  Ge- 
brauch der  hiesigen  seifenhaftigen  Bäder.    Am.  3. 
Julius  kam  der  Herr  Patient  hier  an.  und  wie  er 
am  22.  August  von  hier  abreisete ,  konnte  er  seine 
Hände  aufmachen  ,  ja  sogar  schreiben  und  geschwin- 
de -eh  en ,  wenn  ihn  jemand   führte.    Auch  hatten 
die  rorberaerkten  Unterleibs  -  Bewegungen  und  das 
Beinewerfen  im  Schlafe  aufgehört. 

2)  Jungfer  W.  aus  G. ,  Amts  Ahlden ,  22  Jahre 
alt.  sehr  abgemagert  und  recht  krank  leidend  aus- 
sehend ,  war  im  vorigen  Winter,  nachdem  sie  seit 
swei  Jahren  über  Schmerzen  im  Kreuze  und  im  Un- 
serleibe  sehr  geklagt  hatte,  die  bei  ihrer  Ankunft 
allliier  noch  so  stark  waren  ,  dafs  sie  da  keine  Be- 
rdum ng  —  selbst  die  leiseste  —  nicht  vertragen, 
so  total  lahm  geworden,  dafs  sie  nicht  einmal  ste- 
hen,  noch  weniger  auf  Krücken  gehen  konnte.  In 
den  erstem  14  Tagen  ihrer  Kurzeit  fühlte  sie  noch 
gar  keine  Spur  von  Besserung.  Kaum  aber  hatte 
diese  begonnen,  so  wurden  die  Fortschritte  dersel- 
ben so  grofs ,  dafs  sie  schon  in  der  fünften  Woche 
als  ein  völlig  gesundes  recht  blühendes  junges  Mäd- 
chen einher  ging,  und  sogar  tanzen  Konnte,  Ihr 
Arzt  hatte  über  die  Natur  dieser  Lähmung  seine 
Meinung  mir  nicht  roitgetheilt ;  und  mein  Bemü- 
.  hen ,  su  erforschen ,  ob  es  eine  Forsche  Lähmung, 
oder  ob  es  eine  liujt'sche  spondylavthrocaca  war, 
oder  ob  sie  in  einem  Unterleibs  -  Locallcideri  ihren 
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Alleinigen  Grund  hatte,  hat  mich  unbefriedigt  ge- 
lassen. Bald  nämlich  schienen  die  in  der  Gegend 
des  dritten  Wirbelbeins  über  dem  Kreuzbein  ge- 
klagten Schmerzen,  vom  Unterleibe  auszugehen, 
und  bald  wurden  sie  so  bezeichnet,  als  hätten  sie 
dort  ihren  Sitz  ,  und  dürften  hier  nicht  idiopathisch, 
sondern  consensuell  zu  betrachten  seyn.  In  dem- 
selben Verhältnifs  übrigens,  wie  jene  Schmerzen 
abnahmen,  besserte  es  sich  mit  der  Lähmung»  und 
wie  von  diesen  gar  nichts  mehr  gefühlt  wurde,  war 
auch  von  der  Lähmung  jede  Spur  verschwunden. 

i  3)  Carl  W.  zu  St,  15jährige  Tochter,  bekam 
seit  mehreren  Jahren  einen  Tag  um  den  andern, 
such  wohl  an  einem  Tage  zweimal  die  Epilepsie. 
Die  Bäder  haben  so  weit  geholfen,  dafs  sie  jetzt 
nur  etwa  alle  4  Wochen  von  krampfartigen  Zufäl- 
len von  sehr  kurzer  Dauer  befallen  wird,  die  sich 
durch  einen  schlafenden  Zustand  charakteristisch  zu 
erkennen  geben. 

4)  Jacob  O.  zu  A.  an  der  Aller  sechsjähriges 
Kind,  war  von  seiner  Geburt  an  so  gelähmt,  dafs 
es  keinen  Fufs  bewegen  und  ansetzen  konnte,  und 
kann  jetzt  auf  der  Erde  kriechen  ,  am  Stuhle  sich, 
selbst  aufrichten  und  gehen,  wenn  es  geführt  wird« 
Hier  wurden  die  Muskeln,  besonders  durch  die 
belebende  Kraft  unserer  völlig  zweckdienlich  ein- 
gerichteten Douche,  der  Empfindung  gehorsam  ge- 
macht, und  so  mit  dem  Willen  vereinigt.  Im  näch- 
sten Sommer  wird  dieses  Kind  wieder  Iii  eh  er  zur 
Kur  geschickt  werden,  und,  nach  meiner  in  ähn- 
lichen Fällen  gemachten  Erfahrung,  darf  ich  fast 
überzeugt  seyn ,  dafs  alsdann  hier  eine  völlige  Hei- 
lung wird  bewirkt  werden. 

5)  Friedrich  F.  aus  E.,  Amts  Wölpe,  50  Jahre 
alt,  ist  von  einem  nervösen  Leiden  im  Rücken- 
mark ,  und  von  einer  damit  in  ursachlicher  Verbin- 
dung stehenden  I/ähnAmg  beider  Beine  nebst  schmerz- 
haftem erschwerten  Urinlassen,  so  wie  auch 

6)  Heinrich  B.,  24  Jahre  alt,  eben  daher,  von 
einem  phagedänischen  Geschwür  (bösartigem  Salz 
Hufs)  auf  der  rechten  Hand ;  und 
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7)  Sophie  P.  aus  A,  an  der  Aller,  von  einem 
rhagedänischen  Fufggeschwür  mit  Xnochenfrafs  ge- 
teilt worden.  , 

8)  Heinrich  S.  ans  L.,  Stifts  Loccum,  16  Ja  Tire 
•lt,  hatte  vor  i§  Jahre  plötzlich  das  freiwillige 
Hinken  bekommen,  weshalb  er  nicht  anders  als  mit 
Hülfe  zweier  Krücken  gehen  konnte«  Wie  er  das 
27*10  Bad  und  die  i/fte  Douche  genommen  hatte, 
bedurfte  er  nicht  einmal  eines  Handstocks  mehr, 
um  den  Weg  nach  seinem  Wohnorte,  eine  Stunde 
•weit,  recht  gut  hin  und  zurück  zu  machen. 

9)  Jungfer  R,  aus  H.  bei  Preufsjsch  -  Minden, 
a4  Jahre  alt,  war  von  einer  ScTophel- Schärfe ,  die 
aich  auf  das  Hüft-  und  Fufs- Gelenk  geworfen  hatte, 
ao  gelähmt,  dafs  sie  nur  mit  Hülfe  einer  Krücke 
und  eines  Handstocks  gehen  konnte;  und  ist  davon 
völlig  geheilt  worden  ;  desgleichen 

ie)  Friedrich  H.  aus  B, ,  Amts  Nienburg,  35 
Jahre  alt,  vom  rheumatischen  Hüftweh,  welches 
so  bedeutend  war,  dafs  er  seit  mehreren  Jahren 
sich  einer  Krücke  und  eines  Handstocks  hatte  be- 
dienen müssen. 

11)  Levi  S.  Frau,  eben  daher,  3o  Jahre  alt,  und* 

12)  Friedrich  B.  aus  E.,  Amts  Neustadt,  hat- 
ten aeit  mehreren  Jahren  die  Gicht,  theils  in  den 
Knien,  theils  in  der  Hüfte  und  Füfsen,  in  einem 
ao  hohen  Grade ,  dafs  sie  gar  nicht  ohne  Hülfe  ei- 
ner Krücke  und  Handstocks  £;ehe^n  konnten.  Er- 
ste re  bedarf  dazu  so  wenig  der  einen  als  der  an- 
dern Hülfe  mehr.  Nur  Letzterer  konnte,  wie  er 
ahreisete,  einen  Handstock  noch  nicht  ganz  einboh- 
ren $  dieser  Mann  war  aber  auch  schon  sieben  Jahre 
hindurch  an  beiden  Beinen  so  gelähmt  gewesen, 
dafs  er  selbst  mittelst  zweier  Krücken  nur  mit  vie- 
ler Mühe  etwas  gehen  konnte;  und  da  er  in  den 
drei  letztern  Jahren  ein  ihm  näher  gelegenes  Bad 
ganz  vergebens  gebraucht  hatte,  so  war  ihm  im  vo- 
rigen Frühjahre  von  dem  Hrn.  Land  -  und  Stadt- 
pnysikus  Dr.  KefsUr  zu  Neustadt  wieder  Rehburg 
angerathen  worden,  wo  er  schon  im  Sommer  1820 
in  so  weit  war  gebessert  worden,  dafs  er  eine 
Krücke  mit  einem  Handstocke  vertauschen  und  mit 
Hülfe  des  letztem  allein  ziemlich  gut  gehen  konnte* 
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,  i3)  B'a.  Frau  am  dem  Flecken  St.,  40  Jahre 
alt,  hatte  soit  aecha  Jahren,  wegen  einer  vollkomm- 
nen  nervösen  Lähmung  beider  Beine,  einer  Läh- 
mung also,  die  gar  keine  freiwillige  Bewegung 
mehr  zulieft,  beständig  au  Bette  liegen  müssen. 
Wie  sie  4  Wochen  die  Kur  allhier  gebraucht  halte, 
konnte  sie  auf  Krücken  gehen;  und  ihre  Freude 
darüber  war  eben  so  grofs  ,  alf  diese  es  bei  denje- 
nigen war,  welche  ihre  Krücken  hier  lassen 
konnten. 

14)  Der  Leine  Webermeister  Heinrich  S,  aus  L., 
Amts  Blumenau,  3g  Jahre  alt,  war  aeit  i|  Jahre 
von  der  atoniichen  Gicht  so  gelähmt,  dafs  er  nicht 
Tom  Stuhle  aufstehen,  noch  weniger  auf  Krücken 
gehen  konnte;  und  am  Ende  seiner  allhier  fünf 
Wochen  lang  gebrauchten  Kur,  ging  er  ziemlich 
gut,  wenn  ihm  nur  seine  eilf jährige  Tochter  an 
die  Hand  fafste. 

15)  J  H.  M.  aus  E.,  Amts  M.,  ao  Jahre  alt, 
war,  nach  den  Berichten  seines  Arztes  und  dea 
Hrn.  Pastor  K.  daselbst,  vor  mehreren  Jahren,  in 
Folge  eines  heftigen  Nervenfiebers,  gelahmt  und 
sprachlos  geworden ,  weshalb  er  hieher  zur  Kar 
geschickt  wurde,  die  ihn  völlig  hergestellt  hat. 

Solche  und  mehrere  aus  Discretion  unerwähnt 
ebliebene  Kuren  sind  es  denn  unter  andern,  wo* 
urch  die  Heilkraft  des  hiesigen   B.«ies  alljährig 
aich  auszeichnet.^   Es  würde  mich  zu  weit  führen 
—  wenigstens  den  geneigten  Leser  leicht  ermüden, 
wenn  ich  hier  auch  diejenigen  Kuren  namhaft  raa- 
chen wollte,  wobei  es  nicht  auf  die  Eigenschaft 
eines  Badewassers,  oder  auf  das  Trinken  des  einen 
oder  des  andern  Mineralwassers  allein  ankam ,  son- 
dern wozu  dieser  Kurort  in  seinem  ganzen  Umfan- 
ge,  vorab  durch  seine  sehr  gesunde  und  reizend 
schöne  Lage,  zur  Erholung,  Aufheiterung  und  Stär- 
kung, das  Seinige  beitrug.    Ich  schliefse  hier  viel- 
mehr mit  den  Worten ,  welche  ein  sehr  beliebter 

Kanzel -Redner,  am  Johannistage  1817  hier  im  Freien 
aussprach : 

Jeder,  der  in  dies  Thal  kommt  —  der  die- 
sen Tempel  der  Genesung  und  der  Anmuth  betritt, 
imifa  es  gestehen,  dafs  hier  alle  Umgebungen  freund- 
lich ihn  ansprechen  —  dafs  die  Natur  dieaen  Ort 
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recht  freigebig  ausgestattet  hat.  Die  Abwechselung 
von  Berg  und  Thal,  die  schöne  Waldung,  die  vie- 
len angenehmen  Schattengänge,  und  die  Aussicht 
mf  des  benachbirte  ruhige  Meer,  geben  ihm  einen 
eigenen  Reiz,  den  jedes  fühlende  Hers  lebhaft  em- 
pfindet und  anerkennt.  -*w  , 

„—  Ja,  hier,  in  den  mannigfachen  Erzeugnis- 
sen der  Erde,  in  den  majestätischen  Bergen  und 
Waldern,  in  der  überraschenden  Aussicht  auf  die 
weite  Ebene,  liier  roufa  man  den  Allmächtigen  fin- 
den; hier  in  der  genauem  Verbindung  des  Kleinen 
nit  dem  Grofaen ,  des  Nutzlichen  mit  dem  Schö- 
nen; mufs  man  den  Allweisen  erkennen  und  ver- 
ehren; hier  mufs  der  seltene  Genufs,  die  reine 
Treu  de,  welche  in  der  freien  Natur  unser  Herz 
durchströmt,  auf  den  Allmächtigen  hin  leiten.  — 77 
(Vom  Hof-  und  Brunnenarzt  Dr.  Allen)* 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Praktische  Bemerkungen 

über 

Leix   beschleunigten  Puls. 

Von 

Dr.  Moritz  Ernst  Adolph  Naumann. 


Kerne  Veränderung  im  Blutumlaufe,  welche 
nicht  unmittelbar  vom  Herzen  selbst  bedingt 
wird,  vermag  sich  im  ganzen  Gefäfssysteme, 
gleichzeitig,  zu  manifestiren ;  vielmehr  lehrt 
die  Erfahrung ,  dafs  Krankheitsursachen ,  wel- 
che zunächst  nur  ein  einziges  Organ  betreffen, 
unmittelbar,  nur  in  dem  erkrankten  Organe, 
die  Circulation  umzuändern  vermögen.  Wie 
später  mit  Strenge  bewiesen  werden  soll ,  fin- 
det in  allen,  sonst  noch  so  sehr  von  einander 
verschiedenen  Kra nk h ei ts zuständen ,  ursprüng- 
lich ,  entweder  vermehrter ,  oder  verminderter 
Zufluis  des  Blutes  nach  einem ,  oder  zugleich 
nach  mehreren  einzelnen  Theilen  Statt,  oder 
es  ist  örtliche  Blutstockung  und  Störung,  ja 
wirkliche  örtliche  Unterbrechung  des  Kreis- 
laufes vorhanden,  oder  das  Verhaltnils  des 
Blutumlaufes  ist  sowphl  in  Hinsicht  auf  ein- 
zelne Theile,  als  aufs  Ganze,  merklich  gar 
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nicht  verändert  worden.  Ein  fünftes  Verhält- 
nis, aufeer  den  genannten,  ist  nicht  mög- 
lich, indem  alle  übrigen  Abweichungen  in 
der  Circulation ,  auf  den  drei  erstgenannten 
Veränderungen  beruhen;  und  aus  denselben 
abgeleitet  werden  können. 

Da  alle  einzelne  Sphären   des  Kreislau- 
fes, im  Herzen,  ihren  C^ntralpunkt  und  das 
gemeinsame  Ausgleichungsorgan  vorfinden,  so 
ist  keine  partielle  Störung  im  Kreislaufe  mög- 
lich, ohne,  wenigstens  die  Anlage  zu  man- 
chen Unregelmässigkeiten  in  der  Reaction  des 
Herzens  selbst ,  zu  .  begründen ;  rechnet  man 
daher  das  Herz ,  als  ein  mit  besonderem  Kreis- 
laufe begabtes  Organ,   mit  zu  den  übrigen 
Organen,  so  lassen  sich  alle  nur  denkbare 
Abweichungen  des  Pulsschlages  vom  Normal* 
zustande ,  auf  eine  der  drei  genannten  Haupt- 
abweichungen  zurückführen.      Diese  Wahr- 
heit ,  so  wie  dip  aus  ihr  hervorgehenden  wich- 
tigen  Resultate,  werden  deutlicher  in  die  Au- 
gen fallen ,  wenn  wir  ,  von  reinen  Erfahrungs- 
sätzen ausgehend,  die  unwiderlegliche  Noth- 
wendigkeit  der  Vordersätze  erwiesen  haben 
werden ,  auf  welche  jene  sich  stützen ;  daher 
beginne  ich  hier  mit  einer  möglichst  vollstän- 
digen Uebersicht  der  Hauptstörungen,  welche 
im  Kreislaufe  des  Blutes  wahrgenommen  wer- 
den können ,  wenn  der  Tuls  in  irgend  einem 
Theile  ursprünglich  beschleunigt  worden  ist.' 
Möge  es  grofsen,   mit  der  Natur  vertrauten 
Aerzten,  möge  es  besonders  dem  ehrwürdi- 
gen Herausgeber   dieser   Zeitschrift  gefallen, 
die  hier  mitgetheilte  Skizze  y  eines  prüfenden 
Blickes  zu  würdigen.1 
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dUgtmeine  Betrachtung  der  r^tränduungw,  weicht 
der  ICreislauf  erleidet,  wenn  die  Circulation  bt- 

Mchleunigt  ist. 

Ist  der  Zuflufs  des  Blutes  nach  einem  Or- 
;nne    "vermehrt  worden ,  so  werden  zunächst 
lie  in  dasselbe  führenden  Blutgefa/se  häufiger 
ntAeert,  und  machen  ein  rascheres  Einströ- 
men des  Blutes  aus  den  Stämmen  in  die  Zwei- 
ge,  und  aus  diesen  in  die  kleineren  Kami- 
ucationen  noth wendig.    Ks  dehnt  sich  mitbin 
die   örtlich  bedingte  Beschleunigung  der  Cir- 
c  nlntion  sehr  bald  über  die  Grenzen  der  mm- 
mittelbaren,  Einwirkung  hinaus :   indem  der, 
innerhalb  eines  sehr  kurzen  Zeitraums  seines 
lYlutes  sich  entledigende  arterielle  Hauplstamnt 
des  gereizten  Organs,  auf  den  nächst  grofsern 
Geiäfsstamm  zurückwirkt,  als  dessen  Ast  er 
seihst  betrachtet  werden  mufs ;  wie  daher  letz- 
terer innerhalb  einer  gegebenen  Zeit,  einen 
verhältnifsinäTsig  gröfsern  Antheil  von  Blut  in 
sich  aufnimmt ,  als  die  übrigen  Aeste,  in  de- 
nen gleichwohl  kein  Grund  für  die  Vermin- 
derung der  Circulation  obwaltet,  so  begrün- 
det er  auch  eine  häufigere  Entleerung  des  Mut- 
terstammes, und  in  Folge  dessen  reichlichem 
Zuflufs  des  Blutes  nach  demselben,  die  da- 
durch veranlagte  raschere  Bewegung  bewirkt 
wiederum  die  häufigere  Entleerung  des  zu- 
nächst grofsern  Gefäfestammes ,  und  so  ver- 
breitet sich  dieselbe  rückwärts,    endlich  bis 
zum  Herzen ,  und  begründet  in  diesem  Organe 
häufigem  Wechsel  zwischen  Systole  und  Dia- 
stole ,  häufigeren  Herz  -  und  durch  denselben 
häufigeren  Pulsscfdag  im  ganzen  Arteriensysleine. 

Durch   diese   allgemeine  Beschleunigung 
wird  olfenbar  das  Zuströmen  des  Blutes  noch 


denjenigen  Theilen  des  Körpers,  in  welchen 
die  Circulation  ursprünglich  beschleunigt  wor- 
den war,  aufserordentlich  erleichtert,  und 
demnach  wird ,  wenn  die  nämliche  Ursache 
fortwirkt ,  die  allgemeine  Beschleunigung  fort- 
während von  der  örtlichen  übertroffen  wer- 
den; demnach  wird  in  einem  gegebenen  Zeit- 
räume, eine  verhältni&mäfsig  um  so  grofsere 
Blutmenge  durch  den  gereizten  Theil  hindurch- 
getrieben werden,  und  indem  die  allgemeine 
Beschleunigung,  auf  schon  beschriebene  Weise, 
fortwährend  durch  die  örtliche  bedingt  wird, 
mul's  nothwendig  der  Fulsschlag  an  Häufigkeit 
so  lange  zunehmen,  als  durch  die  örtliche 
Ursache,  die  örtliche  Beschleunigung  der  Cir- 
culation noch  vermehrt  werden  kann.  Die 
Zunahme  der  örtlichen  Beschleunigung,  kann 
aber  nicht  durch  entsprechende  topische  Ver- 
änderungen im  Pulse  ausgemittelt  werden,  in* 
dem  diese,  durch  die  von  hinten  drückende 
Blutsäule,  sogleich  bis  zum  Herzen  zurück- 
wirken ,  und  dadurch  mit  der  von  diesem  Con- 
tralorgane  vermittelten  Bewegung  völlig  zu- 
sammenfallen müssen.  Dagegen  offenbaren  sie 
sich  zunächst  durch  allgemeinere  Verbreitung 
des  Blutes  in  dem  ursprünglichen  Sitze  der 
örtlichen  Beschleunigung,  durch  gesteigerte 
Thätigkeit  der  Capülargefäfse  daselbst,  und 
durch  die  Bildung  einer  gröfsern  Anzahl  von 
Wegen,  auf  denen  das  Blut  in  und  durch  das 
Organ  hindurch  getrieben  werden  kann.  Dem- 
nach erhält  in  demselben  der  Blutumlauf  eine 
immer  grofsere  innere  Ausdehnung,  und  ge- 
winnt mit  zunehmender  Häufigkeit  des  Pulses 
an  Extensität.  Sind  auf  diese  Weise  die  Ca- 
pillargefäfse  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aus- 
gedehnt worden ,  so  erweitern  sich  ebenfalls 
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lie    ihnen  zunächst  stehenden  arteriellen  Ge- 
iafse,     daher   begründet  (fer  ortlich  bedingte 
'läufigere  Zuflufe  des  Blutes,  zunächst,  ört- 
liche .Ausbildung  der  Circulation.    Die  Menge 
des    bei  jedem  Pulsschlage  durch  diese  zahl- 
reich er  n    Gefafsapparate  hindurchgetriebenen 
Blutes  ,   bedingt  die  Rückkehr  einer  verhält- 
nifsmäTsig   gröfsern   Blutwelle   zum  Herzen; 
dieses  mufs  daher  bei  jeder  Diastole  eine  grö- 
ssere   Quantität  von  Blut  in  sich  aufnehmen, 
und  "treibt  dieselbe  seinerseits ,  bei  der  Systole, 
in    die  Pulmonalarterien f   und  endlich  durch 
Aie  Aorta  in  das  übrige  arterielle  System,  wo- 
durch eine  grössere  Ausdehnung  der  Gefäfse 
begründet  werden  mufs;   daher  pflegt  unter 
sonst  gleichen  Umständen  der  häufigere  Puls 
mehr  oder  weniger  an  Gröfse  zuzunehmen.  — 
Das  Blut  ist  der  natürlichste  Reiz  für  das  Ge- 
fafssystem,  und  wirkt  als  solcher  auf  die  Be- 
wegungen des  Herzens  und  der  Gefäfse.  Je 
groTser  daher  die  Menge  ist,  welche  das  Herz 
in  sich  aufnimmt,  desto  kräftiger  werden  die 
•'    Contractionen  desselben  erfolgen;  aus  diesem 
Grunde  beobachtet  man ,  da  Ts  der  häufigere  und 
gröfsere  Puls,  in  übrigens  gesunden  Organis- 
men ,   gewöhnlich   auch  stärker  und  kräftiger 
i    geworden  ist.   —    Die  Erfahrung  lehrt,  dals 
die  letzte  Veränderung  nur  dann  einzutreten 
pflegt,  wenn  der  Andrang   des  Blutes  nach 
i    dem   Herzen  regelmäfsig   und  allmählig  an- 
wächst; denn  geschieht  dieses  sehr  plötzlich, 
so  wird  der  Puls  zwar  häufig,  aber  gewöhn- 
lich unregelmäfsig  und  voll,  indem  nämlich  die 
Aorta,  dem  plötzlichen  Andränge  des  von  dem 
Herzen  aus  ihr  raitgetheilten  Blutes,  nur  un- 
vollkommen  widerstehen,    daher   sich  nicht 
vollständig  zusammenziehen  kann,  so  dals  im 


ganzen  Gefäßsysteme  die  Diastole  die  Ober- 
hand gewinnt. 

f     Herz-  und  Pulsschlag  nehmen  an  Hau. 
figkeit  zu ,  je  mehr  die  örtliche  Reizung  an- 
wachst,  und  diese  erreicht  den  höchsten  Grad» 
wenn  die  Capillargefäfse  bis  zu  einem  gewis- 
sen Tunkt  autgedehnt  worden  sind ;  die  Kraft 
derselben,   eine  gegebene  Menge  von  Säften 
durcJf  sich  hindurchzutreiben,  nimmt  bei  allia- 
reichüchem  Ueberflusse  dieser  letztern 
mehr  ab ,  und  fuhrt  endlich ,  indem  die  be- 
schleunigte Bewegung  in  ^en  gröfsern  Gefi- 
ben  fortdauert,  zu  Stockungen  und  Hinder- 
dermssen  in  der  Bewegung.    Diese  Verände- 
rung vermag  in  dem  übrigen  Bereiche  des  all- 
gemeinen,  gleichzeitig  beschleunigten  Kreis- 
laufes nicht  einzutreten;  denn  da  derselbe  roa 
der  selbst  beschleunigten  Action  des  Herzens 
unmittelbar  bestimm*  wird,  so  wird  gleichför- 
miger Andrang  des  Blutes  nach  allen  Organen 
befordert.     Ist  unter  diesen  Umständen  die 
-Urculation  nicht    nur    beschleunigt  worden 
sondern  wird  auch  eine  gröfsere  Blasse  von 
Blut,  auf  die  bereits  beschriebene  Weise  bei 
jeder  Systole  des  Herzens- in  die  Arterien  ge- 
trieben   so  wird  dadurch  der  Weg  gebahnt 
auf  welchem  allein«  die  Natur  der  örtlich  ve» 
mehrten  Beschleunigung  ein  Ziel  zu  setzen 
vermag.    Bei  der  allgemeinen  Thätigkeit  des 
Gefäßsystems  wird  nämlich  auch  die  vermehrte 
Quantität  des  Blutes,  welche  das  Herz  bei  je- 
der  Lontractioh  ausstöfst;  nach  allen  Haupt- 
gefafsstammen ,  gleichförmig  abgeleitet,  ,nu6 

♦SS'  ,Drt  »  eiD?eluen  Organe  vertheilt,  sehr 
bald  aufhören ,  durch  seine  Menge  zu  wirken, 
weil  die  geaaminte  Btutmasse  in  so  kurzer 
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Zeit  nicht  vermehrt  worden  sern  kau.  Je 
mehr  das  Blut  gleichförmig  im  ganzen  Kör- 
per vertheilt  wird ,  am  so  mehr  wird  der  ört- 
liche Andrang  desselben  verhindert,  und  da- 
her wirkt  die  allgemeioe  Beschleunigung  oVr 
Circulation  gegen  die  örtliche  als  Gegenkraft 
ein,    indem  sie  dem   Heerde  derselben  sei* 
wichtigstes  Reizmittel,  das  Blut,  in  grofiwr 
Menge    entzieht.     Auf  diese  Weise  werde« 
ähnliche  Zustande  häufig  ausgeglichen,  n«4 
nur  dann,   wenn  die  örtliche  Reizung  eiaem 
sehr  hohen  Grad  erreicht  hat,  ist  dieser  Weg 
allein  unzureichend.    Es  folgen  hieraus  fol- 
gende Sätze,  die  wieder  dein  vorigen  zur  Be- 
stätigung dienen: 

1)  Je  weiter  der  ursprüngliche  Heerd  der 
beschleunigten  Circulation  vom  Herzen .  und 
von,   den    arteriellen    HauptgefaTsen  entfernt 
liegt,  um  so  leichter  und  schneller,  —  je  nä- 
her dagegen  das  gereizte  Organ ,  dem  unmit- 
telbaren Zuflüsse    des   arteriellen  Blutes  ans 
dem  Herzen  liegt ,  —  um  so  schwieriger  und 
langsamer  vermag  die  Natur  das  Gleichgewicht 
wieder  herzustellen.     Denn  im  ersten  Falle 
wird  der  Ueberschufs  an  Blut  grüfMentheüs 
abgeleitet,  bevor  der  Blutstrom  den  ursprüng- 
lichen  Sitz  der  Reizung  berührt ;  im  letztern 
dagegen,  wird  ein  gTofser  Theil  des  rasch- 
bewegten  Blutes  unmittelbar  nach  dem  schon 
gereizten  Theile  hingeleitet. 

2)  Je  wichtiger  und  zugleich  räumlich 
ausgedehnter  das  Organ  ist,  in  welchem  die 
ursprüngliche  Reizung  Statt  findet,  um  so  be- 
deutender ist  dift  in  dasselbe  eintretende  Sphäre 
des  Geräfssyslems ;  deun  es  erhält  Haupt  -  und 
HühVefälse  von  \  ieien  ,  und  sehr  verschiede- 
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neu  Arterienstamuien ,  und  steht  mit  dem 
Venensysteme  ebenfalls  durch  eine  Menge  ton 
grofsen  Zweigen  in  Verbindung.  Daher  ist 
der  Puls  um  so  gröfser,  je  geiafsreicher  das 
ursprünglich  gereizte  Organ  ist ,  je  gröfser  mit« 
hin  der  zum  Herzen  zurückkehrende  Ueber- 
schufs  an  Blut  wird. 

3)  In  membranosen  Organen,  zumal  wenn 
sie  hohl  sind,  findet  der  wenigste  innere  Wi- 
derstand Statt,  weil  in  ihnen  nur  eine  voll- 
kommene Schicht  von  Gefäfsen  vorhanden  ist, 
so  dafs  diese  durch  Druck  und  Ausdehnung 
nur  wenig  sich  gegenseitig  zu  beeinträchtigen 
vermögen;  daher  wird  in  ihnen  am  leichte- 
sten ,  und  aus  den  geringfügigsten  Ursachen, 
beschleunigte  Circulation  bedingt,  aber  mei- 
stens eben  so  schnell  wieder  gehoben,  weil 
bei  <Jem  freien  Durchgange  des  Blutes  nur  sel- 
ten Stockung  desselben  möglich  ist.  —  In 
parenchymatösen  Organen  findet  man  die  Ge- 
fafse  im  Durchschnitte  verwickelter ,  und  die 
letzten  Ramificationen  jedes  einzelnen  Aest- 
chens  mehr  ia  einander  verschlungen,  auch 
liegen  die  Gefafse  fast  niemals  in  derselben 
Ebene,  sondern  breiten  ihre  Verzweigungen 
zugleich  in  die  Breite  aus.    Das  Blut  vermag 


den  innersten  Gefäfsenden  vorzudringen,  und 
aus  diesem  Grunde  geht  von  den  parenchy- 
matösen Organen  nur  seltener,  eine  bedeu- 
tende Beschleunigung  der  Circulation  aus,  giebt 
aber,  wenn  sie  erfolgt,  um  so  leichter  zu  par- 
tiellen Stockungen  Veranlassung.  —  Die  Mus- 
kelarterien der  Extremitäten  zeichnen  sich 
dadurch  aus,  dafs  das  Blut  in  ihren  Haupt- 
stänunen  durch  lange  Strecken  fortgetrieben 


daher  nicht  mit  gleicher 
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wird,  bevor  eine  gänzliche  Trennung  in  Aeste 
und  Zweige  Statt  findet.  Die  letzten  Ver- 
zweigungen sind  dann  durch  unzählige  Ge- 
fäfsnetze  und  Anastomosen  mit  einander  ver- 
einigt ,  Vorrichtungen ,  welche  in  diesen  Thei- 
len  eine  örtlich  bleibende  Beschleunigung  der 
Circulation  ganz  besonders  erschweren,  sondern 
Unmittelbar  zum  Herzen  zurückwirken  müssen. 

4)  Je  näher  ein  Organ  der  Mittellinie  des 
Korpers  liegt,  um  so  mehr  vermag  dasselbe, 
nachdem  die  Circulation  in  ihm  ursprünglich 
gesteigert  worden  ist,  seinen  Einflufs  auf  die 
Circulation  überhaupt  geltend  zu  machen;  denn 
es  hängt  dann  um  so  unmittelbarer  mit  den 
grofsen  Hauptgefäfsstämmen  zusammen,  und 
kann  durch  diese  am  bestimmtesten  gegen  die 
Herztätigkeit  reagiren. 

5)  In  Secretionsorganen  findet  bei  bloft 
vorabergehenden  Congestionen  eine,  de*  Quan- 
tität nach  vermehrte,  der  Qualität  nach  nur 
wenig  veränderte  Secretion  Statt.  Jedoch, 
wenn  ein  Secretionsorgan  selbst  der  ursprüng-i 
liehe  Sitz  der  Beschleunigung  ist  ,  nur  in  die- 
sem allein ,  dagegen  in  verschiedenen  Organen 
zugleich ,  wenn  die  Reizung  in  einem  andern, 
nicht  zur  Ausscheidung  bestimmten  Organe 
Statt  gefunden  hatte.  Beide  Fälle  lassen  sich 
dadurch  von  einander  unterscheiden:  dafs  im 
erstem  Falle  fast  immer  die  vermehrte  Secre- 
tion der  Beschleunigung  des  Pulses  um  etwas 
vorausgeht,  während  sie  im  letztern  erst  nach 
einiger  Dauer  der  Beschleunigung  eintritt ;  fer- 
ner dadurch,  dafs  im  erstem  der  beschleunigte 
Puls  um  so  weniger  an  Stärke  wächst,  je 
reichlicher  die  Ausscheidung  erfolgte,  woge- 
gen im  letztern  die  Ausscheidung  um  so  ge-  1 
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ringer  wird,  je  starker  und  kräftiger  der  zu-' 
gleich  beschleunigte  Puls  ist. 

6)  Von  der  gröfsten  "Wichtigkeit  ist  der 
Einflufs  des  Nervensystems,  und  des  durch 
dasselbe  vermittelten  polaren  Verhältnisses  der 
Organe  zu  einander.  Eine  sorgfältigere  Wür- 
digung dieser  höchst  verwickelten  Umstände 
kann  jetzt  noch  nicht  gegeben  werden,  daher 
vorläufig  nur  folgende  Erfahrungssatze  Platz 
finden  mögen :  ä)  Ursprüngliche  Beschleuni- 
gung der  Circulation  in  einem  sehr  nervösen 
Organe,  wirkt,  wenn  sie  einen  gewissen  Grad 
erreicht  hat,  deprimirend  auf  die  Herzthätig- 
keit  ein ,  und  begründet  zunächst  Unsicherheit 
und  Unregelmäfsigkeit  in  der  Reaction  dersel- 
bun.  b)  Jedes  andere  nervenreiche  Organ  wirkt 
bei  Beschleunigung  der  Circulation  in  ihm 
selbst,  zunächst  auf  das  Gehirn  mit  ein,  und  * 
sucht  in  ihm  einen  ähnlichen  Zustand  zu  be- 
gründen ;  dieses  geschieht  auch  um  so  leich- 
ter, je  wichtiger  die  nervöse  Sphäre  ist,  wel- 
che sich  in  dein  Organe  verbreitet,  c)  Erreicht 
dagegen  im  Hirne  selbst  die  primäre  Beschleu- 
nigung einen  so  hohen  Grad ,  dafs  sie  in  par- 
tielle Stockungen  überzugehen  drohet,  so  nimmt 
sein  Einflufs  auf  die  sehr  nervösen  Theile  zu- 
erst ab,  trifft  dagegen  die  zunächst  in  ihrer 
Nachbarschaft  gelegenen  Organe.  d)  Je  tie- 
fer ein  Theil  in  der  Reihe  der  übrigen  steht, 
desto  weniger  wird  durch  die  Beschleunigung 
der  Circulation  in  demselben  die  Nerventhä- 
tigkeit  aufgeregt,  um  so  ungetrübter  vermag 
sich  dagegen  die  Herzthätigkeit  in  ihrer  gan- 
zen Eigenthümlichkeit  zu  offenbaren. 

Aus  diesen  Sätzen  ergiebt  sich  zugleich, 
dafs  die  Capillargefäfse  des  übrigen  Körpers, 
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m  den  Veränderungen,  welche  dieselben  im 
i! sprünglichen  Sitze  der  Beschleuuigung  er- 
eiden,  an  sich  wenig  oder  gar  nicht  Autheü 
-Innen  können ;  denn  das  Blut  gelangt  in  dies- 
elben durch  fremden  Iinpuls,  nicht  .aber  durch 
ine  im  Organe  selbst  liegende  Ursache,  wird 
iiit  gesteigerter  Kraft  durch  sie  hindurchge- 
rieben, und  vermag  daher  nicht  von  seiner 
lauptstraCse  abzuweichen. 

m 

Die  bisherigen  Angaben  erleideil  aber  sehr 
edeutende  Modificationen ,  nachdem  die  Or- 
:ane  speciell  von  einander  verschieden  sind, 
dadurch  wird  eine  sorgfaltigere  Prüfung  noth- 
wendig  gemacht: 

# 

Besondere  Betrachtung  der  Veränderungen} 
velche  der  Kreislauf  erleidet,  nachdem  die  Organe 
erschieden  sind,  in  denen  die  Gradation  primär 
tschleunigt  wurde. 

1)  Gehirn.    Ist  das  Gehirn  das  Ursprung- 
ich  gereizte  Organ,  so  theilt  sich  der  Ein- 
lufs  des  in  ihm  beschleunigten  Blutumlaufes 
fast  unmittelbar  der  Aorta  mit;  denn  die  in 
dem   Stamm  der   Carotis  interna  enthaltenen 
Blutsäule,  mufs  mit  umso  gröfsern  Nachdruck 
virken  können,  da  derselbe,  ohne  Aeste  zu 
ersenden  in  die  Höhe  steigt  und  mit  unge- 
heilter  Kraft  wirkt,  wahrend  die  Carotii  ex* 
erna  sich  schon  in  alle  ihre  Aeste  gespalten 
lAf    überdiefs  ist  die  Arteria  vertehralis  der 
>rste  namhafte  und  bedeutende  Zweig  der  5u6- 
Javia     und  entspringt  aus  dem  gewölbtesten 
1  heile  des  Bogens,  den  dieselbe  vor  der  er- 
sten Rippe  bildet,  gegen  welchen  der  Blut- 
>trom  mit   dem   gyöfsten  Nachdrucke  wirkt. 
Es  folgt  daraus ,  we  bald  eine  schnellere  Ent- 


leerung  der  innern  Kbpf  -  und  Wirbelbein- 
schlagader ,  auf  die  Aorta  zurückwirken  müsse, 
lodern  sich  die  letztere  häufiger  zusammen- 
zieht, zwingt  sie  ihrerseits  die  linke  Herz« 
kam  in  er  zu  rascheren  Contractionen.  Das 
aus  .  dem  Gehirn  zurückströmende  Blut  hat 
aber  ,  wegen  der  fast  perpendicularen  Richtung 
der  Vena  jugularis  interna  fast  gar  keine  Schwie- 
rigkeit zu  überwinden,  und  deshalb  wird  leicht 
die  rechte  Vorkammer  durch  eine  allzugrofse 
Menge  von  venösem  Blute  überschwemmt,  in- 
dem dieselbe  einen  verhältnismäßig  bedeu- 
tenderen Vorrath  von  Blut  erhält,  als  das 
linke  Herz.  Das  rechte  Herz  wird  daher  mehr 
ausgedehnt,  und  nimmt  während  der  Expan- 
sion einen  gröfsern  Raum  ein,  den  es,  we- 
nigstens zum  Theil,  nur  auf  Kosten  des  lin- 
ken Herzens  gewinnen  kann.  Gleichwohl 
wird  dieses  letztere,  bei  dem  sehr  reichlichen 
Blutandrange,  sehr  ungestüm  zur  Wiederho- 
lung der  Contractionen  ao gereizt,  so  dafs  das 
in  ihm  enthaltene  Blut  plötzlich,  und  mir  gro-» 
f3er  Heftigkeit  in  die  'Aorta  ausgetrieben  wird. 
Daher  das  Gespannte,  was  der  Puls  darzubie- 
ten pflegt ,  wenn  bedeutende  Congestionen 
nach  dem  Gehirn  Statt  finden,  und  welches 
sich  besonders  dadurch  charakterisirt ,  dafs  die 
Diastole  mit  einem  gewissen  Ungestüm  er- 
folgt/ >  ; 

2)  Lungen.  Geht  die  Beschleunigung  der 
Circuiation  von  den  Lungen  aus,  so  müssen 
sich  zunächst  die  Pulinonalarterien  schneller 
entleeren,  und  machen  dadurch  beschleunigte' 
Ergiefsung  des  Blutes  aus  den  Venu  cavis  in 
die  rechten  Herzhöhlen  nothwendig.  In  den 
Lungen  kömmt  diese  rasch  bewegte  Flüssig- 


.  i 


Digitized  by  Googl 


> 


keif  mit  der  Luft  in  Berührung,  Welch«,  in- 
dem sie  durch  grofsen  Kraftaufwand  in  tiefen 
Inspirationen  bis  in  das  Innere  derselben  ge- 
trieben wird ,  mit  dem  Blute  in  das  innigste 
W^chselverhältnifs  treten  kann.  Die  natür- 
liche Reizbraft  des  Blutes  inufs  dadurch  noth- 
wendig  vermehrt  werden,  und  daher  dringt 
dasselbe  mit  noch  gröfserer  Kraft  durch  diä 
Lungenvenen  in  die  linke  Vorkammer,  und 
reizt  um  so  viel  mehr,  die  schon  ohnediefs 
weit  muskulösere  linke  Hälfte  des  Herzens 
zu  heftigen  Contractionen  «n.  Dieser  Theil 
des  Herzens  dehnt  sich  demnach  bald  mit  ei- 
ner bei  weitem  gröfsern  Kraft  aus,  als  der 
entgegengesetzte ,  treibt  mit  vieler  Energie  be- 
deutende Blusmassen  in  die  Aorta,  und  giebt 
dem  häufigen  Pulse  die  Nebeneigenschaft  von  " 
Stärke ,  durch  welche  Systole  und  Diastole  mit 
gleicher  Kraft  erfolgen.  Dieses  Verhältnis» 
kann  jedoch,  wenn  ausserdem  keine  weitere 
Veränderungen  eintreten,  nicht  lange  als  sol- 
ches bestehen;  denn  da  das  vermehrte  Ein- 
strömen von  Blut  in  das  rechte  Herz  um  so 
mehr  erschwert  werden  mufs  9  je  kräftiger  das 
linke  Herz  sich  ausdehnt  und  zusammenzieht, 
so  vermögen  die  Pulmonalarterien,  durch  ihre 
zwar  häufigen  Gontractionen ,  eine  verhältnifs- 
jnäfsig  doch  nur  geringe  Menge  von  Blut  in 
die  Lungen  zu  treiben.  Dieses  dringt  jedoch 
mit  derselben  Heftigkeit  in  die  Pulmonarve- 
nen  ein ,  und  reizt  dadurch  das  linke  Herz  zu 
vielen  kleinen  rasch  auf  einander  folgenden 
Contractionen,  welche  wegen  der  reizenden 
Eigenschaft  des  Blutes  (das ,  bei  seiner  ver- 
hältnifsmäfsig  geringen  Menge,  in  den  Lun- 
gen mit  belebenden  Stoffen  übersättigt  wer« 
den  konnte),  mit  vieler  Kraft  erfolgen;  zu 
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gleidi«  «eit  widersetzt  iich  die  Muskelkraft 
des  Herzens,   welche  im    einen  bestimmten 
Grad  von  Ausdehnung  gewohnt  ist,  dem  schnel- 
len Wechsel  Ton  Contraction  und  Expansion, 
daher  der  härtüche  kitine  Puls  bei  Congestionen 
des  Blutes  nach  den  Lungen  in  schwachen 
Subjecten ;  daher  in  andern  der  öftere  Wech- 
sel zwischen  der  gesteigerten  Thätigkeit  des 
linken  und  rechten  Herzens,  und  das  allmäh« 
lige  Steigen  und  Herabsinken  des  Pulses  von 
einer  gewissen  Grbfse  und  Breite ,  zu  einiger 
Kfänheit  und  Härte-,  indem  nach  einiger  Zeit 
der  Blutandrang  und  die  durch  ihn  bedingte 
gröfsere  Ausdehnung  der  rechten  Herzhälfte 
wieder  die  Oberhand  gewinnt!    Man  bemerkt 
nur  seltener  diese  letztere  Abweichung ,  weil 
das  linke  Herz  als  der  den  Kreislauf  vorzugs- 
weise bestimmende  Theil,  sobald  es  einmal 
das  Uebergewicht  erhalten  hat,  auf  die  Arte- 
rien unmittelbar,  und  durch  sie  mittelbar  auf 
die  Venen  bestimmend  einwirkt.    In  unserm 
Falle  würde  schon  die  nothwendig  gröfsere 
Beschleunigung  des  Blutes  in  den  Lungen- 
venen, im  Gegensatze  zu  den  Lungenarterienf 
eine  stete  Präponderanz  des  linken  Herzens 
bedingen ;  während  wiederum  dieses  durch  den 
bestimmenden  Einflufs,   den  es  bis  auf  die 
letzten   Ramiiicationen   der  Arterien  ausübt, 
die  Quantität  des  durch  die  Venen  zurück- 
kehrenden Blutes  im  Allgemeinen  zu  regulie- 
ren vermag.    Es  wird  daher  eine  geringere 
Blutmenge ,  aber  mit  um  so  gröfserer  Heftig- 
keit und  in  weit  kürzern  Zwischenräumen, 
durch   beide   Herzhälften   hindurchgetrieben  9 
und  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  nur  bei  sehr 
überwiegender  Venosiiät  jener  oben  angedeu- 
tete Wechsel  Statt  finde.   Kur  bei  sehr  kraft- 
voll 
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vollen  Menschen,  in  denen  beide  Hefrzhälften 
mit  einem  sehr  entwickelten  Muskelapparate 
ausgestattet  sind,  bleibt  der  Puls,  unter  den 
angegebenen  Umständen ,  lange  Zeit  häufig, 
grofg  und  Hark. 

3)  Htrz.  Wird  im  Herzen  selbst  die  Cir- 
culation  vermehrt,  so  beschränkt  sich  dieselbe 
zunächst  nur  auf  den  sogenannten  kleinsten 
Kreislauf  in  den  Kranzgefäfsen  des  Herzens. 
Durch  diesen  raschen  innern  Blutwechsel  wird 
die  Thätigkeit  im  ganzen  Organe  gleichförmig 
vermehrt;  und  daher  der  beschleunigte,  aber 
sonst  wenig  veränderte  Puls  unter  diesen  Um- 
ständen ;  der  jedoch ,  wenn  er  einen  sehr  ho- 
hen Grad  erreicht,  bisweilen  auszusetzen  an- 
fangt. Indem  nämlich  die  Blutsäule,  welche 
bei  der  Systole  des  linken  Ventrikels  in  die 
Aorta  gelangt,  mit  aufserordentlicher  Schnel- 
ligkeit in  dieselbe  hineingetrieben  wird  ,  gibt 
sie  einen  verhältnifsmäfsig  weit  geringem  An- 
theil  von  Blut  in  die  Kranzarterien  ab  ,  als 
die  außerordentlich  vermehrte  Beschleunigung 
der  von  ihnen  vermittelten  Bewegung  eigent- 
lich erfordert.  Es  entsteht  mithin  temporärer 
Mangel  dieses  innern  Reizes ,  der  in  der  gan- 
zen Herzthätigkeit  eine  temporäre  Stockung 
noth wendig  mächt;  die  letztere  kann  aber  nur 
momentan  seyn,  weil  gerade  während  der- 
selben, das  in  der  Aorta  angehäufte  Blut  mit 
der  gröfsten  Leichtigkeit  in  die  Kranzarterien 
eindringen  kann,  -i-  Dieses  Verhältnifs  ver- 
mag um  so  leichter  einzutreten,  da  das  Herz 
der  Sitz  des  Gemein  gefiihls  ist,  und  weil  seine 
Gefäfse  mit  Nerven  ausgestattet  sind,  die  von 
fast  allen  Hauptnerven  Stämmen  des  Körpers 
zusammengesetzt  werden,  so  dafs  fast  jede 
Journ.  LZ.  B.  3,  Sc  B 
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Veränderung  im  Körper,  zunächst  auf  die 
Thätigkeit  dieser  Gefäfee  verändernd  zurück- 
wirken mufs  »).  Daher  lehrt  auch  die  Er- 
fahrung, dafc  der  Puls  um  so  leichter  aus- 

*)  Eine  genauere  Angabe  dfases  merkwürdigen 
Verhältn isses  findet  sich  in  meiner  Schrift :  EU 
läge  Bemerkungen  über  das  Gemeingefühl  ,  im  ge- 
sunden und  im  krankhaften  Zustande*  Leipzig 
I8i4.  Ich  hebe  aua  derselben  nur  eine  hierher 
gehörende  8telle  besonders  heraus«  Man  be- 
trachte die  im  Plexus  cardiacus  zusammenüie- 
[sende  Nervenverbindung,  zu  welcher  die  drei 
oberen  Ganglien  des  sympathischen  Nerven  je- 
der  Seite  conuibuiren  ,  und  man  findet  in  Mir 
Zweige  vom  fünften,  sechsten,  neunten ,  zehn- 
ten und  zwölften  Hirnnervenpaare,  Zweige  von 
allen  Hahnervenpaaren,  und  durch  das  dritte 
derselben  anastomosirende  Aestchen  vom  eilf- 

»'  ten  Hirnnervenpaare,  —  Zweige  von  den  obern 
Brustganglien  des  sympathischen  Nerven,  und 
endlich  durch  den  Plexus  phrenicue  Verbindtin- 
gen mit  dem  gesamraten  Gangliensy steme.  Durch 
die  Verbindung  des  N.  Vidianus  profundus  mit 
dem  Ramus  descendens  des  N.  abducjnr,  hängt 
der  Plexus  cardiacus  mit  dem  ganzen  Hirnner- 
vensysteme, besonders  aber  durch  den  Ast  des 
Sphenopalatinus  mit  dem  sehr  wichtigen  sie- 
benten Hirnnervenpaare  zusammen,  und  ver- 
bindet sich  nicht  nur  durch  die  vom  Vagus 
ausgehenden  ü.  pharyngei  und  laryngei,  son- 
dern auch  mittelbar  durch  die  Plexus  pulmona- 
les mit  dem  zehnten  Hirnnervenpaare.  —  Dazu 
kommen  noch  Verzweigungen  von  den  Gan- 
>  gliis  lumbarihust  die  sich  hoch  nach  der  Aorta 
/  :..  hinauf  verfolgen  lassen;  durch  welche  zugleich 
unmittelbare  Verbindung  zwischen  dem  PI.  car- 
diacus und  PL  spetmaticus  hergestellt  wird. 
Außerdem  findet  noch  eine  merkwürdige  vom 
VI.  cardiacus  vermittelte  Verbindung  zwischen 
dem  PL  oesophageus  posterior  und  dem  PL  coe- 

.  liacus  Statt,  die  bisweilen  sogar,  ein  selbststän- 
diges NervensUmmchen,  das  von  MTrisberg  als 
Nervus  splanchnicus  minor  superior  beschrieben 
wurde,  bildet»     ,  v- 

.  * 
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setzt,  je  häufiger  er  wird;  auch  fand  ich  in 
mehreren  Fällen,  dafs  bei  sehr  schwachen  und 
reizbaren  Menschen ,  der  Fuls  gegen  Abend 
nach  30  —  40  Schlägen  intermittirte,  Merk- 
würdig ist  es,  dafs  gerade  die  hier  beschrie- 
bene Blodification  des  Pulses,  dem  einfachsten 
Fieberzustande  entspricht.  Wir  betrachten 
ferner,  dafs  in  jedem,  selbst  im  einfachsten 
Fieber  das  Gemeingefühl  getrübt  worden  ist, 
dürfen  also  vermuthen,  dafs  zwischen  beiden 
Umständen  ein  wichtiges  Wechselverhältnifs 
Statt  finden  müsse.  Wir  hoffen  zu  beweisen,, 
da£s  das  Gemeingefühl  auf  eine  doppelte  Weise 
Veränderungen  unterworfen  sey,  dafs  dem- 
nach die  Circulation  in  den  Kranzgefäfsen  des 
Herzens  entweder  beschleunigt  oder  retardirt 
werde ,  und  dafs  es  demgemäfs  überhaupt  zwei 
grofse  Hauptfiebergattungen  gebe.  , 

4)  Magen.  Geht  die  Beschleunigung  der 
Circulation  vom  Unterleibe  aus  ,  so  sind  we- 
gen der  grofsen  Menge  und  Ausdehnung  der 
hier  gelegenen  Organe,  sehr,  mannigfaltige  Ahr 
weichungen  möglich,  welche  sich  indefs,  je 
nachdem  die  Heizung  von  einem  Organe,  des- 
sen Yenen  in  die  Pfortader  übergehen ,  oder 
von  einem  aufserhalb  dem  /Bauchfell  geleg$r 
nen  Organe  ausgeht,  zunächst  von  einander 
unterscheiden.  Wäre  der  Magen  und  der  obere 
Theil  der  dünnen  Gedärme  die  ursprünglich 
afficirten  Theile,  so  wird  in  der -4-  coTonariß 
vtntricuü  zuerst  Acceleration  des  Blytumlaufe» 
bedingt,  welche,  wie  ich  beiläufig  erinnere, 
ihre  Wichtigkeit  als  erster  Zweig  der  A.  cqe« 
Haca  dadurch  documentirt,  dafs  sie  oft,  statt 
aus  dieser  letztern,  unmittelbar  aus  der  Aorta 
entspringt.    Zu  gleicher  Zeit  mufs  ebenfalls 
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beschleunigte  Bewegung  sich  im  Kam.  descen- 
dtns  der  A.  hepatica  manifestiren,  so  da  Ts  der 
der  Leber  eigentümliche  Ranu  ascendens  des- 
selben Getafsea  verhältnifsinäfsig  nur  weniger 
Blut  erhält;  auf  gleiche  Weise  wird  linker 
Hand  der  A.  litnalis,  vor  ihrem  Eintritte  in 
die  Milz,  durch  die  A,  brevesS  so  wie  durch 
die  A.  gastro  ~  epiploica  dextra  ein  grofserTheil 
des  für  sie  bestimmten  Blutes  entzogen.  Dieses 
Verhältnifs  wird  aber  um  so  gewisser  eintreten, 
je  mehr  in  dem  hier  angeführten  Falle  die  ei- 
sten Zweige ,  welche  die  nach  den  obern  Un- 
terleibsorganen sich  verbreitenden  Arterien- 
stamme  abgeben,  dem  Magen  angehören ,  un- 
ter diesen  Umständen  gelangt  nämlich  eine 
verhältnifsmäfsig  nur  geringe  Blutmenge  in 
diejenigen  Zweige,  welche  unterhalb  dem 
Sitze  der  Beschleunigung  gelegen  sind,  — 
wogegen  diejenigen  Aeste,  welche  über  dem- 
selben aus  dem  Hauptstamme  abgehen,  fort- 
während die  ihnen  gebührende  Blutmenge  in 
sich  aufnehmen  können.  —  Einleuchtend  ist 
es,  dafs  durch  alle  diese  vereinigten  Um- 
stände ,  das  Blut  der  A.  coeliaca  mehr  für  die 
in  der  Mittellinie  des  Körpers  gelegenen  Un- 
terleibsorgane verwendet  werden  müsse;  daher 
das  Gefühl  von  Wärme  in  der  Herzgrube,  die 
reichlichere  Absonderung  von  Magen-  Darm- 
und pankreatischen  Saft,   so  wie  vermehrte 

Eeristaltische  Bewegung  im  obern  Theile  des 
tarmkanals;  dagegen  Anhäufung  der  Stoffe 
im  untern  Theile  desselben ,  welchem  Iheils 
durch  die  verhältnifsmäfsige  Entziehung  des 
arteriellen  Blutes,  theils  durch  den  Mangel 
seines  wichtigsten  Incitaments,  der  Galle,  de- 
ren Absonderung  wegen  gleichzeitiger  Unfhä- 
tigkeit  in  der  Leber  und  Milz  gestört  wird, 


Digitized  by  Googl 


-    21  - 

die  nöthige  Reactionskraft  abgeht,  —  )Iist 
alles  vom  Magen  und  Duodenum  zurückkeh- 
rende  Blut  ergiefst  St'ch  in  die  Piortader,  und 
zwar  die  gastro  -  eqiploica  sinistra  und  die 
Venae  breves  ausgenommen,  welche  «ich  tie- 
fer einmünden ,  zunächst  nach  oben ,  unmit- 
telbar in  den  Stamm  der  Ffortader.  Dadurch 
wird,  verbunden  mit  der  eigentümlichen 
Structur  der  in  einer  Menge  von  Ramificatio- 
nen  sich  verzweigenden  Ffortader,  eine  Be- 
schleunigung des  venösen  Blutumlaufes  in  der 
Leber ,  ziemlich  unabhängig  vom  arteriösen, 
möglich  gemacht,  die  Vena  cava  durch  die 
sich  in  sie  einmündenden  V.  hepatkat  eben« 
JaDs  zu  raschern  Bewegungen  sollicitirt,  und 
durch  dieselbe  ein  gröfserer  Vorrath  von  Blut 
in  dem  untern  Theil  des  gemeinschaftlichen  , 
Biutadersackes  der  Hohladern ,  dicht  an  der 
rechten  Vorkammer  ausgeleert.  In  Folge  die- 
ser Veränderung  mufs  nothwendig  1)  die  freie 
Entleerung  der  V.  cava  superior  erschwert 
werden,  indem  sie  wegen  des  mächtigen  An- 
dranges von  unten ,  das  in  ihr  enthaltene  Blut 
nicht  vollkommen  auszutreiben  vermag.  Beim 
höchsten  Grade  des  Blutandranges  nach  den 
Organen  der  Oberbauchhöhle  erfolgt  2)  die 
Entleerung  der  V.  Wacarum  ebenfalls  nicht 
vollständig,  weil  der  nöthige  Impuls  des  ar- 
teriellen, nach  den  untern  Extremitäten  ge- 
henden Blutes,  durch  die  zu  reichliche  Ab- 
leitung desselben  nach  der  A.  cotfiaca  ge- 
schwächt wird.  Mithin  wird  die  rechte  Vor- 
kammer mit  Blut  überfüllt ,  während  ein  gro- 
sser Theil  der  arteriellen  Blutsäule,  von  oben 
herab,  gegen  das  linke  Herz  renitirt.  Der 
nämliche  Druck  findet  zwar  auch,  von  oben 
herab,   gegen  die  rechte  Vorkammer  Statt, 
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aber  mit  dem  Unterschiede,  dafs  derselbe  fort- 
während durch  den  Impuls  des  aus  der  V. 
cava  asctndtns  anströmenden  Blutes  überwun- 
den wird.  Der  rechte  f  Ventrikel  wird  daher 
von  vielem  Blute  ausgedehnt,  während  der 
linke,  der  eine  lastende  Blutsäule  zu  tragen  hat, 
nur  wenig  Blut  in  sich  aufnehmen  kann. 
Kothwendig  mufs  unter  diesen  Umständen  der 
Puls  klein ,  häufig  und  breit  werden,  indem  die 
Arterien  der  Diastole  näher  als  der  Systole, 
die  Contractionen  des  Herzens  nur  in  sofern 
erwiedern,  dafs  eine  allgemeine  Bewegung 
des  Blutes  nach  vorn  entsteht. 

5)  Leber \    Wird  in  diesem  Organe  durch 
irgend  eine  Reizung  die  Circulation  beschleu- 
nigt, so  wird  durch  die  Leberarterien  eine 
grofse  Menge  von  Blut  in  die  kebervenen  ge- 
bracht ,  und  dadurch  zunächst  die  Entleerung 
der  Pfortaderzweige  erschwert ,  und  ein  reich- 
licherer Zuflufs   nach  den  Gallengängen  be- 
dingt; daher  vermehrte  Absonderung  der  Galle. 
Uebrigens  walten  im  Allgemeinen  die  bereits  I 
angeführten  Umstände  ob,  nur  mit  dem  Unter-  . 
schiede,  dafs  die  Entleerung  der  V.  cava  su- 
perior  nicht  in  gleichen  Grade  erschwert  wird ; 
daher  ist  der  Puls  häufig ,  nicht  so  breit ,  aber  j 
voller  und  gröfser.  1  i 

6)  Milz.   Die  A.  litnalis  ist  gewöhnlich 
der  weiteste  Zweig  der  A.  coeliaca,  und  ihr  j 
Hauptstamm  breitet  sich  mit  zahllosen  Aesten 

in  der  Milz  aus.     Die  Venen  dieses  Organs 
gehen  durch  die  grofse  Vena  lienalis  unmittel- 
bar in  die  Pfortader  über,  deren  Stamm  diese 
zugleich  mit  der  V.  mesenterica  magna  erst  i 
bildet.    Die  Aestchen  der  Schlag- wie  die  der 

Blutadern  der  Milz,  zeichnen  sich  durch  au- 
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fserordentlich  grofse  Weichheit  aas ,  und  sind 
zugleich  im  hohen  Grade  ausdehnbar.  Diese 
Vorrichtung  scheint  um  so  nölhiger  zu  seyn, 
da  die  A.  lienalis  mehr  als  jeder  andere  Stamm 
der  A.  cotliaca,  dem  Drucke  des  Magens  aus- 
gesetzt ist,  unter  welchem  sie  neben  dem 
Pancreas  liegt ;  wenn  nun  der  angefüllte  Ma- 
gen auf  den  Stamm  der  Milzarteri,e  drückt, 
so  Termag  das  Blut  aus  derselben  nicht  mit, 
der  nöthigen  Krall  in  die  Milz  einzudringen, 
noch  weniger  aber  vermögen  die  dünnen  und 
weichen  Gefafse  derselben,  nach  so  grofser 
Beschränkung  ihres  natürlichen  Reizes,  und 
bei  mangelndem  Impulse  ihres  Hauptgefäfses, 
das  eingedrungene  Blut  durch  sich  hindurch- 
zutreiben ,  welches  sich  demnach  anhäufen, 
und  jene  Geläfse  mehr  oder  weniger  ausdeh- 
nen mufs.  Höchst  interessant  ist  die  Art  der 
Verbreitung,  welche  in  den  letzten  Veräste- 
lungen der  Milzarterien  Statt  findet,  indem 
jedes  einzelne  Hauptstämmchen  derselben,  sich 
gegen  sein  Ende  in  einen  Büschel  neben  ein- 
ander liegender  Gefäfschen  ausbreitet,  welche 
unmittelbar  mit  den  Anlangen  der  Venen  com- 
municiren.  Wie  man  leicht  einsiebt,  mufs 
die  unendlich  feine  baumförmige  Verbreitung 
der  Gefafse  in  einem  so  zelligen  Organe,  eben- 
falls die  Anlage  zu  Hindernissen  des  Kreis- 
laufes begründen ,  indem  das  in  ihnen  bewegte 
Blut  unaufhörlich  seine  Richtung  verändern 
mufs.  —  Wird  nun  in  der  Milz  aus  irgend 
einer  Ursache  der  Blulumlauf  beschleunigt,  so 
müssen  die  so  weichen  Gefafse  dieses  Organs 
sehr  bald  in  hohen  Grade  ausgedehnt  werden, 
und  allmählig  die  Fälligkeit  verlieren,  das 
in  ihnen  enthaltene  Blut  durch  eigene  Thä- 
tigkeit  weiter  zu  bewegen.     Während  dem 


dringt  aber  fortwährend  durch  die  Haupt  stam- 
me ein  neuer  Blutstrom  heran ,  durch  dessen 
heftigen  Impuls  das  Blut  aus  den  kleinsten 
Arterien  bis  in  die  venösen  Gefäfse  getrieben 
wird,  jedoch  unter  stets  vermehrter  Ausdehnung 
der  letzten  Arterienenden.  Dennoch  wird  in 
der  Milz,  dUrch  die  längere  Dauer  einer  et- 
was beschleunigten  Circulaüon,  Ausdehnung 
und  Erschlaffung  der  Gefäfse,  und  durch  die- 
selbe eine  gewisse  Trägheit  im  Blutumlaufe 
sehr  leicht  begünstigt  werden  müssen.  Der 
Puls  ist  daher  häufig,  aber  oft  in  der  Stärke 
veränderlich ,  eine  Abweichung,  welche  die  Al- 
ten als  pulsus  deficiens  bezeichneten,  und  die 
sich  dadurch  charakterisirtT  dafs  der  im  Gan- 
zen grofse  und  entwickelte  Puls  von  Zeit  zu 
Zeit  kleiner  wird,  und  sich  dann  wieder  hebt; 
je  nachdem  nämlich  in  den  kleinen  Gefäfs- 
netzen  in  der  Milz  vorübergehende  Stockun- 
gen entstehen ,  oder  wieder  beseitiget  wer- 
den. —  Die  Erfahrung  zeigt  diese  Modifica- 
tion  des  Pulses  häufig  in  der  Hypochondrie  * 

und  verwandten  Krankheitszuständen. 

*  » 

7)  Die  übrigen  im  Sacke  des  Bauchfells  ge~ 
legenen  Organe.  Der  gröfste  Theil  dieser  Or- 
gane erhalt  sein  Blut  hauptsächlich  aus  Zwei- 
gen der  A.  mesäraica  superior  f  welche  dicht 
unter  der  A.  coettaca  den  Stamm  der  Aorta 
verläfst ;  fast  alle  in  dieser  Gegend  des  Kör- 
pers verbreitete  Blutadern  strömen  in  die  V. 
portae  ein.  Durch  beschleunigte  Circulation 
in  der  Unterbauchhöhle ,  welche  sich  wegen 
der  zahlreichen  Anastomosen ,  die  zwischen 
den  A.  intestinalibus  und  ihren  bogenförmigen 
Verzweigungen  Statt  finden,  und  sich  im  Ar- 
cus mesentericus  major  wiederholen ,  —  immer 
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sehr  weit  ausdehnen  mufs,  entsteht  ein  sehr 
bedeutender  Andrang  des  Blutes  nach  der  Pfort- 
ader, und  durch  diese  eine  eigne  Art  von 
Bauchpulsation.  Da  ferner,  wegen  der  aufser- 
ordentlich  grofsen  Entwickelung ,  und  wegen 
der  vielfachen  Verbindungen  der  Gefäfse  in 
diesen  Theilen,  mit  benachbarten  Gefäfsstäm- 
men  sehr  viel  Raum  vorhanden  ist,  so  wird 
ein  sehr  rasches  Einströmen  des  Blutes  noth- 
wendig  gemacht,  so  dafs  der  Puls  ganz  be- 
sonders beschleunigt  wird ;  aufserdem  ist  er  eher 
klein  und  neigt  sich  zum  härtlichen.  Die  Milz- 
und  Leberarterien  können  sich  nämlich  nur 
unvollkommen  ihres  Blutes  entledigen,  weil 
das  Blut  in  der  V.  lienalis  von  dem  stürmisch 
bewegten  Blute  der  V.  mesenterica  abgehalten 
wird,  in  erforderlicher  Menge  in  die  Pfort- 
ader einzuströmen,  wogegen  in  der  Leber  die 
V.  hepaticae  durch  das  heftig  andringende  Blut 
der  Pfortaderäste  fortwährend  ausgedehnt,  dem 
Blute  aus  den  A.  hepoticis  einen  nur  sparsa- 
men Zugang  gestatten.  Der  Fortgang  des  Blu- 
tes in  den  Stämmen  der  A,  hepatica  und  //e- 
nalis  wird  dadurch  erschwert,  so  dafs  von  der 
A.  codiaca  aus  die  Blutsäule  in  der  Aorta  ei- 
nen bedeutenden  Widerstand  erfährt.  Es  er- 
klärt sich  auf  diese  Weise  das  Härtliche  im 
Pulse,  hei  heftigem  Andränge  des  Blutes, 
(aber  bei  noch  freier  Circulation) ,  nach  den 
genannten  Organen.  —  Um  ein  Grofses  ver- 
schieden sind  die  Erscheinungen,  wenn  der 
Mastdarm  und  das  Colon  descendens  den  Sitz 
der  Reizung  abgeben,  denn  diese  Theile  er- 
halten ihr  Blut  aus  der  A.  mesaraica  oder  me- 
unierka  inferior,  dem  vorletzten  unpaaren  Zwei- 
ge der  Aorta,  dessen  Einflufs  auf  die  Herz- 


thätlgkeit  erst  nach  begonnener  Stockung  be- 
merkbar zu  werden  beginnt» 

8)  Genitalien,  Dä  dem  Blate  aus  der  Aorta,  x 
durch  die  spitzigen  Winkel,  unter  welchen 
die  A.  spermaticae  internae  von  derselben  ent- 
springen ,  so  wie  durch  den  Verlauf  dieser  Ge- 
fäfse  aufserhalb  des  Bauchfells,  das  Einströ- 
men in  jene  aufserordentlich  erleichtert  wird, 
und  aufserdem  diese  Gefäfse  durch  ihre  lange 
gestreckte  Richtung  dem  Blute  einen  sehr 
freien  Durchgang  gestatten,  besonders  aber 
weil  die  Affectionen  dieser  Theile  vorzugs- 
weise das  Gemeingefiihl  afficiren,  —  finden 
wir,  dafs  die  Rückwirkung  derselben  nach 
dem  Herzen .  sehr  bedeutend  ist ,  und  dafs  die-  ; 
selbe  von  einem  häußgen,  großen  und  starken 
Pulse  begleitet  wird. 

Diese  Beispiele  mögen  hinreichend  seyn, 
um  eines  Theils  zu  beweisen,  wie  nothwen- 
dig  eine  genauere  Berücksichtigung  der  Ge- 
fäfsverbreitung  in  den  einzelnen  Organen  zur 
Beurtheilung  der  in  ihnen  sich  äufsernden 
Krankheitszustände  erfordert  wird;  von  der 
andern  Seite  aber,  darzuthun,  wie  unzurei- 
chend diese,  Von  den  blofsen  Verbindungen  % 
der  Gefäfse ,  und  von  dem  blofsen  Zusammen- 
hange derselben  abgeleitete,  specielle  Angabe 
der  Reaction  des  Herzens  in  jedem  einzelnen 
Falle  ist  ,  sobald  man  dabei  den  Einflufs  der 
Nerventätigkeit  und  das  allgemeine  Verhält* 
nifs  der  Organe  zu  einander  übersieht.  Es 
sind  hier  so  unzählige  Umstände  zu  beachten, 
dafs  man  nur  auf  sehr  verwickelten  Wegen 
zu  bestimmten  Resultaten  gelangen  kann ;  da- 
her möge  das  hier  angedeutete  Verhätynifs  der 
von  mehreren  Hauptorganen  abhängenden  Mo- 
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dificationen  de«  Pulses ,  als  ein  blofser  Ver- 
sach angesehen  werden,  die  Schwierigkeiten 
dieser  ganzen  Untersuchung,  so  wie  der  aus, 
einer  blofs  einseitigen  Behandlung  derselben 
resultirenJen  Mängel,  näher  zu  bezeichnen.  Ich 
wage  es  jetzt,  auf  einem  weit  verwickeitern 
Wege  weiter  zu  gehen! 

Nähere  Bestimmung  der  Ursachen  der  be~ 
'  schieunigten  Circulaüon. 

• 

Gehen  wir  auf  die  allmählige  Entwicke- 
lang der  Organe  zurück,  so  linden  wir  in  je- 
dem derselben,  je  nachdem  das  Evolutions- 
geschäft in  ihiü  gerade  am  vorwaltendsten  ist, 
vermehrten  Blutandrang,  und  dadurch  mehr 
oder  weniger  beschleunigte  Circulation.  Wir 
bemerken  ferner,  dafs  der  im  gesunden  Zu- 
stande naturgemäis  häufigere  Puls,  immer  ei- 
nen Zustand  bezeichnet,  der  den  Uebergang 
von  einem  früher  dagewesenen  Verhältnisse 
zu  anderweitigen  Veränderungen  bildet,  dafs 
er  mithin  dem  Wechsel  von  gewissen  Bestim- 
mungen der  Lebensthätigkeit ,  folglich  dem  der 
Art  nach  wechselnden  Gleichgewichte  in  der 
Gesammtheit  der  Organe  zunächst  eigentüm- 
lich ist.  —  Die  Gesammtheit  der  Organe 
entspricht  der  Einheit  der  Lebensthätigkeit. 
Diese  letztere  ist  es  also ,  welche  das  Wachs- 
thum der  Organe,  und  ihre  während  dessel- 
ben allmählig  wechselnde  Präponderanz  ver- 
mittelt, indem  sie,  nach  den  uns  unbekann- 
ten Gesetzen  des  Gattungscharakters ,  ohne  das 
Gleichgewicht  zu  unterbrechen,  bald  diesem, 
bald  einem  andern  Organe,  eine  gröfsere  in- 
nere Wechselwirkung,  einen  vermehrten  Ein- 
flufs  auf  das  Ganze  gestattet;  wodurch  noth- 
wendig  die   Wechselwirkung  gerade  dieses 
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Tlielles  mit  der  Außenwelt,  ebenfalls  in  glei- 
chem Grade  vermehrt ,  und  das  Wechselver- 
hältnifs  des  ganzen  Korpers  in  vielfacher  Hin- 
sicht verändert  werden  mufs.  Denn  indem 
,die  innern  quantitativen  Verhältnisse  des  Or- 
ganismus umgeäudert  werden ,  mufs  die  Tota- 
lität dieser  Verhältnisse,  die  Lebenseinheit9 
jn  welcher  die  Gesammtheit  der  Organe  gegen 
die  Aufsenwelt  reagirt,  qualitativ  umgestimmt 
werden :  weil  nämlich  die  Functionen  des  Or- 
ganismus ihre  quantitativen  Beziehungen  ver- 
ändern ,  tritt  das  Leben  mit  seinen  einzelnen, 
dem  Grade  nach  veränderten  Kräften,  den  un- 
verändert bleibenden  quantitativem  Verhältnis- 
sen in  der  Aufsenwelt  gegenüber,  und  bedingt 
dadurch  ein  gänzlich  verändertes  Wechselver- 
hältnifs  mit  der  letztern,  welches  sich  nur 
durch  qualitativ  umgeänderte  Lebensäufserun- 
gen  inanifestiren  kann. 

N  v 

Demnach  zeichnet  sich,  wenn  durch  die 
normal  verlaufende  Entwickelung  des  innern 
Lebensprozesses  ein  Organ  eine  gröfsere  Wir- 
kungssphäre erhält,  dieses  Verhältnifs  durch 
sehr  bestimmte  Merkmale  aus:  Das  Organ 
wird  nämlich  1)  durch  nothwendige,  in  der 
Individualität  des  Lebensprozesses  liegende  Be- 
dingungen ,  mithin  ohne  Störungen  in  den  Le- 
bensäufserungen  zu  begründen,  zu  lebhafterer 
Wechsel thäligkeit  mit  der  Aufsenwelt  aufge- 
fordert. 2)  Aus  diesem  Grunde  gesellt  sich 
zu  der  zunächst  von  innen  bedingten  quanti- 
tativen Umänderung,  eine  entsprechende  qua- 
litative Umstimmung  der  Lebensäufserungen, 
durch  welche  die  erstere  fortwährend  ausge- 
glichen wird ,  indem  ein  einseitiges  Ueberwie- 
gen  einzelner  Funktionen,  durch  die  gleich- 
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zeitig  über  das  Ganze  sich  verbreitende  Ver- 
änderung unmöglich  gemacht  wird.  3)  Daher 
wirkt  das  Gemeingefühl  auf  Organe  zurück, 
deren  inneres  Wechselverhältnifs  selbst  erst, 
die  jetzt  you  ersterem  ausgehende  Reaction 
bedingt  hatte,  vermag  dem  gemäfs  in  keinem  • 
einzelnen  Theile  eine  dem  Ganzen  widerspre- 
chende Stimmung  zu  begründen. 

r 

•  .  1 

Ganz  anders  verhält  es  sich  dagegen,  wenn 
durch  ursprünglich  äufsere  Bedingungen  ein 
Theil  vor  den  übrigen  in  vermehrte  Thätig- 
keit geräth.  In  diesem  Falle  mangeln  näm- 
lich die  innera  Bedingungen,  welche  in  der 
Entwickelung  des  Lebens  selbst  begründet, 
das  Verhältnifs  der  Organe  zu  einander,  auf 
die  Weise  hätten  gestalten  können,  dafs  die, 
ursprünglich  nur  von  einem  Theile  vermittelte 
gröfsere  Thätigkeit,  mit  einer  normal  erfol- 
genden, ihr  angemessenen  Reaction  der  Ge- 
sammtheit  der  übrigen  Organe,  verbunden 
gewesen  wäre.  Derjenige  Theil,  in  welchem 
die  Aufregung  Statt  findet,  kann  daher,  wenn 
dieselbe  einzig  und  allein  von  aufsen  bedingt 
worden  war,  nur  auf  Unkosten  der  übrigen, 
vermehrten  Thätigkeit  äufsern;  diese  wird  von 
der  Gesainmtwirkung  der  übrigen  Organe  we»1 
nig  oder  gar  nicht  unterstützt,  kann  folglich 
überhaupt  nur  unvollkommen  seyn ,  und  wird 
ohne  gehörige  Energie  geschehen.  Quantita- 
tive und  qualitative  Veränderungen,  welche 
im  gesunden  Organismus  sich  gegenseitig  aus- 
gleichen und  hervorrufen,  bleiben  hier  gleich- 
sam isolirt,  und  wirken  als  nachtheilige  Reize 
auf  den  gesammten  Lebensprozefs  ein;  denn 
die  Ausgleichung  ,  der  einzelnen  Thätigkeiten 
durch  die  Einheit  des  Lebens,  wird  zwar  , 
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nach  den  innern  Gesetzen  desselben  versucht, 
lafst  aber,  da  das  Blifsverhältnils  der  einzel- 
nen Thätigkeiten  unter  einander,  von  aufsen 
bedingt  worden  war,  eine  Differenz  zurück, 
durch  welche  das  Gemeingefühl  getrübt  wer- 
den ,  und  das  Gefühl  yon  Störung  und  Krank-* 
/heit  hervorgebracht  werden  mufs. 

Nach  diesen  Angaben  werde  ich  jetzt, 
übereinstimmend  mit  den  Aussagen  der  Er- 
fahrung,^ die  Umstände  anzugeben  suchen, 
welche  örtliche  Beschleunigung  des  Blutum- 
laufes theils  begründen,  theils  verändern,  und  • 
ihr  Verhältnifs  zum  Gemeingefühl*  und  durch 
dasselbe  zur  Herzthätigkeit  überhaupt  bedin- 
gen ,  dazu  mögen  folgende  Beispiele  dienen : 

1)  Beschleunigung  der  Circulation  durch  ufi- 
mittelbaren  Einfluß  der  Außenwelt  auf  die  äufsere 
Körptrfldche.    Da  die  Hautgefafse  und  die  in 
der  Haut  verbreiteten  Nerven  durch  unzählige 
Anastomosen  und  Uebergänge  mit  einander 
verbunden  sind,  so  verbreitet  sich  fast  jede 
äufsere  Reizung,  wenn  sie  nicht  mit  über- 
mäfsiger  Gewalt  auf  einzelne  Stellen  einwirkt, 
in  einem  grofsen  Umkreise,  zunächst  über  die 
benachbarte  Hautfläche  aus.    Allgemeine  Be- 
schleunigung  der  Circulation  erfolgt  daher  erst 
nach  längerer  Zeit,  o4er  ist  wenigsten?  zu 
Anfang  unmerklich;  indem  bei  den  zahlrei- 
chen Verbindungen  zwischen  den  Gefäfsnetzen 
der  Haut,  so  wie  bei  der,  übereinstimmenden 
Tendenz  der  in  ihr  sich  verbreitenden ,  in  der 
vielfachsten  Verbindung   unter  einander  ste- 
henden peripherischen  Nervenenden ,  die  Af- 
fection  des  Gefäfssystejn$s  sich  immer  weiter 
ausdehnen  kann ,  ohne  icfafs  die  Herzthätigkeit. 
in  Anspruch  genommen  v^ürde.   Bei  vermehr- 
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ter  Thätigkeit  der  Gefafse  in  einem  Theile 
der  Haut,  werden  dieselben  am  leichtesten 
durch  die  benachbarten  Hautgefäfse  mit  Blut 
versorgt,  während  gleichzeitig  jede  differente 
Stimmung  des  Gemeingefühls ,  durch  die  iiq- 
mer  allgemeiner  werdende  Vertheilung  und 
Ableitung  des  Reizes  über  die  benachbarten 
Hautnerven  unmöglich  gemacht  wird.  jNur 
wenn  sich  die  Einwirkung  über  das  ganze 
oder  über  den  gröfsten  Theil  des  Hautorgan^ 
zu  verbreiten  anfängt,  oder  an  der  nämlichen 
Stelle  unaufhörlich  erneuert  wird,  erfolgen 
Keactionen  der  Herzthätigkeit,  welche  aber, 
bei  sehr  allmähliger  Steigerung  der  äufsern 
Einwirkung,  wegen  der  gleichförmigen  Solli- 
citation  von  der  Peripherie  aus  gegen  das  Cen~ 
trum,  ebenfalls  sehr  regelmäßig  zu  seyn  pfle- 
gen. Auf  unzähligen  Funkten  wird  der  Um- 
lauf  des  Blutes  beschleunigt,  während  gleich- 
zeitig ,  durch  die  nur  allmä h lig  gesteigerte 
Nerventhätigkeit,  die  Energie  der  Gefafse  eben- 
falls  zugenommen  hat ;  daher  der  grofse,  starke, 
mäßig  beschleunigte  Puls,  bei  gleichförmiger 
Erregung  des  Hautorgans.  —  Trifft  dagegen 
ein  heftig  eindringender  Reiz  mit  grofter  Ge- 
walt auf  einzelne  Stellen  der  Haut,  besonders, 
wenn  nach  Entfernung  der  Oberhaut  die  letz- 
ten Nervenenden  entblöfst  worden  sind,  und 
die  Integrität  der  unterliegenden  eigentlichen 
Haut  beeinträchtigt  wurde ,  so  entsteht  in  den 
meisten  Fällen  gleichfalls  örtlich  beschleunig- 
ter Zuflufs  des  Blutes,  aber  durch  die  widrigen 
Gefühle  in  dem  verlezten  Theile  zugleich  unmit- 
telbare Reaction  des  Gemeingefiihls,  und  dadurch 
häufiger,  an  Häufigkeit  immer  zunehmender  Puls, 
welcher  mit  der  Empfindung  einer  klopfenden, 
pulsir enden  Zu  -  und  Abnahme  des  Sclimer- 
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zes  in  dem  afficirten  Theile  Verbunden  ist. 
In  den  meisten  Fällen  nimmt  auch  die  Stärke 
eines  solchen  Pulses  alhnählig  zu,  der  sich 
iiberdiefs  dadurch  auszeichnet,  dafs  der  Puls 
auf  der  leidenden  Seite,  besonders  in  der  Nähe 
der  leidenden  Stelle  vibrirend  ist,  so  dafs  näm- 
lich ,  sowohl  Systole  als  Diastole ,  in  mehre- 
ren rasch  auf  einander  erfolgenden  Oscillatio- 
nen  geschehen ,  eine  Eigentümlichkeit ,  wel-  % 
che  ihren  Grund  in  der  gröfseren  Extensität 
des  Kreislaufes  in  dem  ursprünglich  gereiz- 
ten Organe  findet.  Die  unmittelbar  durch  An- 
steckung entstehenden  chronischen  Exantheme, 
welche  sich  sogleich  im  Hautorgane  festsetzen, 
wirken  wegen  der  im  Allgemeinen  sich  gleich 
bleibenden  Aflection,  nur  im  Anfange,  und 
bei  jeder  Steigerung  des  Uehels  merklich  ver- 
ändernd auf  den  Pulsschlag  ein. 

2)  Verhältnis  de*  Pulses  bd  krankhaften  Ver- 
änderungen in  der  Hautfläche ,  die  von  inner n  Be- 
dingungen abhängen.    Diese  Aifectionen  lassen 
sich  auf  zwei  Hauptklassen  zurückführen ,  je 
nachdem  sie  nämlich  durch  allgemeine,  rasch, 
auf  einander  folgende  Prozesse  im  ganzen  Or- 
ganismus entstehen,  oder  nachdem  sie  erst 
nach  vielen  langsam  auf  einander  folgenden 
Veränderungen  im  Innern,  sich  in  der  äufsern 
Körperfläche  manifestiren*  —  Im  erstem  Falle 
ist  ein  merkwürdiger  Gegensatz  zu  betrach- 
ten: Entweder  ist  die  alles  höhere  Leben  be- 
dingende Ursache,  die  thierische  Wärme,  mehr 
in  dem  Mittelpunkte  des  Körpers  concentrirt, 
oder  mehr  in  den  äufsern  Theilen  wahrnehm- 
bar.   Eine  nothwendige  Folge  des  erstem  ist 
verminderte  Empfindlichkeit  der  Hautnerven, 
aber  zugleich  relative  Beschränkung  der  Le- 
bens- 
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benssphare  auf  eine  geringere  Menge  Yon  Orr 
ganen.  Dadurch  wird  nothwendig  der  Gegen- 
satz der  innern  Theile  zu  den  äußern  im  ho- 
hen Grade  vermehrt,  indem  die  letztern,  ge- 
wisse  rmafsen  als  relative  Aufsenwelt,  unmit- 
telbar auf  die  innere  Lebeussphäre  zurückwir- 
ken. Der  Blutumlauf  selbst,  mithin  die  Be- 
dingung zur  Wärmeerzeugung,  wird  ebenfalls 
um  so  mehr  beschränkt,  je  enger  das  Blut  in 
den  innern  Organen  zusammengedrängt,  und 
in  ihnen  angehäuft  worden  ist.  Auf  diese 
Weise  mufs  die  innere  Trennung  im  Organis-' 
mus,  die  unmittelbare  Annäherung  der  Aufsen- 
welt  an  den  Heerd  des  Lebens  und  Gemein- 
gefuhls,  dem  letztern  immer  fühlbarer  wer- 
den, und  zwar  als  allgemeiner  Gegensatz  der 
Wärme,  den  Repräsentanten  des  Lebens,  ge- 
gen die  jetzt  überwiegende  Aufsenwelt,  mit- 
hin als  Kälte  und  Frost.  Der  Puls  ist  wäh- 
rend desselben  sehr  klein  9  dabei  außerordentlich 
häufig  und  öfters  aussetzend,  indem  nämlich  die 
Thätigkeit  des  Herzens  auf  das  heftigste  sol- 
licitirt  wird,  während  die  Bedingungen  für 
die  innere  Energie  desselben  mangeln.  Er- 
reicht der  Blutandrang  nach  den  innern  Or- 
ganen den  höchsten  Grad,  so  wird  der  Puls- 
schlag wegen  des  unverhältnifsmäfsig  auf  dem 
Herzen  lastenden  Drucks  klein  9  und  zugleich 
langsam  während  des  Frostes,  eine  Modifica- 
tion,  welche  Brendel  mit  Unrecht  als  Norm 
aufgestellt  hatte. 

Durch  diese,  wahrend  des  Frostes,  im 
Blutumlaufe  bedingte  Veränderung,  werden 
die  äufsern  Theile  nach  den  Gesetzen  des  Ge- 
meingefühls  unaufhörlich  wieder  angeregt,  und 
dadurch  ihre  herabgesunkene  Lebensfähigkeit 
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gesteigert.    So  entsteht  endlich  Hitze,  und  mit 
ihr  eine  mehr  gleichförmige  Verlheilung  des 
Blutes,  indem  dieses  jetzt,  mit  etwas  seltenem 
doch  immer  noch  häufigen,  grofsen,  sehr  ent- 
wickelten, zu  Anfange  vollen  Pulse,  durch  die 
Arterien  hindurchgetrieben  wird»    Das  allge- 
meine Gefühl  von  Hitze  entsteht  in  diesem 
Falle  offenbar  daher,  weil  während  des  vor- 
ausgehenden Frostes,  die  Wärmecapacität  der 
Hautnerven  bis  auf  den  höchsten  Grad  gestei- 
gert worden  war  ;  woraus  dann  folgt,  dafs  die 
Empfindung   der   Hitze  so  lange  zunehmen 
müsse,  bis  die  Wärmecapacität  der  Nerven, 
auf  ihr  normales   Verhällnifs  zurückgeführt 
worden  ist.     Hat  die  Wärme  ihren  höchsten 
Punkt  erreicht  f  so  erfolgt  Schweifs ,  indem  die 
Capadtät  des  Blutes  für  fremdartige,  zur  Aus- 
scheidung bestimmte,  in  demselben  während 
des  Frostes  zurückgebliebene  Stoffe,   um  so 
mehr  abnehmen  mufs ,  je  kräftiger  und  leben- 
diger die  Nerven  auf  die  Mischung  desselben 
reagiren.     Der  Puls  wird  dann  noch  etwas 
langsamer,  gröfser  und  wellenförmig  (/>'.  undosus), 
indem  die  eigenthümliche  Reizkraft  des  Blu- 
tes für  die  Arterien ,  der  natürlichen  Stimmung 
immer  mehr  genähert  wird.  —  Folgt  auf  voran- 
gegangenen Frost,  trockne  Hilze  ohne  Schweifs, 
so  pflegen  gewöhnlich  viele  andere  Symptome 
einzutreten,  die  auf  tiefe  Störungen  im  Get- 
meingefühle   hindeuten  und  beweisen,  dafs 
während  des  vorgängigen  unter  diesen  Um- 
ständen innorraalen  Froststadiums,   ein  oder 
das  andere  edlere  Organ  bedeutend  gelitteji 
haben  mufs.    Je  nachdem  diese  Störung  in 
Entzündung,  oder  mehr  in  einer  nervösen  Af- 
fection  besteht,  erfolgt  dann  Anhäufung  un4 
Stockung  des  Blutes  in  einem  Theile,  oder 
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un Yollkommnere  Blutmischung ,  mithin  *grof$e 
Verminderung  seiner .  organischen  Capacität, 
dagegen  vermehrte  Capacität  für  fremdartige 
Stoffe,  welche  mit  den  natürlichen  Bestand- 
theilen  des  Blutes,  in  einer  anscheinend  oft 
ganz  normalen  Mischung  sich  vereinigen.'— 
Man  sieht  leicht  ein,  d;Js  mit  den  gehörigen 
Nebenrücksichten,  die  hier  mitgetheilten  An- 
gaben ,  sich  der  Lehre  von  den  acuten  Exan- 
themen ebenfalls  anpassen  la&ietf.     •  ' 

Entsteht  nach  einem  mehr  beschränkten 
innern  Leiden,  welches  entweder  als  der  Rest 
einer  allgemeinen  Affection  zurückblieb,  oder 
von  Anfang  an  sich  sehr  allihählig  in  einer 
einzelnen  Lebenssphäre  entwickelte,  und  da- 
her von  geringerm  Einflüsse  auf  das  Ganze 
blieb,  —  eine  Hautaffection,  so  ist  diese  letz« 
tere  durch  einen  langen  Zeitraum,  von  der 
Bildung  des  sie  begründenden  innern  Leidens 
geschieden,  und  zugleich  mangeln  die  allge- 
meinen Reactionen,  durch  welche  sich  acute 
Zustände  auszeichnen.  Daher  lassen  sich  auch 
die  von  dem  Erscheinen  des  äufsern  Leidens 
abhängenden  Veränderungen  des  Pulses,  theits 
wegen  der  lungern  Dauer,  theils  wegen  defc 
unvollkommnern  Reactioh,  nicht  immer  mit 
Bestimmtheit  angeben.  Die  Erfahrung  lehrt 
indessen  ,  dafs  in  der  Regel  der  Puls,  nach 
der  Erscheinung  eines  äufsern  Leidens ,  durch 
welches  eine  chronische  innere  Krankheit  ge- 
mildert wird,  freier  wird,  und  das  Härtliche, 
Gereizte,  was  ihm  früher  eigentümlich  war, 
verliert.  Dieses  Verhältnifs  wird  noch  mehr 
einleuchtend,  wenn  das  äufsere  Leiden  zufäl- 
lig, oder  durch  Verschlimmerung  des  ihm  zu 
Grunde  liegenden  innern  Zustandes,  vermin- 
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dert  wird ,  indem  der  Puls  dann  sogleich  jene 
frühem  Eigenschaften  wieder  annimmt. 

3)  Beschleunigung  des  Pulses  bä  dem  Lei- 
den innerer  Organe.    Jede  Gehirn  äffe  ction  kann 
wegen  der  auf  serordentlich  zahlreichen  Ner- 
venverbindung mit  dem  Plexus  cardiacus,  wel- 
che am  unmittelbarsten  durch  den  Nervus  car- 
diacus  longus ,  nach  dessen  Anastomosen  mit 
Zweigen  des  N.  vagus,  erfolgt  9  fast  unmit- 
telbar nach  dem  Herzen  reflectirt  werden. 
Dasselbe  Verhäitnifs  läfst  sich  mehr  oder  we- 
niger von  allen  übrigen  Organen  nachweisen, 
ist  aber,  wie  aus  den  vorhergehenden  Bemer- 
kungen sich  ergiebt,  von  der  gleichzeitigen 
Betrachtung  der  in  äufsern  Theilen  Statt  fin- 
denden Veränderungen  kaum  zu  trennen.  Das 
bereits  versuchte  allgemeine  Schema  mufs  da- 
her auch  dieser  Untersuchung  zu  Grunde  ge- 
legt werden.    In  wiefern  aber  bei  Blutstok- 
kungen  in  einzelnen  Organen  9  oder  bei  Hin- 
-    demissen  des  Blutumlaufes  in  andern,  in  wie- 
fern endlich,  sowohl  bei  mehr  entzündlichen, 
als  bei  Nervenkrankheiten,  ebenfalls  Beschleu- 
nigung des  Pulses  möglich  ist ,  und  wie  sich 
dieselbe  in  jedem  einzelnen  Falle  unterschei- 
det, —  das  kann  erst  nach  vielen  Beobach- 
tungen und  Untersuchungen  angedeutet  wer- 
den, zu  denen  ich  bis  jetzt  nur  selten  Gele- 
genheit gefunden  habe. 

*  *    *  i  * 
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II. 

Die 

•i 

Heilkunde  unsererZeit 

» 

und  deren  Bedürfnifs. 

Von 

Dr.  Anton  Friedrich  Fischer, 

Anc  am  Xönigl.  Joiephiniioh.  Stift  und  der  damit 
.  Tfrbundenen  adlichen  Ersiehungs  -  Anstalt 

su  Dresden. 


Die  tiefe  Ruhe  und  der  ungestörte  Friede*; 
deren  sich  die  Medizin  in  Betracht  eines  an- 
spruchslosen Forschens  und  vorurteilsfreien 
Untersuchen»  gegenwärtig  zu  erfreuen  das  wahr- 
haft seltene  Glück  geniefst ,  kann  nicht  anders 
als  segensreich  auf  die  Praxis  einwirken.  Trug- 
sätze und  Irrlehren  systematischer  Schöpfun- 
gen philosophischer  und  nicht  philosophischer 
Art,  scheinen  nicht  mehr  die  Kraft  zu  be- 
sitzen f  sich  einen  geltenden  Anhang  zu  ver- 
schaffen. Das  ernste  Bemühen  und  der  rege 
Eifer )  die  Geschichte  der  Medizin  gründlich 
m  studiren,  gab  uns  das  grofse  und  mächtige 
Verwahrungsmittel  gegen  Rückfall  in  Befan- 


genheit ;  ja  sie  nur  war  es ,  die  es  Einzelnen 
gar  sehr  erschwert,  sich  der  Öffentlichen  Mei- 
nung ferner  bemächtigen  zu  können.  So  viele 
und  geistreiche  Versuche  der  genielisten  Kö- 
pfe als  die  Geschichte  auf  die  Nachwelt  über- 
trug, so  mannichfaltige  Bearbeitungen  eines 
und  desselben  Gegenstandes  führten  allmäh- 
lich dahin  ,  neu  hervortretende  Theorien  durcli 
Vergleichungen  baldigst  bfcurtheilen  und  sel- 
bigen gröfstentheils  eben  so  bald  das  Original 
als  längst  vorhandene  Urkunde  des  mensch- 
lichen Wissens  aus  dem  geschichtlichen  Ar- 
chive der  Vorzeit  entgegenstellen  zu  können. 
Wer  den  wissenschaftlichen  Gang,  die  son- 
derbaren oft  ganz  entgegengesetzten  Richtun- 
gen betrachtet,  von  denen  aus  man  Licht  zu 
verbreiten  sich  bemühte,  wird  mit  mir  ein- 
verstanden seyn ,  dafs  es  selbst  den  ideenreich- 
sten Köpfen  unmöglich  wird,  einen  bisher 
noch  nicht  eingeschlagenen  Weg  auszuspü- 
ren. Alles  hat  sich  an  der  Medizin  versucht, 
nicht  nur  die  periodisch  gefeierten  philosophi- 
schen Systeme,  sondern  auch  Mathematik, 
Chemie  und  Alchymie,  Physik  und  Astrolo- 
gie, ja  selbst1  die  Theologie  und  ganz  vorzüg- 
lich die  Mystik  und  der  Obscurantismus  be- 
xnühten  sich,  von  Zeit  zu  Zeit  sich  der  Me- 
dizin zu  bemächtigen ,  um  ihr  wieder  die  frü- 
her inne  gehabte  Stellung  in  den  Tempeln 
und  unter  Obhut  der  Priester  anzuweisen. 
Sonach  darf  es  uns  nicht  wundern,  wenn  wir 
sie  bald  in  der  Nahe  der  Gottheit,  bald  in 
den  Händen  der  Weltweisen , '  und  dann  wie- 
der plötzlich  und  unerwartet  in  den  Armen 
der  Empiriker ,  ja  selbst  der  Adepten  erblicken. 
Schien  sie  doch  bestimmt  zu  6eyn,  heut  ver- 
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göttert  und  morgen  profauisirt  zu  werden, 
diente  sie  doch  selbst  im  goldenen  Zeitalter 
Frankreichs  noch  als  Stoff,  um  den  Witz  ei- 
nes Moüeres  zur  Kurzweil  der  Wüstlinge  gel- 
tend zu  machen. 

i 

Vermuthen  wir  demnach  nicht  ohne  Grund, 
daf6  ein  jetzt  vorzugsweis  begünstigtes  Stu- 
dium der  Geschichte  der  Arzneikunde,  -unse- 
rem Geiste  eine  solche  Richtung  zu  geben 
geeignet  sejr,  vermöge  welcher  er  schwerlich 
geneigt  seyn  dürfte,  sich  von  neuem  in  Fes- 
seln schlagen  zu  lassen,  so  ist  in  der  That 
schon  dadurch  unendlich  viel  gewonnen.  Ge- 
wonnen, indeiu  wir  vorurtheilsfrei  zu  beob- 
achten fähig  werden,  und  uns  hierdurch  in 
Stand  gesetzt  sehen,  die  Resultate  unserer 
Erfahrung  mit  denen  der  Vör-  und  Mitwelt 
zu  vergleichen.  Gewonnen,  indem  wir  uns 
immer  mehr  und  mehr  überzeugen,  dafs  ein 
beharrliches  Bemühen  die  sinnlich  wahrnehm- 
baren Aeufserungen  der  gesammten  Natur  auf- 
zufassen und  ein  ausdauerndes  Studium  des 
erkrankten  menschlichen  Organismus,  einzig 
geeignet  sind,  unser  Wissen  zu  bereichern. 
—  Unabhängig  von  den  Lehrformen  aller  Zei- 
ten, sehen  wir  nun  endlich  die  Erfahrung  ali 
Idol  aufgestellt,  ihre  Erhebung  und  allgemei- 
ne Anerkennung  verdrängt  die  Autoritäten  und 
Vernunftbegriffe  der  Sterblichen,  denn  sie  ruft 
uns  laut  und  vernehmlich  zu,  dafs  nur  ihr 
der  Thron  gebühre.  —  So  gehörte  denn  eine 
Folgereihe  von  Jahrhunderten ,  ja  von  Jahr- 
tausenden dazu,  um  endlich  mit  Gewifsheit 
zu  ersehen,  dafs  wir  unfähig  siud,  die  Natur 
zu  construiren  und  nie  dahin  gedeihen  kön- 
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neu  |  um  die  Heilkunde  auf  ein  unumstöfsli- 
ches  wissenschaftliches  Prinzip' zurück  zu  brin- 
gen. Aufser  Stand,  die  Gesetze  des  Lebens 
zu  erspähen ,  ist  es  denkbar  unmöglich  je- 
mals ein  allgemein  gültiges  System  der  Medi - 
1  zin  aufstellen  zu  können.  —  Thronet  dem- 
nach die  Erfahrung  siegend  auf  den  Trümmern 
der  Lehrgebäude  von  beinahe  Zweitausend 
und  Vierhundert  Jahren,  überlebt  sie  trium- 
phirend  die  Schöpfungen  der  hellsten  und  geist- 
reichsten Köpfe ,  prangt  sie  mit  den  Trophäen, 
nach  denen  die  Weisen  der  Vorwelt  verge- 
bens trachteten,  sieht  man  nur  ihr  Bild  auf 
dem  Altare  im  Tempel  der  Wahrheit  aufge- 
stellt;—  so  wird  der  denkende  und  fühlende 
Mensch  recht  tief  ergriifen ;  er  erkennt  die 
Nichtigkeit  des  Bestrebens  der  Erdensöhne  in 
die  Geheimnisse  der  Natur  einzudringen,  er 
wird  genöthigt  zu  bekennen,  dafs  nur  Erfah- 
rung der  höchste  Standpunkt  ist ,  den  die  Arz- 
neikunde zu  erreichen  fähig  zu  seyn  scheint. 

Das  „  rege  und  höchst  lobenswerthe  Stre- 
.  ben  genieller  Köpfe,  die  Medizin  zur  Wissen- 
schaft zu  erheben ,  diese  hohe ,  alles  begei- 
sternde Idee  wird  demnach  für  immer  ein 
frommer  Wunsch ,  ein  köstliches  aber  uner- 
reichbares Ziel  bleiben.  Sprüht  auch  hin  und 
wieder  ein  wahrhaft  origineller  Gedanke,  blitzt 
ein  mächtiger  geistiger  Funke,  der  alles  zu 
entzünden,  alles  in  Feuer  und  Flammen  zu 
setzen  geeignet  scheint,  im  Gehirn  derer  auff 
denen  alles  hell  und  klar  ist,  so  dürfen  wir 
ihnen  nur  zurufen :  legite  veter  es  et  vidtbitisj  haec 
omnia  o/im  adfuhse!  und  nur  zu  bald  sehen 
wir  selbst  die  glänzendsten  Geistesprodukte 
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schon  an  der  Geschichte  der  Medizin  schei- 
tern ,  eher  und  bevor  sie  noch  sich  an  der 
Arzneikunde  selbst  zu  versuchen  fähig  waren. 
Bei  einem  so  einleuchtenden  Mifsglücken  spe- 
kulativer Philosophie,  als  die  Ergebnisse  der 
jüngsten  Zeit  uns  vor  Augen  legten,  kann  es 
nicht  fehlen,  dafs  selbige  zu  neuen  Versuchen 
nicht  ermuthigen,  uud  dennoch  wird  jeder  ge- 
bildete Arzt  es  sich  nicht  verhehlen,  dafs  es 
wahrhaft  traurig  um  die  Arzneikunde  stehen 
würde,    sollte  sie  lange  der  Philosophie  als 
einzig  sicheren  Führerin  entbehren.    Denn  so 
dringend  wir  gegenwärtig  und  nach  so  stur-* 
mischen  Auftritten,  als  Brownianismus  und  Na- 
turphilosophie erregt  haben',  in  der  That  der 
Ruhe  bedurften,  um  die  Stimme  der  Natur 
Gehör  zu  schenken ,  um  zurückzukehren  zu 
einer  vorurtheilsfreien  Beobachtung,  eben  so 
gewifs  ist  es  auch,   dafs  wir  nicht  berufen 
sind ,  einzig  und  allein  Erfahrungen  zu  sam- 
meln ,  um  selbige  jenen  anzureihen,  die  seit 
undenklichen  Zeiten  gesammelt  und  aufgehäuft 
worden  sind,  auch  uns  nicht  bewogen  fühlen 
können  uns  einzig  mit  den  Kenntnissen  zu 
begnügen,  die  uns  die  Erfahrung  darbietet,  da 
der  technische  Theil  uns  unmöglich  als  den- 
kende Wesen   für   immer  zufrieden  stellen  - 
kann.    Und  dennoch  ist  es  so  und  nicht  an- 
ders, das  Hinneigen  zur  Empirie  wird  in  neue- 
ster Zeit  immer  fühlbarer,  und  ist  eine  natür- 
liche Folge  der  Entfernung   der  Vernunftbe- 
griife  und  der  daraus  zu  entlehnenden  Schlüsse. 
—  Doch  auch  hier  sollte  uns  die  Geschichte 
der  Medizin  belehren,  die  uns  deutlich  be- 
weist,  dafs  Empirie  allmählig  wieder  dem 
Dogmatismus  das  Feld  räumt,  oder  sich  in 
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endlose  Beobachtungen  und  Versuche,  In,  ein 
hirnloses  Dahinbrüten  verlieren  mufs!  —  Wahr 
und  zur  Genüge  bewiesen  ist  es  jedoch,  dafs 
unser  praktisches  Handeln  am  Krankenbette 
rein  empirischen  Ursprungs  ist,  und  je  nach- 
dem es  von  gebildeteren  oder  minder  gebilde- 
ten Aerzten  ausgeübt  wird,  rationell  empi- 
risch oder  grob  empirisch  ist,  und  muthmafs- 
lich  immer  bleiben  "wird.  Dieses  ist  ein  Er- 
fahrungssatz der  nicht  abzuleugnen  ist,  aber 
er  ist  von  höherer  Bedeutung  als  wir  denken, 
er  ist  entscheidend.  Er  beweist  uns  zuvör- 
derst ,  dafs  alle  Schlüsse  a  priori ,  alle  kühnen. 
Versuche  speculativer  Philosophie  direct  kei- 
~nen  günstigen  Einflufs  auf  die  Ausübung  der 
Medizin  aufserten,  da  bekanntlich,  nur  jene 
Aerzte  am  Krankenbette  mit  glänzendem  Er- 
folge auftraten,  die  mit  Hintansetzung  ihres 
theoretischen  Glaubens  nach  Grundsätzen  der 
Erfahrung  aller  Zeiten  verfuhren.  Er  findet 
ferner  in  der  Geschichte  der  Medizin  seine 
volle  Bestätigung,  welche  uns  zeigt,  dafs  jene 
geistige  Würdigung  der  Arzneikunde,  welche 
davon  ausging,  dieselbe  idealistisch  auf  Prin- 
zipien zu  gründen,  die  die  Erfahrung  nicht 
anerkennt ,  und  die  von  derselben  nach  eige- 
ner Willkühr  abstrahiret  wurden,  die  Arz- 
neikunde  nur  scheinbar  eflioben,  um  sie  in 
eine  um  so  crassere  Empirie  zurückzuwerfen. 
Daher  man  mit  Fug  und  Recht  sagen  kann  r 
in  arte  medica  omnia  in  orbem  redeunt,  Semper 
Indus  anüquus  novae,  methoda  accommodatus ! 
Schlaget  nach  in  den  Annalen  der  Geschichte, 
immer  folgte  auf  Dogmatismus  grobe  Empirie. 
Scheint  es  demnach  mehr  schädlich  als  er- 
spriefslich,  der  Arzneifcunde  durch  hyperspe- 
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relative  Philosophie  aufhelfen  zu  wollen ,  '  so 
bewiesen  wir  unserer  Seits  mit  gleich  triftig 
gen  Gründen,  dafs  ein  rein  empirisches  Be- 
handeln derselben  ein,  wenn  auch  minder 
schädliches ,  denn  doch  auch  vernünftig  be- 
trachtet, sehr  werthloses  Unternehmen  sey, 
da  einmal  aufgehäufte  Massen  von  Erfahrun- 
gen chaotisch  auf  einander  gehäuft  ein  sehr 
bedeutungsloser  Schatz  sind,  und  andernmals 
(hier  offen  gestanden)  die  Erfahrungen  der 
Aerzte  oft  genug  im  grellsten  Widerspruch 
stehen  und  höchst  relativ  sind,  da  sie  theils 
you  der  Wahrheitsliebe,  theils  von  der  Beob- 
achtungsgabe und  dem  Scharfblick  der  Obser- 
yatoren  abhängen. 

•  ■     *  • 

War  es  demnach  einzig  die  rationelle  Em- 
pirie der  wir,  wie  früher  erwähnt,  den  glück- 
lichen Erfolg  in  Ausübung  der  Kunst  zuzu- 
schreiben verpflichtet  sind,  so  concurriren  liier 
Vernunft  und  Erfahrung  in  gleicher  Masse, 
und  so  gewifs  selbige  die  praktisch  werthvolle 
philosophische  Heilkunde  darstellen,  so  laut 
sprechen  sie  auch  für  die  Unzertrennlichkeit 
beider,  und  zeigen  uns  ,  dafs  keine  für  sich 
allein  sich  des  Vorrechtes  zu  ermächtigen  fä- 
hig sey.  —  Der  Anerkennung  dieser  Behau- 
ptung kann  kein  Widerspruch  entgegengestellt 
werden,  er  würde  so  zu  sagen  nur  äufserlich 
und  anscheinend  seyn,  denu  die  Richtigkeit 
springt  Unbefangenen  von  selbst  ins  Auge  und 
ist  selbst  im  Innern  des  Gemüths  derjenigen, 
deren  Mund  sich  noch  weigert  sie  auszuspre- 
chen, zugestanden«  Ja  es  ist  nicht  zu  kühn 
zu  behaupten ,  dafs  wenn  diese  Diso ussion  in 
einem  allen  Aerzten  olTen  stehenden.  Forum 


verhandelt  wurde ,  ihr  lauter  Zuruf  gar  bald 
die  wenigen  Stimmen  ersticken  würde,  die 
noch  gegen  eine  «ich  aufdringende  Wahrheit 
»ich  zu  erheben  wagen  wollten. 

Philosophisch,  das  heifst  logisch  richtig, 
imifs  demnach  die  Heilkunde  bearbeitet  wer- 
den, unser  Denkvermögen  soll  die  empirisch 
aufgefafsten  Naturerscheinungen  sowohl  als  die 
Ergebnisse  unserer  Versuche  prüfen,  ordnen 
und  auf  allgemeine  Prinzipien  zurückzuführen 
trachten.  Sie  soll  das  Wahre  von  dem  Schein- 
haren trennen,  soll  mit  der  Fackel  der  Ver* 
nunft  die  dunkelsten  Stellen  zu  beleuchten 
sich  bemühen ,  soll  die  Ausbeute,  die  unsere 
sinnlichen  Wahrnehmungen  zu  Tage  gefordert 
haben,  durch  Induktion  oder  analogisch  in 
eine  systematische  Ordnung  zu  bringen  sich 
beeifern*  Nur  ihr  Objekt  darf  sie  nicht  aus 
den  Augen  verlieren,  nicht  bei  Seite  setzen, 
was  wir  er&hrungsgemäfs  erkannt  haben,  nicht 
a  priori  darf  sie  die  Begriffe  entlehnen,  nicht 
von  sich  aus  darf  sie  ihre  Constructionen  un- 
ternehmen, nicht  in  Spitzfindigkeiten,  in  end- 
lose Speculationen  sich  verlieren,  nur  nach 
Einheit  trachten ,  nicht  aber  sie  schon  von  der 
Vernunft  aus  aufgefunden  zu  haben  meinen. 
Nicht  unverständliche  und  mystische  Worte 
darf  sie  uns  statt  klare  Begriffe  aufstellen.  , 
So  verfahrend  wird  ihr  Werth,  ihr  uner- 
setzbarer Einflufs,  dankbar  anerkannt  wer- 
den müssen.  Unentbehrlich  bleibt  sie  uns, 
aber  —  nur  bedingungsweise!  Eben  so  wie  wir 
jenes  empirische  Handeln,  das  im  blofsen  Nach- 
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welches  das  Gepräge  des  Stumpfsinnes  an  der 
Stirne  trägt,  ohnmöglich  und  trotz  dem,  dafs 
selbst  auf  diesem  Wege  auch  Entdeckungen 
gemacht ,  auch  Bereicherungen  für  die  Arznei- 
kunde erworben  werden  können  ,  zu  rechtfer« 

tigen  vermögen. 

'.»*#  •  • 

Gestanden  wir  früher,  dafs  wir  darüber: 
dafs  die  Arzneikunde  dereinst  noch  zu  einer 
apodiktischen  Gewifsheit  gelangen  t  und 


alles  empirische  Wissen  entbehren  Könne,  ge- 
wissen Zweifel  hegten;  glaubten  wir  aus  der  - 
Geschichte  der  Medizin  Beweisgründe  genug 
für  unsere  Meinung  aufgefunden  zu  haben,  so 
ist  doch  auch  nicht  zu  vergessen,  dafs  ein 
uliermüdetes  Bestreben ,  Entdeckungen  im  Ge- 
biete der  Physiologie  zu  machen,  ein  Bemü- 
hen ,  das  unserer  Zeit  so  sehr  zur  Ehre  ge- 
reicht, denn  doch  noch  weiter  führen  kann, 
als  wir  vom  Standpunkt  unseres  Wissens  ge- 
genwärtig zu  beurtheilen  ermächtigt  sind.  Nicht 
wahrscheinlich ,  aber  möglich  ist  es ,  nur  ahn- 
den können  wir,  dafs  in  unserer  Erfahrungs- 
wissenschaft das  Erkenntnifsvermögen  der  Sterb- 
lichen noch  weiter  vordringen,  dafs  es  dann 
dem  Späherauge  der  Hellsehenden  gelingen 
dürfte,  ihren  Blick  tiefer  in  die  Werkstätte 
der  geheimnifsVollen  Natur  zu  senken. 

Es  wird  demnach  ein  verdienstvolles  Un- 
ternehmen bleiben,  wenn  sich  genielle  Köpfe, 
scharfsinnige  Denker  dazu  bestimmen ,  der  Me- 
dizin eine  mehr  wissenschaftliche  Richtung 
zu  geben ,  wenn  sie  von  Zeit  zu  Zeit  die  von 
der  Erfahrung  aufgefundenen  Materialien  ord~ 
nen ,  sie  unter  gewisse  Gesetze  zu  bringen  und 
ein  harmonisches  Ganze  aus  ihnen  zu 
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sich  bemühen:  Die  Philosophie  sey  und  bleibe 
der  Bildner  und  Ordner ,  sie  gewähre  uns 
Licht  und  Aufklärung  f  nur  führe  sie  uns  nicht 
auf  Abwege,  erhebe  uns  nicht  in  die  Regio- 
nen übersinnlicher  Vernunftbegriffe. 

Und  wie  erhebend ,  wie  mächtig  ergrei- 
fend wirkt  nicht  der  Impuls,  der  von  der 
Philosophie  auf  die  sich  in  niedern  Sphären 
bewegende  Kunst  ausgeht,  reizt  er  nicht  un- 
willkührlich  zu  gröfserer  Thätigkeit,  zu  ver- 
mehrtem Eifer  an  ?  —  Würden  wir  nicht  in 
den  Untiefen  der  Empirie  untergehen,  nicht 
in  die  schädlichste  Einseitigkeit  verfallen,  wenn 
sie  uns  nicht  aus  dem  dumpfen  Hinbrüten, 
aus  unserem  mechanischen  Wirken  emporrifs, 
würde  nicht  bei  uns  eine  wahre  Ideenhungers- 
noth  eintreten,  wenn  wir  nur  auf  Erfahrungs- 
kenntnissen ewig  ruhen  wollten?  Wir  wür- 
den dann  der  Wissenschaft  Hohn  sprechen, 
da  die  Philosophie  die  einzig  wahre  Wissen- 
schaft ist. 

•  •  ....«« 

i 

Wie  beeinträchtigend  würde  endlich  bei 
fehlender  Reibung,  bei  mangelndem  Wider- 
spruch, bei  gänzlich  fehlender  wissenschaftli- 
cher Opposition  eine  solche  Windstille  auf  did 
Arzneikunde  selbst  wirken,  würde  nicht  all- 
gemeine Erschlaffung  die  nothwendige  Folge 
seyn?!  Möge  es  demnach  der  Geschichte  der 
Medizin  gelingen  ,  uns  für  Zeit  und  Zukunft 
eu  Witzigen,  möge  ein  yorurtheilsfreies  For- 
schen und  ein  unbefangenes  Deuten  des  Auf- 
gefundenen unsere  Schritte  leiten.  Möchte,  es 
uns  Teutschen  namentlich  gelingen,  die  Klip- 
pen der  bodenlosen  Empirie  eben  so  wie  jene 
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Die  Nachahmungssucht,  die  uns  Teutschen 
leider  so  eigen  ist,  der  wir  nicht  fälschlich 
beschuldigt  werden ,  müssen  wir  allen  Ernstes 
entsagen,  wenn  wir  nicht  den  Warnungen 
der  Geschichte  ohnerachtet  in  jene  Fehler  ver- 
fallen wollen ,  die  au9  sträflicher  Sucht  die 
Lehrmeinungen  anderer  Nationen  ungeprüft 
anzunehmen  der  Menschheit  so  grofse  Opfer 
gekostet  haben.  Um  ihre  Manen  zu  versöh- 
nen, sind  wir  gewissenhaft  verpflichtet,  uns 
Für  den  Rückfall  in  ähnliche  Sünden  sorgfäl- 
tig zu  hüten !  —  Noch  immer  haschen  wir 
begierig  nach  den  Geistesprodukten  des  Aus- 
landes, und  so  löblich  als  diese  Wifsbegierde 
ira  Ganzen  ist ,  so  tadelnswerth  bleibt  doch 
die  Anglomanie,  die  uns  noch  immer  beherrscht ; 
mit  wahrhaft  unerklärlicher  Vorliebe  werden 
selbst  die  bedeutungslosesten  Ueberlieferungen 
der  englischen  und  der  auf  ihren  Schulen  ge-  , 
bildeten  amerikanischen  Aerzte  auf  teutschen 
Boden  übertragen.  1 

Der  Ernst  und  die  Ausdauer,  mit  der  die 
Teutschen  die  Wissenschaften,  und  nament- 
lich das  Studium  der  Medizin  betreiben,  wel- 
che letztere  wir  nicht  blofs  oberflächlich  be- 
handeln, uns  nicht  damit  begnügen,  eine  en- 
cyclopädetische  Kenntnifs  davon  zu  erlangen. 
Die  höchst  umsichtige  und  gewissenhafte  Aus- 
übung derselben ,  bei  welcher  wir  jedes  ge-  , 
«ragte  Experimentiren,  jeden  zweideutigen 
Versuch  sorgsam  vermeiden.  Unser  planmä- 
fsiges ,  schulgerechtes  und  vorzugsweis  nur  auf 
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Genauigkeit,  nrit  welcher  yrir  bei  unseren 
diagnostischen  Untersuchungen   mit  Vermei- 
dung unnützer  Subtilitäten  und  lächerlicher 
Nuancirungen  zu  Werke  gehen.    Und  end- 
lich, das  in  allen  Theilen  übereinstimmende 
auf  Diät  und  Regimen,  auf  Geist  und  Korper 
gleichmäfsig  angepafste  therapeutische  Han- 
deln, das  sich  durch  ein  wohlgeregeltes  me- 
thodisches Durchfuhren,   durch  höchste  Be- 
stimmtheit und  wahrhaft  exemplarische  Wahl 
der   aus  unsern  gröfstentheils  vortrefflichen 
Offizinen  bezogenen  Arzneimitteln  so  wesent- 
lich und  eigentümlich  auszeichnet;  diefs  al- 
les berechtigt  uns  zum  Selbstvertrauen ,  zu 
dem  Glauben,   dafs  wir   vom  Auslande  aus 
keiner  Leitung  und  Führung  mehr  bedürfen. 
Vielleicht  wäre  es  sogar  an  der  Zeit,  dafs  es 
endlich  von  uns  entlehnte,  was  ihm  abzuge- 
hen und  zu  mangeln  scheint.    Immer  wird 
Austausch  der  Ideen  und  wechselseitiger  Ver- 
kehr zwischen  den  Gelehrten  aller  Länder  für 
Geisteskultur  eben  so  dringend  erforderlich 
bleiben ,  als  es  der  freie  Handelsverkehr  für 
das  Wohl  aller  Staaten  ist.    Nie  darf  die  Be- 
gierde nach  Bereicherung,  nie  die  Empfäng- 
lichkeit für  Annahme  fremder  Entdeckungen 
und  wissenschaftlicher  Berichtigungen  in  uns 
erkalten  oder  gar  erlöschen.    Gleicher  Wett- 
eifer mufs  uns  fernerweit  beseelen,  aber  mit 
Auswahl  müssen  wir  bei  Ueberpflanzung  lite- 
rarischer Gegenstände  verfahren,  sie  nicht  ohne 
Prüfung  auf  Treue  und  Glauben  annehmen ; 
sie  nicht  in  teutschen  Flugschriften,  welche 
in  die  Hände  der  ungebildeten  Aerzte  eben  so 
gut,  als  in  die  denkender  Köpfe  gelangen, 
sofort  ausposaunen,  ohne  dabei  die  nöthigen 
v  Cau- 
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telen  u.  s.  w.  hinzugefugt  zu  haben.  Lesen  wir 
nicht  oft ,  wie  die  frevelhaften  heroischen  Ku- 
ren englischer,  schottländischer,  inländischer 
und  amerikanischer  Aerzte,  ihre  tollkühne  An- 
wendung des  Merkurs,  des  Opiums,  der  dra- 
stischen Laxirmittel,  ihre  gewifs  höchst  ver- 
werfliche Anwendung  des  so  hitzigen  und  in 
Tielfacher  Beziehung  schädlichen  Terpenthin- 
öls  bei  Puerperalfiebern ,  ja  sogar  bei  offenba- 
rer Metriiis  und  Peritonitis  uns  ohne  alle  Ab- 
mahnung, ohne  alle  Bemerkung  ad  margiriem, 
ja  ohne  ein  Signum  exclamationis  mitgetheilt 
werden  ?  1  Mag  China  und  Lebensweise  bei 
diesen  Insulanern  und  in  der  neuen  Welt  diese 
Handelsweise  rechtfertigen,  was  jedoch  noch 
sehr  in  Frage  steht!  wir  Teutschen  dürfen 
sie  nicht  ungestraft  nachahmen. 

Auch  verdient  wohl  in  vielfältiger  Bezie- 
hung unsere  unverkennbare  Vorliebe  für  neu 
deckte  Arzneimittel  und  deren  übereilte  Auf- 
nahme in  unserm  Arzneischatz  eine  besondere 
Erwähnung.  Sind  selbige  von  hohem  Belange, 
füllen  sie  fühlbare  Lücken  aus ,  so  sei  uns  ihr 
Erscheinen  willkommen.  Allein  wie  selten 
ist  dieses  der  Fall,  wie  oft  sind  sie  nicht  ganz 
entbehrlich,  überfüllen  unsere  Officinen,  ver- 
drängen die  noch  nicht  sattsam  erprobten  al- 
teren Mittel,  veralten  und  verderben ,  weil  sie 
selten  verordnet  werden ,  und  —  kommen  un- 
erwartet wieder  in  Vergessenheit.  Wahrhaf- 
tig, wer  nicht  mit  wenig  Mitteln  zu  heilen 
versteht,  wird  es  mit  vielen  nicht  erzwingen! 
Sind  wir  doch  mit  der  älteren  Materia  medica 
noch  nicht  aufs  Reine.  Und  wie  harmonirt 
dieser  Drang  nach  neuen  Heilmitteln  mit  der 
allgemeinen  Stimme,  die  sich  so  laut  und  ver- 
nehmlich für  möglichste  Vereinfachung  des 
Journ.  LX.  B.  3.  St.  O 
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Heil  plan s  und  för  Anwendung  minder  zusam- 
mengesetzter Formeln  ausspricht  ,  die  es  nicht 
ohne  Grund  tadelt ,  dafs  selbst  in  unseren 
Meisterformeln  ein  chemischer  Unsinn  sonder 
Gleichen  herrscht,  da  sich  hier  die  verschie- 
denartigsten Bestandteile ,  oft  decomponiren  I 
$o  dafs  man  nie  mit  Bestimmtheit  zu  enträth- 
seln  vermag ,  was  denn  eigentlich  hier  gehol- 
fen \  oder  dort  geschadet  hat.  Der  Gang  der 
Natur  in  ihrem  Bilden  ist  einfach ,  einfach  ist 
und  w&r  die  praktische  Handelsweise  grofser 
und  glücklicher  Heilkünstler,  und  so  sey  auch 
das  quo  simpUciui ,  eo  melius  das  Losungswort 
teutscher  Aerzte.  Die  Homöopathiker ,  deren 
empirisches  Verfahren  nur  in  dieser  Beziehung 
dereinst  verdienstlich  werden  kann,  würden 
keinen  Stoff  zu  ihren  Arbeiten  finden,  wür- 
den nicht  auf  Extreme  gerathen  seyn,  wenn 
wir  .  uns  früher  einfacherer  Heilpro ceduren  be- 
fieifsigt  hätten.  •  \ 

Da  endlich  in  einer  Erfahrungswissenschaft 
die  Akten  nie  geschlossen  werden  können,  so 
ist  es  wohl  auch  hoch  an  der  Zeit,  zur  Er- 
leichterung des  Studiums  der  Heilkunde  Re- 
vision mit  unsern  ärztlichen  Collectaneen  an- 
zustellen ,  um  nur  das  Klassische,  *VVahre  und 
Verbürgte  in  Auszügen  auf  die  Nachwelt  zuv 
übertragen,  die,  wenn  nicht  (was  Gott  ver- 
hüte!) barbarische  Jahrhunderte  unsere  jetzt 
schon  strotzenden  und  überfüllten  Bibliotheken 
abermals  vernichten,  ganz  aufser  Stand  seyn 
dürften,  dermaleinst  die  Masse  der  ärztlichen 
Literatur,  flüchtig  zu  übersehen,  geschweige 
a«  .tuditen . 
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Ein  Beitrag  zur  Kenntnifs 

>      d  e  » 

Wiener  Kinderkranken -Instituts, 

»eines  würdigen  Voriuhcra 
det 

K.  K.  Sanitätsraths  Hm,  Dr.  Goelis,  1 

und 

seines  therapeutischen  Verfahrens  in  den  am 
häufigsten  dort  vorkommenden  Kinder-* 

krankheiten. 

Vom 

Kreisphysikus  Dr.  Th.  M.  Brosius ; 

su  Stein  für  t. 


I 


hatte  ein  Tolles  Jahr  lang  ?|4f  das  Glück 
icht  nur  den  täglichen  Ordinationen  im  Kin- 
derkranken-Institut des  Herrn  Dr.  Gotlis  bei* 
zuwohnen,  und  ein  halbes  Jahr  hindurch  selbst 
das  Ordinations-Buch  zu  fuhren,  sondern  auch 
in  sein  Haus  eingeführt  zu  seyn ,  und  ihn  auf 
einer  Reise  nach  Baden,  und  bei  verschiede* 
nen  kleinen  Ausfahrten  zu  Kranken  in  der 
Stadt,  zu  begleiten.  Ich  bereitete  mir  dem- 
nach  bessere  und  dauerndere  Gelegenheit,  die« 

D  2 


ses  berühmte  Institut  und  seinen  hochgeehrten 
Vorstand  kennen  zu  lernen,  als  der  jüngere 
Oslander,  der  in  seinen  „Nachrichten  von  fVien, 
Gegenstände  der  Medizin  f  Chirurgie  und  Geburts- 
hülfe  betreffend*  ein  ungenügendes  Urtheil,  d.  i. 
nur  eine  Aussage  darüber  laut  werden  läfst, 
wahrend  er  nur  in  drei  Ordinationsstunden, 
wie  ich  aus  dem  Munde  des  Hrn.  Sanitäis- 
raths  Dr.  Goelis  selbst  weifs,  sich  in  dem  In- 
stitute sehen  liefs;  und  ich  halte  es  für  Pflicht, 
hier  dem  Publikum  eine  vollständigere  und  aus- 
führlichere Nachricht  über  das  in  diesem  In- 
stitut gewöhnliche  Verfahren ,  und  gewifs  al- 
len Aerzten  interessante  praktische  Notizen 
über  die  Behandlung  mancher  Kinderkrark- 
heiten  mitzutheilcn. 

i 

Wenn  wir  wissen,  dafs  das  Kinderkran- 
ken-Institut ursprünglich  keine  Unterrichts - 
sondern  nur  Wohlthatigkeils- Anstalt  ist,  aus 
eigenem  menschenfreunlichen  Antrieb  des,  das 
Fach  über  alles  liebenden  Vorstehers  gegrün-  , 
det,  und  aus  eigenen  Mitteln,  —  wenigstens 
bis  in  die  letzte  Zeit,  und  etwa  mit  einigen 
freiwilligen  Beisteuern'  von  Privatpersonen  — 
unterhalten;  so  begreifen  wir  auch,  dafs  ihm, 
der  auf  eigenem  Grund  und  Boden  schaltet, 
in  seiner  Ordinationsstube  seine  alleinige  Dia- 
gnose ,  seine  alleinige  Uefyerzeug ung  der  Rich- 
tigkeit seines  therapeutischen  Verfahrens,  ge-. 
nügen  dürfe  ,  und  dafs  die  Auseinandersetzung 
eine»  wichtigen  Krankheitsfalles,  so  wie  die, 
Erlaubnifs  zum  Auscultiren  schon  seihst  blofs 
Gefälligkeit  sey ,  die  denn  auch  allerdings  zu. 
den  Eigenschaften  des  Hrn.  Directors  gehört,, 
d^r  er  aber ,  leider !  nicht  immer  nachgeben 
kann.     Denn  bei  einer  solchen  Menge  kran-^ 
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ker  Kinder,    die  liier  alltäglich  Nachmittag» 
vüq  2  bis  4  ja  bis  5  Uhr,  Sonntags  aber  Vor-- 
mittags  Ton  11  bis  12  Uhr  —  nämlich  zu  40 
bis  60  und  mehr  an  der  Zahl  —  auf  den  Ar* 
inen  ihrer  Mütter  oder  Wärterinnen,  zur  Be- 
handlung gebracht  werden,  ist  es  dem  Hrn. 
Dr.  Coelis ,  der  sich  übrigens  bei  rubigern  Ge-: 
legenheiten  gern  mittheilt ,  zu  seinem  eigenen 
Verdrufs  meistens  nicht  möglich ,  länger  bei 
dem  kleinen  Patienten  zu  verweilen,  als  bis 
er,    nach  erhobener   Diagnose,;  init  Namen,« 
Wohnung,  Datum  der  Aufnahme,  mit  dem 
Namen  seiner  Krankheit,  und  mit  der  Num- 
mer der  Ordination ,   durch  den  Assistenten, 
in  das  Krankenregister  eingetragen,  oder,  wena 
er  schon  da  gewesen ,  wieder  aufgeschlagen,- 
und  bis  das  Recept  selbst,  durch  einen  zwei- 
ten Gehülfen  ,  im  Ordinationsbuch  vollständige 
aufgeführt  ist,  worauf  er  dann  mit  dem  Re- 
cept und  mit  den  angemessenen  diätetischen^ 
Vorschriften  entlassen  wird,  und  ein  anderer, 
an  die  Reihe  kömmt,  —  und  das  so  fort,  his 
das  Vorzimmer  leer  ist.    Rasch  hilft  ihm  seine 
bewundernswürdige  Gewandheit  aus  dem  Ge- 
dränge über  Wegs ,  und  mufs  ihm  Zeit  ge- 
winnen für  seine   Privatgeschäfte.  Freilich 
nur  sparsam  fallen  hier  die  Goldkörner.;  wer 
es  versäumt  sie  aufzusammeln  ,  wer  es  nicht 
versteht,  beobachtend  Unterricht  eu  nehmen, 
wo  fuglich  keiner  gegeben  werden  kann,  ,der 
wird  leer  heimkehren,  und  wohl  gar  durch 
eigene  Schuld  verkehrte  Ansichten  über  das 
Institut  mitnehmen,  und  sich  dann  denselben 
gemäfs  ,  darüber  äufsern. 

... 

Es  ist  wahrlich  zu  hedauern ,  dafs  das  In- 
sütut  nicht  wirklich  künische  Bilduagsa.sUlt 


ist ;  und  dafs  bei  der  Beschränkheit  des  Lo- 
kals füglich  nicht  mehr  als  sechs  bis  acht 
Junge  Aerzte  zugelassen  werden  können ,  die 
dann  auch  wirklich  mit  dem  Direktor  und 
zweien  Assistenten  y  nebst  dem  hereingetrage- 
nen Kranken,  das  Ordinationszimmer  ausfül- 
len, so  dafs  dem  Hrn.  Dr.  Godis  nur  wenig 
liaum  zur  freyen  Bewegung  übrig  bleibt ,  wo- 
mit allein  er  sich  dann  auch,  bei  Anmeldung 
eines  neuen  Zuhörers,  entschuldigen,  und  die- 
sen, bis  zum  Abgang  eines  andern,  oft  zu- 
rückweisen mufs.  Aufser  dem  Ordinations- 
zimmer ist  nur  noch  ein  gröfseres  Vorzimmer 
da,  worin  die  Hütter  mit  den  Kleinen  auf 
Bänken  sitzen ,  oder  in  der  Reihe  wie  sie  an- 
gekommen, gegen  das  Ordinationszimmer  zu- 
gedrängt ,  stehen.  —  Wie  viele  treffliche  Kin- 
derärzte mehr  könnten  hier  gebildet  werden, 
bei  der  Ungeheuern  Menge  von  hier  erschei- 
nenden Krankheitsformen ,  wovon  auch  die 
seltenste  in  einem  Jahr  sich  wohl  öfters  dar- 
bietet, und  bei  der,  unsere  höchste  Bewun-  ' 
derung  erregenden  tiefen  Einsicht  und  Ge- 
wandheit  des  Vorstehers  in  dem  schweren, 
und  immer  noch  nur  mangelhaft  bebauetem 
Felde  der  Kinderkrankheiten  ! 

Was  ich  in  Jahresfrist  an  dieser  reichen 
Quelle  gesammelt  habe  —  und  was  nämlich 
davon  wiedergegeben  werden  kann ,  - —  was 
ich  an  praktischen  Beobachtungen ,  meistens 
aus  dem  Munde  des  Meisters  seihst,  mir  auf- 
gezeichnet —  Bekanntes  und  Unbekanntes  — 
wünschte  ich  in  diesem  vielgelesenen  Journal 
treulich  niederzulegen,  und  ich  darf  hoffen, 
nicht  ohne  einigen  Nutzen,  besonders  für  meine 
Jüngern  Amtsbrüder.    Gewifs  werden  sich  die- 
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innigen,  welche  den  Ordinationen  des  Hrn. 
Dr.  Goelis  beigewohnt  haben ,  freuen ,  was  sie  . 
ao  der  Quelle  zerstreut  gehört,  auch  vielleicht 
überhört  haben ,  in  einer  gewissen ,  wenn, 
auch  willkührlicben  Ordnung,  beisammen  wie« 
der  zu  finden.  Manchen,  nur  äufserst  dürftig 
erscheinenden,  ja  mitunter  fast  nur  namhaft 
gemachten  Gegenstand  y  mögen  sie  durch  ihre 
eigenen,  darüber  im  Institut  gemachten  Beob- 
achtungen vervollständigen.  Aber  auch  mit 
diesem  Wenigen  glaube  ich,  bisher  noch  die  / 
speciellste  Ansicht  der  therapeutischen  Ver- 
fahrungsart  des  Instituts  gegeben  zu  haben, 
indem  ich  sogar  absichtlich  die -dort  gebrauch- 
lichsten Arzneiformeln  mit  aufgeführt  habe. 

Eingeschlichene  Irrthiimer  in  meinem  dort 
geführten  Tagebuch,  darf  ich  nicht  furchten, 
indem  ich  dasselbe  dem  Herrn  Sanitätsrath 
Goelis  bei  meinem  Abgang  vorgelegt,  und  es 
von  ihm,  mit  völliger  Beistimmung  wieder 
erhallen  habe.  

"* 

Entzündliche  Krankheiten. 

*  •  - 1  ** 

Nach  Hrn.  Dr.  Goelis  Beobachtungen  sind 
zwei  Drittheile  aller  Kinderkrankheiten  in- 
flammatorischer Art;  daher  mufs  man  in  der 
Kinderpraxis  sehr  behutsam  mit  reizenden 
Mitteln  seyn,  und  öfters,  besonders  in  zwei- 
felhaften Fällen,  ein  gelindes  Verfahren  beob- 
achten. 

Die  hitzigen  Fieber  der  Kinder  halten  ei- 
nen bestimmten  Typus  ein;  die  Exacerbatio- 
nen kehren  zur  bestimmten  Stunde  wieder, 
nur  zuweilen  etwas  ante  -  oder  post-poni- 
reud.  i 
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/Bei  'entzündlichen  fiebern  findet  man  ein 
vorzügliches  Glänzen  der  Augen. 

Wenn  bei  entzündlichen  Fiebern  Wüt>- 
mer  im  Spiele  sind,  so  kann  man  sicher  an- 
nehmen, dafs  im  Verlauf  der  Krankheit,  Ano- 
malien vorkommen. 

Pneumonie  Die  Lungenentzündung  der 
Kinder  mufs  man  hauptsächlich  aus  dem  Schmerz 
beim  Athmen  und  Husten ,  erkennen.  —  Die 
gewöhnliche  Arzneiformel,  hier  und  bei  an- 
dern inflammatorischen  Krankheitszusländen, 
ist  folgende:  Ree.  Infusi  et  Decocti  ana  uncm 
y.  *)  Nitr.  pur.  scrup.  j.  Oxym.  simpl.  unc.  ß. 
M.  D.  S.  Alle  Stunden  einen  KinderlofFel  voll 
zu  geben.  (Für  ein  zweijähriges  Kind.),  — 
Nach  der  Resolution  wird  Statt  des  Nitrum, 
vom  Spirit.  Minder.  $ine  Drachme  zugesetzt. 

Bei  der  Pneumonia  rhachiticorum  gibt  Goetis 
gern  den  Spirit.  Minder,  weil  er  eugleicfi  ein 
Wenig  reizt,  da  bei  dieser  Krankheit  die  Bron- 
chien erschlafft,  und  mit  Schleim  angefüllt 
sind. 

"VVas  Schhffer  in  seinen  Kinderkrankhei- 
ten ,  Lungenlähmung  nennt,  ist  nach  Goelis 
eine  wahre  Bronchitis ,  und  nicht  zu  Moschus, 

*)  Das  Infusum  et  Decoctum  ist:  Infusum  Rad.  JLi- 

£uirit.  und  Decoct.  Sem.  Linz ,  welche  in  der 
.eopolds «Apotheke,  wo  überhaupt  für  das  Khi- 
derkranken- Institut  dispensirt  wird,  das  allge- 
meine Vehikel,  meistens  für  Arme,  stets  frisch 
vorräthig  gehalten  werden  müssen.  —  Zahlen- 
de ,  d.  1.  die  keinen  Ai  menschein  beibringen, 
und  deren  auch  viele  hier  erscheinen ,  die  Me- 
dicamente aber  bezahlen  müssen  9  welches  un- 
ter dem  Recept  mit  „Solvens"  bemerkt  wird, 
erhalten  meistens  Decoct.  AUh.  oder  Salep,  wio 
es  die  Umstände  erfordern.  Anm.  d.  V. 
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sondern  zu  Blutegeln  und  Vesicatorien  über 
die  Brust,  inufs  man  seine  Zuflucht  nehmen. 

Jngina  faucium.  Goells  hat  eigene  Manier 
und  Fertigkeit,  kleinen  Kindern  den  Mund 
zu  öffnen,  um  Mund«  und  Rachenhöhle  schnell 
und  Yoltständig  zu  besichtigen :  er  bringt  spie- 
lend den  kleinen  Finger  zwischen  ihre  Lip- 
pen und  Kinnladen,  und  legt  ihn  auf  die  Zun- 
genwurzel, worauf  alsbald  ein  momentaner 
conatus  vomendi  entsteht,  und  der  Rächendem 
eindringenden  Blicke  weit  aufgesperrt  wird. 

So  läfst  sich  diese  Angina  durch  Autopsie 
erkennen.  Es  findet  auch  leicht  eine  Neigung 
zum  Brechen  dabei  Statt.  —  Beim  Sitze  der- 
selben aber  tiefer  im  Oesophagus,  hallen  die 
Kinder  den  Hals  steif. 

Man  soll,  besonders  bei  catarrhalischer 
Witterung*  - Constitution,  nie  unterlassen,  die 
Rachenhöhle  zu  untersuchen,  weil  sonst  ge- 
wifs  oft  eine  Angina  übersehen  wird. 

Ist  Entzündungsfieber  bei  dieser  Angina, 
so  wird  innerlich  Nitrum  gegeben,  wie  vor- 
hin bei  der  Pneumonie  bemerkt  ist,  sonst 
aber  Spiritus  Minderen.  Ree.  Infus,  et  Decoct. 
Pel  Decoct.  Ahh.  unc.  iij.  Spirit.  Minder,  veter. 
disp.  drachm.  j.  Syrup.  sirnpl.  unc.  ß.  —  Da- 
bei wird  der  Hals  warm  gehalfen  durch  Kräu- 
tersäckehen,  oder  auch  durch  einen  umgeleg- 
ten, mit  Talg  bestrichenen  Lappen. 

Cynanche  serosa.  Geschwulst  ist ,  wie  be- 
kannt, zugegen,  aber  ohne  Rothe.  —  Spirit. 
Minderen,  wie  vorher. 

Jnßammatio  cavi  om.  Innerlich  Spirit.  Min- 
der. —  Sind  Geschwürchen  dabei:  Ree.  Md. 


j 


Rosai .  unc.  ft.  Muci\.  Sem.  Cydon.  unc.  j.  m. 
Pinselsaft.  —  Der  Borax  würde  hier  bei  der 
Entzündung  zu  sehr  reizen. 

Dentitio  difficilis.  Sie  gibt  sich  sehr  gut 
zu  erkennen  durch  rosenrothe  Farbe  des  Zahn- 
fleisches, welches  sehr  brcjit  wird  an  der  Stelle 
wo  der  Zahn  durchbricht.  —  Bei  heftiger 
Dention  ist  oft  ein  Ausschlag  gegenwärtig ;  — 
und  bei  vollsaftigen  Kindern  die  Achores  ha- 
ben, nehme  diese  .vorzüglich  beim  Zahndurch- 
bruch  plötzlich  zu. 

Angina  mtmbranacea.  Eine  Angina  mem- 
bran.  die  mit  dem  Ausbruch  der  Masern  er- 
scheint, kann  man  spielend  behandeln,  denn 
sie  verläuft  sehr  leicht;  erscheint  sie  aber  in 
der  Blülhe/  oder  nach  dem  Ausbruch  der  letz- 
tern, so  ist  sie  sehr  gefahrlich.  —  Kinder 
mit  sfngina  membran.  darf  man  kaum  eine  halbe 
Stunde  in  einem  fortschlafen  lassen:  *)  man 
halte  sie  in  der  Zwischenzeit  durch  öfteres 
Darreichen  lauwarmer  Getränke  munter« 

Wenn  nach  der  Anwendung  des  Calomels 
in  der  Angina  m.  flüssige  Stühle  eintreten,  so 
m ul's  man  damit  etwas  aussetzen,  gibt  man 
es  fort,  so  entsteht  leicht  Enteritis,  —  die 
Angina  verschwindet,  aber  das  Kind  ist  ohne 
Rettung  verlohren. 

Man  sei  auch  in  dieser  Krankheit  mit 
dem  Caloihel,  bei  Kindern  mit  scrophulöser 
Anlage,  nicht  allzudreist,  weil  bei  starker 
Anwendung  desselben ,  bliese  Anlage  leicht 
zur  wirklichen  Scrophelkrankheit  entwickelt 
wird.  —    Die  Behauptung  von  Marcus  das« 

«)  Wahrscheinlich  weil  während  des  Schilfs  die 
Exsudation  begünstigt  wird,         Anm.  d.  V* 

\ 
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selbe  bis  zu  120  Grau  ohne  Schaden  gegeben 
zu  haben ,  ist  entweder  erdichtet ,  oder  wenig- 
stens übertrieben. 

Man  hüte  sieb ,  den  Kindern  nach  geho- 
bener Ang.  mtmbr.  zu  früh  Moschus  u.  dgl. 
zur  Besänftigung  eine6  zurückgebliebenen 
krampfhaften  Hustens  zu  geben:  denn  ist  nur 
noch  etwas  Entzündliches  da,  so  wird  leicht 
dadurch  ein  Recidiv  hervorgerufen ;  besser  ist 
es,  das  antiphlogistische  Verfahren  noch  län- 
ger anzuhalten. 
-»  »    «  »  ■* 

Die  Mittel  gegen  die  Ang.  m.  ßind  wie 
gewöhnlich:  Blutegel,  Caioinel  —  vielleicht 
alle  Stunden  zu  1  Gr.  mit  ZuckSr,  und  dazu 
noch  Einreibungen  aus  Ung.  Neapolit.  ei  Alth. 
ana  an  den  Hals  und  in  die  obern  Theile  der 
Brust.  —  Dazwischen  Nitrum.  —  Brechmittel 
bei  rasselnder  Respiration ,  und  Vesicatore. 

Das  Vesicans ,  zur  rechten  Zeit  gesetzt, 
verhindert  noch  am  kräftigsten  die  Transsu- 
dation.  •      .  i 

Als  Brechmittel  bei  Kindern  gibt  Coelis 
überhaupt  gern  den  Tort,  stibiat.  mit  einigen 
Gran  Salmiak,  in  Aqua  destill,  simph 

Die  Hepar  sulphuris  ist  nach  Goelis  in  der 
Ang.  m.  ein  unwirksames,   dazu  ekelhaftes,  ~ 
sehr  leicht  Brechen  erregendes  Mittel,  wor- 
über man  die  besseren  nicht  versäumen  soll. 

Ang.  membr.  chronica.  Dafs  es  wirklich 
eine  Ang.  membr.  chronica  gibt,  welches  bestrit- 
ten wird,  davon  hat  das  Institut  etliche  Er- 
fahr uugs  -  Beispiele  aufzuweisen ?  *) 

♦)  Im  April  1817  wurde  daselbit  ein  Knabe  von 
einem  Jahr  an  Ang.  membr.  behandelt .  den  ich 
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lnjlammatio  medullär  gpinalis.  '  Die  Rük- 
kenmarks- Entzündung  der  Kinder  charakte- 
risirt  sich  ganz  untrüglich  durch  folgende 
Symptome:  Gerade  ausgestreckte  Lage  des 
Körpers  vom  Kopf  bis  zu  den  Fölsen,  mit 
{est  an  den  Rumpf  geschlossenen  Oberarm, 
wobei  die  Vorderarme  etwas  im  Ellenbogen- 
gelenk, mehr  aber  im  Handgelenk,  beweglich 
sind,  und  so  die  Hand  zuweilen  hinauf  bis 
an  die  Brust,  seilen  auch  bis  in  den  Mund 
gebracht  wird.  Die  gerade  ausgestreckten 
Beine  liegen  ebenfalls  fest  an  einander  ge- 
schlossen 5  beim  Versuch,  sie  auseinander  zu 
bringen,  schreit  das  Kind;  60  schreit  es  auch 
jämmerlich  vor  heftigem  Schmerz,  wenn  man 
den  Rumpf  —  an  den  Schultern  gefafst  — 
vcfa  einer  Seite  zur  andern  bewegt.  —  Dabei 
ist  grofse  Neigung  zum  Abweichen. 

So  sind  die  Symptome,  bevor  die  Ent- 
zündung höher  zum  Kopf  hinauf  steigt ;  ge- 
schieht dies  aber ,  so  stellen  sich  Convulsio- 
nen  ein,  und  die  Diarrhoe  läfst  alsbald  nach. 

Die  Behandlung  ist  antiphlogistisch;  Mit- 
tel sind  die  gelindesten  düuwtia. 

CephalUis  -Hydrocephalus  acutus  infantum  *).' 
Wenn  ein  Kind  von  Geburt  an  beständig  un-  ■ 

selbst  verschiedene  Mal  in  seiner  Behausung 
besuchte.  Nach  dem  gewöhnlichen  Zeitraum 
der  Krankheit  verschwand  die  Gefahr,  das  Kind 
wurde  wieder  ganis  wohl  bis  auf  die  charakte- 
ristischen Zeichen  des  Croups,  nämlich  den 
eigentümlichen  Ton  bei  der  Respiration  und 
beim  Husten9  welche  dann,  nach  einer  Andauer 
von  etwa  noch  7—8  Wochen,  anfingen  allge- 
mach zu  verschwinden,  Arnn.  d.  V. 

*)  Ich  nehme  denselben  —  als  entzündlich  —  aus 
der  Reihe  der  Was serauchten  hierher,  —  Wie- 
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mäfsig  schreiet,  viel  ifst,  einen  stalüfarbig- 
grünen  Stuhl  hat,  nnd  bei  ausgestrecktem 
Körper,  mit  geradem  Kopf  da  liegt,  und  mit 
dem  Hinterhaupt  oft  ins  Kissen  reibjt;  so  kann 
man  sicher  annehmen,  dafs.  ein  Hydrocepha- 
lus  sich 'bilden  ^rerde.  *), 

IVach  folgenden  Symptomen  erkundigt  sich 
Gotlis,  bei  Suspiäo  hydrocephali  acuti,  beson- 
ders :  Nach  einem  mürrischen  Wfesen ,  nach 
einem  Widerwillen  gegen  Lieblingssachen,  nach 
öfterm  Seufzen,  und  Hinstarren  auf  einen  Fleck, 
nach  öfterm  Erbrechen.  Auch  eine  vox  nasa- 
lis  gehört  zu  den  Zeichen ,  und  das  Fehlgrei- 
fen nach  einem  vorgehaltenen  Gegenstand,  z. 
B.  nach  einer  Taschenuhr,  ist  pathognomo- 
nisch.  '**) 

Der  Blick  aber,  die  ganze  Physiogno- 
mie und  Hallung  des  hydrocephalischen  Kin- 
des, trügt  den  geübten  Praktiker  nie. 

wohl  die  Abhandlung  des  Hrn.  Dr.  Goelis  über 
den  hitzigen  Wasserkopf,  seine  ganze  Ansicht 
über  diese  mörderische  Kinderkrankheit  darbie- 
tet, so  führe  ich  doch  die  folgenden  Beobach- 
tungen hier  auf,  meiner  Ansicht  getreu,  alles 
«  wiederzugeben,  was  ich  in  seinem  Institute 
aufgezeichnet  habe.  Anm*  d.  V. 

•)  Ich  habe  in  dreien  Fällen  diese  Beobachtung 
in  meiner  Praxis  bestätigt  gefunden  —  unter 
diesen  bei  meinem  eigenen  Kinde,  einem  Mäd- 
chen Ton  7  Monaten:  es  starb  am  Hydroeepha- 
lus  acutissimus,  den  Goelis  auch  den  Wasser- 
schlag  nennt.  Jnm.  d.  V* 

*+)  Ich  hahe  im  Institut  mehrere  Sectionen  an  die- 
ser mörderischen  Krankheit  gestorbener  Kinder 
beigewohnt,  und  einige  selbst  vorgenommen, 
m niste  aber  in  allen  Fällen  die  richtige  Dia- 
gnose des  Hrn.  Dr.  Goelis  eingestehen. 

Anm.  d.  V. 

)  Dieser  Blick  ist  ganz  eigentümlich,  aber  für 
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Schnelles  Schwinden  des  Bauches  fehlt 
im  hitzigen  Wasserkopf  gewifs  nie;  schon  im 
Stddio  inflammationis  ist  auch  ein  grofser  Bauch 
in  etlichen  Tagen  verschwunden ,  und  im  Stu- 
dio torporis  ist  dieses  das  sicherste  Unterscheid 
dungszeichen  des  Hydrocephalus  acutus  vom 
Typhus,  wo  der  Leib  meistens  m et eo ristisch  auf- 
getrieben ist.  War  der  Bauch  auch  noch  so 
grofs ,  so  ziehen  sich  die  Eingeweide  so  seht 
gegen  die  Rückenwirbel  zurück,  dafs  man 
meint ,  sie  seyen  ganz  verschwunden. 

Die  häufigste  Ursache  des  HydroctpK  acut. 
bleiben  immer  Contusionen  des  Kopfs ,  Er- 
schütterungen des  Gehirns  durch  Fallt  Stöfs 
etc.,  und  Gotlis  forscht  immer  darnach. 

Schon  bei  Verdacht  eines  aufkommenden 

*  ~  •  *  *  . 

hitzigen  Wasserkopfs,  kann  man *zur  Vorsicht 
Calomel  geben,  und  die  Brechweinsteinsalbe 
emreA  d  en 

Ueberhaupt  ist  das  Calomel  das  vorzüg- 
lichste Mittel  in  dieser  Krankheit;  man  giebt 
es  immerfort  zum  halben  Gran  alle  Stunden 
oder  alle  zwei  Stunden ,  auch  alle  drei  Stun- 
den einen  Gran ,  nach  Umständen ,  und  je 
nachdem  man  den  stets  verstopften  Stuhl  be- 
fördern will. 

• 

den,  der  sich  denselben  durch  Autopsie  noch 
nicht  eingeprägt  hat,  schwer  zu  beschreiben: 
von  der  Schuher  der  Wärterin,  worauf  die  ar- 
men Kleinen  so  gern  den  schweren  Kopf  legen, 
Kommt  er  getrabt  zu  uns  herüber,  zwar  nicht 
schielend,  doch  einigermafsen  falsch,  und  den 
Gegenstand  worauf  er  gerichtet ,  nicht  fixirend  ; 
—  etwa  ah  wenn  uns  jemand  ansieht  mit  ent- 
fernten Gedanken ,  und  man  sich  den  Nebel  der 
Augen,  und  den  gesunkenen  Turgor  des  leid- 
Tollen  Antlitzes  dasu  denkt.        Anm,  df  F. 
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Bei  den  kalten  KopfumschJägen,  und  heim 
Gebrauche  des  Nur  ums  im  Stadio  inflammatio- 
nis  braucht  man  so  besorgt  nicht  zu  seyn, 
wenn  man  auch  damit  bis  ins  Stadium  trans- 
sudatioms  herüberreicht,  indem  nach  gesche- 
hener Ausschwitzung  kein  grofser  Schaden 
mehr  gestiftet  werden  kann.  *} 

Die  im  Stadio  transsudationis  von  Formey 
empfohlenen  kalten  Uebergiefsungen,  oder  das 
Auftrüpfeln  der  Vitriol -Naphtha,  nützen  nach 
Goeäs  Erfahrungen  nichts. 

Bei  Diarrhota  a^uosa  im  hitzigen  Was- 
serkopf, kommt  es  nicht  leicht  zur  Trans- 
sudation. 

Gute  Zeichen  sind:  wenn  die  Stühle  ein-, 
mal  anfangen  wieder  leichter  zu  gehen;  wenn 
die  Kinder  wieder  Meister  ihres  Kopfes  wer- 
den, d.  h.  ihn  aufrecht  halten,  und  nach  al- 
len Richtungen  beliebig  bewegen  können. 
Sehr  gut  ist  es  auch,  wenn  der  (sehr  lang- 
same) Puls,  wieder  regelmäfsig  und  fieberhaft 
wird:  es  ist  ein  Zeichen,  dafs  die  Natur  zur 
Resorbtion  reagirt. 

*)  Ich  ehre  die  Erfahrungen  des  hochverdienten 
and  un vergefslichen  Lehrers  über  alles.  Doch 
weifs  ich,  dafs  mancher  bewährte  Praktiker, 
auch  nach  geschehener  Lymphe  -  Ergiefsnng ,  ja 
selbst  im  Stadio  der  Lähmung   und  de«  JW- 
pors,  den  Muth  noch  nicht  ganz  fallen  läftt  ; 
denn  schon   bei  Annäherung   dieser  traurigen 
Katastrophe  stehen  uns  noch  die  Mittel,  wel- 
che die  Nierenfunction  tu  kräftiger  Thätigkeit 
erwecken  —  vorzöglieh  die  Digitalis  —  und 
jene,  welche   das  Lymphgefäfssystem  zu  leb- 
hafter Resorbtion  anspornen  —  fortgesetzte  nnd 
im  Flufs  erhaltene  BlasenzOge,  und  die  Ein- 
reibung der  Brcch weinsteinsalbe  —  mächtig  zur 
Seite.  ,li>(    Jnm.  A.  Vi 
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01a  Behauptung  von  Sauvages  t  dafs  bei 
den  am  Hydroceph.  Verstorbenen ,  immer  um 
§o  mehr  Wasser  sich  ansammele,  je  länger 
man  die  Leiche  liegen  lasse ,  ist  nicht  ge- 
gründet. 

Brustkrankheiten  unterschiedlicher 

•  4TU        '  (  ;  ■.. 

Tussis.  *)  Bei  ganz  einfachem  Husten  giebt 
Coelis  das  Infus,  et  Decoctum,  mit  ein  Paar 
Tropfen  Laudan.  liquid,  und  Oxymel  simpl.  Wenn 
er  schleimig  ist,  oder  nachher  wird,  so  setzt 
er  das  Oxym.  squill.  statt  des  simpl.  hinzu : 
Ree.  Infus,  et  Decoct.  unc.  ij.  Laud.  liq.  Syd. 
gtt.  ij.  Oxym-  simpl.  (squill.)  drachm.  ij.  Thee- 
loffelweis.    (Tür  ein  zweiiähriffes  Kind.) 


«■  9 


In  langwierigem  Husten ,  oder  im  catar- 
rhus  neglectus,  ptötractus,  ist  die  Dulcamara 
ein  vorzügliches  Mittel.  JRec.  Infus,  et  Decoct. 
unc.  ziy.  Extract.  Dulcamar.  gr.  'x.  Laud.  liq. 
gtt.  ij.  Oxym.  simpl.  drachm.  iij.  Theelöffelweis. 
(Für  ein  zwei  jähr.  Kind.)  , 

Bei  einem  langwierigen  Husten,  mit  schlech- 
tem riechenden  Auswurf,  verordnete  Goelis, 
Pub.  liquirit.  und  pulv.  <Curhonum  äna9  täglich 
ein  Paar  Mal  einen  Theelöffel  voll  beizubrin- 
gen. Nebst  einen  Thee  von  Liehen  Ißlandic. 
(Ein  Kind  von  4—5  Jahren.)  **) 

Tus~ 

.  *)  Ich  glaube  bemerke  zu  Laben,  daf*  Coelis  vor 
der  Behandlung  immer  jeder  Krankheit ,  wenn 
aie  nicht  dringend  ist ,  einen  zugleich  Statt  fin- 
denden Husten,  auch  eine  Diarrhoe,  vorher  be> 
t.  jinm.  d.  V . 


*♦)  Ich  bemerke  hier  gelegentlich,  daff  nur  Kin- 
der bis  zu  7  Jahren  hier  behandelt,  und  ältere 
nicht  leicht  aufgenommen  werden«     Anmx  d.  V. 
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Tussis  convulsiva.  Wenn  ein  Kind  mit 
Keuchhusten  in  die  Ordinationsstubfe  gebracht 
wird,  50  erkennt  Gotlis  seine  Krankheit  so- 
gleich am  Gesicht  ,  wenigstens  in  den  meisten 
Fallen:  Es  ist  etwas  auffallend  bläulich- ge- 
dunsenes in  der  Physiognomie  dieser  Kran- 
ken, und  sehr  oft,  besonders  im  dritten  Stu- 
dio ,  findet  man  ausgeschlagene,  geschwollene 
rothe  Lippen  u.  dgl.  —  Es  ist  diefs  alles 
wohl  eine  Wirkung  der  heftigen  Anstrengung. 

Einem  Anfall  geht  gewöhnlich  schon  5  — 6 
Minuten  ein  Krampf  voraus ,  der  die  Krank,« 
heit  besonders  kenntlich  macht,  und  bei  dem 

gröfsere  Kinder  denselben  vorhersagen  können. 

«  •        *  • 

Beim.  Keuchhusten  bohren  die  Kinder 
ebenfalls  mit  dem  Finger  in  der  Nase,  wie 
bei  Wärmern.  . 

Kinder  von  einem  Jahr  mit  Keuchhusten, 
sterben  häufig  während  des  Anfalls  apoplek- 
tisch,  indem  sie  im  Husten  stocken;  dasselbe 
gilt  auch  von  dicken  fetten  Kindern. 

Kopfafiectionen  entstehen  nach  den  Keuch- 
husten selten,  desto  öfterer  aber  Herzerwei- 
terung, Erweiterung  der  grofsen  Schlagadern; 
auch  Kyphosis  nicht  selten. 

Goelis  behandelt  den  Keuchhusten  gerade 
nach  seinem  jedesmaligen  Charakter,  als  in- 
flammatorischen ,  catarrhalischen ,  oder  als  rei- 
nen Krampf  husten  ,  und  gesteht  übrigens,  dafs 
man  zur  glücklichen  Behandlung,  erst  den  ei- 
gentümlichen Charakter  der  Epidemie  aus« 
mittein  müsse. 

Beim  fieberlosen  Keuchhusten :  Ree  Mosch, 
opt.  er*  Hj.  Laad.  pur.  gr>  ß,    Gamm.  ar*b. 
JounuLX.B.  3.  SU  H    ,  " 
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icrup.  j.  Sacch.  alb.  drachm.      —  Pulv.  in  dos, 

vj.  Alle  drei  Stunden  eins. 

»  .*  /  *  * 

Die  Belladonna  rühmt  Goelis  im  Keuch- 
husten, nur  mufs  sie  vorsichtig  angewandt 
werden ,  es  mufs  reiner  Krampf  Statt  finden, 
nichts  inflammatorisches  oder  catarrhalisches 
zugegen  seyn.  —  Er  wählt  dann  lieber  die 
Radix  Belladonn.  als  die  Horba,  weil  diese  zu 
scharf  sey.  -Ree.  Bad.  Belladonn.  gr.  j.  Lau- 
dan, pur.  gr.  ß.  Sacch.  alb.  scrup.  iv.  Pulv.  in 
dos.  vüj.  Morgens  und  Abends  eins ;  oder  nach 
Umständen  alle  drei  Stunden  eins ,  bis  das 
Gesicht  roth  wird.  —  Zum  Einreiben  in  die 
MagengegenA  folgendes:  Ree.  Spirit.  aromat. 
unc.  ß.  Land.  liq.  drachm.  ß.  m.  d.  —  Auch 
folgendes:  Ree.  Electuar.  anod.  Pulv.  Rad.  Bd- 
ladonn. Laudan.  liq.  ana  scrup.  j.  Gumm.  arab. 
drachm.  iij.  m.  d.  s.  Auf  Leder  zu  streichen 
und  auf  die  Herzgrube  zu  legen.  —  Als  Thee 
braucht  man :  -Ree.  Herb.  Alth.  unc.  j.  Stipit. 
Dulcamar.  Radic*  Liquirit.  ana  unc.  ß.  d. 

In  einer  Epidemie  im  Jahr  1816  zu  Wien 
zeigte  sich  das  Pulv.  Doveri,  in  Verbindung 
mit  Emoüimtibus ,  sehr  wirksam.  Ree.  Infus, 
tt  Decvct.  ana  unc.  iß.  —  Nitr.  pur.  gr. 
Pulv.  Doveri  gr.  j  —  ij*  Laud.  liquid,  gtt.  i/\ 
Syrup.  simpl.  unc.  j.  Alle  Stunden  einen  Kin- 
derlöffel voll.  (Zweijährig.) 

Die  Einreibung  des  Tart.  stibiat.  im  Keuch- 
husten ist  grausam,  und  meistens  auch  un- 
nütz; im  Falle  dafs  der  Keuchhusten  darauf 
auch  abnimmt ,  so  verzögert  sich  die  Recon- 
valescenz  solcher  Kinder  ungemein ,  vorzüg- 
lich weil  diese  Einreibung  auf  lange  Zeit  al- 
len Appetit  benimmt« 

\ 
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Wenn  im  zweiten  Stadio  der  Tuiüs  con- 
vulsiva kein  Fieber  zugegen  ist  ,  so  vertragen 
die  Kinder  kalte  Getränke  sehr  gut;  sonst 
aber  mute  man  alles  lauwarm  nehmen  lassen« 

Wenn  beim  Keuchhusten  die  Zwischen« 
räume  der  Anfalle  nur  einmal  gröfser  werden, 
so  nahet  sich  die  Besserung  schon,  wenn 
auch  die  Anfalle  selbst  noch  heftig  bleiben. 

Nach  dem  Keuchhusten  bleibt  öfters  ein 
langwieriger  Husten  zurück ;  die  Kinder  wer- 
fen dabei  eine  Materie  aus ,  als  wenn  sie 
Phthisis  pulmonales  hätten.  Zu  Zeiten  werden 
sie  wieder  ganz  davon  besser«  aber  der  Zu« 
stand  repetirt  auch  wieder.  Ree.  Rad.  Sahp. 
gr.  «xv.  /.  Decoct.  unc.  IV.  Syrup.  Diacod.  unc.j. 
m.  d.  —  Ree.  Rad.  Alth.  unc.  j.  Stip.  JDulca- 
mar.  Rad.  Uquirit.  ana  unc.  ß.  d.  $.  Thee. 

Asthma  periodicum  infantum.  Ree.  Mosch. 
opU  gr.  ij.  JUucU.  Gumm.  Arab.  drachm.  ij.  Aq. 
Ihr.  Tiliae  unc.  ij.  Liq.  C.  C.  succ  gtt.  iV.  Sy- 
rup.  Chamomill.  unc.  ß.  m.  f.  Linctus.  d.  s. 
Alle  Stunden  einen  Theelöffel  voll.  (Für  ein 
einjähriges  Kind.)  —  Dabei  zugleich  warme 
Bäder,  in  deren  jedes  ein  Maafs  Aschenlauge 
und  ein  Maafs  Chamillenaufgufs  geschüttet 
wird.  In  dem  Bade  bleibt  das  Kind  eine 
Viertel-  bis  halbe  Stunde,  und  wird  beim 
Herausnehmen  mit  einem  warmen  wollenen 
Tuche  abgetrocknet,  und  in  ein  erwärmtes 
Bett  gelegt:  Alles  dieses,  um  den  Reiz  auf 
die  Haut  abzuleiten. 

Auch  wurde  folgendes  verordnet:  Ree. 
Rad.  Valerian.  drachm.  ß.  lnfund.  vasc  claus. 
p.  quadrant.  hör.  c.  aq.  fervid.  q.  $.  Colat.  re- 
frigtrat.  unc.  iij.  add.  Liq.  C.  C.  succ.  gtt.  wj«x. 

E  2 
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Syrup.  Chnmom.  unc9  ß>  m.  d  Später  auch 

Blasenpflaster  auf  die  Brust.  , 

-  Suffocatio  pmodica.  Es  gibt  bei  Kindern 
eine  gewisse  plötzliche  Erstickungsgefahr,  wo- 
bei sie  ganz  blau  werden,  und  aufcer  Athem 
kommen ;  sie  kehrt  periodisch ,  aber  zu  un- 
bestimmten Zeiten  wieder.  Nach  Goelis  Er- 
fahrung kann  eine  Wasserergiefsung  im  Ge- 
hirn Ursache  davon  seyn;  .oder,  dieser  Zu- 
stand kann  oft  das  erste  Stadium  des  Hydror 
ctphalus  chronicus  bezeichnen.    (S.  den  letzterp 

weiter  unten.)  - 

•t  ■  •  » 

•  *  -  •** 

y  Ist  ein  febriliscber  Zustand  dabey,  so 
mul's  dieser  vorerst  bekämpft  werden;  alsdann 
kommen  kleine  Gaben  von  Caloinel  gut  zu 
Statten,  abwechselnd  mit  folgendem:  Ree 
Pulv.  Rad.  Kaiman,  gr.  v.  Conchar.  L'«nac.  Sacch. 
alb.  ana  gr.  cc.  Dreimal  täglich  ein  solches 
•Pulver.  —  Dabei  Chairrilleii  -  und  Laugen  - 
Bäder.    (Wie  vorher  beim  Asthma  period.*) 

Paipitatio  cordis.  Das  Herzklopfen  wird 
als  für  sich  bestehende  Krankheitsform  mit: 
ITinct.  digital,  purp,  drachm.  iß.  Liq.  C.  C.  succ. 
drachm.  ß.  Laud*  liq.  Syd.  scrup.  j.  Täglich 
dreimal  zu  etlichen  Tropfen,  behandelt. 

Haemoptysis.  Im  Blutspeyen  rühmt  Oodit 
sehr  eine  Emülsio  Gumm.  arab.  mit  Decoct.  DU 
gitaU  purp,  besonder^  dann ,  wenn  ein  cachek- 
tischer  Habitus  alle  Blutausleerung  verbietet. 
Dieses  Mittel  stillt  den  Bluthusten  ohne  eine 
.Verhärtung  zurückzulassen,  was  so  leicht  nach 
andern  adstringirenden  Mitteln  geschieht,  die 
aufserdem  meistens  ein  trockenes  Hüsteln  zu- 
rücklassen. 
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Unterleibs  •  Krankheiten  .  unterschied- 
licher Art.  * 

m  9 

Diarrhoea.  *)    Im  August  ereignen  tich 
'    die  meisten  wässerigten'  Durchfälle  aus  dem.  - 
Grunde,  weil  die  Kinder  eben  so  viel  zu  es-» 
sen  bekommen  wie  sonst,  es  aber  bei  der'; 
grofsen   Hitze  nicht  verdauen  können ;  und 
zweitens   auch,    weil  sie    oft  unvorsichtig, 
schwitzend  aus  den  Betten  genommen,  und 

tu  der  Erkältung  ausgesetzt  werden, 

»•.»*• 

Wenn  bei  der  Diarrhoe  der  Kinder,  Schmerz 
im  Unterleib  vorhanden  ist,  so  kann  man  je-" 
desmal  einen   subinflammatorischen  Zustand 
annehmen ;  die  Mittel  dürfen  dann  blofs  dilur^ 
rend  seyn,  1  ♦        *  •  ' 

*        i  *  ^ 

•  f   \  w 

Bei  der    gewöhnlichen   ganz  einfachen 
Diarrhoe  wird  gegeben :  Ree.  Infus,  et  Decoct.^ 
vel  Detoct.  rad.  Althm  vel  Sakp.  unc.  ij.  Laud*[ 
%  gtt.  ij.   Alle  1—2  Stunden  einige  Thßfi^i 
löffei  voll.    (Für  ein  -  bis  zweijährige.)  * 

Bei  catarrhalischer  Diarrhoe ,  als  besänf- 
tigendes, Stuhl  anhaltendes,  und  zugleich  die^ 
Ausdünstung  beforderndes  Mittel:  Ree.  Decoct. 
A>th.  <x  scrup.  iV.  parat,  unc.  nj.  Extract.  JDu7- 
camar.  gr.  viij.  Laud.*  liq.  gtt.  ij.  Sirup.  Dia± 
cod.  unc.  ß.   Alle  Stunden  einen  Kinderlö£> 
iel  voll.  A 

•)  Die  Gegenwart  einer  Diarrhoe  erkennt  Go*tU± 
ebenfalls  beim  Anblick  des  Kindes;  und.  ich 
horte  ihn  mehrmals  nur  geradeswegs  frafeen: 
„Wie  lange  hat  das  Kind  das  Abweichen?* 
Man  darf  dieses  keineswegs  ah  Charlatauerie 
Ansehen:  es  gründet  sich  auf  eine  gewisse  Ver? 
anderung  des  Gesichts,  die  ich  mir  aber  nicht 
habe  *u  Eigen  machen  können,      Anm.  d.  V. 
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.  Wenn  solche  Diarrhoeen  sich  in  die  Lan- 
ge ziehen,  so  ist  die  Aura  camphorata  ein 
Hauptmittel :  der  Camphor  in  ganz  kleinen 
Gaben  nämlich,  erregt  eine  eigene ,  sehr  an- 
genehme Wärme  im  Magen.  Ree.  Camph.  sub- 
act.  gr.  ß.  Infus,  et  Decoct.  ana  unc.  i  —  y. 
Loud.  liq.  gtt.  i— -  y.  Alle  Stunden  oder  alle 
zwei  Stunden  einen  Theelöffel  voll. 

Wenn  bei  chronischer  Diarrhoe  mehr  ge- 
stärkt werden  soll,  so  wird  die  Rad.  Columbo 
gebraucht.  Es  darf  aber  kein  Fieber  zugegen, 
und  die  Därme  dürfen  nicht  durch  zu  starke 
Stuhlausleerungen  von  ihrem  Schleim  entblöfst 
seyn.  Ree.  Rad.  Columbo  drachm.  ß.  Rai. 
Salep.  gr.  x.  coq.  c.  Aq.  fontan.  per  quadrant. 
hör.  Colat.  unc.  Hj.  add.  Syrup.  Chamomili  unc.  ß. 
Alle  Stunden  einen  Kinderlöffel.  —  Oder: 
Ree,  Decoct.  Salep  ex  gr.  vüj.  parat,  unc.  ij. 
ruh.  Rad.  Columb.  gr.wij — x.  Laud.  liq.  gtt.  ij. 
Syrup.  Diacod.  unc.  ß.  Wohl  umgeschüttet 
wie  das  Vorige. 

•  Wenn  schon  Atonie  zugegen  ist,  so  kann 
man  statt  des  Pub.  Columbo  die  Tinct.  viscera- 
tts  zu  15  Tropfen  zusetzen.  /. 

Bei  einer  chron.  Diarrhoe  nach  dem  Schleim- 
fieber, verschrieb  Goelis:  Ree.  Rad.  jirnicae 
drachm.  ß.  Columb.  $crup.  ij.  inj.  c.  aq.  fervid. 
p.  quadr.  hör.  vase  claus.  Colat.  unc.  iv.  add. 
Laud.  liq.  gtt.  ij.  Syrup.  Menth,  unc  ß.  Zum 
Kinderlöffel.  (Dreijährig.) 

Bei  zurückbleibender  Erschlaffung  der  Ein« 
geweide:  Ree.  Aq.  Geras,  rdgr.  unt.  iij.  JExtract. 
Taraxac.  liq.  drächm.  ij.  Extract.  Rhu  drachm.  ß. 
Sah  ammoniac.  gr.  vj.  Syr.  Menth,  unc.  j.  Wie 
ver.  —  Dazu  eine  Einreibung  in  den  Unter- 
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leib  Tom  Ung.  nervin.  mit  ein  Paar  Gran  Cam-  s 
phor  u.  a.  , 

Bei  chron.  Diarrhoe  mit  Verdacht  von 
Würmern:  Ree.  Rad.  Valerian.  drachm.  ß.  Co- 
lumb.  drachm.  j.  inj.  c.  Jq.  ferv.  vase  claus.  f,o- 
tat.  unc.  p#  add.  Camph.  subact.  gr.  j.  Laud.  liq. 
gtt.  ij —  HJ.  Syrup.  Cortic.  Aurant.  unc.  ß.  Zum  ^ 
Kinderlöffel.  (Vierjährig.) 

Wenn  rhachitische  Kinder  das  Abweichen 
haben ,  so  kommt  ein  prolapsus  ani  hinzu. 

»■ 

Cholera.  Auch  die  Cholera  der  Kinder 
drückt  sich  durch  eine  eigentümliche  Phy- 
siognomie aus,  die  aber  oft  gesehen  werden 
ii Ulis,  um  die  Krankheit  sogleich  daraus  zu 
erkennen.  *) 

Die  Cholera  inßammatoria  ist  aufserst  böse ; 
es  entsteht  gar  geschwind  Gangraen,  und  die 
Kinder  sind  verloren.    Ein  Senfteig  über  den  - 
Bauch  gelegt,  bis  die  Haut  roth  wird,  rettet 
noch  bisweilen. 

Im  gewöhnlichen  Brechdurchfall  wird  ge- 
geben :  Ree.  Infusi  et  Decoct.  ana  unc.  ij.  Laud. 
üq.  gtt.  ij.  Tina,  visceral.  gtt.  vj,  Syrup.  drachm* 
ij.  —  Und:  Ree.  Ung.  nervin.  unc.  ß.  Camph. 
gr.  x.  Laudan.  pur.  gr.  ij.  m.  In  die  Magen- 
gegend einzureiben. 

• 

Die  Tinct.  visceral*  ist  aber  nicht  immer 
gleich  Anfangs  anwendbar  oder  nothwendig, 
und  man  kann  vorläufig  verordnen  :  Ree.  De- 

*)  Ein  hohler  Blick  aus  eingesunkenen,  blau  ge-  ' 
zeichneten  A  Isengraben ,  bei  schmutzig- gelbem 
eingefallenen  Gesicht  —  möchte  uns  den  gan- 
zen Ausdruck   vielleicht  einigermaßen  verge- 
genwärtigen. Jnm.  d.  V. 
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coct,  Rad.  Salep  ex  gr.  vlij.  parat,  unc  Uj.  Laud. 
6g,  gtt.  jf,  Sjrupf  Diacvd.  unc  ß. 

sVomitus.  Ein  hartnackiges  Erbrechen  wird 
auf  gleiche  Weise  behandelt. 

Ahl  obstipatio.  Die  Mittel  gegen  gewöhn- 
liche Stuhlverstopfung  sind  folgende:  Ree.  In* 
fut.et  Deco  ct.  unc.  itj.  Sa  Iis  amar.  drachm.  j~-ij. 
Syrup.  unc.  ß.  — »  Auch  Ree.  Infus,  et  Aq.  foe- 
nicul.  ana  unc."  ij.  Tinct.  Rhei  aquos.  drachm.  j. 
Alle  Stunden  einen  Kinderlöffel. 

Tormina.  Das  Leibreifsen  kleiner  Kin- 
der  gibt  sich  zu  erkennen  durch  grofse  Un- 
ruhe, stetes  Weinen,  Stampfen  mit  den  Bei- 
nen f  und  Heranziehen  derselben  gegen  den 
Leib.  Verziehen  des  Gesichts  im  Schlaf,  öf- 
teres Herumwerfen,  des  Körpers;  plötzliches 
Aufschreien.  —  Zur  sichern  Auffindung  der 
Ursachen  des  beständigen  Weinens  kleiner 
Kinder,  soll  man  sie  bei  der  Untersuchung 
ganz  nackt  vor  sich  hinlegen,  weil  die  Ur- 
sache ihrer  Unruhen  oft  in  drückenden ,  kn ei- 
fenden  Kleidungsstücken  ,  oder  in  einer  ver- 
borgenen Nadelspitze  besteht,  wo  dann  nach 
dem  Entkleiden  das  Schreien  alsbald  aufhö- 
ren wird, 

Die  Kinder  lassen  bei  Leibreifsen  auch 
oft  sehr  viel  Urin,  —  Die  innern  Ursachen  der 
Leibschmerzen,  sind  mancherley;  sie  entste- 
hen von  Säure  ~  grüner  Stuhl  —  Ree.  Infus, 
et  Aq.  foenicul.  ana  unc,  y.  Magnes.  gr.  zv.  Laud. 

Uq%  gtt.  \j.  Syrup,  unc.  ß.  —  von  Flatulent,   

Foltern  im  Leibe,  Abgang  von  Winden   

Ree.  Aq.  foenicul.  unc  ij.  Mucil.  Oumm.  arab. 
drachm.  ij.  Laud.  liq.  gtt.  ij,  Syr.  ChamomilU 
unc,  ß.  (Auch  hier  ein  Zusatz  vpo  Magnesia.) 
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von  Indigestion,  Ree.  Aq.  Foenicül.  une.ij.  Tina. 
Rhei  aquos.  drachm.  ij.  Magnes.  muri  gr.  x.  $y. 
rvp.  wie.  ß.  —  von  Würmern* 

Würmer.  Die  Erweiterung  der  Pupille  ist 
kein  pathognomonisches  Zeichea  toq  Wür- 
mern, denn  auch  im  Infarctus  ist  die  Pupille 
erweitert,.  (S.  gleich  unten.) 

Bei  Würmern  wird  gewohnlich  gegeben: 
Ree.  Calomelgr.  iij.  Pufo.  Rad.  Valerien,  scrup.j. 
Saceh,  alb.  drachm.  j,  m.  f.  Pulv.  divid.  in  dos. 
iV  —  vj.  (nach  dem  Alter).  Täglich  dreimal 
eins.  —  Auch  wird  das  Sem.  Santoriic.  zu 
1  Scrup.  zugesetzt.  -  Auch  folgendes;  Ree. 
Infus,  et  Decoct.  ana  1  ic.  ij.  Exlract.  falerian. 
gr.  x.  Oxym.  Squill.  d  achm.  ij.  Zum  Kinder- 
löffei  voll.  Darnach  als  Abführungsmittel: 
Ree.  Calomel.  gr.  iij.  Pah.  rad.  Jalapp.  scrup.j. 
Sacch.  alb.  scrup.  ij.  Pulv.  in  dos.  iV — ij.  Abends 
eins.  —  Auch  wird  von  folgendem  Wurm- 
mittel oft  gute  Wirkung  gesehen.  Ric.  Infus. 
Uqidrit.  Aq.  Tanacet.  ana  unc.  ij.  Puto.  Helmin- 
thochort.  scrup.  j.  Oxyrri.  Squill.  drachm.  ß.  — - 
Afle  Stunden  zum  Kinderiüffel. 

Bei  Ascariden ,  Klystiere  von  Milch  mit 
Knoblauch,  von  gekochtem  Wermuth  mit 
Knoblauch.  Der  Dunst  von  warmer  Milch, 
aus  einem  Nachtgeschirr  an  den  After  hinauf- 
gelassen,  lockt  sie  hervor. 

Physconia  mesenterica.  *)  Bei  dieser  Krank- 
heit sind  die  Pupillen  auch  erweitert  wie  bei 

W...  » 
armern, 

•)  Dieser  Krankheitizustand  gehört  eigentlich  in 
die  Reihe  der  scrophulösen ,  indem  Goelis  Ihn 
für  einen  solchen  ansieht,  wenigstens  nach  der 
Behandlung  su  schüefsea.  Anw.  d.  V. 
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Sie  Terhert  sich  recht  gut  nach  dem  PuU 

vi*  antiscrophulosus,  bei  gleichzeitigem  Gebrauch 
lauer  Bäder  (S.  unten  Scroph.)  Auch  die 
Kämpf  scheu  Klystiere  sind  vorteilhaft. 

Infarctus  inttstinorum»  Die  Mittel  müssen 
hier  durchgehends  auflösend  seyn:  Ree.  Infus* 
et  Aq.  Foenicul.  ana  unc.  ij.  Crem.  Tart.  gr.  x.  (u,. 
a.  auflösende  Salze)  Oxym.  Squill.  drachm.  ij. 
Kinderlöffelweis.  —  Ree.  Ung. 1  Juniper.  Nea- 
polit.  ana.  drachm.  ij.  Zum  Einreiben  in  den 
Unterleib.  —  Dabei  laue  Bäder  und  Eichel- 
kaffee. (S.  unten  Atrophie.) 

Gotlis  hat  eine  gewisse  Erscheinung  beob- 
achtet |  die  ein  sicheres  pathognomonisches 
Zeichen  infareifter  Eingeweide  abgibt.  *)  Es 
ist  dies  nämlich  eine  eigene  knollige  Beschaf- 
fenheit der  Wangen  bei  Kindern;  die  knol- 
ligte  Erhöhung  liegt  auf  den  Wangenbeinen, 
gerade  wie  eine  Mandel  unter  der  Haut ,  und 
erhebt  sich  besonders  deutlich ,  wenn  die  Kin- 
der weinen  oder  lachen.  Bei  Anwesenheit 
dieser  Erscheinung  aber  sind  die  Kranken  ohne 
Rettung. 

jitrophia.  Die  Behandlung  ist  wie  bei 
Physconie  und  Infarctus.  Auch:  Ree.  Decoct. 
FrucU  Quere,  tost,  ex  drachm.  ij.  parat,  unc*  w. 
d.  s.  Mit  Milch  zu  vermischen,  und  wie  Kaffee 
zu  trinken.  —  Die  zu  brauchende  Milch  darf 
nicht  zu  fett  seyn.  —  Zudem  werden  laue  Bäder 
mit  Wasser  und  Milch  verordnet,  und  auch 
ein  Thee  gegeben  aus :  Ree.  Spec.  Alth.  unc.  j. 
Liehen  Islandic.  unc.  ß.  d. 

*)  Und  worauf,  meines  Wissens,  noch  nirgends 
Aufmerksam  gemacht  worden  ist. 

Anm.  d.  V. 
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Statt  des  Deonö.  f«t  Qwsnc  iihihi  ■  r*b- 
de  auch  die  China.  (S.  «Abi  bei  Hydra- 
h.  chroru  mal  Cmrhnk.) 

Die  China  eJebt  man  dem  Kindern  et- 
ltlich  am  liebsten  im  Extract,  denn  sie  wer- 
3  nicht  darnach  verstopft.  *) 

Vtbcrjutttrung.  Kinder  die  aufgepappt  wer- 
n,  werden  öfters  überfüttert;  man  sieht  es 
Qea  gleich  am  Gesicht  an:  alles  erscheint 
er  gedunsen,  Augen  Lieder ,  Wangen,  Up- 
;n.  Ric.  Aq.  Fotnicul.  unc.  ij.  Sah  ammoniac. 
%  x.  Tina.  Rhu  mq.  scrup.  ij.  Land.  liq.  gtt.  j. 
)nw.  Diucod.  scrup.  r>.  Theeluffelweis.  (Für 
in  einjähriges  Kind.) 

Phthuh  abdominalis.  Bei  dieser  Krankheit 
eschieht  eine  völlige  Verwachsung  der  Ein- 
eweide,  durch  Pseudomembranen  ;  zu  diesem 
»tauschen  Trieb  gibt  eine  schleichende  Ent- 
ladung die  Veranlassung. 

Oft  erhebt  sich  in  dieser  Krankheit,  in 
net  Gegend  des  Nabels,  eine  stumpfe  kegel- 
förmige Geschwulst,   die  sich  in  einen  Ab- 
dels ausbildet,  und  nachher  aufbricht.  Man 
MB  sich  aber  hüten,    diesen  Abscefs  Halbst 
aufzuschneiden ,  denn  oft  ist  ein  nahe  liegen- 
der Darm  darin   verwachsen  —  es  entsteht 
&  künstlicher  After,  das  Kind  stirbt,  und 
«war,  wie  nun  die  Eltern  glaubeu,  blofs  durch 
&e  Schuld  des  Arztes.  —    Die  Leichenöff- 
nungen zeigen  auch  Vereiterung  der  Abdomi- 

fialdrüsen.    Die  Behandlung  ist  die  der 

^phie:  China,  Bäder,  Thee. 

*)  Die  Atrophie  behandelt  Coelis  aber  euch  öf. 
Um  wie  die  Scropheln.  Amn.  d.  V . 
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Icterus  neonatorum.  Ree.  Aq.  FoentcuLitnc. 
iß.  oder  Infus,  et  Aq.  Flor.  Chamomill.  ana  unc.j. 
Magnes.  gr.  x.  Tina.  Rhu  aq.  drachm.  ß.  Syr. 
Diacod.  unc.  ß.  Theelöffelweis.  —  Laue  Bäder. 

Auch  kann  bei  Verwaltung  folgendes  no- 
thig  seyn.  Ree.  Infus,  et  Aq.  fontan.  ana  unc. 
i —  y.  Extract.  Tarax.  drachm.  i  —  y.  Sal.  mi- 
rab.  Gl.  drachm.  fj.  Syrup.  Wie  das  Torige. 

Prolapsus  ani.  Nach  der  Reposition  kalte 
Klystiere  von  Aqua  Calcis. 

Auch  den  Dampf  von  brennendem  Sie- 
gellack an  den  After,  *) 

•  •  ■  *  ■ 

Hernia.    Nach   der  Taxis  eine  vierfache 

■ 

Compresse  mit  Camphorspiritus  befeuchtet,  auf- 
gelegt, und  —  beim  Nabelbruch  —  darüber 
ein  Pappendeckel  mit  der  Zirkelbinde  befe- 
stigt. **}  - 

Opium-  Vergiftung.  ***)  Bei  einer  höchst 
wahrscheinlichen  Vergiftung  eines  Säuglings 

*)  Da  ich  mir  dieses  jedoch  nicht  aufgezeichnet 
habe,  so  will  ich  nicht  für  einen  Irrthum  ste- 
hen ,  die  Anwendung  dieses  Mittels  — -  nicht 
hier,  sondern  anderswo ,  aber  mit  gutem  Erfolg, 
gesehen  au  haben,  ,  Anm.  d.  V. 

•*)  Ich  habe  hei  einigen  Nabelbrüchen  ,  mit  dem 
besten  Erfolg,  die  Methode  von  Eysser  in  Nürn- 
berg befolgt,  und  einen,  aus  dem  Oxycrocien- 
pflaster,  nach  dem  Nabelring  geformten  stum- 
pfen Kegel,  in  diesen  hineingedrückt,  mit  einer 
quadrirten  Compresse  bedecht,  und  mit  einer 
breiten  Leibbinde  befestiget.  —  Der  Pfropf  hält 
aber  noch  besser  zusück,  wenn  man  ihm  die 
Form  eines  Hüthchens  giebt,  dessen  etwas  brei- 
ter Rand  der  Haut  fester  anklebt*  Anm.d.V* 

***)  Goelis  räth  zu  grofser  Vorsicht  beim  Verord- 
nen des  Opiums,  besonders  für  ganz  junge 
Kinder,  und  das  gewif*  mit  Recht.    Iefr  ver- 
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Wassersüchten. 

Eydrocephaha  ch-r> Wer 
iognomie  eine«  bvdrocephaliseheai  fTiiifff  (Jfce- 
onders  bei  hoher™  Grade  der  Krankheit}  mm 
nnmsl  gesehen  hat,  dem  bieät  sie  germib 
»ogeprägt 

Der  chronische  Wasserkopf  devfet  sich 
lewohnlich  Anfangs  an,  durch  hnlnefkhtes 
jehen,  kreuzweise*  Stellen  der  FTüse  9  Sto4- 
*rn,  FaQen.  —  Die  Kinder  haeem  gern  et- 
was im  Munde ,  sangen  an  dem  Fingern,  boh- 
ren mit  denselben  in  der  Nase,  in  den  Oh- 
ren,  dak  sie  oft  bluten  —  Die  convulsivi- 
^ae  Bewegung  der  Augen  beim  Hydtacefh, 
won,  ist  ein  constantes  Symptom. 

ttdaetc  einem  halbjährigen  Sauzl irz  f  in  der 
Kohr,  einen  einzigen  Tropfen  cer  Tincr.  Opii 
crocat.  in  einem  schleimigen  Vehikel  von  iwci 
Unten,  TheelöfTelweis  xu  nehmen.  Nach  dem 
Verbrauch  der  Hälfte  ichlief  das  Kind  achtzehn 
Standen  in  einem  fort,  mit  schwerem  Athens 
und  Tothera  Gesicht,  und  wachte  mit  Couvui- 
Jtonen  wieder  auf.  Diesen  unerwarteten  Zufall 
konnte  ich  keiner  andern  Ursache  als  dem  Opium 
•W  Last  legen,  um  so  mehr,  weil  die  Mutter 
>*  der  Gabe  die  Ordination  überschritten  hatte. 
•"■  Das  Kind  wurde  durch  Klystiere  mit  Essig, 
*»lte  Überschläge  auf  den  Kopf,  und  durch 
Aortröpfeln  des  Esiigätheri  auf  die  Herrsmbe, 
gereuet.  Anm.  m\  r. 


Man  findet  bei  Kindern  wohl  ein  ganz 
weiches  Hinterhaupt,  welches  einen  Wasser- 
kopf zu  verrathen  scheint,  jedoch  nicht  im- 
mer davon,  sondern  auch  von  fehlerhafter 
Knochenbildung  bei  rhachitischer  Anlage,  her- 
rührt. 

* 

Wenn  zum  Hydroceph.  chron.  zufällig  ein 
Husten  kommt,  so  entsteht  leicht  eine  Suj- 
focatio  periodica  (die  oben  beschriebene),  oder 
mit  andern  Worten :  eine  solche  Sujfocatio  pe~ 
riodicä  hat  zuweilen  in  einem  Hydroceph.  chron. 
ihren  Grund. 

Es  gesellt  sich  zu  dem  chronischen  auch 
wohl  der  acute  Wasserkopf:  die  Kinder  ster- 
ben dann  schnell.  f 

Bei  der  Behandlung  ist  Calomel  das  Haupt- 
mittel. Kinder  unter  einem  Jahr  erhalten  An- 
fangs f  dann  J  Gran,  zweimal  täglich.  — 
Zum  Einreiben  auf  den  Kopf:  Ung.  Neapol. 
et  Jumper,  ana.  Der  Kopf  mufs  dabei  warm 
gehalten  werden.  —  Zur  Nahrung  dient  eine 
gesunde  Muttermilch,  oder  Kuhmilch  mit  Ei- 
chelkaffee. (Bei  der  Atrophie.) 

'  Der  chron.  Wasserkopf  hat  viele  Species ; 
die  wichtigste  Unterscheidung  aber  für  die 
Behandlung  ist  die,  ob  er  mit  oder  ohne  Ca- 
chexie  ist:  ist  diese  dabey,  so  sind  gewohn- 
lich organische  Fehler,  z.  B.  der  Milz,  oder 
Infarcten,  zugegen  —  und  hier  gerade  ist  das 
Calomel,  remedium  egregium,  besonders  noch, 
wenn  Verstopfung  Statt  findet.  Hier  wird 
nun  auch  das  eben  genannte  Unguent.  in  dfen 
Unterleib,  in  die  Milzgegend,  eingerieben.  — 
Auf  keinen  Fall  aber  darf  man  vergessen ,  die 
Cachexie  gleichzeitig  zu  behandeln j  wir  fetzen 
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ihr  die  China  entgegen.  JRec.  Cart.  peruv.  drachm. 
i  —  y.  coq.  per.  quadr»  hör.  inde  add.  Rad.  Sa- 
kp.  gr.  viy.  coq.  herum  per  quadr.  hör.  Colat. 
unc.  iV.  add.  Sjrup.  Diacod.  unc.  ß.  Alle  Stun- 
den einen  Kinderlöffel  voll. 

Eine  Stmiparalysis  ex  hyroceph.  chron.  be- 
handelte Gochs  nebenbei  mit  Arnica.  Ree.  Jn- 
fug.  et  Decbct.  unc.  ij.  Extract.  Amic.  iV. 
Oxym.  Squill.  drachm.  jj.  m. 

Uydroceph.  externus  partialis.  Das  Oedema 
capitis  verschwindet  ganz  gewjfs,  wenn  man 
wiederholentlich  an  einigen  Tunkten  der  Ge- 
schwulst ein  Kausticum  applicirt,  oder  die 
Geschwulst  auch  blofs  mit  dem  Lapis  infernalis 
betupft.  Die  Lymphgefäfse  werden  durch  die- 
sen Reiz  zu  gröfserer  Thätigkeit  angespornt.  *) 

Man  reibt  auch  TJng.  Neapoütan.  ein.  — 
Die  Erhallung  einer  gleichmäfsigen  Tempera- 
tur durch  Auflegen  aromatischer  Kräuter,  ist 
sehr  gut. 

*)  Gewöhnlich  betupft  Goeli*  erst  die  Geschwulst 
an  einigen  Stellen,  die  er  mit  Speichel  befeuch- 
tet, mit  Höllenstein,  und  applicirt  dann,  wenn 
der  Erfolg  nicht  günstig  genug  ist,  den  Aets- 
stein,  von  dem  er  ein  wenig  abschabt,  und  mit 
der  Spitze  eines  Federmessers  ein  Paar  Körn- 
chen auf  einige  Stellen  des  Oedems  bringt,  und 
mit  einem  Klebpflaster  bedeckt. 

Um  die  anwesenden  jungen  Aerate  von  der 
schnellen  Abnahme  der  Geschwulst  zu  überzeu- 
gen ,  mais  er  einige  Mal,  von  Tag  zu  Tag  den 
Umfang  des  Kopfs  mit  der  Geschwulst  in  der 
gröfsten  Peripherie,  mit  einem  schmalen  Bänd- 
chen ,  um  an  dem  jedesmaligen  Ueberschufs  des 
Bandes  beim  Wiederumlegen  ,  die  Verkleinerung 
des  Oedems  zu  erkennen.  Anm%  d.  F. 
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\  Wenn  das  Oedema  capitis  nicht  mit  einem 
innem  Wasserkopf  complicirt  ist,  so  kann 
man  es,  wenn  es  sich  mehr  auf  einen  Platz 
concentrirt  Iiat,  allenfalls  öiTnen.  Findet  je- 
doch die  Coinplication  Statt,  &p  ist  die  Eröff7 
nung  sehr  gefährlich. 

Bei  Oedema  capitis ,  auf  zurückgetrieben^ 
AchoreSy  gab  Goelis  innerlich  Calomel.  *) 

Hydrops  Spinae  dorsL  Diese  Krankheit  char 
rakterisirt  sich  durch  einen  ihr  ganz  eigen- 
thümlichen  Gang  der  Kinder:  dieser  wird 
nämlich  zuerst  schwankend,  und  das  Kind 
schlendert  bei  jedem  Schritt  mit  dem  Fufs  nach 
einwärts,  und  tritt  immer  mit  der  Ferse  zu- 
erst auf  den  Boden.  Der  Gang  wird  nun  im^ 
mer  schlechter ,  zuletzt  kann  es  gar  nicht  mehr 
allein  fortkommen ,  es  mufs  unterstützt  wer- 
den, qnd  das  besagte  Schlendern  bleibt.  **) 

Die  Krankheit  entsteht  zum  oftern  nach 
Entzündung  des  Rückenmarks,  indem  zuletzt 
eine  Transsudation  geschieht. 

Selten  nimmt  das  Gehirn  an  andern  ent- 
fernten Wassersuchten  Antheil ,  wohl  aber  am 
Hydrops  Spinae  dorn. 

#.  Die 

*)  Vielleicht  aus  Besorgnifs  vor  innerm  Wasser, 
köpf.  Anm*  d%  y% 

*•)  Bei  Kindern  die  noch  nicht  gehen  konnten, 
ist  also  die  Dingnose  sehr  schwer.  Bei  den 
häufig  vorkommenden  Klagen  aber,  dafs  schon 
gröfsere  Kinder  wieder  vom  Gehen  abkommen, 
welches  auch  von  Rhachitis  und  von  beginnen- 
der Coxalgie  herrühren  kann,  ist  es  bei  der  ün. 
tersuchung  rathsam,  die  Kinder  mit  aufgehobe- 
nen Kleidern  auf  und  abführen  zu  lassen,  wo 
man  dann  wenigstens  bald  erkennen  kann,  ob 
der  Fehler  nicht  in  einem  Hydrops  Spinae  dorsi 
begründet  sey,  Jnm.  d%  V* 
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Die  Hauptmittel  sind  Calomel,  und  Vesi- 
catore  auf»  Kreuz.  Dabei  wird  aber  die  Krank- 
heit nach  Maafsgabe  des  Fiebers  behandelt 
—  antiphlogistisch,  diaphoretisch  —  mit  Ni- 
trum,  Spiritus  Minder«  *)..!--.        //  1  • 

Hydrops  ascites.  ü<c.  Infus.  U^uirlu  Aq. 
Foenicul.  ana  unc.  y.  Extract.  amar.  gr.  xjj. 
Spirit.  Nitr.  dulc.  gtt.  xv.  Oxym.  simpl.  unc.  ß. 
m.  —  Dabei  täglich  täglich  dreimal  eine  Dr>. 
sis  Crem.  Tart.  —  Einreibungen  in  den  Un- 

•  .        %  •  *  • 

% 

*)  Im  Jahre  1817,  gerade  da  der  Herr  Geheime- 
rath Horn  das  Institut  mit  einem  Besuche  be- 

t  ehrte,  wurde  ein  Knabe  mit  dieser  Krankheit 
vorgeführt.  —  Er  besserte  sich  nachher,  indem 
er,  an  Kräften  und  an  Umfang  zunehmend,  bei 
meinem  Abgang,  im  Zimmer  mit  ziemlich  fe- 
stem Tritt  wieder  auf-  und  abgehen  konnte«  — r 
Vor  5  Jahren  kam  ein  Knabe- von  12  Jahren  — - 
der  Sohn  des  Köttners  Völker  in  der  Bauern- 
schaft Alst  —  mit  Hydrops  Spinae  dorsi9  in 
meine  Behandlung.  Ich  schöpfte  meine  Dia- 
gnose, in  der  ich  noch  durch  ein  Oedem  am 
Unterfufs  bestärkt  wurde,  lediglich  aus  dem 
sonderlichen  Gang  des  Kranken :  Von  Vater  und 
Mutter  unter  den  Armen  gefafst,  schob  er  sich, 
mit  hinten  ans  gehaltenem  Kreuz,  mühsam 
durchs  Zimmer;  mit  der  Ferse  trat  er  zuerst 
auf,  und  indem  dann  die  ganze  planta  pedis 
niedergelassen  wurde,  drehete  sich  die  Fufs- 
spitze  in  einem  Achtel  Zirkelsegment  nach  ein» 
wärts.  —  Eine  Ursache  war  nicht  auszumit- 
teln;  das  Aussehen  war  aber  cachektisch.  Nach 
8  Tagen  kam  Fieber  hinzu,  welches  sich  — 
bei  soporösem  Zustand,  und  bei  einem  sonder- 
baren übergeschlagenen  Blick,  mit  Blepharo- 
plegie  —  als  Typhus  kund  gab.  Nebit  der  Be- 
handlung dieses,  wurde  das  anfänglich  gegebene 

-  Calomel,  stets  angehalten,  und  die  Vesicatore 
höher  in  den'  Nacken  gesetzt.  —  Der  Knabe 
wurde  sehr  langsam  wieder  hergestellt;  das 
Aussehen  blieb  cachektisch«        Annt.  d%  V. 

Joura.  LX.  B.  5.  St.  F 


terleib  aus  TJng.  Junip.  drachm.  iij.  Ntapnlü. 
drachm.  ij.  m.  —  Auch  folgendes:  Ree.  Infus, 
üquirit.  4q.  Foenkul.  unc.  ij.  4  Sßl.  akalin.  tari. 
gr.  ß.  Acet.  Scill.  drachm.  iß<  Laud.  liq.  Syd. 
gtt.  ij.  m.  d.  —  Bei\  Verdacht  von  "Würmern: 
Ree.  Jq.  Foenk.  unc.iv.  Fxtract.  Scill.  gr.  j. 
Camph.  subact.  gr.  iß.  Syrup.  Foenkul.  drachm. 
vj.  m.  — -  Und  bei  Wassersucht  mit  innern 
Scropheln :  Ree.  Infus,  et  Decoct.  ana  unc.  y. 
Exiract.  Cicut.  gr.  viij.  Liq.  terr.  fol.  tart. 
drachm.  iß.  Oxymel.  Seilt,  drachm.  Hj.  —  Alle 

Stunden  einen  Kinderlöffel.     .  '     .  f>.  , 

• 

Scropheln  und  deren  verschiedene 
Krankheitszustände* 

Bei  Scropheln  p  sie  mögen  schon  ausgebil- 
det, oder  erst  im  Entstehen  sejrn,  gibt  Goelis 
—  nach  vorheriger  Beseitigung  aller  dringen- 
dern  Krankheitszufälle  —  immer  folgendes 
Pulver:  Ree.  Pulv.  Ostracodermatum  unc.  ß. 
Resin.  Guajac.  Limat.  Mart.  ana  drachm.  ß. 
Sacch.  alb.  drachm.  iij.  Pulv.  Abends  und  Mor- 
gens eine  Messerspitze  voll.  (Eine  gröfsere 
oder  kleinere  nach  dem  Alter.)  *) 

Bemittelte  erhalten  aber  statt  desselben, 
sein  Pulvis  antihectico  -  scrophulosus.  Es  besteht 
aus  gleichen  Theilen  Baccar.  Lauri,  Nucis  Mo» 
schat.  und  Com.  Ce/v,  rasp. 

- 

*)  Ich  glaube  von  Co§lis  gehört  «u  haben,  dtt 
Pulv.  ostracoderm.  dürfe  nicht  mit  dem  Pulo. 
concharum  limacum  verwechselt,  und  dieses  nicht 
für  jenes  substituirt  werden;  ersteres  sev  ge- 
glüht, und  seines  tbieriichen  Leims  und  sei- 
ner Kohlensäure  beraubt?  letsteres  sey  aber  blofs 
feingestofsen.  Wohl  aber  könne  statt  des  Pulv. 
ostracoderm.  die  Magnesia  gebraucht  werden. 

Anm.  d.  V. 

* 

Digitized  by  Googl 


83    — .  • 

t 

Die  Baccat  Lauri  müssen  aber  vorher  Eiir 
Entfernung  ihrer  Schärfe  in  Brod  gebacken 
seyn,  und  das  Pulver  mufs  lange  gebraucht 
werden. 

Formeln:  Ree.  Pulv.  antihect.  scroph.  Goel. 
drachm*  ij.  Pufo.  Rad.  Liqidrit.  drachm.  Hj.  Täg- 
lich dreimal  eine  reichliche  Messerspitze  voll. 
—  -Ree,  Pulv.  antihtet.  scroph.  drachm.  ij.  und 
mehr ,  Res.  Guajac.  Um.  Mortis  ana  drachm.  ß. 
Sacch.  alb.  drachm.  ij.  m. 

Bei  entzündlicher  Anlage  bleibt  in  allen 
den  Pulvern  das  Guajac  Vreg. 

Nun  bekommen  die  Kinder  dreimal  in  der 
Woche  ein  lauwarmes  Bad  mit  Heublumen, 
auch  wohl  mit  Kleyen.  —  Die  Nahrung  be- 
steht in  Suppe  und  Milch.  — . 

Entzündet*  und  verhärtete  JDrilsen.  Ree.  JEm- 
plastr.  Melilot.  —  Mercurial  ana  drachm.  ij.  <L 

Für uneuh  scrophulos.  Diese  sind  noch  die 
leichteste  |  am  geschwindesten  zu  heilende  Er- 
scheinung bei  Scrophehi.  Man  fühlt  sie  oft  " 
sehr  tief  im  Fleisch.  Sie  müssen  durch  einen 
Brei  aus  Sem.  Uni  erweicht ,  und  der  Eier- 
stock mufs  vollständig  ausgedrückt  werden. , 

Exanthem,  scrophulos.  Zu  dem  Pulver  wird 
hier,  statt  der  Limat.  Mart.  ein  Scrupel  des 
Aethiaps  antimoru  gesetzt,  und  die  Herb.  Tus- 
silag.  zum  Thee  gegeben.  (S.  Crusta  lactea).  — 
Wenn  aber  hier,  und  bei  allen  andern  scro- 
ph u  lösen  liebeln;  eine  Causa  syphilitica  im  Spiel 

im  t 

*)  So  werden  im  Allgemeinen  nun  auch  alle  hier 
nachfolgenden  Krankheitsztistände  ,  die  mit  Sei o - 
pheln  zusammenhangen»  und  in  denselben  ihien 
Grund  haben,  behandelt.  Anm.  d.  V+ 

F  2 
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ist ,  so  wird  statt  der  Limat.  mart.  der  s4e- 
thiops  mintral.  zugesetzt.  (S.  Crust.  lau.  serpigin.) 

Achorei  scrophulos.  Gegen  diese  thut  man 
besonders  nichts,  im  Gegentheil,  es  ist  bes- 
ser wenn  sie  erscheinen ,  denn  man  wird 
mit  der  Scrophelkrankheit  leichter  fertig.  *) 
Wenn  die  Achores,  oder  sonst  ein  scrophu- 
loser  Ausschlag  plötzlich  abtrocknet,  so  schwel- 
len gern  die  benachbarten  Drüsen  an,  und 
vereitern.  Besonders  stehen  die  Drüsen  des 
Unterleibs  in  bedeutendem  Wechselverhält- 
nifs  mit  dem  Kopf :  Anschwellungen  und  Ver- 
härtungen derselben  werden  zuweilen  geho- 
ben, wenn  ein  Ausschlag  am  Kopf  erscheint, 
und  sie  lassen  sich  auch  auf  diese  Weise  hei- 
len, wenn  man  dort  einen  künstlichen  Aus- 
schlag erregt,  zu  welchem  Zwecke  man  das 
Pu/p.  Cantharid.  aufstreuen  kann,  oder  auf  dem 
Lande,  den  blofsen  Pferdes  taub.  **) 

•  *  •  »  *  • 

Psora  scrophulosa.  Sie  ist  nicht  ansteckend. 
—  Die  innere  Behandlung  der  Scropheln. 

<  Tumor  es  ossium,  et  ulcera  scrophulosa.  Die 
scrophulösen  Knochengeschwülste  erscheinen 
besonders  gern  an  den  Fingern  und  Zehen; 

*)  Eine  nicht  genug  zu  empfehlende  Regel!  Wie 
oft  kommen  uns ,  auf  vertriebene  Kopfausschla- 
ge 9  schlimme  Krankheiten  vor,  die  nicht  sel- 
ten selbst  das  Leben  gefährden.  Und  Kinder 
mit  solchen  Ausschlagen  sind  auch  meistens  im 
Uebrigen  sehr  gesund,  oder  werden  es,  wenn 
man  nur  ihre  Ausschläge  in  Ruhe  Iii  Ist,  und 
höchstens  —  bei  äufserer  Reinlichkeit  —  die 
Krankheitsursache  innerlich  behandelt.  —  Wir 
wollen  hören,  was  vielleicht  der  erfahrenste 
Kinderarzt  weiter  hierüber  sagt.        Anm.  d.  V. 

•*)  Oedema  capitis  auf  zurückgetriebene  Achores, 
siehe  beim  Uydroceph,  extern»  part.  vorher, 

Annu  J.  V. 
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aber  auch  am  Arm,  am  Fufs.  Die  aufsere 
Geschwulst  wird  immer  dicker ,  rund ,  roth, 
und  bricht  endlich  auf,  wo  dann  der  Kno- 
chen cariös  ist.  Es  stofsen  sich  nachgehends 
Splitter  ab,  auch  wohl  ganze  Phalangen  ge- 
hen verloren.  Die  Heilung  geht  nach  diesem 
dann  gut  vor  sich,  die  Glieder  werden  noch 
wohl  wieder  brauchbar,  obwohl  kürzer.  — 
So  ist  der  gewöhnliche  Gang;  der  ganze  Pro- 
zefs  dauert  aber  lange  —  anderthalb,  zwei  Jahre. 


m 

Ii 

Iii 

1 

verschlimmern  sie  sich  noch,  sondern  mit  er- 
weichenden Sachen : ,  mit  Umschlagen  eines 
Breyes  von  teinsamenmehl ,  mit  dfcm  EmpK 
diachyl.  c.  gumm.  mit  Kleienbädern.  Innerlich 
—  versteht  sich  —  die  Mittel  gegen  allgemeine 
Scropheln ,  die  Herb.  Tussilag.  zum  Thee.  Auf 
diese  Behandlung  heilen  dann  die  cariosen 
Geschwüre  oft  vortrefflich. 

Zum  Einstreuen  in  anderartige  unreine 
scroph.  Geschwüre  giebt  Goelis  gewöhnlich  fol- 
gendes Pulver :  Ree.  Pub.  Rad.  Rhu ,  Pulv. 
Carbonum  ana  drachm.  iß.  d.  —  Auch  wohl  das 
Kohlenpulver  allein.  Darüber  nun  ein  Empl. 
adhaesiv.  und  Auswaschen  der  Geschwüre  mit 
einem  Thee  aus  Scordium  bei  erneuertem  Ver- 
band. —  Zum  Ausspritzen  tiefer  scrophülöser- 
carioser  Geschwüre:  Ree.  Infus*  Herb.  Mab. 
—  Scord.  ana. 

Tumore*  retro  auriculam.  Es  ist  besser,  wenn 
die  Geschwülste  hinter  den  Ohren  nach  aufsen 
aufbrechen,  weil  bei  ihrer  Zertheiiung  leicht 
Metastasen  entstehen.  Mit  ihrer  Eröffnung 
kann  man  nicht  geschwind  genug  seyn,  weil 
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unter  denselben  sehr  achell,  bisweilen  schon 
nach  ein  Paar  Tagen,  Caries  entsteht. 

Fluxus  aurium.  Der  Ohrenausflufs  bei  Kin- 
dern beruht  die  allermeiste  Zeit  auf  Scropheln 
und  wird  auch  wie  diese  behandelt.  Aeufser' 
lieh  bedient  man  sich  nur  einer  Kleienabko-  " 
chung  zum  fleifsigen  Waschen,  und,  wenn  Caries 
zugegen  ist,  der  vorgenannten  Einspritzung 
aus  Infus.  Mah.  et  Scordü.  Nach  Umständen 
werden  auch  wohl  andere  Mittel  (aufser  denen 
gegen  Scropheln  im  Allgemeinen)  nothwendig, 
z.  B.  Dteoet*  frueu  Quere.  —  China ,  Liehen  Jfel 
landic. 

Wenn  man  Mittel  giebt,  welche  einen 
solchen  Ausflufs  stopfen ,  so  wird  bald  ein  Z/y- 
dfoeephalus  erscheinen. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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IV. 

•  t  / 

Bemerkungen* 

•  * 

über. 

den  Kurort  Pfäfers  in  der  Schweiz, 

aus 

*  ■ 

dem  Tagebuche  eines  reisenden  Arztes« 


Es  gibt  kaum  einen  Badeort ,  welcher  un- 
geachtet seines  hohen  Alters,  des  alljährigen 
Hinströmens  einer  grofsen  Menge  Leidender 
aller  Art,  und  eines  Haufens  schriftlicher  Ci- 
tationen  weniger  allgemein  bekannt  wäre,  als 
Pfäfers.  Seit  achthundert  bis  tausend  Jahren 
ist'  seine  Quelle  entdeckt ;  kaum  steht  sie  ir- 
gend einer  der  berühmtesten  an  Heilkraft  und 
Verdienst  nach,  und  doch  wissen  sich  Aerzte 
und  Kranke  am  heutigen  Tage  keine  hinläng- 
lichen Aufschlüsse  über  die  Art,  dahin  zu  ge- 
langen, dort  zu  leben ,  über  die  Wirkungen 
des  Wassers,  und  über  das,  was  man  dort 
zu  erwarten  hat,  zu  verschaffen. 

Doctor  Kaiser,  der  Badearzt  und  Ordina- 
rius des  Stiftes  Pfäfers,  hat  im  Jahre  1822 
diesem  Bedürfnisse  durch  eine  ausgezeichnete 
Schrift:  Die  MälqueUe  zu  Pfäfers ;  ein  histo- 
risch .  topographischer   und  heilkundiger  Versuch 


von  J.  A.  Kaiser  etc.  Chur  bei  A.  C.  Otto. 
1822.  *)  abgeholfen,  welcher  das  Verdienst  der 
eigenen  Beobachtung  der  wissenschaftlichen 
Gründlichkeit  und  der  freien  und  wahren  Dar- 
stellung in  gleichem  Maafse  zukommt. 

Da  diese  Schrift  aufserhalb  der  Schweiz* 
weit  weniger  bekannt  ist ,  als  diefs  ihres  Wer- 
thes  wegen  und  zum  Besten  der  Badeanstalt 
und  der  Kranken  zu  wünschen  wäre,  so  wird 
es  nicht  unwillkommen  seyn,  dem  Bade  be- 
dürftigen Publikum  die  Bemerkungen  eines 
reisenden  Arztes ,  die  Ausbeute  seines  17tägi- 
gen  Aufenthaltes  in  Pfafers  hier  zum  Besten 
zu  geben,  wenn  sie  gleich  vieles  sagen  und 
wiederholen ,  was  die  KaiserVhe  Schrift  auch  * 
enthält.  '  7 

Der  Badeort  Pfafers  liegt  in  dem  Kanton 
St.  Gallen'schen  Bezirke  Sargans ,  im  Ragazer 
Kreise.  Wer  von  Teutschland  aus  dahin  ge- 
langen will ,  mufs  entweder  auf  den  vom  Bo- 
densee aus,  links  und  rechts  des  Rheins  hin- 
auf führenden  Strafsen ,  oder  auf  der  Strafte 
von  Wallenstadt  in  den  Flecken  Ragaz. 

Von  hier  aus  wird  der  noch  zwei  kleine 
Stunden  lange  zum  Fahren  durchaus  nicht  ein- 
gerichtete Weg  nach  dem  Badehause  entwe- 
der zu  Fufs,  zu  Pferd,  oder  auf  einem  von 
vier  Männern  getragenen  Sessel  zurückgelegt. 

Die  Effecten  ,  worin  sie  auch  immer  be- 
stehen mögen ,  werden  durch  Träger ,  welche 
der  Rottmeister  von  Ragaz  aus  den  dortigen 
Einwohnern  nach  dem  treffenden  Turnus  schafft, 
unter  der  Garantie  der  Gemeinde,  um  den 

*)  Vergl.  eine  Anzeige  dieser  Schrift  in :  Hufeland 
u.  Osann  Bibliotfa,  d.  pr.  HeilK.  Bd.XLIX.  S.  185. 
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Treis  von  zwei  Gulden  für  den  Centn  er,  in 
das  Bad  gebracht.    Wer  sie  nach  Ragaz  vor- 
ausschicken  oder  nachkommen  lassen  will, 
kann  sie  durch  das  dortige  Handelshaus  Ca- 
pethueller  und  Chiodera  spediren  lassen.  Eben 
so  werden  sie  durch  die  Gemeinde  Valens  aus 
dem  Bade  zurück  wieder  nach  Hagaz  besorgt, 
und  ^diefs  mit  grofser  Pünktlichkeit,  weil  die- 
ses Geschäft  den  beiden  genannten  Gemeinden 
eine  ergiebige  Quelle  des  Verdienstes  ist.  Hat 
man  die  Hälfte  des  Weges  von  Kagaz  aus 
hinter  sich ,  und  das  Dörfchen  Valens  auf  der 
Höhe  erreicht ,  so  senkt  sich  der  Weg  all- 
mäh lig  in  die  Tiefe,  und  es  entwickelt  sich 
nach  und  nach  die  Schlucht,  worin  das  Bade- 
haus steht.    Hat  sich  die  Phantasie  auch  nach 
noch  so  treuen  Gemälden  ein  Bild  von  der 
Lage  und  Umgebung  dieses  Letztern  entwor- 
fen, so  wird  man  doch  auf  die  sonderbarste 
Art  überrascht,  wenn  man  den  steilen  Ab- 
hang stufenweise  hinabsteigt,   und  plötzlich 
die  Dachspitze  des  Gebäudes  im  Grunde  des 
Schlundes,  woher  das  tobende  Gebrause  der  . 
reifsenden  Tamina  entgegen  tönt,  etwa  tau- 
send Fufs  tief  gerade  unter  seinen  Füfsen  sieht, 
obschon  man  erst  nach  einer  Viertelstunde  in 
verschiedenen  Krümmungen  des  Weges  zu  ihr 
gelangt.    Es  werden  Wenige  seyn,  in  wel- 
chen dieser  Anblick  den  Gedanken  nicht  er- 
regte ;  die  unverzügliche  Rückkehr  einem  mehr- 
wöchentlichen Begräbnisse  in  diesem  schauer- 
lichen Schlünde  vorzuziehen. 

Der  Badeort  besteht  in  einem  einzigen 
ganz  massiven,  gemauerten  Hause,  woran 
theilweise,  allmählig  erfolgte  Erweiterungen 
und  Vergröfserung  deutlich  wahrzunehmen 
sind.    Seine  Länge  beträgt  ungefähr  436,  und 
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die  Breite,  welche  nicht  Uberall  gleich  ist^ 
zwischen  38  bis  44  Schuh.    Das  Haus  sieht 
seiner  Länge  nach  von  Südost  nach  Nordwest 

an  dein  linken  Ufer  der  Tamina ,  und  gewährt 
östlich  die  Aussicht  auf  diesen  Flufs  und  auf 
die  kaum  36  Schuhe  entfernte,  gerade  auf- 
steigende, mehr  als  664  Fufs  hohe  schroffe 
Felswand,  und  westlich  nach  dem,  mit  Ahorn, 
Buchen,  und  anderen  Gesträuchen  und  Bäu- 
men bedeckten  Berg  hin,  über  welchen  der 
Weg  von  Valens  herführt.  Von  dieser  Seite 
raget  das  Haus  vier  Stockwerk  hoch  über  den 
Felsgrund,  während  es  von  der  andern  sechs 
Etagen  präsenlirt.  Die  unterste  enthält  auf 
seinem  südöstlichen  Ende  die  Trinklaube,  und  , 
die  der  Reihe  nach  folgenden  Badegewölbe, 
und  auf  der  nordwestlichen  viele  Gewölbe  und 
Keller.  Das  nächste  Stockwerk  besteht  in 
Wohnungen  für  die  ärmere  Klasse  der  Kur- 
gäste, und  die  übrigen  in  lauter  bewohnbare 
Zimmer,  gegen  hundert  an  der  Zahl,  so  dafs 
das  Gebäude  mehr  als  dreihundert  Gäste  auf- 
zunehmen vermag.  Die  Hauskapelle  trennt 
das  Gebäude  der  Länge  nach  in  zwei  unglei- 
che Theile,  von  welchen  der  südöstliche  et- 
was mehr  als  ein  Drittheil  des  Ganzen  be- 
trägt. Die  Bauart  ist  klösterlich,  und  sehr 
massiv ;  die  grofsen  breiten  Gänge  sind  durch- 
aus gewölbt  und  mit  Stein  gepflastert.  Un- 
reinlich, wie  sie  sind,  geniefst  sie  der  Kur- 
gast mit  sehr  geringem  Wohlgefallen.  Das 
ganze  Haus  mit  seiner  Einrichtung  entspricht 
den  Erfordernissen  einer  nur  mittelmäßigen 
Badeanstalt,  und  selbst  den  Bedürfnissen  des 
Gastes  so  wenig,  dafs  sich  der  Genügsamste 
einer  Menge  Wäsche  nicht  entschlagen  kann. 
Eine  hölzerne  Decke  mit  allen  Figuren  schlecht 


bemalt;  halb  hölzerne,  nicht  einmal  bewör- 
i'enen  Iii  egelsei  ten  wanden  ,  seit  vielen  Jahren 
des  frischen  Uebertünchens  oder  Anstreichens 
gevrörtig,   und  ein   schwarzer,  schmutziger, 
höchstens  einmal  in  acht  Wochen  gereinigter 
Fufsboden,  machen  ein  Zimmer  aus,  welches 
ohne  Ofen,  jenen  alten  Kammern  oberpfälzi- 
scher Wirthshauser  genau  gleicht,  wohin  man 
die  herumziehenden  Schacherjuden  einzuquar- 
tieren pflegt.    An  jeder  Thüre  liest  man  den 
Namen  eines  Heiligen,  dessen  gröfste  Genüg- 
samkeit vielleicht  kaum  zugereicht  hätte ,  die- 
sen Aufenthalt  längere  Zeit  erträglich  zu  lin- 
den.   Die  Meublirung  besteht  in  einer  sehr 
breiten,  aber  gröfstentheils  zu  kurzen  Bett- 
lade, einem  Tische,  und  einem  Stuhle  von 
weichem  Holze,  einem  Nachttopfe  von  wei- 
fsem  Steingut,  welchem  öfter  ein  blecherner 
Handgriff  mit  D rat h  angeflickt  ist ,  in  eine^ 
gewöhnlichen  Bauernschüssel  mit  einer  "Was^ 
serbouteille  und  einem  Glase.    Eine  Komode 
von  weichem  Hojze,   ein  Stiefelzieher ,  ein 
Spiegel  u.  s.  w.  sind  eben  so  seltene  Dinge 
als  die  Zimmer,  welche  eine  Ausnahme  von 
der  obigen  Beschreibung  machen.    Wie  sähr 
diese  Dürftigkeit  die  Erfindungsgabe  und  die 
Fertigkeiten  der  Kurgaste  in  Anspruch  nimmt, 
und  schärft,  kann  nur  derjenige  beurtheilen, 
welcher  gezwungen  ist ,    drei  Wochen  lang 
sich  zu  üben.    So  z.  B.  mufste  sich  der  Ref. 
den  Vortheil  ausdenken ,  sein  Beinkleid  auf 
dem  Tische  stehend  anzuziehen,  um  es  von 
dem  über  den  schmutzigen  Fufsboden  hinge- 
streuten,  alles  was  hinunter  fiel  unbrauchbar 
machendem  Sande  rein  zu  erhalten.    Die  Kü- 
che mit  ihrem  Vorbereitungszimmer,  die  Kaf- 


feeküche  u.  s.  w.    Alles  ist  gleich  unsauber, 
ja  selbst  die  Wohnung^  des  Allerhöchsten.  — ? 

Die  Kapelle  ,  worin  täglich  Gottesdienst 
gehalten  wird,  ist  mit  Spinnengeweben  ge- 
ziert, und  in  einem  kaum  halb  er  täglichen 
Zustande.    Der  Speisesaal  ist  klein ,  dunkel* 
niedrig,   und  wegen  der  grofsen  Menge  der 
Gäste,  deren  Zahl  sich  Mittags  oft  auf  sie- 
benzig  bis  achtzig  beläuft ,  so  drückend  warm,, 
dafs   die   Zeit  des  Essens  die   Stelle  eine» 
Schwitzbades  hinlänglich  ersetzt,  was  um  so 
lästiger  ist,  da  man  von  dem  Getöse  der  dicht 
daran   v orbeist ürz enden  Taraina  wie  betäubt 
wird.    Dasselbe  wiederfährt  jedem  in  der  so- 
genannten Trinklaube ,  einem  am  südöstliche» 
Ende  des  Gebäudes  gelegenen,  dumpfen,  halb- 
dunklem  Saale,   welcher  von  der  hölzernen 
Wasserleitung  der  Badgewölbe  in  zwei  un- 
gleiche Hälften   getheilt  wird,   und  wo  die 
Gäste  ihren  Heilirank  geniefsen.    Die  Was- 
serleitung giebt  in  ihrem  Durchlaufen  zu  bei- 
den Seiten  sechs,   einen  halbeji  Zoll  dicke 
Wasserströme  ab ;  welche  von  dejpi  TVinken^- 
den  in  Gläsern  aufgefangen  werden".    Der  Üe- 
berrest  fällt  in  grofse  hölzerne  Behältnisse, 
und  nimmt  durch  diese  seinen  Abflufs  in  die 
Tamina,  deren  Toben  hier  vorzuglich  lästig 
wird,  da  es  in  Verbindung  mit  dem  bunten. 
Gewühle  der  sich  in  einem  kurzen ,  von  allen 
Seiten  beinah  luftdicht  geschlossenen  Räume 
einförmig  auf  und  nieder  bewegenden  Men- 
schenmenge, empfindliche  Subjekte  oft  so  be- 
täubt ,  und  Schwindel  erregt,   dafs  sie  sich 
von  Zeit  zu  Zeit  entfernen  müssen. 

Verzeihlich  wäre  es,  wenn  der  Kurgast 
hier  nur  über  Mangel  an  Eleganz  klagen  könnte. 
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Allein  die  überall  einheimische  Unreinlichkeit 
verfolgt  ihn  auch  hieher.    Die  in  der  einge- 
schlossenen Luftschicht  aufsteigenden  Dünste 
verdichten  sich  zu  Wasser,  welches  an  den 
kältern,  schwarzen,  schimmlichen  Wänden  in 
Strömen  berabfliefst.     Die  Wasserleitung  ist 
von    weichem   Holze,   ihre  Fugen  sind  mit 
schon  halb  faulem  Moose  verstopft,  durch  eine 
hölzerne  Röhre  strömt  das  laue  Wasser  in 
hölzerne  Untersätze,  wovon  alles  gleich  schwarz, 
zum  Theil  morsch  und  unappetitlich  ist ;  ei- 
nem etwas  feinen  Geschmack e  macht  sich  ein 
leiser  Holzgeschmack  im  Wasser  bemerklich. 
Wie  schön  wäre  es ,  und  für  die  Eigentü- 
mer mit  so  wenig  Kosten  zu  bewerkstelligen, 
wenn  wenigstens   dieser  Trinklaube- An  theil 
der  Wasserleitung  mit  seinen  Abflufsröhren 
von  Marmor  verfertiget  würden,  wovon  sehr 
schöne  Sorten  auf  dem  Gebiete  des  Klosters 
gefunden  werden!    Verläfst  man  die  Trink- 
laube durch   eine  an  ihrem  nordwestlichen 
Ende  befindlichen  Thüre,  so  geräth  man  in 
einen  feuchten,  dumpfigen,  dunklen  gewölb- 
ten Gang,  worin  das  Losreifsen  der  Schuhe 
von  dem  Schmutze  des  Fufsbodens  mit  einem 
eignen  Geräusche  verbunden  ist.    In  dieser 
Vorhölle  hauset  den  Tag  entlang  ein,  dem 
Charon  der  Unterwelt  nicht  unähnlicher  alter 
ehrlicher  Bademeister,  welcher  den  Badegä- 
sten die  Eingänge  in  die  Badgewölbe  zeigt 
und  öffaet,  und  die  Badeordnung  leitet.  Wäre 
man  auf  dem  Wege  bis  hieher  nicht  schon 
an  Malpropretät  gewöhnt  worden,  so  müfste 
man  bei  dem  Eintritte  in  ein  Badgewölbe 
noch  auf  eine  weit  unangenehmere  Art  affi- 
cirt  werden.    Kaum  öffnet  sich  die  Thüre,  so 
dringt  eine  Wolke  von  heifsem  Wosserdam- 
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pfe  dem  Eintretenden  entgegen,  und  setzt  iKn, 
in  Verbindung  mit  der  Dunkelheit  des  Ortes, 
jn  den  Zweifel,  ob  er  weiter  vordringen  oder* 
zurückweichen  soll.    Ist  dieser  Zweifel  be- 
siegt, und  er  tritt  in  das  Innere  des  Gewöl- 
bes, so  hat  er  Mühe,  seine  Umgebung  vor 
Dampf  und  Dunkelheit  zu  erkennen ,  bis  das 
Auge  sich  sammelt  und  die  wassertriefenden 
Wände  von  dem  Dunste  zu  unterscheiden  im 
Stande  ist.    Man  befindet  sich  auf  einer  Art 
von  hölzerner  Gallerie,  welche  ein  Geländer 
von    den   tiefer    liegenden  Badebehältnissen 
trennt«    Zu  beiden  Seiten  sind  hölzerne  Nä- 
gel an  der  Wand ,  um  die  Kleider  aufzuneh- 
men,  und  eine  kleine  Bank»    Diese  beiden 
nothwendigen  Requisiten  hält  man  bei  dem 
ersten  Anblicke  für  überflüfsig,   weil  man 
durch  die  unglaubliche,  Nasse  und  den  Schmutz, 
der  sie  überzieht,  auf  deren  absolute  Unbraueh- 
barkeit  zu  ihrer  Bestimmung  zu  schliefsen 
gezwungen  wird.    Von  dieser  Gallerie  führt 
eine  schlüpfrige  Treppe,  in  das  Wasserbehält- 
nifs,  welches  ungefähr  zwei  und  einen  hal- 
ben Schuh  tief  Wasser  hält,  und  in  jedem 
Gewölbe   von  verschiedener  Gröfse  ist.  In 
dem  kleinsten  können  3  —  4  und  in  dem  größ- 
ten 12  —  16  Menschen  zu  gleicher  Zeit  sitzen 
und  Baden.    lieber  dem  Wasser  läuft  unge- 
fähr einen  Schuh  entfernt ,  die  hölzerne  Was- 
serleitung durch  alle  Gewölbe,  und  giebt  nach 
der  Gröfse  der  Badwanne  zwei,  vier,  sechs 
und  acht,   zwei  Zoll  dicke  Leitungsröhren 
ab,  aus  welchen  die  warme  Fluth  mit  lästi- 
gem Getöse  in  das  Behaltnifs  herabstürzt,  wor- 
aus es  durch  eine  Ableitungsröhre  eben  so 
wieder  unter  das  Gebäude  abfliefst.  Fenster 
und  Thülen  sind  luftdicht  geschlossen,  um 
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ja  die  Wärme  und  die  Dünste  zusammenzu- 
halten ,  welche  die  Atmosphäre  des  Gewölbes 
zu  einem  Dampfbade  machen ,  das  mau  im 
ersten  Augenblicke  vor  Beklemmung  kaum  \ 
aushaltbar  halt ,  bis  sich  die  Lungen  und  Haut 
nach  einigen  Minuten  daran  gewöhnen,  und 
es  sogar  behaglich  finden.  Was  man  nur  sieht 
und  berührt,  ist  nafs,  schmutzig  und  ekelhaft; 
das  Holz  des  Behältnisses  ist  schwarz,  morsch 
und  vom  Wasser  aufgelöfst,  ein  schimmlich-  . 
fauler  Holzgeruch  dünstet  von  ihm  aus.  Man 
wünscht  sich  während  jeder  Badestunde  vier 
Sinne  weniger,  um  das  Widrige  seiner  Um- 
gebung nicht  sehen  und  fühlen  9  und  das  be- 
täubende Getöse  des  einströmenden  Wassers 
nicht  hören  zu  müssen.  Dieser  Umstand  der 
Badegewölbe  ist  für.  den  Fremden  so  unge- 
wohnt und  abschreckend,  dafc  man  es  kaum 
glauben  sollte.  Folgendes  Epigramm  könnte 
dafür  passend  seyn ; 
. 

Verwunderung  bei  dem  ersten  Anblick 
einet  Badcge  wölhe'a  zu  Pfäfera* 

Wie!  in  so  ekelhaft  schmutzigen  Hallen 
Thront  Pfäfera  Nymphe,  die  Fürstin  aus  allen? 
Sie.  die  mit  Wunderkraft  • 
Stets  neues  Leben  schafft!  — 

Still  Freund!  man  findet  ja  fiberall  Spuren 

Von  grofser  Heilwirkung  der  Ekelkuren. 

* 

Dem  Badgang  verbinden  zwei  Stiegen  mit 
dem  nächst  oberen  Gange  des  Gebäudes,  der 
Referent  führt  seine  Leser  über  diese  aufwärts, 
um  ihnen  ein  Weiteres  über  die  Art  in  Pla- 
fer»  zu  leben ,  über  die  Tagesordnung  u.  s.w.. 
zu  erzählen. 
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Die  oben  gemachte  Schilderung  des  Lo- 
kales ist  zwar  auffallend,  aber  leicht  zu  glau- 
ben, wenn  man  das  ungeheure  Gebäude»  die 
bestandig  grofse  Anzahl  der  Gäste  mit  dem 
geringen  Dienerschaftspersonale  vergleicht,  wel- 
ches zur  Besorgung  von  allem  IN  (ithigen  auf- 
gestellt ist.  Die  ganze  Badeanstalt  hat  nur 
eine  Oekonomie,  und  wird  von  einem  Di- 
rector  geleitet,  welcher  der  Statthalterei  des 
Klosters,  woher   alle   Bedürfnisse  kommen, 

wahrscheinlich  verantwortlich  ist, 

.  .  /- 

Eine  Küche,  und  eine  Kaffeeküche  wer- 
den von  einem  Koche ,  mit  einer  oder  zwei 
Gehülfinnen,  einer  Tafeldeckerin ,  und  einer 
Kaffeeköchin  versehen.  Einer  sogenannten 
Betterin  ist  die  Wäsche,  und  dem  schon  er- 
wähnten alten  Bademeister  das  Badewesen  an- 
vertraut, zur  Bedienung  sämmtlicher  Kurgäste 
sind  zehn  bis  zwölf  Mädchen  angestellt,  wo- 
von einem  jeden  eine  gewisse  Anzahl  von 
Gästen  namentlich  zugetheilt  wird.  Es  ist 
unmöglich  für  eine.  Person,  sechszehn  bis 
zwanzig  Gäste  zu  bedienen ,  und  die  Zimmer 
in  gehöriger  Ordnung  und  Reinlichkeit  zu  hal- 
ten, und  eben  so  hart  für  den  Kurgast,  nur 
von  einer  bestimmten  Dienerin  seine  Bedie- 
nung fordern  zu  können,  da  keine  der  übri- 
gen sich  für  verbunden  hält,  jemanden  etwas 
zu  besorgen,  der  nicht  unter  die  ihr  zuge- 
theilten  Gäste  gehört.  Daher  gröfstentheils 
die  Unreinlichkeit  der  Zimmer  und  die  höchst 
dürftige  Bedienung,  welche  in  Rücksicht  auf 
den  geringen  Nutzen ,  welche  sie  dem  Frem- 
den gewährt,  überdiefs  gar  nicht  wohlfeil 

...... 
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Diese  Mädchen  sind  nicht  im  Solde  der 
Anstalt,  sondern  auf  die  Erträgnisse  angewie*  ' 
sen,  welche  die  festgesetzte  Bedienungstnxe 
von  den  Kurgästen  abwirft.  Nach  dieser  Taxe 
bezahlt  Jemand,  der  ein  Zimmer  nur  allein 
inne  hat,  täglich  vier  Kreuzer,  wo  mehrere 
ein  Zimmer  gemeinschaftlich  bewohnen,  jede? 
drei  Kreuzer  täglich,  und  bei  der  Abreise  ein 
beliebiges  Trinkgeld,  welches  für  eine  Kur-\ 
zeit  von  21  Tagen  doch  wohl  nicht  weniger 
als  einen  grofsqn  Thaler  betragen  kann. 

Die  übrige  oben  genannte  Dienerschaft 
steht  zwar  im  Solde  der  Anstalt ,  ist  aber 
doch  auf  beliebige  Geschenke  der  Kurgäste 
angewiesen ,  welche  von  den  Letzteren  in  eine 
verschlossene,  gemeinschaftliche  Büchse  abge- 
geben werden  müssen.  Nach  eingehölten  Er- 
kundigungen soll  sich  der  mindeste  Beitrag 
zu  diesem  Zweck  auf  drei  grofse  Thaler  be- 
laufen. 

Ueberhaupt  lebt  der  Kurgast  bei  aller  Un- 
bequemlichkeit in  Käfers  nicht  wohlfeiler,  als 
in  irgend  einem  andern  Kurorte,  wie  die  gleich 
anzugebenden  Preise  beweisen. 

Ein  Zimmer  kostet  wöchentlich  von  vier 
bis  vierzehn,  und  das  Bett  einen  Gulden. 

Als  Mittelpreis  können  also  acht  Gulden 
angenommen  werden.  v  : 

Die  Betten  erheben  sich  höchstens  zur 
Mittelmäfsigkeit,  bestehen  aus  einer  Matraze, 
einem  Polster,  aus  einer  Couvert  und  einer 
Federdecke.  Das  lästigste  davon  ist  der  Laub- 
sack, worauf  die  Matraze  ruht. 

Der  Mangel  des  Strohes  führt  die  Noth- 
wendigkeit  mit  sich,  zu  dem  Laube,  als  Sur- 
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rogot  die  Zuflucht  zu  nehmen.  Die  verschie- 
denen Sorten  des  Laubes  geben  einen  Geruch. 
Ton  sich,  der  oft  ungemein  incommodirt,  und 
nicht  selten  aus  dem  besten  Schlafe  weckt. 

Das  Frühstück  aus  Kaffee  und  Brod  kommt 
lim  12  bis  14  Kreuzer,  die  Mittagstafel  um 
"feinen.  Gulden  und  der  Abendtisch  um  36  Kreu- 
zer, ohne  Wein  zu  stehen. 

Vom  letzteren  hat  man  nur  zwei  Sorten, 
einen  rothen  Landwein  für  fünfzig  Kreuzer, 
und  Markgräfler  für  einen  Gulden  das  Maafs. 

i,  Man  kann  auch  auf  dem  Zimmer  allein 
essen ,  und  von  den  vorhandenen  Speisen  aus?- 
wahlen,  welche  im  Durchschnitte  aen  Fehler 
einer  schlechten  Zubereitung  haben;  was  um 
so  mehr  zu  bedauern  ist ,  da  es  an  den  Ge- 
richten eben  nicht  fehlt.  Der  Garten  der  Stattr 
lialterei  zu  Ragaz  liefert  verschiedene  gute  Ge- 
müse ;  die  Alpen  des  Klosters  verschaffen  vor- 
zügliches Rind-  und  Kalbfleisch,  und  die  Bäk- 
kerey  sorgt  für  schönes  weifses  Brod.  Die 
Tas$e  schwarzen  Kaffees  nach  Tisch  wird  um 
acht  Kreuzer  gereicht. 

Die  Wäsche  wird  so  ziemlich  wohlfeil 
uni  sehr  reinlich  gewaschen;  der  Preis  für 
ein  feines  Hemd  mag  ungefähr  7  Kr.  betra- 
fen.- Uebrigens  werden  jedem  Kurgaste  täg- 
lich 12  Kr.  für  ein  Bad  in  die  Rechnung  ge- 
bracht, er  mag  solches  nehmen  oder  nicht, 
oder  mag  ein  oder  zweimal  baden. 

Es  kann  also  nach  diesen  Ansätzen  jeder 
Kurgast  darauf  antragen,  dafs  er  mit  Inbegriff 
der  .Nebenausgaben  für  den  Arzt ,  für  Musik,  * 
in  die  Armenbüchse  u.  s.  w.  täglich  mit  5 
bis  7  Gulden  ausreiche. 

r 


Die  Tagesordnung  ist  übrigens  einfach 
und  gleichförmig,  für  ein  Bttd,  das  nur  Kur« 
ort  ist,  wie  Pfäfers,  ganz  geeignet;  aber  sehr 
abweichend  von  dein  gerauschvollen  üppigen 
Treiben  anderer  grofsen  Kurorte.  Man  erspa- 
ret den  Aufwand  auf  die  Pracht  der  Equipar» 
gen,  der  Gesellschafts-  und  Baflkostüine,  und 
läuft  nicht  Gefahr,  den  Lockungen  des  Ha- 
zardspieles  ein  Sümmchen  zu  opfern. 

Morgens  von  fünf,  ja  .von  vier  Uhr  an, 
füllen  sich  schon  die  Badgewölbe,  und  von 
sechs  Uhr  fangt  es  auf  der  Trinklaube  an,  leb- 
haft zu  werden ;  bis  gegen  sieben  Uhr  hin  ist 
diese  am  meisten  besucht,  und  gegen  8  —  9-^ 
10  Uhr  wird  sie  alhnählig  wieder  leer. 

Die  Bäder  sind  gemeinschaftlich;  jedoch 
mit  Trennung  der  Geschlechter.  Gewöhnlich 
wählen  sich/ 2 — 4 — 6  Bekannte  eine  Stunde, 
in  welcher  sie  ein,  ihrer  Zahl  anpassendes 
Gewölbe  besetzen.  Nur  in  dem  sogenannten 
Herren -Bade,  welches  das  gröfste  und  hellste 
ist,  wird  auf  keine  Stunde  Rücksicht  genom- 
men, jeder  Gast  kommt  und  geht,  wann  und 
wie  es  ihm  convenirt.  Da  es  der  Nässe  we- 
gen nicht  möglich  ist,  sich  in  den  Badege- 
wölben aus  -  und  anzukleiden ,  so  erscheint 
jeder  Gast  in  einem  Unterbeinkleide,  Bade- 
mantel, und  in  einem  warmen  Mantel  gehüllt, 
mit  einer  Haube  und  einem  Leintuche  zum 
Abtrocknen.  Wer  nicht  aus  besonderer  Ver- 
ordnung des  Arztes  auf  die  Erzeugung  eines 
Ausschlages  badet,  bleibt  von  einer  halben 
bis  zu  einer  Stunde  in  dem  Bade,  eilt  dann 
seinem  Bette  zu ,  und  überlaTst  sich  ein  Stünd- 
chen der  Ruhe ,  um  abzutrocknen.  Man  kann 
auch  in  dem  Bade  einige  Gläser  Wasser  trin- 


100  — 

ken  i"  wenn  man  auf  der  Trjnklaube  wegen' 
Kürze  der  Zeit  seine  bestimm le  Anzahl  Gla- 
ser nicht  geniefsen  konnte.  Gewöhnlich  er- 
scheint dort  jeder  Gast  mit  seinem  Glase  zu 
den  oben  erwähnten  Stunden ,  und  leeret  es 
nach  der  ärztlichen  Vorschrift  vier  bis  zwölf 
und  fünfzehn  Mal.  In  einer  Stunde  nach  dem 
letzten  GJase  geht  es  mit  grofsem  Verlangen 
zu  dem  Frühstücke.  Die  Zwischenzeit  wird 
mit  Auf-  und  Niedergehen  in  der  Trinklaube 
oder  in  den  Gängen  des  Gebäudes,  im  Ge- 
spräche mit  Bekannten  ausgefüllt. 

•  •  • 

Hat  man  bei  dem  Frühstücke  ein  halbes 
Stundchen  der  Ruhe  geopfert ,  so  geht  man  ~ 
entweder  auf  Besuch  in  das  Zimmer  eines  Be- 
kannten, macht  einen  Spaziergang  auf  den 
Gängen  des  Gebäudes ,  oder  erhebt  sich  über 
die  dumpfe  Tiefe  auf  die  Anhöhe  zu  dem  Ge- 
nüsse der  reinen  Luft ,  uhd  der  interessante- 
sten mannichfaltigen  Aussichten,  wozu  bei 
heiteren  Tagen  die  im  höchsten  Sommer  et- 
t  was  vor  zehn  Uhr  erscheinende  Morgetfsonne 
einladet.  Der  Badewelt  zu  Ffäfers  ist  die 
Wohlthat  des  Sonnenlichtes  eben  so  kärglich 
/  zugetheilt,  indem  dieses  zwischen  2  und  3  Uhr 
Mittags  schon  wieder  für  sie  verschwindet. 
Das  Schöne  und  Angenehme,  welches  der 
Berghang  westlich  vom  Badehause  den  Lust- 
wandelnden bietet,  hat  viele  Kurgäste  be- 
stimmt, denselben  links  und  rechts  des  Va- 
lenser Weges  mit  Gängen  durchschneiden  zu  ~ 
lassen,  mit  Anlagen  zu  zieren,  und  an  den 
interessantesten  Punkten  Ruhebänke  anzubrin- 
gen ,  deren  sich  gegenwärtig  schon  eine  ziem- 
liche Anzahl  vorfindet ,  welche  jeder  Sommer 
noch  ve^gröfsert  hpt.    Die  Besuchtesten  dar- 
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aus  sind:  der  Freudenberg, die  Zufriedenheit, 
das   Verlangen,   St.  Gallen,    zur  Harmonie, 
Pilgersruh,  Jakobsruh,  Karolinenruh ,  Rhein- 
thal,  Mayenfeld,  Kalandaschau  u.  s.  w. ,  wo- 
von jede  Stelle  eine  andere  angenehme  Aus- 
sicht gewährt,  unter  denen  sich  jene  auf  der 
Kalandaschau  und  dem  Freudenberge  beson- 
ders auszeichnen.     Die  vortreffliche  Ansicht 
des  hohen  Kalanda,  des  Monteluna,  der  grau- 
bündnerischen  Gebirge  Kläscher ,  Fälknifs,  der 
rotliea  Wand  u.  s.  w. ,    bereitet   den  ange- 
nehmsten Genufs,  welchem  man  täglich  neue 
Reize  abgewinnt,  da  die  -verschiedenen  Punkte, 
auf  welche  man  geräth,   beständigen  Wech- 
sel des  Gesichtskreises  gewähren.  Unvermerkt 
rückt  die  Blittagsstunde  heran,  und  die  um 
12£  Uhr  ertönende  Glocke  erinnert  zur  Rück- 
kehr in  sein  Zimmer,  oder  in  den  Speisesaal. 
Nach  Tische  machen  sich  die  Damen  gewöhn- 
lich Visiten,  die  Männer  unterhalten  sich  kurze 
Zeit  auf  dein  Billard,  bis  bei  schönem  Wetter 
alles  wieder  den  Berg  hinaneilt,  um  sich  ent- 
weder auf  seinen  Ruheplätzen  zu  unterhalten, 
oder  kleine  Ausflüge  nach  Valens,  nach  der 
Mühle,  zum  Wasserfall  u.  s.  w.  zu  machen, 
woher  man   gegen  7  Uhr  zur  abermaligen 
Tischzeit  wieder  zurückkehrt.     An  den  Re- 
gentagen sammeln  sich  die  Bekannten  in  Ge- 
sellschaften auf  den  Zimmern,  unterhalten  sich 
auf  den  Gängen  ,  oder  vereinigen  sich  auf  der 
Trinklaube  zu   kleinen  Unterhaltungsspielen, 
welche  auch  öfter  nach  der  Abendtafel  in  dem 
Speisesaale  die  Zeit  verkürzen. 

Der  herrschende  Ton  ist  überhaupt  der 
freundschaftliche,  gefällige,  —  der  einer  Fa- 
milie ,  als  welche  die  ganze  Gesellschaft  sich 
betrachtet. 
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Der  Tanz  ist  eine  seltene  Abendunterhal- 
tung ,  und  gröfstentheils  nur  an  Sonntagen  ge- 
wöhn lieh,  wo  öfter  Fremde  aus  der  Nachbar« 
Schaft,  z.  B.  von  Chur,  auf  Besuch  ihrer  Be- 
kannten kommen.  Da  man  Erhitzungen  wah- 
rend der  Kurzeit  für  nicht  sonderlich  räthlich 
hält,  so  wird  der  Tanz  eben  nicht  besonders 
kultivirt,  und  die  Kurgäste  eilen  lieber  früh« 
zeitig  ihren  Betten  zu,  um  mit  dem  frühen 
Morgen  wieder  auf  den  Beinen  zu  seyn. 

Oefter  in  der  Woche  macht  ein  Theil  der 
Badegesellschaft  eine  Excursion  nach  dem  eine 
Stunde  entlegenen  Kloster  Pfafers,  um  dort 
Mittag  zu  halten.  Der  Tisch  ist  da  um  den« 
selben  Preis,  wie  im  Bade,  ganz  vortrefflich, 
und  in  der  angenehmen  Gesellschaft  des  Herrn 
Prälaten ,  des  Herrn  Dekans ,  und  des  Herrn 
Statthalters ,  ist  man  sehr  gut  gehalten.  Man 
kann  ihren  Wetteifer  kaum  verkennen,  ihre 
Gäste  auf  alle  mögliche  Weise  für  die  Mühe 
zu  entschädigen,  eine  viele  hundert  Stufen 
hohe  Bergtreppe,  die  höchste  in  der  Schweiz 
—  von  dem  Bade  aufgestiegen  zu  seyn.  Nach 
dem  Tische  wird  die  Gesellschaft  gewöhnlich 
von  dem  Herrn  Prälaten  selbst  auf  den  Tabor 
(ein  Standpunkt  nördlich  vom  Kloster)  ge- 
führt, wo  die  unerwartet  reizende  Aussicht 
wahrhaft  entzückt.  Den  Flecken  Ragaz  zu 
den  Füfsen,  überblickt  das  Auge  vielleicht 
das  reizendste  Thal  in  seiner  Art,  das  der 
Rhein  durchzieht.  Westlich  von  dem  Scholl- 
berge, und  im  Hintergrunde  von  den  schrof- 
fen Felsspitzen  der  sieben  Kurfürsten,  nörd- 
lich von  jenen  des  Fälknifs,  der  rothen  Wand, 
des  Fläscher,  u.  s.  w.  östlich  von  dem  ho- 
hen Gebirge  an  der  reifsenden  Land^uart  und 
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südlich  von  den  Alpen  um  Piafers  begränzt  — 
liegt  es  eine  halbe  Stunde  breit,  und  eine  Stunde 
etwa  lang ,  wie  ein  schönes  Panorama  vor  dem 
Auge ,  die  Ortschaften  Meyenfeld,  Milans,  Je- 
uin» mit  ihren  Gärten/  Wiesen  und  Wein- 
bergen in  seiner  Mitte ,  und  die  Ruinen  so 
vieler,  aus  der  Vorzeit  berühmten,  Burgen 
und  Schlüsser  um  sich  herum. 

Es  lohnet  die  Mühe,  diesen  Punkt  öfter, 
zu  besuchen ,  und  langer  da  zu  verweilen,  als 
dieses  bei  einem  gewöhnlichen  Besuche  der 
Fall  ist,  wobei  der  zu  frühe  heranziehende 
Abend  an  die  Rückkehr  erinnert. 

* 

Der  Herr  Prälat  begleitet  seine  Gäste  auf 
ihrem  Rückwege  gerne  bis  an  das  Ende  des 
Dorfes.  Er  ist  ein  sehr  gefälliger  freundlicher 
Mann  von  mittlerem  Alter,  besondere  Vor- 
züge und  Bildung  des  Geistes  machen  seinen 
Umgang  anziehend.  Seinem  Sinne  für  das 
Gute  soll  das  Bad  seit  mehreren  Jahren  so 
viele  Vervollkommnungen  verdanken,  dafsman 
es  jetzt  gegen  früher  kaum  mehr  erkennt; 
und  doch  harren  der  gerechten  Wünsche  noch 
so  viele  auf  ihre  Erfüllung.  Von  seinem  Gei- 
ste la£st  sich  alles  erwarten ,  wenn  nicht  un- 
überwindliche Hindernisse  vom  Convente  aus, 
seine  Hände  lähmen,  was  man  beinah  glau- 
ben möchte,  da  der  gegenwärtige  Zustand  des 
Bades  gegen  die  angenehme  Persönlichkeit 
des  Herrn  Prälaten  zu  sehr  absticht. 

Eine  der  interessantesten  Merkwürdigkei- 
ten des  Bades  soll  der  Gang  aur  Quelle,  und 
diese  selbst  seyn.  Der  Weg  dahin  ist  ein« 
Viertelstunde  lang,  und  geht  von  dem  Bad- 
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hause  an  in  einem  schauerlichen  Schlund  auf 
einem  Stege  von  oft  nur  einen  Schuh  breiten 
Brettern,  ohne  Geländer,  von  den  Wasser- 
dünsten  stets  feucht,  und  gerade  über  der 
schrecklich  tobenden  Tainina  hinführend.  Map. 
hat  den  Flufs  immer  38  —  40  Schuhe  tief  un- 
ter sich,  und  mufs  sich  der  herunterhängen- 
den Felsstücke  wegen  oft  gebückt  durchzwin- 
gen. Referent  machte  diese  Fahrt  nicht,,  er 
konnte  sich  an  diesen  schauderhaften  Anblick 
nicht  so  bald  gewöhnen,  ist  also  nicht  im 
Stande  eine  Beschreibung  davon  zu  geben. 
Mehrmal  hat  sich  schon  das  Unglück  ereignet, 
dafs  Menschen  hinunterstürzten,  und  von  den 
tobenden  Wellen  an  den  Felsspitzen  sogleich 
zertrümmert  wurden. 

Der  oben  erwähnte  alte  Chnron  ist  der 
gewöhnliche  Führer  der  Fremden  auf  dieser 
schrecklichen  Wanderung.  Die  Quelle  soll 
übrigens  so  reichhaltig  fliefsen ,  dafs  die  Hälfte 
des  Wassers  sogleich  in  die  Tainina  abläuft, 
weil  das  Bad  dessen  nicht  bedarf. 


Bei  der  gewöhnlichen  Methode,  die  Wir- 
kung und  den  Werth  eines  Mineralwassers 
nach  den  Bestandtheilen  zu  beurtheilen  und 
zu  erklären,  welche  die  Chemie  herausdestil- 
lirt  und  kristallisirt ,  dürfte  der  Arzt  nirgends 
mehr  in  Verlegenheit  gerathenf  als  bei  Pfä- 
fers.  Höchstens  könnte  dabei  die  Hahnimantf- 
sche  Ansicht  gewinnen,  und  der  Nutzen  der 
millionfachen  Verdünnung  Bestätigung  finden. 
Die  Chemie  entdeckt  nach  den  neuesten  Un- 
tersuchungen des  Herrn  Apothekers  Capdltr 
zu  Chur  zwar  einige  Bestandtheile ,  welche 
auch  in  andern  Mineralwässern  getroffen  wer- 
den, aber  im  Betracht  zu  den  täglich  beob- 
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achteten,  ungewöhnlichen  Wirkungen  auf  den 
kranken  Organismus,  durchaus  in  einem  so  ge- 
ringen Verhältnisse ,  dafs  ihre  Unschuld  jeden 
Sachverständigen  einleuchten  mufs. 

Das  Pfäfers-  Wassers  ist  sowohl  an  der 
Quelle  als  in  dem  Badhause,  wohin  es  wohl 
eine  kleine  Viertelstunde  weit  geleitet  wird, 
ganz  rein  und  krystallhell;  bleibt  auch  nach 
dem  gänzlichen  Erkalten  ohne,  Trübung  und 
Niederschlag,  läfst  den  Boden  und  die  Gegen- 
stände, worüber  es  aus  den  Abflufsröhreh  der 
Bäder  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  der  Ta- 
mina  fliefst,  gänzlich  unverändert,  und  erhält 
sich  in  verschlossenen  Flaschen  100  und  meh- 
rere Jahre  unverdorben,  und  in  seiner  ur- 
sprünglichen Klarheit  und  Reinheit ,  wie  man 
diefs  in  dem  Kloster  Pfäfers  sehen  kann. 
Seine  Temperatur  ist  an  der  Quelle  zwischen 
30  und  30 unjd  in  dem  Badehause  zwischen 
29  bis  29|  GrAd  nach  Reaumur.  Es  kühlt 
langsam  ab,  uqd  hat  warm,  wie  kalt,  we- 
der Geschmack^  noch  einen  andern  Geruch, 
als  destillirtes  Wasser. 

Die  Eigenschaft,  die  Blumen  wochenlang 
frisch  zu  erhalten,  oder  die  halb  verwelkten 
wieder  zu  beleben,  besitzt  es  im  hohen  Grade. 

Hr.  Apotheker  Capelhr  fand  durch  seine 
1  Untersuchung  im  Jahre  1819  folgend©  Bestand- 
teile .  in  einem  Pfund  Wasser  zu  1 6  Unzen ; 

« 

Salzsaure  Talkerde)  A*«n— 
Extractivstoff         J      '       •  Glitt. 

Salzsaures  Natron  .       .  .  0,21  — 

Harzstoff      .       .       .  .  0,06  — 

Schwefelsaures  Natroa  .  ..  0,62  — 

Schwefelsaure  Kalkerde*  *  0,37  — 
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Kohlensaure  Kalkerde  .  7  0,32  Grau. 
Kohlensaure  Talkerde    .      .     0,87  — 

In  allen  diesen  Eigenschaften  zusammen- 
genommen ist  wohl  der  Grund  der  alle  übri- 
gen übertreffenden,  ja  für  denjenigen ,  wel- 
cher sich  durch  längere  Beobachtung  an  der 
Quelle  nicht  selbst  überzeugt  hat,  wahrhaft 
unglaublicher  Heilwirkungen  dieses  Wassers 
kaum  aufzufinden.  . 

Man  kann  in  jeder  Badezeit  beinah  ganz 
verwelkte  Subjekte  nach  mehrwöchentlichem 
Gebrauch  desselben  wie  neu  aufleben  sehen, 
und  weifs  darüber  eben  nicht  mehr  zu  sagen, 
als  man  angeben  kann,  auf  welche  Weise  die 
nämliche  Erscheinung  bei  halb  verwelkten  Blu- 
men hervortrete. 

Hr.  Doctor  JCaiser  sagt  in  seiner  vortreff- 
lichen Schrift:  das  Wasser  wirkt  belebend ,  und 
damit  mufs  jeder  unbefangene  Beobachter  über- 
einstimmen. Wer  drei  bis  vier  Tage  nach 
Vorschrift  getranken  und  gebadet  hat,  fühlt 
nun  neue,  lange  vermifste,  nicht  zu  beschrei- 
bende Wärme  in  allen  Adern,  die  trägen  mü- 
den Glieder  bewegen  sich  leichter,  die  Ge- 
sichtsfarbe, der  Blick,  werden  lebhafter;  die 
runzlich  trockene  Haut  wird  weicher,  fettli- 
cher, der  Appetit  wächst,  der  Puls  schlägt 
kräftiger  und  schneller,  ein  vorhin  träger,  be- 
täubter Schlaf  ändert  sich  in  einen  leiseren, 
etwas  unruhigeren,  und  Sahlaflosigkeit  hei 
aufgeregteia  Zustande  in  Ruhe  um.  Die  Be- 
deckungen ,  welche  vorhin  zu  kühl  waren, 
werden  zu  warm  und  erregen  leicht  Schweifse. 
Der  Urin  flieftt  in  Strömen,  und  die  Stuhl- 
entleerungen bleiben  wie  sie  waren,  oder  wer- 
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den  wohl  gar  unterdrückt,  nur  in  seltenen 
Fällen  vermehrt.  Empfindliche  Subjekte  be- 
fallt öfter  ein  in  einigen  Sekunden  vorüber-  , 
gehender  leichter  Schwindel ,  —  eine  Erschei- 
nung, welche  die  me hrsten  Kürgäste  sogleich 
nach  dem  Genüsse  eines  jeden.  Glases  Was- 
sers an  sich  beobachten  können.  « —  Ueber- 
mäfsige  Reizbarkeit  wird  vermindert,  und 
schmerzhafte  Krämpfe  beruhigen  sich;  dage- 
gen erwachen  lange  vorher  zum  Schweigen 
gebrachte  und  ganz  vergessene  Krankheitsge- 
fühle besonders  in  Narben  von  Verwundun- 
gen ,  oder  in  arthritischen  Geschwülsten  und 
manche  Krankheitssymptome  steigern  sich,  um 
allmählig  nachzulassen  und  auf  immer  zu  ver- 
schwinden. Kein  Wunder,  dafs  neue  Hoff- 
nungen das  niedergedrückte  Gemüth  des  Kran- 
ken im  hohen  Grade  erheben:  Was  man  in 
anderen  auflösenden  Badern,  z.  B.  in  Karls- 
bad, in  Marienbad  etc.  von  stürmischen  kri- 
tischen Entleerungen  von  Krankheitsstoffen, 
oder  Produkten  lange  andauernder  Störung  der 
vegetativen  Funktionen  durch  den  Darmkanäl 
beobachtet ,  ist  in  Pfäfers  eine  Seltenheit. 
Nicht  oft  ist  der  Darmkanal  der  Weg,  auf 
welchem  Krisen  erfolgen;  im  Gegentheil  ist 
Neigung  zur  Verzögerung  der  Stühle  weit  ge- 
wöhnlicher, und  Referent  kann  jedem  rathen, 
welchem  regelmäfsige,  oder  wohl  gar  häufigere 
Leibesöffnung  zum  Bedürfnifs  geworden  ist, 
wie  man  diefs  sehr  vielfältig  antrifft,  diesen 
Verzögerungen  ja  nicht  unthätig  zuzusehen, 
sondern  bald  mit  leicht  eröffnenden  Mitteln 
ton  dem  Arzte  nachhelfen  zu  lassen.  Die 
Urinwege  und  die  Haut,  auch  die  Schleim-  , 
häute  der  Lungen  ,  sind  die  Hauptkanäle,  wo- 
durch sic£  in  riäfe*s  alünählige,  nicht  sehr 
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«^greifende  Entscheidungen  mächen.  Der  Urin 
Übertrifft  an  Menge  die  zu  sich  genommenen. 
Getränke  sehr  weit,  und  man  kann  anneh- 
men, dafs  die  Natur  zwei  Drittheile  der  Krise 
durch  die  Urinwege  bewirke,  und  das  übrige 
Drittheil  auf  die  Haut  u.  s.  w.  vertheüe. 

Es   ist   überdiefs    höchst  wahrschein- 
lich, dafs  die  in  vielen  Fällen  sich  vermeh- 
rende Secretionsthätigkelt    der  Lungenhaut© 
eine  Wirkupg .  der  in  dem  Bade  eingeathme- 
ten  warmen  feuchten  Dämpfe  sey.    Jedes  Bad 
ist  zu  .gleicher  Z$it  auch  Dunst-  oder  Daurjpf- 
bad,  ,un#,aus  dieser  Ursache  Jn  manchen  Fäl- 
len ,  bei  sehr  reizbaren ,  hysterischen  Subjek- 
ten mit  Neigung  zu  Blutwallungen  nach  dem 
Kopfe  oder  gegen   die  Brust  durchaus  nicht 
anwendbar;  .so  sehr  es  auch  übrigens  die  krank- 
haft erhöhte* Empfindlichkeit  herabstimmt,  und 
überinäfsige  Keaclion  und  Mobilität  besänfti- 
get.   Bei  dem  Eintritte  in  das  dampfende  Bad- 
gewölbe, belällt  jedem  banger  Zweifel  über 
die  Möglichkeit,  in  der  scheinbar  unaushalt- 
baren  Hitze  und  Feuchtigkeit  länger,  als  eine 
Minute  aushalten  zu  können,  und  kaum  hat 
man  sich  einige  Minuten   unter  das  warme 
Gewässer  versenkt,   so  wird  zur  Wohlthat, 
was  vorher  höchst  lästig  schien.    Man  fühlt 
sich  stufenweise  leichter,   behaglicher,  und 
endlich  in  einem  wahren ,  in  keinem  Bade  je 
empfundenen  Wohlgefuhle ;  nach  30 —  40 —  60 
Minuten  geräth  die  Haut  in  einem  leichten 
Schweifs,  welcher  erst,  wenn  man  das  Was- 
ser verlälst,  sich  abtrocknet  und  wieder  an- 
kleidet, in  Strömen  fliefst. 

Da  man  von  dem  Bade  hinweg ,  über  dem 
Zug  der  Luft  ausgesetzte  Gänge,  und  oft  ziem- 


» 
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lieh  weit  gehen  muh ,  so  ist  es  rSthlich ;  sich 
dieses  Schweilses  wegen  mit  dicken  wollenen 
Strümpfen,  mit  dicken  Beinkleidern  und  ei- 
uem  guten  Mantel  nebst  Haube  zu  versehen. 
Wenn  man  sich  bei  dem  Austritte  aus  dem 
Badgewölbe  im  gröfsten  S chweifse ,  und  in 
die  weit  kühlere  Temperatur  der  Gänge  ver- 
setzt fühlt,  so  hält  man  eine  Verkühlung  für 
unvermeidlich,  und  doch  hört  man  äufserst 
selten  von  einem  solchen  Falle.  Die  Haut 
scheint  im  höchsten  Grade  ihrer  Thätigkeit 
und  Reaction  gar  keine  Receptivität  für  neue 
Einwirkungen  zu  haben. 

Pfäfers  hat  als  Bad  Vorzüge,  welche  kei- 
nem andern  Bade  eigen  sind,  und  diese  be- 
stehen : 

1)  in  der  beinah  jedem  Körper  anpassen- 
den Temperatur  des  Wassers ,  gemäfs  weicher 
es  weder  durch  Erwärmen  noch  Abkühlen  et- 
was von  seiner  Kraft  verlieren  kann ; 

2)  in  dem  Umstände,  dafs  der  Badende 
immer  im  Strome,  im  fließenden  Wasser  sitzt, 
und  durch  das  Wasser  gleichsam  wie  durch 
eine  Leitungskette  mit  dem  elektrisch- galva- 
nischen Heerde  in  Verbindung  steht,  welcher 
seine  Strömungen  in  dem  Wasser  fortsetzt, 
und  im  Konflikte  mit  dem  kranken  Organis- 
mus dessen  Heilbestrebungen  entwickelt ; 

3)  dafs  die  aus  den  Leitungsröhren  stür- 
menden Wasserströme  in  jedem  Gewölbe  für 
alle  beliebige  Theile  des  Körpers  als  Douche 
gebraucht  werden  können. 

Ref.  wiederholt  den  Ausspruch  des  Dr. 
Kaisart  „Pfäfers  wirkt  rein  belebend."  Es  belebt 
die  ans  ihrem  zweclunä&igen  Gleichgewichte 
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mit  dem  Ganzen  zurückgesunkenen  TheJle, 
und  gleicht  die  regelwidrige  Vertheilung  der 
Kräfte  aus;  es  belebt  den  ganzen  Organismus, 
damit  er  die  in  den  kleinsten  Verästlungen 
der  Gefa&e  stöckenden,  aufser  Verkehr  ge- 
rathenen,  der  freien  Lebensäufserung  hinder- 
lichen Stoffe  neuerdings  gleichsam  wieder  ver-* 
daue  (auflöse),  in  den  Kreislauf  und  in  le- 
bendige Bewegung  setze,  und  auf  einem  sei-* 
ner  Aussonderungswege  aus  seinem  Kreise 
entferne. 

Was  Marienbad,  Karlsbad,  u.  s.  w.  durch 
die  Menge  ihrer  auflösenden  Bestandteile 
gleichsam  direct  leisten,  wird  hier  mehr  als 
Folge  der  regeren  Lebensausdehnung  erreicht. 

Ref.  ist  der  Ueberzeugung,  dafs  die  na- 
türliche Wärme  dieses  Wassers  —  der  Effect 
des  in  ihm  noch  fortbestehenden  lebendigen 
Elektricitätsaustausches ,  eine  absolut  notwen- 
dige Bedingung  seiner  Heilkraft  sey,  und  er- 
wartet daher  wenig  von  seiner  Wirkung,  wenn 
es  in  die  Ferne  verschickt  getrunken  wird, 
obschon  man  viel  Vorlheilhaftes  davon  zu,  rüh- 
men weifs ,  und  jährlich  viele  hundert  Kisten 
versendet. 

Man  will  sogar  behaupten,  dafs  das  ver- 
schickte Wasser,  wenn  es  neuerdings  ange- 
wärmt worden  ist,  eben  so  wirksam  sey,  als 
an  der  Quelle. 

Die  speciellen  Leiden,  welche  Hr.  Drv 
Kaiser  in  seiner  Schrift  unter  die  für  Pfafers 
geeigneten  zahlt,  sind  mit  seinen  eigenen 
Worten  folgende : 

1)  Fehler  des  Magens,  bei  Säure  und 
Schteimerzeugung,  chronischem  Erbrechen,  von 
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verschiedener  Ursache,  aufeer  bei  Schwängern 

und  wirklichen  Desorganisationen.  Ausge- 
zeichnet wirkt  es  beim  Magenkrampf,  beim 
rein  nervösen,  beim  metastatisch -gichtischen, 
rheumatischen,  den  von  Hämorrhoiden  und 
zurückgetretenen  Hautausschlägen. 


2)  Leiden  der  Leber  und  des  Pfortader- 
Systems  scheinen  das  eigentliche  9  ausgebrei-r 
tetste  Feld  für  Pfäfers  zu  seyn.  Man  kann 
täglich  Augenzeuge  seyn,  wie  sich  Gelbsüch- 
tige, mit  allen  Nüanzirungen  der  gelben  Farbe 
täglich  mehr  erbleichen,  stündlich  zu  nehmen, 
und  endlich  ganz  hergestellt  werden,  Giebt 
man  sich  die  Mühe,  wie  es  Ref.  bei  vielen 
solcher  Kurgäste  gethan  hat,  sie  um  die  Ur- 
sachen: die  Entstehungsart  uud  die  Fortbil- 
dung ihrer  Leiden  durch  Ausfragen  genauer 
zu  erkundigen,  so  bleibt  oft  kein  Zweifel 
übrig,  dafs  Infnrcten,  Auftreibungen ,  ja  selbst 
Verhärtungen  der  Leber,  des  Milzes,  des  Pan- 
kreas u.  s.  w.  es  waren,  was  das  Wässer  zu 
lösen  und  zu  heilen  hatte. 

3)  Nervenleiden,  besonders  von  erhöhter 
Reizbarkeit  oder  Schwäche  des  Gangliensy- 
stems, Hypochondrie  und  Hysterie,  bald  cum, 
bald  sine  materia  der  Alten.  Krampfieidenr 
allgemeine  Verstimmung  und  Schwäche  des 
Nervensystems  von  krampfhaft  erhöhter  oder 
verminderter  Empfindung;  wie  beim  Schwin- 
del, dem  partiellen  Kopfweh  u.  s.  w. 

4)  Gicht,  Rheumatismen,  chronische  Haut- 
ausschlage, besonders  die  von  Versetzungen 
dieser  Krankheiten  herrührenden  Leiden  al- 
ler Art. 
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5)  Schleim  -  und  passive  Blulflusse ,  und  1 
mehrere  Krankheiten  des  Lymphsystemes.  Bei  I 
Schleimanhäufungen  in  den  Lungen,  von  Man-  j 
gel  an  Ton ,  Energie  und  eigener  Contraction. 
Hämorrhoiden ,  wenn  sie  nicht  entzündlicher 
oder  mehr  symptomatischer  als  idiopatischer 
Natur  sind.    Unterdrückte  Menstruation  von 
zu  zähem ,  zu  dicken  Geblüt ,  dem  es  an  in- 
nerem Triebe  fehlt,  und  die  von  wässerigem, 
schleimigen,  kachektischen  Blute,  sammt  der 
sich  bildenden  Bleichsucht  ,  wo  es  an  partieller 
und  allgemeiner  Vitalität  mangelt.  SkropheU 
krankheit,  Rhachitis  und  nicht  zu  veraltete 
Kröpfe,   schweres  Zahnen,  oder  gehemmte 
Entwickelungsperiode  der  Kinder. 

6)  Die  Krankheiten  des  Harnsystems,  das 
erschwerte,  schmerzhafte  und  unterdrückte 
Harnen  ;  mehrere  Arten  von  Ischurie ;  das  Un- 
vermögen Harn  zu  halten,  den  Gries,  den  es 
häufig  abführt,  und  die  Neigung  Stein  zu  er- 
zeugen. Ref.  war  selbst  Augenzeuge,  wie 
das  Wasser  bei  einem  sehr  empfindlichen, 
hypochondrischen ,  an  Hämorrhoidalzufallen 
lange  leidenden  Subjekte  eine  veraltete,  wahr- 
scheinlich auf  zu  grofser  Empfindlichkeit  und 
Reizbarkeit  des  Blasenhalses  beruhende  Harn- 
strenge sogleich  hob. 

7)  Lähmungen,  Contrakturen  und  Schwä- 
che nach  vorausgegangenen  Verwundungen. 
Anchylosen ,  Gelenksteifigkeiten  u.  s.  w.  Hier 
sollen  die  Bäder,  verhältnifsmäfsig  lange  ge- 
braucht, Wunderwirken.  Ref.  hatte  das  Glück, 
an  sich  selbst  eine  interessante  Beobachtung 
von  der  Staunens werthen  Wirkung  dieses  Was- 
sers und  dergleichen  Leiden  zu  machen.  Er 
hatte  an  dem  ersten  Gelenke  des  Mittelfingers 

in  . 
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In  der  Fläche  der  linken  Hand  ein  Ueherhein 
von  der  Gröfse  einer  kleinen  Bohne,  welches 
zwei  Jahre  früher  nach  einem  Drucke  der 
Beugeflechse  dieses  Fingers  'entstanden  war. 
Nach  viertägigem  Gebrauch  des  Wassers  wurde 
das  Ganglion  sehr  empfindlich,  schmerzte,  und 
verschwand  nach  acht  Tagen,  ohne  Hinter- 
lassung der  geringsten  Spur.  Was  Lähmung 
betrifft,  so  warnt  Dr.  Kaiser  diejenigen  vor 
dem  Gebrauche  von  Pfäfers ,  welche  noch  fort- 
während Congestionen  nac^  dem  Kopf,  als 
Ursache  des  Schlagflusses,  und  der  darauffol- 
genden Lähmungen  haben,  indem  es  gerne 
Becidive  hervorruft. 

Zuletzt  ;  sagt  Hr.  Dr.  Kaiser +  darf  nicht 
▼ergessen  werden ,  was  dieses  Heilbad  dem 
zwar  gesunden ,  aber  vorgerückten  Alter,  oder 
dem  vor  der  Zeit  Alternden ,  durch  Mühe  und 
Arbeit  Erschöpften  oder  Reconvalescenten  nach 
schweren  Krankheiten  sey.  Es  ist  ein  wah- 
res verjüngendes  und  Leben  verlängerndes  Mit- 
tel. Wenn  man  steife,  gleichsam  eingetrock- 
nete Greise,  wo  die  Natur  unwiderstreitbar 
ihr  Recht  zu  behaupten  scheint,  oder  durch 
Erschöpfung  Hinwelkende  nach  wenigen  Bä- 
dern heiteren  Gesichtes  und  lebhaften  Ganges, 
beobachtet,  so  könnte  man  sich  leicht  verlei- 
ten lassen  zu  glauben,  man  hätte  die  wahre 
Lebenspanacee  gefunden.  Wie  nach  Karlsbad 
und  Marienbad,  so  bringen  die  Kranken  auch 
nach  Pfäfers  das  aus  eigener  Meinung  hervor- 
gegangene oder  von  ihren  Aerzten  eingeso- 
gene, in  den  meisten  Fällen  nachtheilige  Vor- 
urtheil  mit,  als  müssen  nach  Pfäfers  andere, 
mehr  tonische ,  eisenhaltige  Wässer  gebraucht 

J ourn,  LX .  B.  3.  8t,  H 
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^   werden  ,  um  wieder  zu  stärken ,  was  das  Er- 
stere  geschwächt  habe. 


Schon  durch  den  Ausspruch,  dafs  Pfäfers 
nur  durch  seine  belebende  Kraft  heile,  wird 
der  Ueberflufs  solcher  Nachkuren  ausgespro- 
chen, wenn  auch  die  Erfahrung  nicht  gezeigt 
hätte,  dafs  die  heilsamen  Nachwirkungen  von 
Pfäfers  oft  noch  mehrere  Monate  hindurch  an- 
dauern f  und  durch  den  Gebrauch  anderer 
Wässer  nur  zum  Nachtheil  des  Ganzen  unter- 
brochen werden  müssen.  Ref.  bemerkt  mit 
wahrem  Vergnügen,  dafs  der  würdige  Dr.  Kai- 
ser diese  Ansicht  mit  ihm  theile,  und  dafs 
derselbe ,  wenn  er  den  Zudringlichkeiten  man- 
x  eher  Gäste  nach  St.  Moritz  oder  nach  dem 
nahen  Fideris  zu  gehen,  durchaus  nicht  aus- 
weichen kann  ,  doch  wenigstens  Zeit  für  die 
ungestörte  Nachwirkung  von  Pfäfers  zu  ge- 
winnen suche,  und  vorher  eine  Reise  in  der 
Schweiz ,  besonders  in  das  herrliche  Clima  der 
Boromeischen  Inseln  kluger  Weise  vorschlage. 

9 

Nicht  anwendbar  ist  Pfäfers,  nach  Hrn. 
Dr.  Kaiser ,  bei  wahrer  Vollblütigkeit,  Con- 
gestionen,  besonders  nach  Kopf  und  Brust, 
hei  Neigung  zum  Bluthusten ,  Lungensucht, 
bei  activen  Blutflüssen,  bei  Apoplexie,  bei 
achter  Entzündung  und  allen  Fiebern,  bei  er- 
schöpfenden Eiterungsprozessen  edler  Organe, 
beim  Knochenfrafs  und  Skirrhen,  die  in  Krebs 
überzugehen  drohen;  bei  den  meisten  Fällen 
von  Wassersucht  und  Schwangerschaft. 

Man  sieht  aus  dem  Gesagten,   dafs  die 
Wirkungssphäre  der  Pfäfersquelle  äufserst  um-  ,* 
fassend  und  zuverläfsig  ist,  und  dafs  es  wohl 
der  Mühe  lohnet,   sich  den  dortigen  Unge- 
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mächlichkeiten  einige  Wochen  lang  zu  erge- 
ben ,  und  seine  Bequemlichkeit  den  Vorth  ei- 
len  für  die  Gesundheit  aufzuopfern.  .  Wer  sich 
dazu  entschliefsen  kann,  der  benutze  aber  ja 
des  Ref.  gutgemeinten  Rath: 

*  • 

1)  Vor  der  Hälfte  des  Monats  Junius  nicht 
hinzureisen ;  t 

2)  durch  ein  vorausgeschicktes  Schreiben 
an  die  Direktion  sich  eines  der  besseren  Zim-  . 
mer  zu  versichern; 

3)  sich  mit  Spiegel,  StieTelzieher  ,  Bade- 
mantel und  Wasche  zum  Abtrocknen  nach  dem 
Bade ,  dann  auch  mit  Bettwäsche  und  ande- 
ren kleinen  Requisiten  sorgfältig  zu  verse- 
hen, und 

4)  wenn  es  möglich  ist,  eigene  Diener- 
schaft nicht  zurückzulassen. 


H  2  . 
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V 


V. 

Kurze  Nachrichten 


und 


Auszüge. 


1*     «-  . 

Einige  Bemerkungen  über  die  Ausübung  der  Medizin 
in  England.    Vom  Prof.  Dr.  Wagner.  *) 


Die  Ausübung;  der  Medizin  befindet  sich  in  Eng- 
Und  in  den  Händen  von  dreierlei  Personen,  näm- 
lich in  denen  der  Aerzte,  der  Chirurgen  und  der 
sogenannten  Apotheker. 

Die  Aerzte  Londons  bilden  zusammen  das  Col- 
lege of  Physicians,  Es  wurde  als  eine  eigne  Be- 
hörde constituirt  von  Heinrich  VIII. ,  unter  dem 
Titel:  the  President  and  College  or  Community  of 
the  faculty  of  physic  in  London,  und  besteht  das- 
selbe aus  : 

i)  den  Fellows,  welche  entweder  auf  einer  der 
beiden  englischen  Universitäten,  oder  im  Trinity 
College  zu  Dublin  (der  irländischen  Universität;, 
den  Doktorgrad  erhalten  haben  müssen.  In  diesem 
letzten  Falle  müssen  sie  aber  doch  noch  erst  von 


*)  Ein  Bruchstück  aus  einer  nächstens  erscheinenden 
ausführlicheren  Schrift  über  die  Medizinal  -  Anstalten 
und  den  jetzigen  Zustand  der  Heilkunde  in  Grofsbrit- 
tannien  und  Irland. 
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c!er  Universität  zu  Oxford  oder  Cambridge  incor- 
porirt  worden  seyn, 

2)  Den  Candldates,  welche  auf  einer  der  ge- 
nannten Universitäten  zu  Doktoren  der  Medizin 
(Doctors  of  physic)  ernannt  sind,  auch,  das  zur  Er- 
langung des  Fellowships  erforderliche  Examen  be- 
standen haben,  aber  sich  noch  im  ersten  darauf  fol- 

f enden  Jahre  befinden,  nach  dessen  Ablauf  sie  dann 
ellows  werden. 

3)  Den  Jnceptbr  Candidates ,  welche  auf  einer 
der  genannten  Universitäten  nur  erst  den  Grad  ei- 
nes Bachelors  of  physic  erlangt,  und  in  dieser  Ei- 
genschaft sich  um  das  Fellowship  beworben  haben. 

4)  Den  JLicentiatcs ,  welche  auf  einer  anderen 
(einer  von  den  Schottischen  Universitäten)  graduirt 
worden  lind,  und  die  Erlaubnifa  erhalten  haben» 
in  London  selbst  und  dessen  Gebiete  (d.  h.  in  ei- 
nem Umfange  von  7  Meilen  um  die  Stadt  herum)» 
praktisireu  zu  dürfen. 

5)  Den  Extra  -  JLicentiatcs ,  welche  auch  auf  ei* 
ner  anderen  Universität  graduirt  worden  sind ,  und 
die  Erlaubnifs  zur  Praxis  auf  dem  Lande,  nicht 
aber  in  dem  bezeichneten  Gebiete  von  London  be- 
sitzen. —  Die  Gerechtsame  des  College  of  physi» 
ciaiis  erstrecken  sich  nämlich  nur  auf  London  und 
die  nächste  Umgebung,  bis  zu  einer  Entfernung  von 
7  Meilen«  In  diesem  Gebiete  darf  keiner  als  Arzt 
praktisiren»  wenn  er  nicht  dem  Collegium  der 
Aerzte  angehört»  und  es  hat  das  Collegium  (die 
jedesmaligen  Vorsteher  desselben)  die  Verpflichtung» 
hier  danach  zu  sehen,  dafs  die  Medizin  auch  von 
den  sur  Praxis  berechtigten  nicht  unzweckniäfsig 
aulgeübt  werde  (dafs  keine  mala  praxi*  Statt  finde), 
so  wie  es  auch  das  Recht  besitzt,  alle  Arzeneien 
u.  s.  w.»  die  hier  verkauft  werden»  sh  untersu- 
chen, und  bei  ausgemittelter  Verfälschung  oder  Un- 
tauglichkeit ,  Strafe  zu  verhängen.  *) 

Jährlich  wird  ein  Präsident  des  Collegium s  der 
Aerzte  erwählt;  (während  meines  Aufenthalts  in 
London  war  es  Sir  Henry  Haiford,  Leibarzt  des 
Königs).    Aufscrdem  noch  sieben  Vorsteher  (Elecis); 

*)'  So  lauten  die  bestehenden  Vorschriften  ,  welche  aber 
t      freilich  nicht  genau  befolgt  zu  werden  scheinen. 

»  * 
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damals  Sir  Lucas  Pepys,  Dr.  James  Hervey  9  Dr. 
John  Latham,  der  nun  verstorbene  Dr.  Mathew 
Baillie ,  Dr.  Edward  Hoherts ,  Dr.  Henry  Ainsly  und 
Dr.  Arthur  Staue,  Ferner  vier  Censoren:  Dr.  Ash9 
Dr.  Bright,  Dr.  Chambers  und  Dr.  Boyton.  Sodann 
wird  zufolge  einer  im  Jahre  1774  passirten  Acte  for 
regulating  madhouses ,  zu  diesem  Behufe  jährlich 
eine  eigne  Commission ,  aus  fünf  Mitgliedern  des 
Collegiums  der  Aerzte  bestehend,  ernannt,  welcher 
besonders  die  Aufsicht  über  die  Privat -Irrenhäuser 
obliegt. 

Das  dem  College  of  physicians  gehörende  Ge- 
bäude liegt  in  einer  engen  Gasse  der  City  (PPar- 
wicklane);  man  gehet  jedoch  jetzt  damit  um,  ein 
neues  prachtvolles  Gebäude  in  der  Nahe  von  Carl- 
tonhouse  zu  errichten.  Das  Collegium  besitzt  eine, 
Sammlung:  anatomischer  Präparate,  welche  Dr.  Bail- 
lie demselben  geschenkt  hat;  ferner  eine  Sammlung 

BiMlfr^iu*  m<t^*Ca'  Un(*  "ne  n*c'lt  unbe(*eutendo 

Die  zur  ärztlichen  Praxis ,  oder  eigentlich  sur 
Praxis  als  Aerzte  in  England  berechtigten  Personen 
sind  nun  die  oben  genannten  Mitglieder  des  College 
of  physicians  f  und  zwar  die  Fellows,  Candidates9  ' 
fneeptor  Candidates  und  Licentiates  in  London  und 
einer  Runde  von  sieben  Meilen  ,  die  Extra  Licen~ 
tiates  aber  nur  aufserhalb  dieses  Gebiets,  und  hier 
haben  aufserdem  noch  alle  Doctoren  von  Oxford 
und  Cambridge  die  Erlaubnifs  zu  practisiren,  wenn 

•ie  auch  nicht  dem  Londoner  Collegio  angehören» 

♦ 

*)  Hier  befinden  sich  auoh  die  getrockneten  und  auf  Holz 
ausgespannten  Präparate  vom  Nerven- und  Gefäfs- Sy- 
steme» von  denen  man,  besonders  weil  sie  in  dem  Be- 
sitze der  Nachkommen  Hurucy's  sich  befanden ,  irriger- 
weise glaubte ,  dafs  Harvey  sie  selbst  verfertigt ,  und 
letztere  zur  Demonstration  des  Blutumlaufes  gebraucht 
habe.  Ganz  ähnliche  haben  sich  aber  im  College  of  Sur- 
geons  gefunden ,  und  diese  rühren  vom  Fabrizlu*  Bar- 
IholUus  von  Padua,  einem  Ge  hülfe  11  KeeUng*  her.  John 
Evelyn  erstand  sie  von  diesem ,  brachte  sie  nach  Lon- 
don und  schenkte  sie  dem" Greehorn  College;  von  die- 
sem erhielt  s*e  das  brittische  Mmcum,  und  späterhin 
wurden  sie  dem  College  of  Surseon  *  zu  Theil.  Hiernach 
wird  es  wahrscheinlich,  dafs  auch  jene  im  Coli,  of 
phys.  t  nicht  von  Harvey  verfertigt  und  von  ihm  zur 
Demonstration  des  Blutumlaufs  gebraucht  worden  sind, 
sondern  vermuthlich  hat  auch  er  sie  aus  Italien  erhal- 
ten. S.  Grcwa  HarHies  of  Greehorn  College.  % 
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Eine  ähnliche  Corporation  der  Wundärzte  ist 
das  College  of  Surgeons 9  welches  von  Georg  II. 
gegründet  wurde,  unter  dem  Namen  der  Masters, 
Governors  and  Commonalty  of  the  art  and  science 
of  Surgeons  of  London ,  und  durch  dessen  Errich- 
tung die  Wundärzte  von  den  Barbieren  getrennt 
wurden,  mit  denen  sie  von  Heinrich  VIII.  anno 
1540  vereinigt  waren.  Nachher  erhielt  es  ihm  Jah- 
re lßoo  von  Georg  III.  eine  neue  Urkunde  (Char- 
ter), und  vom  Parlamente  verschiedene  Begünsti- 
gungen ,  indem  ihm  25,000  Pfund  zur  Errichtung 
des  jetzigen  schönen  Gebäudes  in  Lincolns  inn  fieUis 
bewilligt  wurden,  und  zugleich  die  Hunte r  sehe 
Sammlung  für  dasselbe  erstanden  wurde.  Es  wird 
wohl  keine  Chirurgen  in  England  geben ,  welche 
nicht,  wegen  des  dadurch  erhaltenen  Ansehens ,  ihre 
Aufnahme  in  das  Collegium  der  Wundärzte  bewirkt 
hätten;  indessen  besitzt  dasselbe  nicht  die  Macht, 
andere  Personen  an  der  Ausübung  der  Chirurgie  zu 
verhindern.  Um  Mitglied  des  Collegiums  zu  wer- 
den ,  ist  ein  Examen  erforderlich,  zu  weichem  je- 
doch nur  diejenigen  zugelassen  werden,  welche 
wenigstens  sechs  Jahre  Chirurgie  studirt  haben;  — 
wenigstens  drei  Winter- Curse  über  Anatomie  be- 
sucht, und  ein  oder  mehrere  Male  in  London, 
Dublin,  Edinburg,  oder  Glasgow  Chirurgie  gehört 
haben;  wenigstens  ein  Jahr  hindurch  der  chirurgischen 
Praxis  in  einem  der  folgenden  Hospitäler  obgelegen 
haben:  Bartholomeus  - ,  Thomas-,  Westminster-, 
Gays-,  Georgs-,  London-  oder  Middlesex -Hospi- 
tal in  London;  Richmond-  oder  Steevens- Hospital 
in  Dublin;  Königl.  Infirmary  in  Edinburg,  oder 
Königl.  Infirmary  in  Glasgow.  —  Aufserdera  müs- 
sen sie  zwei  und  zwanzig  Jahre  alt  seyn.  Candida- 
ten  von  diesem  Alter  werden  aufserdem  noch  zu- 
gelassen ,  wenn  sie  bereits  Mitglieder  von  einem 
anderen  gesetzmafsig  constituirten  Collegium  der 
Wundärzte  in  dem  vereinigten  Königreiche  sind; 
wenn  sie  auf  einer  der  Universitäten  des  vereinig- 
ten Königreichs  in  der  Medizin  graduirt  worden 
sind,  und  dabei  zwei  oder  mehrere  anatomische 
Curse  durchgemacht,  auch  wenigstens  ein  Jahr  hin- 
durch der  chirurgischen  Praxis  in  einem  der  vorhin 
genannten  Hospitäler  obgelegen  haben.  *)  % 

*)  In  einer  neueren  Verordnung  vom  10.  März  lßal.  sind 
diese  Vorschriften  noch  in  manchen  Fuuiuen  modineu t 
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Präsident  des  Collegiums  in  London  war  im 
Jahre  1823  Sir  William  Blizard;  Vice -Präsidenten : 
Henry  Cline  und  William  JSIorris.  Aufserdem  ist 
noch  eine  gewisse  Anzahl  von  Vorstehern  ernannt. 
Ferner  ist  eine  eigne  Examinations-Commissiou 
niedergesetzt,  bestehend  aus  Blizard,  Cline ,  Norris, 
Dundas ,  Forster  y  Home ,  Harvey ,  Lynn ,  Ahernethy 
und  J.  Cootrer.  Sieben  Curatoren  haben  die  Auf- 
sicht über  das  Museum  zu  führen,  dessen  Conser- 
▼ator  der  hochverdiente  William  Cliß  ist.  Von  den 
beim  Collegiura  angestellten  Professoren  der  Ana- 
tomie und  Chirurgie  ist  schon  oben  die  Rede  ge- 
wesen. Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  sehr  grofs; 
ihre  Namen  füllen  in  der  vor  mir  liegenden  Liste 
vom  Jahre  1823,  77  eng  gedruckte  Octavseiten» 
Ehrenmitglieder  sind  Cuvier  und  Humphry  Davy. 

Alle  drei  Jahre  wird  von  den  Vorstehern  des 
Collegiums  eine  Preisfrage  (Collegial  anatoniical 
prize)  über  einen  Gegenstand  aus  der  menschlichen 
oder  vergleichenden  Anatomie  aufgegeben;  im  letz- 
ten Jahre  über  den  Verlauf  der  Rückenmarks -Ner- 
ven und^  ihre  Verbindung  mit  den  Gehirn  -  und 
Eingeweide -Nerven.  Ferner  alljährlich  eine  an- 
dere (Jacksonian  prize) ,  ebenfalls  über  einen  anato- 
mischen Gegenstand;  damals  Fungus  haematodes. 

worden.  Es  heifst  darin :  die  allein  von  dem  Collegium 
der .  Wundärzte  anerkannten  chirurgischen  Schulen 
sind  die  von  London,  Dublin,  Edinhurg,  Glasgow 
und  Aberdeen  —  Die  chirurgische  Praxis  darf  nur  er- 
lern.t  sern  in  den  Hospitälern  von  diesen  Schulen,  und 
müssen  Hospitäler  im  Durchschnitt  wenigstens  100 
Kranke  enthalten.  —  Die  Vorlesungen  über  Anatomie» 
Physioloei«  und  Chirurgie  dürfen  nur  gehört  seyn  bei 
den  Professoren  der  Universitäten  zu  Dublin ,  Edin- 
burg,  Glasgow  oder  Aberdeen,  oder  bei  den  Aerzten 
oder  Chirurgen  jener  Hospitäler,  oder  bei  Personen, 
die  in  Schulen  lehren,  welche  von  dem  'ärztlichen  Per- 
sonale jener  Hospitäler  anerkannt  sind.  —  Diese  Ver- 
ordnung hat  grofse  Sensation  erregt,  und  ist  von  vielen 
Seiten  bitter  getadelt  worden.  Man  wirtt  den  Vorste- 
hern des  Collegiums ,  und  namentlich  den  Mitgliedern 
der  Examina tions-  Commission  vor,  dafs  sie  den  Unter- 
richt in  der  Chirurgie  zum  Monopol  machen  wollten, 
welches  um  so  mehr  zu  tadeln  sey,  da  sich  eben  unter 
ihnen  mehrere  Hosintal-  Chirurgen  und  Lehrer  der 
Anatomie  und  Chirurgie  befanden.  Besonders  fühlen 
sich  diejenigen  ,  welche  Priv.it- Unterrichts-  Anstalten  , 
errichtet  haben,  dadurch  zurückgesetzt,  und  rügen 
deshalb  diejenigen  unter  ihnen,  welche  von  deu  ge- 
nannten Behörden  anerkannt  worden  sind,  dieses  ge- 
wöhnlich bei  den  Ankündigungen  ihrer  Vorlesungen 
ausdrücklich  hinzu,  wie  z.  B.  Grainger,  Brookes. 

i 
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Aufs  er  dem  unvergleichlichen  Hüntel  sehen  Mu- 
seum  ,  wovon  an  einem  anderen  Orte  ein  Mehre- 
res,  besitzt  das  College  of  Surgeons  auch  noch  eine 
ausgesuchte  Bibliothek  und  eine  zahlreiche  Samm- 
lung von  Zeichhungen.  —  , 

Wm  endlich  die  Apotheker  betrifft,  so  wurden 
diese  zuerst  von  Jacob  I.  mit  den  Gewürzkrämern 
vereinigt ,  nachher  aber  wieder  von  denselben  ge- 
trennt ,  und  eine  eigene  Corporation  aus  ihnen  ge- 
bildet, unter  dem  Namen:  the  Master,  Wardens 
and  Society  of  the  art  and  mystery  of  Pharmacopo- 
lists  in  London,    In  -einer  unter  Georg  III.  erlasse- 
nen   Parlaments  -  Akte :   for   better    regulatin*  ihe 
practice  of  Apothecaries  throughout  England  and  Wa- 
les ,  wurde  festgesetzt,   dafa    der  itäaster  und  die 
Wardens  der  Society,  oder  andere  von  diesen  dazu 
bestimmte  Personen,  an  der  Zahl  nicht  weniger  sls 
zwei,  so  oft  als  es  für  nothwendig  erachtet  würde, 
bei  Tage  in  die  Ofücin  irgend  eines  Apothekers  in 
England  oder  Wales  sollten  hineingehen,  die  Arze- 
neien  untersuchen,  und  alle  unbrauchbaren  verbren- 
nen, oder  sonst  vernichten  können.    (Diese  Befug- 
nifs  erstreckt  sich  jedoch  nicht  auf  die  Läden  der 
Chemists  und  Druggists,  welche  ebenfalls  Arzeneien 
verkaufen.    Diese  können,  wie  oben  schou  bemerke 
worden,   in  London  und   dessen  Umgebung  von 
dem  College  of  Physicians  untersucht  werden ;  auf 
dem  Lande  aber  sind  sie  auch  diesen  Untersuchung 
een  nicht  unterworfen,  und  hier  findet  daher  gar 
Keine  Aufsicht  über  den  Arzneiverkauf  von  Seiten 
der  fogenannten  Chemiker  und  Droguisten  Statt.) 

Vom  1.  August  1815  an,  heifst  es  ferner  in  der 
erwähnten  Acte  {Apothecaries  Act) }  soll  keiner  in 
England  oder  Wales  als  Apotheker  praktisiren,  wenn 
er  nicht  zuvor  von  der  Examinations- Commission 
der  Society  of  Apothecaries  geprüft  und  approbirt 
worden  ist.  Auch  die  Assistenten*  sollen  einer  Prü- 
fung unterworfen  werden.  —  Um  aber  zu  dem 
Examen  zugelassen  zu  werden ,  raufs  der  Candidat 
wenigstens  5  Jahre  bei  einem  Apotheker  in  der 
Lehre  gewesen  seyn  ,  ein  Alter  von  21  Jahren  er- 
reicht haben,  und  gute  Zeugnisse  über  sein  Betra- 

fen  vorbringen  können.    Er  mufs  vollkommen  gut 
«atein  verstehen,  und  wenigstens  zwei  Mal  Anato- 
mie und  Physiologie ,  so  wie  die  theoretische  und 
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praktische  Heilkunde  gehört  haben.  Ferner  mufs 
er  einmal  Chemie  und  Materia  medica  gehört,  und 
wenigstens  sechs  Monate  hindurch  der  medizini- 
schen Praxis  in  einem  öffentlichen  Hospitale  oder 
einer  Infirmary  ,  oder  nenn  Monate  der  medizini- 
schen Praxis  in  einem  Dispcnsary  beigewohnt  ha- 
ben. —  Das  Examen  selbst  erstreckt  sich  über  phar- 
maceutische  Chemie,  Materia  medica ,  medizinische 
Botanik,  Physiologie  und  praktische  Heilkunde. 
Auch  müssen  die  Examinanden,  um  ihre  Kenntnifs 
der  lateinischen  Sprache  darzuthun,  einiges  aus  der 
Londoner  Pharmacopoe  und  einige  ärztliche  Vor- 
schriften übersetzen. 

Die  Society  of  Apothecaries  besteht  übrigens  aus 
einem  Master  (John  Baker)  ,  zwei  Wardens  (Tho» 
mas  VPheeler  und  Edward  Browne) ,  zwanzig  Assi» 
stants ,  und  einer  zahlreichen  sogenannten  jLioery 
und  Yeomanry  (den  übrigen  Mitgliedern).  Drei- 
zehn sind  zu  Examinatoren  ernannt,  anderen  Spitze 
William  Simons  steht.  —  Eigenthum  der  Gesell- 
schaft ist  der  Botanische  Garten  zu  Chelsea,  wel- 
chen ihr  Sir  Hans  Sloane  geschenkt  hat.  Dessen 
Direktor  ist  William  Anderson,  und  aufserdem  steht 
er  unter  der  Aufsicht  einer  gewissen  Anzahl  von 
Managers. 

Mit  dem  Apotheker  -  Vereine  in  Verbindung 
steht  dann  noch  eine  andere  Anstalt,  welche  zu 
den  sehenswerthesten  Londons  gehört;  ich  meine 
die  Jpothecaries  Hall,  unweit  Blackfriars  brid- 
ge.  (Das  Gebäude  gehört  der  Society  of  Apotheca- 
ries ,  und  werden  alle  Verhandlungen  derselben  hier 
vorgenommen).  Diese  Apotheker  •  Halle  ist  auf 
Actien  gegründet,  und  bestimmt,  eine  Normal- Apo- 
theke für  das  ganze  Königreich  darzustellen;  sie  be- 
steht aus  zwei  Theilen :  1)  dem  Galenical  Departe- 
ment für  die  einfachen  Arzneimittel,  und  2)  dem 
Chemical  Departement  für  die  chemischen  Präparate. 
Dafür,  dafs  alles  in  der  besten  Qualität  vorhanden 
sey,  wird  vorzüglich  gesorgt,  und  es  können  nicht 
nur  die  verschiedeneu  Apotheker  Englands  von  hier 
ihre  Arzneimittel  in  gröfseren  Quantitäten  erhalten, 
sondern  es  werden  auch  einzelne  Recepte  in  der 
Anstalt  gemacht,  zu  welchem  Ende  eine  grofse,  in 
mehrere  Abtheilungen  getheilte  Ofiicin  in  dem  Hause 
vorhanden  ilt.   Besonders  be wunderswürdig  ist  das 
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Laboratorium  ;  in  diesem  werden  auf  grofsen  Muh. 
len,  Rinden ,  Wurzeln  u.  8.  w.  zu  Pulver  gemah- 
len, andere  Substanzen  zcrstofsen  oder  zerschnitten, 
Pillen  gedrehet ,  Pflasterniassen  angefertigt »  Pulv'er 

tesiebt  u.  s.  w.  ,  kurz»  wohl  ein  lJutzend  verschie- 
ener  Prosesse  unterhalten,  durch  eine»  in  einem 
anderen  Theile  des  Hauses  befindliche  ,  ohne  alles 
Geräusch  und  daher  unbemerkt  arbeitende  Dampf- 
maschine. Menschenhände  werden  dabei  nur  wenig 
erfordert.  —  Die  Extracte  werden  in  Kesseln  mit 
doppelten  Boden  und  Wänden  eingedickt»  wo  in 
die  Zwischenräume  Wasserdämpfe  geleitet  werden» 
durch  deren  Hitze  die  Eindickung  bewirkt  wird. 
Auf  diese  Weise  soll  ein  Anbrennen  der  Extracte 
nicht  zu  befürchten  seyn.  Auch  wird  Verdünnung 
der  Luft »  durch  die  Luftpumpe  bew  irkt,  zum  Eva- 
poriren  benutzt. 

Zwei  Professoren  sind  bei  der  Jpothecaries  Hall 
angestellt»  nämlich  James  Lowe  pj/heeler  für  die 
Botanik»  und  William  Thomas  Brande  für  Chemie 
und  Materia  medica.  Beide  halten  eine  gewisse 
Zeit  des  Jahres  hindurch  Vorlesunsen.  —  Letzte- 
rer führt  zugleich  die  Aufsicht  über  sämmtliche 
chemische  Operationen»  und  kein  Präparat  darf  in 
den  Handel  gebracht  werden»  bevor  ea  nicht  von 
ihm  untersucht  und  approbirt  worden  ist  *).  — 

Es  erhellet  übrigens  schon  aus  dem  vorhin  Ge- 
sagten ,  dafs  die  Geschäfte  der  Apotheker  keineswe- 
gs blofs  in  der  Bereitung  und  dem  Verkaufe  von 
Arzneimitteln  bestehen ,  sondern  dafs  sie  zugleich 
ärztliche  Praxis  treiben.  Manche»  ja  die  meisten 
von  ihnen ,  sind  zugleich  Chirurgen»  und  einige 
üben  auch  die  Geburtshülfe  aus  »  in  welchem  letz- 
teren Falle  besonders  sie  General  Practitioners  ge- 
nannt zu  werden  pflegen.  Ganz  kürzlich  haben  sie 
angefangen»  Verhandlungen  herauszugeben»  unter 

♦)  Bemerkenswert!!  ist  hierbei  noch  ,  dafs  die  meisten 
zur  Bereitung  der  chemischen  rräparate  und  Behand- 
lung stark,  wirkender  Stoffe  angestellten  Arbeiter  Tern- 
sche sind»  und  zwar  wählt  man  vorzugsweise  diese, 
weil  mau  glaubt  —  sie  konnten  die  Einwirkung  güti- 
ger Substanzen  besser  als  andere  IMenschen  ertragen!  — 
Uebrigeiis  bezieht  zwar  nicht  die  Army ,  wohl  aber  di« 
Navy,  ihren  gesammten  Arzneibcdarl  aus  der  Aptrthe- 
caries  -  Mail.  Auch  werden  von  ihr  die  bedeuten- 
den Sendungen  nach  sämratlicheii  Colonieen  besorgt. 
Calomet  wird  Centuerweise  versandt. 
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dem  Titel:  Trans actions  of  die  associated  Apotheca- 
ries  and  Surgeon-  Apothekarie  sof  England  and  PVales* 

Neben  den  Apothekern  giebt  es  nun  noch  die 
sogenannten  Chemists  und  Druggists  9  welche  sich 
mit  medizinischer  Praxis  nicht  befassen,  sondern 
nur  theils  mit  einfachen  Arzeneimitteln  und  che- 
mischen Präparaten  handeln,  theils  auch  von  den 
Aerzten  verschriebene  Recepte  anfertigen.  Sic  ste- 
hen in  London  einigermaßen  unter  der  Aufsicht 
des  Collegiums  der  Aerzte,  auf  dem  Lande  aber 
wird  keine  Controlle  über  sie  geführt.  Manche 
sind  Chemists  und  Druggists  zugleich,  andere  nur 
das  eine  oder  das  andere ,  und  dann  behaupten  die 
Chemists  den  Rang  vor  den  Droguisten  ,  indem  er« 
stere  sich  nur  mit  der  Bereitung  chemischer  Prä- 
parate und  dem  Verkaufe  derselben  im  Grofsen, 
nicht  aber  wie  die  Droguisten  mit  der  Anfertigung 
einzelner  Recepte ,  oder  dem  wirklich  weit  getrie- 
benen Handeln  mit  Geheim- Mittel  befassen. 

Was  endlich  die  Ausübung  der  Gehurtsh'ülfe 
betrifft,  so  steht  diese  durchaus  unter  gar  keiner 
Aufsicht.  Geburtshelfer  sind  theils  manche  promo- 
virte  Aerzte,  welche  entweder  vorzugsweise,  oder 
lieben  ihrer  ärztlichen  Praxis  auch  geourtshülfliche 
betreiben ,  theils  manche  Apotheker ,  theils  auch 
wohl  einzelne  Chirurgen.  Aufserdem  giebt  es  eine 
grofse  Anzahl  Hebammen,  welche  in  den  Privat- 
unterrichts-Anstalten  der  Geburtshelfer  gebildet  wor- 
den sind,  und  bei  ihrer  Praxis  die  ihnen  von  ih- 
ren Lehrern  ertheilten  Atteste  geltend  machen. 

Der  gewöhnliche  Gang  bei  der  medizinischen 
Praxis  ist  nun  dieser:  Ein  Apothecary  oder  Gene- 
ral- Practitioner  ist  Hausarzt.  Er  erhält,  nach  ein« 
geführter  Sitte,  für  jeden  Besuch  eine  halbe  Krone 
(2  J  Schilling) ,  und  berechnet  aufserdem  die  Kosten 
der  Arzeneien,  die  von  ihm  selbst  geliefert  wer- 
den *).  Tritt  ein  bedenklicher  Krankheitsfall  ein, 
so  ruft  der  Apothecary  einen  eigentlichen  Arzt 

*)  Eine  gesetzlich  vorgeschriebene  Arzneitaxe  giebt  es 
in  England  nicht.  Eben  so  wenig  eine  solche  Medi- 
»inaltaxe.  Der  Apoihevary  kann  die  Kranken  wir  Be- 
zahlung der  von  ihm  geinachten  Rechnungen  gericht- 
lich zwingen,  da  er  die  Arzeneien  zugleich  hergege- 
ben hat;  der  Arzt  aber  hat  dies  Recht  nicht,  und  des- 
halb lüfst  er  sich  sogleich  bei  seinem  Besuche  bezahlen 
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(Physician)  oder  einen  Wundarzt  hinzu,  die  sogleich 
für  jeden  Besuch  eine  Guinee  (gewöhnlich  einen. 
Schilling  in  eine  Pfund -Note  eingewickelt)  erhal- 
ten ,  und*  in  der  Regel  nur  so  oft  wiederkommen, 
als  ihr  Besuch  ausdrücklich  verlangt  wird.  Dafs 
sie  merkwürdige ,  für  sie  interessante  Kranke ,  auch 
wohl  unaufgefordert  wieder  besuchen,  versteht  sich 
von  selbst ;  eben  so,  dafs  von  den  höheren  Ständen, 
mit  Uebergehung  des  General  Practitioners ,  unmit- 
telbar ein  Am  oder  Wundarzt  zu  Rathe  gezogen 
wird. 

Mit  den  die  Geburtshülfe  ausübenden  Aerzten 
(Physician- Accoucheurs)  verhält  es  sieb  auf  ähnliche 
Weise.  Sie  haben  theils  in  den  höheren  Ständen 
ihre  für  sich  bestehende  Praxis,  theils  werden  sie 
von  den  geburtshülflichen  Praktikern  in  schwieri- 
gen Fällen  su  Rathe  gezogen. 


Das  Hermannsbad  zu  Muskau,  in  der  Konigl. 

Preufs.  Oberlausitz. 

Wenn  neue  Heilanstalten,  besonders  aber  Mi- 
neralbäder,  das  Interesse  und  Vertrauen  des  Publi- 
kums, für  dessen  Benutzung  sie  berechnet  sind, 
sich  erwerben  sollen  ,  so  kann  diefs  nur  durch  un- 
umstößliche Beweise  ihrer  Wirksamkeit  bewirkt 
werden,  und  hierdurch  allein  ihnen  ein  ähnlicher 
Platz  unter  altern  und  bewährten  Heilanstalten  die- 
ser Art  angewiesen  und  von  ihnen  behauptet  werden. 

• 

Schwer  ist  es  aber,  einer  solchen  erst  entste- 
henden Anstalt  immer,  ihre  Wirksamkeit  darzule- 
gen, da  gerade  diejenige  Klasse  von  Kranken,  wel- 
che die  Bäder  zu  besuchen  pflegt,  die  wohlhaben- 
dere und  vermögendere,  nicht  gern  den  erkrankten 
Organismus,  einer  experimentellen  Kurmethode 
hingiebt.  Es  ist  daher  der  ärmere  Theil  des  Vol- 
kes der,  anderen  Hülfsmitteln  entbehrend,  gern 
jede  «ich  darbietende  Gelegenheit  auf  eine  kosten- 
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freie  Art  die  Gesundheit  wieder  zu  erlangen  ergreift, 
auch  gern  das  noch  nicht  Bewährte  versucht,  und 
so  auch  bei  den  neuentdeckten  Mineralquellen  durch 
zeitige  Benutzung ,  die  Resultate  ihrer  Wirksamkeit 
liefert ,  welche  zur  Benutzung  jener  Anstalten  auf- 
muntern, oder  von  derselben  abschrecken.  Dies 
ist,  vielleicht  mit  geringen  Abänderungen  in  ein- 
zelnen Fällen ,  die  Entstehungsgeschichte  aller  Bä- 
der, und  so  auch  die  des  in  der  Oberlausitz  bei 
Muskau  gelegenen  Hermannsbades,  weicherb  ich  seit 
seinem  ersten  Entstehen  als  Brunnenarzt  vorstand, 
und  als  solcher  berufen,  ich  möchte  sagen  verpflich- 
tet bin,  den  Publiko,  besonders  dem  ärztlichen, 
darüber  Rechenschaft  abzulegen,  was  dasselbe  bis- 
her gewirkt,  und  wodurch  es  sich  den  Ansprach 
begründet  hat,  in  die  Categorie  der  bessern  Bäder 
Teutschlands  zu  treten. 

Das  Hermannsbad,    also  benannt  nach  feinem 
Fürstlichen  Gründer,  besteht  seit  dem  Jahre  1&22, 
und  erfreut  sich  jetzt  nicht  blofs  in  seiner  nächsten 
Umgebung,  sondern  auch  im  weiteren  Kreise,  ei- 
nes ausgezeichneten  und  ich  Kann  wohl  sagen,  wohl- 
verdienten Rufes,   der  um  so  lauter  für  dasselbe 
sprechen  mag,  als  wohl  nie  ein  neubegründetes  Mi- 
neralbad in  seinem  Entstehen  mit  solchen  Hinder- 
nissen ,  als  das  in  Rede  stehende  zu  kämpfen  hatte, 
und  sie  dennoch  glücklich  überwand.    Die  allge- 
meine Stimme  sprach  sich  nicht  nur  laut  und  öf- 
fentlich darüber  aus,  dafs  so  lange  bestandene,  und 
dennoch  unbenutzt  gebliebene  Quellen  wohl  einer 
Wirksamkeit  entbehren  müfsten,  sondern  es  mufste 
auch  erst  den  Fürstlichen,  das  wahrhaft  Gute  und 
Nützliche,  mit  seltener  Bereitwilligkeit  fördernden 
Besitzern,  der  Beweis  der  Wirksamkeit  gegeben 
werden,  bevor  auf  Einrichtung  einer  solchen  An- 
stalt von  Ihnen  eingegangen  werden  konnte. 

Im  Jahre  1822,  wurden  auf  meine,  dieserhalb 
gemachte  Vorstellung,  zwei  Badekammern  zur  Be- 
nutzung für  arme  Unterthanen  eingerichtet,  und 
16  — 18  Personen  der  Gebrauch   der  Mineralbäder 

festattet;  jedoch  nur  des  sprechenden  Beweiset, 
ieser  zum  gröfsten  Theile  genesenen  Kranken  be- 
durfte es,  um  das  höchste  Interesse  der  Fürstlichen 
Herrschaft  anzuregen,  Welche  mit  höchster  Freige- 
bigkeit, seltenen  Kunstsinn  und  Geschmack  unend- 

1 


Digitized  by  Google 


—   127  — 

« 

• 

liehen  Anstrengungen  und  Aufopferungen  einer  öden 
Sandscholle ,  die  jetzt  bestehenden,  Jedermann  über- 
rasch  enden  Badeanlagen,  gleichsam  abringen,  ne- 
benher noch  unendliche  hier  nicht  hergehörende 
Hindesnisse  sisgreich  bekämpfen  roufstP,  bevor  sich 
ihre  menschenfreundlichen  und  wohhhätigen  Be- 
strebungen in  der  immer  mehr  aufblähenden  An- 
stalt dasjenige  Denkmal  ffir  Mit-  und  Nachwelt  be- 
gründen könnten ,  welches  Ihnen  allein  Ersatz  eben 
so  seltener  als  beharrlicher  Anstrengungen  gewäh- 
ren kann. 

Die  bei  Muskan  dem  Erdboden  entspringenden 
Mineralquellen,  gehören  zu  den  erdigten  Stanlwäs- 
sern,  und  der  Analyse  des  Hrn.  Geheimen  -  Raths 
Hermbstädt  zu  Folge,  su  den  reichhaltigsten  dieser 
Gattung. 

Ein  hundert  und  mehrere  dreifsig  Kranke  ver- 
suchten im  Jahre  1823  die  Heilkräfte  der  Quellen 
gegen  verschiedene  Uebel ,  und  dafs  sie  sich  sehr 
heilsam  bewährten,  mag  der  Ruf,  welchen  sich  die 
Anstalt  begründet  hat,  bezeugen. 

Trotz  des  unfreundlichen  Frühjahrs  1824,  trotz 
der  verschiedenen  nöthigen  Erweiterungen  und  Ver- 
änderungen wegen,  erst  spät  möglich  "gewordenen 
Eröffnung  des  Bades,  suchten  dennoch  nahe  an  i5o 
Personen  hier  ihre  Genesung,  14  an  zu  inveterirten 
Uebeln  leidende  Personen  verliefsen  zwar  ohne  Bes- 
serung, aber  auch  ohne  Verschlimmerung  das  Bad. 

Eine  Kleine  Viertelstunde  von  der  Stadt  ent- 
fernt, auf  einer  Seite  von  hohen  Bergen,  auf  der 
andern  von  der  Neifse  begrenzt,  liegt  inmitten 
freundlicher  Bowlingreens  das  Bad.  Es  besteht 
aus  einem  einstöckigen  ,  mit  22  Zimmern  versehe- 
nen Gebäude ,  in  welchem  sich  eben  so  viel  Bade- 
wannen befinden,  denen  sowohl  das  kalte  als  auch 
das  warme  Mineralwasser  mittelst  einer  Röhrenlei- 
tung  zugeführt  wird.  Innerhalb  dieses  Gebäudes 
ist  noch  in  einem  passenden  JLocale  der  Galosche 
Schwefelräucherungs  -  Apparat  aufgestellt. 

Die  Don  che  -  Spritz  •  Tropf  -  und  Regenbäder, 
die  Moorbäder,  das  russische  Dampfbad,  und  die 
Anstalt  zu  fürstlichen  Bädern  ,  befinden  sich  in  ei- 
nem zweistöckigen,  neu  errichteten  Gebäude,  wel- 
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ches  auch  einem  Saal  zur  Abkühlung  der  Badenden 
enthält. 

Unmittelbar  hinter  dem  zuerst  erwähnten  Bade- 
»      hause,  wird  das  Wasser  der  tiefliegenden  Bade- 
.   qweile  in  die  Höhe  und  ohne  der  Berührung  der 
atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  zu  aeyn,  in  dem 
Erwärmung» -Apparat  geleitet. 

Die  Trink  •  oder  Hermannsquelle  liegt  dem 
Neifsufer  näher  als  jene,  entspringt  inmitten  einer 
Wiese  dem  Boden,  ist  in  Granitssein  geh  Tat,  und 
mittelst  Bedachung  gehörig  geschützt.  Das  Wasser 
der  Trinkquelle  ist  klar,  der  Geruch  desselben  stark 
hepatisch,  eben  so  ist  auch  der  Geschmack  des 
frisch  geschöpften  Wassers  ,  hat  dasselbe  aber  einige 
Zeit  in  einem  unbedeckten  Gefäfse  gestanden,  so 
schmeckt  es  schwach  säuerlich,  dintenhaft,  jedoch 
nicht  unangenehm« 

36,8°  Kubikzoll  dieses  Wassers  lieferten  bei  der 
Untersuchung  an  gasartigen  Bestandteilen  5,5  Ku- 
bikzoll, von  denen 

4,5  Kohlenstotfaaures  - 

0,6  Hydrothionsaures  - 
0^4  StickstofF- Gas  waren- 

Die  Bestimmung  des  Gehalts  der  Wisser  an 
festen  Bestandteilen  konnte  Hr.  Geh.  Rath  Hermb- 
stddt  des  Mangels  der  nöthigen  Apparate  wegen, 
hier  nicht  vollenden ,  sondern  wird  dasselbe  nach- 
liefern.   Es  enthält  der  Trinkquell 

KohlenstofFsaures  Eisenoxydul. 
Schwefelsaures  Eisenoxydul  in  geringer  Menge. 
KohlenstofFsaure  Talkerde. 
Schwefelsaure  Talkerde. 

Salzsauren  Kalk. 

»  <■ 

Gelinde  auflösende  und  dabei  stärkende  Wir- 
1  kung  wohnt  diesem  Wasser  inne,  und  ich  mufs 
besonders  auf  die  Verbindung  des  kohlensauren 
Eisens  mit  dem  Bittersalze  aufmersam  machen.  Mit 
vorzüglichem  Nutzen  wurde  dasselbe  zu  2  —  9  Be- 
cher früh,  gegen  Schleimkrankheiten ,  besonders 
weifsen  Flufs ,  Schlcimhämorrhoiden  9  gegen  schwa- 
che Verdauung,  Verstopfung  des  Unterleibes  mit 
dem  Charakter  der  Schwäche,  Anomalien  der  Men- 

strua- 
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struation,  Asthma  abdominale  und  Bleichsucht  ge- 
trunken. 

TreHlich  wirkte  dasselbe  gegen  "Wurmer  t  ja 
selbst  gegen  den  Bandwurm ,  was  um  so  leichter 
erklärbar  ist,  als  die  beiden  reichhaltigsten  Bestand- 
theile  unseres  Wassers,  Eisen  und  Bittersalz  zu  den 
bewährtesten  Mitteln  gegen  jene  Parasiten  gehören« 

Das  Wasser  wurde  theils  für  sich,  theils  in 
Verbindung  mit  den  Bädern,  und  als  Unterstützungs- 
mittel derselben  verordnet;  folgende  Heilungsge- 
schichten  mögen  die  Wirksamkeit  desselben  er- 
weisen. 

Der  Schreiber  Hr.  B.  aus  M.,  ein  Mann  von 
dreifsig  und  mehrern  Jahren ,  anscheinend  gesun- 
der Constitution,  hatte  mit  Unterleibsbeschwer* 
den  verschiedener  Gattung  behaftet,  die  Feldzöge 
mitgemacht,  mufste  jedoch  der  vorgenannten  Be- 
achwerden  willen,  den  Hospitälern  oft  auf  längere 
oder  kürzere  Zeit  überwiesen  werden.  Als  später 
endlich  jene  Leiden  sich  mehr  auf  die  Blase  war- 
fen, und  daselbst  die  heftigsten  Schmerzen  erreg- 
ten, wurde  ihm  der  Abschied  mit  dem  Bedenken 
er  th  eilt,  dafs  er  wohl  an  Steinbeschwerden  leiden 
möge. 

Die  sitzende  Lebensart,  welche  der  Hr.  B.  des 
Broderwerbs  halber,  nun  einschlagen  mufste,  schien  - 
die  täglich  xnehreremale  eintretenden  Blasenkräm- 
pfe  vermehrt  zü  haben,  welche  um  so  beunruhi- 
gender für  denselben  wurden,  als  nach  jedem  An- 
falle ,  mit  dem  Urin  eine  bedeutende  Menge  Schleim 
entleert  wurde.  Vergebens  war  nun  aber  mein  Be- 
mühen ,  den  B.  dauernd  von  seinem  5jährigen  Ue- 
bel  zu  befreien ,  wobei  offenbar  die  ungeregelte 
Lebensart  des  Kranken  höchst  erschwerend  ein- 
wirkte. Ich  empfahl  endlich  den  Hermannsbrun- 
nen. Er  bewirkte,  6  Wochen  hindurch,  täglich  zu 
roehrern  Bechern  getrunken ,  reichlichen  Abgang 
schleimiger  Concremente  durch  Stuhl  und  Urin; 
immer  seltener  erschienen  die  krampfhaften  Af« 
fectionen,  bis  endlich  der  B.  von  allen  Beschwer- 
den befreit,  und  seit  2  Jahren  auch  nicht  auf  die 
entfernteste  Art  an  seine  frühere  Leiden  erinnert 
wurde. 

Journ.LX- B.3.  St.  « 
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E.  S.  aus  C,  7  Jahr  alt,  besuchte  im  Jahre  1823, 
mit  ihrer  an  Nervenschwäche  leidenden  Mutter» 
das  Hermannsbad*  Das  Kind  hatte  bereits  früher 
häufig  gekränkelt,  welcjie  Äufälle  für  Wurmbe- 
schwerden erklärt»  und  keiner  besondern  ärztlichen 
Behandlung  gewürdigt  wurden.  Von  der  wohlthä- 
tigen  Wirkung  der  Trinkquelle  auf  den  eigenen 
Organismus,  beschlofs  die  Mutter,  in  der  festen 
Ueberzeugung  gleichen  Nutzens,  dem  Kinde  den 
Brunnen  in  kleinen  Portionen  täglich  zu  reichen. 
Nachdem  der  Brunnen  14  Tage  hindurch  mit  an* 
acheinend  günstigem  Erfolge  getrunken  worden 
war,  rief  man  nach  schleunigst  zu  der  kleinen  Pa- 
tientin, um  mir  ein»  ohngefahr  10 — 12  Ellen  lan- 
ges Stück  Wurm  v  welches  so  eben  mit  heftigem 
Bauchweh  und  flüssigen  Stuhle  abgegangen  war, 
vorzuzeigen.  Es  war  taenia  lata-  Da  die  Abreise 
der  kleinen  Kranken,  Tages  nach  diesem  Vorfalle, 
trotz  meines  Andringens  zum  fortgesetzten  Gebrauch 
der  Trinkkur,  dennoch  erfolgte,  erfuhr  ich  über 
den  weitern  Verlauf  der  Sache  nicht  eher  etwas, 
als  bis  die  Kleine  sich  auch  in  diesem  Jahre,  je- 
doch im  Aeufsern  wesentlich  gebessert,  an  der 
Trinkquelle  einfand.  Nun.  entleerte  das  Kind  nach 
einem  xatägigen  Gebrauche  der  Hermannsquelle  eine 
nicht  geringe  Menge  Stücken  des  oben  genannten 
Wurmes,  brach  aber  auch  diesmal  nach  i4tägigem 
Gebrauche  die  Kur  ab. 

Ueberhaupt  ist  die  Wirkung  der  Trinkquelle 
gegen  Würmer  und  die  mit  denselben  verbundenen 
Schleimzustände  des  Darmkanales  höchst  auffällig 
und  zuverläfsig  gewesen ;  gern  würde  ich  noch 
mehrere  ähnliche  Krankheitsgeschichten  hier  anfüh- 
ren, wenn  der  Raum  nicht  den  guten  Willen  be- 
schränkte. 

Die  Badequelle  in  ihren  Bestandtheilen  mit  der 
vorigen  fast  übereinstimmend.  Riefst  28  Fufs  tief 
unter  Tage,  so  reichhaltig,  dafs  sie  in  Zeit  einer 
Stunde  40  —  50  Bäder  zu  speisen  vermag.  Hr.  Geh. 
Rath  Hermhstädt  sagt  über  diese  Quelle,  dafs  koh- 
lensaures und  schwefelsaures  Eisenoxydul,  salzsaure 
Talkerde  und  schwefelsaurer  Kalk,  sich  so  reich« 
lieh  und  vorwaltend  in  diesem  Wasser  finden,  dafs 
solches  zu  einer  der  reichhaltigsten  Eisenquellen 
gezählt  werden  müsse«   An  gasförmigen  Flüasigkei- 
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ten  enthält  dasselbe  in  36,ßo  Kubikzoll  6,75  Kubik- 
zoll ,  und  zwar 

,  5,oo  Kohlensaures  Gas. 

1,00  SchwefelwaaseratofFgaSt 
0,75  StickstofFgas. 

weshalb  das  Wasser  zu  den  schwefelwasserstoffhal- 
tigen  reichen  Eisenquellen  gehört. 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs  die  Wirkung 
dieser  Quellen  sich  gegen  Nervenschwache,  Kräm- 
pfe rein  nervöser  Art,  gegen  Hysterie  und  Hypo- 
chondrie, Lähmungen,  Anomalien  des  Katamenul- 
Ausses,  Bleichsucht,  weifsen  Flufs,  chron.  adyna- 
mische Unterleibsbeschwerden,  chron.  Rheumatis- 
men, Hautausschläge  etc.  äufserst  nützlich  und  wohl- 
thätig  bewährt,  welches  folgende  Fälle  näher  er- 
läutern mögen. 

Frau  8t...  aus  M.,  litt  seit  7  Jahren  an  hefti- 
gem, von  vielen  Aerzten  vergebens  bekämpften  Ma- 
genkrämpfe, gegen  welchen  die  bewährtesten  Heil- 
mittel  erfolglos  angewendet  worden  waren.  Das 
Uebel  war  bereits  zu  einem  so  heftigen  Grade  ge- 
diehen, dafs  man  die  Kranke,  welche  ihre  heftige 
Schmerzen  durch  lautes  Schreyen  verkündigte,  und 
nicht  die  mindeste  Nahrung  bei  sich  zu  behalten 
▼ermochte,  stündlich  ihrem  Ende  sich  nähern  sah. 
Obgleich  ich  unter  diesen  Umständen  die  Gegen- 
wert organischer  Veränderungen  vermuthete,  be- 
schlofs  ich  dennoch  den  Bitten  der  Leidenden  nach- 
zugeben, und  einen  Versuch  mit  dem  Hermannsbade 
welches  in  ähnlichen  obwohl  gelinderen  Fällen, 
sich  so  sehr  hülfreich  erwiesen  hatte,  zu  gestatten. 
Ueberraschend  war  die  Wirkung  des  Bades  auf  diese 
Patientin.  Sie,  die  sonst  das  Bett  nicht  mehr  ver- 
lassen konnte,  legte  nach  dem  Gebrauche  von  15— 16 
Bädern,  nicht  nur  den  J  Stunde  langen  Weg  zum 
Bade  ohne  Ermüdung  zurück,  sondern  ihr  Aeufse- 
res  sprach  auch  die  günstige  Veränderung  ihres  In- 
nern sichtbar  ans.  Die  unaufhörlichen  Schmerzen, 
das  nicht  zu  stillende  Erbrechen,  wichen  dem  reg- 
sten Appetit,  und  der  ungestört  von  statten  gehen- 
den Verdauung.  Ihre  gänzliche  Wiederherstellung 
verdanke  ich  auch  zum  Theil  der  Trinkquelle,  wel- 
cher ich  bei  dieser  Gelegenheit  die  öffentliche  An- 

1  2 


Digitized  by  Google 


—    132  - 

\  . 

erhenuung  ihrer  herrlichen  Wirkung,  in  den  geeig- 
neten Fällen  ,  nicht  versagen  kann. 

Höchst  erfreulich  aber  ist  es  mir,  die  IT a a 4 
aufs  Herz  gelegt,  versichern  zu  können:  dafs  eine 
bedeutende  Zahl  unserer  Kurgäste  an  diesem  UebeJ 
litten,  und  keiner  derselben  ungebessert  von  dan- 
nen  gegangen  ist.  .  .... 

Fräulein  H*  v.  G. ,  17  Jahr  alt,  sparsam  und 
unregelmäßig  menstruirt,  mit  deutlich  hervortre- 
tenden Diathesis  scrophnlosa ,  unregelmäfsiger  Ver- 
dauung und  anderen  aus  den  eben  genannten  her- 
vorgehenden anomalen  Zufallen,  besonders^  aber 
von  dem,  ihren  Alter  sonst  nicht  gewöhnlichem 
Hange  zur  Einsamkeit,   und   stets  düsterer  Laune 

feplagt,   hatte  nach   längerer  und  erfolgloser  Be- 
andlung  eines  sehr  gewandten  Arztes  vertrauens- 
voll sich  an  unsere  Quelle  gewendet. 

Ich  verordnete  die  Bäder,  den  Genufs  der  Trink- 
quelle,  machte  der  Kranken  fleifsiges  Frottiren  des 
Leibes  und  stete  Bewegung  der  Glieder  im  Bade 
zur  Pflicht,  empfahl  eine  sparsame  etwas  reizende 
Diät,  . und  tägliche,  bis  zur  beginnenden  Ermüdung 
fortgesetzte  Körperbewegung ,  nebst  häufigen  Zer. 
Streuungen.  Bereits  nach  dem  iQten  Bade  zeigte 
sich  der  KatamenialHufs  in  einer  so  bedeutenden 
Quantität,  dafs  die  Patientin  seit  dem  Eintritte  die- 
ser Secretion  eineT  ähnlichen  sich  nicht  zu  erinnern 
vermochte;  alle  Beschwerden  liefsen  nicht  nur  nach, 
sondern  verschwanden  auch  gänzlich,  als  nach  Ver- 
lauf dreier  Wochen  die  Menstruation  wiederum  in 
starker  Quantität  eintrat.  Die  jugendliche  Heiter- 
keit kehrte  mit  dem  Gefühle  des  Körperlichen  Wohl- 
seyns  zurück ,  und  genesen  verliefs  dieser  Gast 
das  Bad. 

Madame  D. ,  seit  langer  Zeit  bereits  verheira- 
thet ,  nie  jedoch  gehörig  roenstruirt ,  in  einer  kin- 
derlosen ,  sonst  aber  glücklichen  Ehe  lebend,  von 
schwammigen  aufgedunsenen  Körperbau,  jedoch 
sonst  gesundem  Aeufseren,  besuchte  das  Bad,  um 
Hülfe  gegen  diese  Irregularität  des  Menstrualflusses 
hier  zu  finden.  Der  Erfolg  der  Bade-  und  Trink - 
Kur  war  »der  gewünschte,  indem  die  Katamenien 
/  nicht  nur  ?.ur  gehörigen  Zeit,  sondern  auch  in  ge- 
nügender Quantität  fortan  eintraten,  und  der  ehe-  . 
liehe  Segen  nun  nicht  lange  ausblieb» 
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Die  Fnu  des  Tuchbereiter  W.  lus  C,  in  Folge 
eines  sie  betroffenen  Schlagfiusses  halbseitig  ge- 
lähmt ,  fand  sioh,  Genesung  hoffend ,  unter  den  Ar- 
men der  Anstalt  an  ihren  Ouellen  ein.  Die  Läh- 
mung war  vollständig,  und  betraf  sowohl  die  Em- 
pfindung ,  als  auch  die  Bewegung,  . 

Die  ersten  drei  Mineralbäder  hatten  nur  ein  hö- 
heres Kraftgefühl  des  Gesammtorganismus  zur  Folge/  / 
im  kranken  Theile  stellte  sich  jedoch  ein  wohltä- 
tiges Gefühl  von  Wärme  ein,  welches  die  Kranke 
früher  nicht  bemerkt  zu  haben  versicherte,  dahin- 
gegen die  folgenden   %  Bäder  ein  anscheinend  so 
bedeutendes  Uebcibefinden  *)  bewirkten,  dafs  die 
Kranke  dringend  hat,  sie  der  Kur  zu  entlassen.  Die 
Verweigerung  dieses  Wunsches  und  ernstliche  Vor- 
Stellungen  von  meiner  8eitc,  bewogen  die  Kranke 
zur  Fortsetzung  des  Bades,  und  nun  bemerkte  die- 
selbe im  7ten"Bade  ein  leises  Prickeln  der  Pingei- 
spitzen  und  Zehen  der  gelähmten  Körperseite,  alt» 
erstes  Zeichen  des  nun  täglich  sich  vermehrenden 
Gefühles,  nach  und  nach  traten  nun  auch,  beson- 
ders während  des  Bades  schwache  Zuckungen  der 
gelähmten  Extremitäten  ein,  und  hinterliefsen  ver- 
mehrte  Beweglichkeit  und   Empfindung.  Bereits 
vom  20Sten  Bade  an  ,  vermochte  die  Kranke  ohne 
anderer  Unterstützung ,  als  die  eines  Stabes ,   das  s 
Bad  zu  besuchen,  und  sich  oline  Beihülfe  an-  und 
auszukleiden.    Ohne  i  Gran  Arznei  genommen  zu 
haben,  verliefs  sie  nach  dem  Gebrauche  von  40  Bä- 
dern die  Anstalt,    welche  so  segensreiche  Erfolge 
für  sie  gehabt  halte,  dafs  sie  nun  nicht  nur  den 
Ihrigen  ,  Auer  zahlreichen  und  sehr  armen  Famiii  jf 
sondern  auch  sich  selbst  zurückgegeben  war. 

Der  Dienstknecht  Matth.  S.  aus  D. ,  23  *ahre  , 
alt,  wurde  von  seinem  Vater,  einet  über  den  Ge- 
samtorganismus   verbreiteten,    nach    heftiger  Gt- 
müthsbewegung  entstandenen  Lähmung  wegen,  dem 
ilermannsbadc  überantwortet. 

Der  S.  war  vollkommen  unvermögend  sich  zu 
bewegen,  das  Gefühl  war*bi«  anF  eine  geringe  Taub- 
heit der  Glieder  erloschen,  der  Körper  abgemagert,, 

*\  Dieses  üel>clb«.finden  hr  eine  eUentbfimliclic  und  be« 
foudeis  da  ht  >bachtct«i  Wifkuuj  <k  <  ttaitea*  \VQ  «w- 
«eibe  nachher  die  triiiliLhsiwtt  Erfolge  herbeiiulrrte, 
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die  Digestion  sehr  bedeutend  gestört,  die  Tempe- 
ratur des  Körpers  war  die  gewöhnliche,  der  Pula 
Klein,  jedoch  in  seinen  Schlagen  normal,  der  Schlaf 
höchst  unruhig  von  Träumen  unterbrochen,  die 
Haut  besonders  gegen  Morgen  etwas  feucht.  Der 
Kranke  wurde  wie  ein  unmündiges  Kind  vom  Va- 
ter gefüttert ,  und  in  die  ihm  verordneten  Mineral- 
bäder getragen. 

Bereits  nach  dem  Gebrauch  von  8  Bädern,  ge- 
lang es  dem  S.  einige  Löffel  Suppe,  obwohl  lang- 
sam mit  schwacher  zitternder  Hand  zum  Munde  zu 
führen.  Die  unruhigen  Träume  hörten  auf,  ver- 
mittelten auf  diese  Art  einen  ruhigen  Schlummer, 
und  die  Haut  war  des  Morgens,  von  einem  um 
diese  Zeit  sich  mit,  Erleichterung  einstellenden 
Schweifse,  feucht.  Heftige  herumziehende  Schmer- 
zen des  ganzen  Körpers  waren  die  auffallendsten  Er- 
scheinungen der  folgenden  drei  Bäder,  jedoch  hat- 
ten diese  eine  vermehrte  Beweglichkeit  zur  Folge, 
so  dafs  der  Kranke  sich  ohne  Beihülfe  im  Bette 
aufzurichten,  und  nach  und  nach  1—2  Stunden 
täglich  in  dieser  Stellung  auszuhallen  vermochte. 
Nur  der  Gebrauch  von  iS  Bädern  war  dem  Kran- 
ken gestattet,  da  die  mit  der  bereits  vorgerückten 
Jahreszeit  eingetretene  üble  Witterung  einer  weite- 
ren Anwendung  derselben  Grenzen  setzte. 

So  verliefs  der  Kranke  Ende  September  wesent- 
lich gebessert  das  Bad,  höchst  heilbringend  wurde 
ihm  nun  aber  die  Nachwirkung  desselben.  Drei 
Tage  nach  seiner  Ankunft  im  väterlichen  Hause, 
vermochte  der  S.  zu  spinnen,  immer  mehr  nahmen 
Kraft  und  Bewegung  zu,  er  kleidete  sich  an,  lernte 
nach  und  nach  gehen  f  half  gegen  Weihnachten  in 
der  Scheune  dreschen,  und  hat. sich  gegenwärtig 
als  Kutscher  vermiethet. 

Er  besuchte  in  diesem  Sommer  auf  einige  Tage 
das  Bad,  um  wie  er  sich  ausdrückte,  die  Kur  heu 
verfestigen,  wo  ihm  die  Badegäste  sprachen,  und 
aus  seinem  Munde  die  Wahrheit  vorstehender  Hei- 
lungsgeschichte vernahmen* 

Mögen  diese  unausgeschmückten ,  der  treuen 
Beobachtung  entlehnten  Heilungen  den  Beweis  lie- 
fern, dafs  die  Muskauer  Mineralquellen   nicht  in 
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die  Kategorie  anderer  neu  entstandenen  Bäder  ge- 
hören, sondern  den  wirksamem  Heilquellen  zuge- 
sellt werden  müssen,  indem  sie  ihjpn  günstigen 
Ruf,  durch  solche  Erfahrungen  bewährt  haben. 

Ein  der  höchsten  Beachtung  würdiger  Gegen« 
stand  aber,  ist  die  Auffindung  eines  Moor  -  oder 
Badeschlammes  in  der  Nähe  von  Muskau,  weichet 
in  seiner  Formation  und  in  seinem  Aeufsern,  dem 
analog  zu  seyn  scheint,  dessen  sich  Marienhad  bis-, 
her  vorzugsweise  vor  anderen  Bädern  erfreute. 

Es  besteht  nehmlich  dieser  Moor  aus  einem 
HolztorfFe,  welcher  in  der  Nähe  eisenhaltiger  Quel- 
len gelagert  ist,   über  und   durch   welchen  diese 

Suellen  verlaufen,  und  das  an  KohlenstoJFsäure  in 
inen  gebundene  Eisen,  an  diesen  Moore  absetzen 
und  ihn  so  mit  Eisentheilen  inprägniren« 

Dieser  Moor  ist  schwarzbraun  von  Farbe,  von 
Geruch  durapßg  und  etwas  säuerlich,  der  Geschmack 
desselben  ist  fade,  und  gleichfalls  schwach  säuerlich. 
Erwärmt  entwickelt  derselbe  etwas  Schwefelwasser- 
stofFgaa. 

Getrocknet  lassen  sich  in  ihm  deutlich  verwit^ 
terte  Holzthejle  wahrnehmen,  von  denen  er  durch 
das  Sieben  befreit  wird.  Mit  dem  Mineralwasser 
verkocht,  bildet  derselbe  einen  dicken  chokoladen- 
förmigen  Brey  ,  auf  dessen  Oberfläche  sich  während 
des  Kochens  ein  grau -brauner  seifenartiger  Schaum 
in  der  Höhe  einer  Handbreite  bildet,  und  das  schnelle 
Verkühlen  des  Moores  dergestalt  hindert,  dafs  noch 
24  Stunden  nach  vollendeter  Kochung  ohne  neue 
Feuerung,  derselbe  einen  Temperaturgrad  von  30  — 
36  Graden  Rcaumur'scher  Skala  nachweiset. 

Herr  Geheimerath  Hermbstädt,  mit  den  erfor- 
derlichen Apparaten  zur  Analyse  des  Moores  an 
Ort  und  Stelle  nicht  versehen ,  mufste  sich  damit 
begnügen,  die  hauptsächlichsten  Bestandteile  des- 
selben zu  ermitteln,  von  denen: 

Freie  locker  gebundene  Kohlensäure, 
Locker  gebundenes  SchwcfelwasserstofFgas, 
Schwefeligte  S*ure,   bituminöser  Stoff,  Kohle 

und  Eisenoxydul,  vorzugsweise  genannt  wer« 

den  müssen. 
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Dieser  Moo*  wurde,  mit  dem  Mineralwasser 
verkocht,  im  vergangenen  Sommer  zuerst  in  An- 
wendung gesetzt.  Seine  Wirkung  war  für  den  Ge- 
sammtorganismus  höchst  belebend,  schmerzstillend, 
auflösend  und  stärkend.  Eine  eigentümliche  Wir« 
«uns  desselben  auf  das  Hautorgan,  zeigte  sich  da- 
durch, dafs  an  denjenigen  Stellen  der  Haut,  wel- 
che ein  krankes  Organ  bedeckten ,  unter  den  Zei- 
chen zunehmender  Besserung,  ein  friesel  artig  es, 
in  ehrer  er  e  Tage  in  der  Blüthe  stellendes  Exanthem 
erschien,  welches  bald  früher,  bald  später  abtrock- 
nete, nnd  die  Besserung  des  Kranken  gute  Folge 
hatte. 

Einige  Heilungsgeschichten  mögen  die  Wir- 
kung der  Moorbäder  näher  erläutern. 

Herr  P. ,  Tapezierer  aus  D.,  seit  langer  Zeit 
im  höchsten  Grade  an  Gicht  erkrankt,  und  durch 
die  in  den  Gelenken,  besonders  im  Handgelenke 
erzeugten  gichtischen  Concremente,  im  Gebrauch 
seiner  Hände  durchaus  behindert,  erschien,  wenn 
auch  nicht  Genesung,  doch  Besserung  hortend,  an 
unseren  Quellen.  Das  Allgemeinbefinden  war,  be- 
sonders im  Digestionsapparat,  in  sehr  schlechter 
Verfassung,  die  Nächte  verflossen  dem  Kranken 
ohne  Schlaf,  und  theilweise  Transpiration  einzel- 
ner Organe  quälten  ihn  während  der  Nacht,  beson- 
ders heftig.  Die  Zunge  war  belegt,  der  Puls  ging 
weich,  voll,  aber  sehr  langsam. 

Die  russischen  Dampfbäder  und  der  innere  Ge- 
brauch des  Bitterwassers ,  waren  die  Verordnung, 
Welche  der  Kranke  drei  Wochen  hindurch  punkt- 
lich befolgte,  und  dafür  nicht  nur  Verminderung 
der  Gelenkknoten  und  vermehrte  Beweglichkeit  der 
Glieder  wahrnahm  ,  sondern .  sich  auch  einer  regu- 
lirten  Verdauung,  nächtlicher  Ruhe  und  schmer- 
zenfreien Stunden  erfreute.  Naturlich  wurde  nach 
so  günstigen  Resultaten  auf  der  mit  ErföJg  betrete- 
nen Bahn,  fortgeschritten,  allein  die  Sache  blieb 
nur  so,  ohne  im  mindesten  sich  zu  verändern. 

Endlich  beschlofs  ich  einen  Versuch  mit  den 
Moorbädern  zu  machen,  und  liefs  jeden  7ten  Tag; 
ein  russisches  Dampfbad  interponiren.  Der  Erfolg 
dieser  Methode  übertraf  meine  Erwartungen,  und 
erfüllte  die  Hotfnungen  des  Kranken.    tW  dem 
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Ausbrach  eines  den  ganzen  Körper  einnehmenden 
frieselartigen  Ausschlage»,  wich  das  Gefühl  der 
Schwäche  aus  den  Armen,  und  das  sieche  Aussein, 
des  P. ,  die  Hände  vermochten  seit  Jahren  unmög- 
lich gewesene  Bewegungen  wiederum  su  verrich- 
ten, Alles  liefs  die  vollkommenste  Genesung  des 
Kranken  erwarten,  als  die  schlechte  Herbstwitte- 
rang die  Kur  unterbrach,  und  denselben  aufs  näch- 
ste Jahr  verwies. 

Herr.  v.  W.  hatte  in-  früheren  Jahren  an  einem 
flechtenartigen  Exanthem  im  Gesicht  gelitten  ,  und 
dasselbe  durch  äufsere  Mittel  ohne  damalige  nach- 
theilige Erfolge  vertrieben,  sich  auch  eine  Reihe 
von  Jahren  einer  dauerhaften  Gesundheit  erfreut, 
bis  späterhin  Hämorrhoidal-  und  rheumatische  Lei- 
den, seine  Sorge  in  Anspruch  nahmen.  Nach  man- 
nigfaltigen vergeblichen  Heilungsversuchen ,  be- 
suchte Patient  das  hiesige  Bad,  und  ich  verordnete 
ihm  den  Gebrauch  der~Moorbäder.  Nachdem  der 
Kranke  18  —  20  Bäder  genommen  hatte,  fand  sich 
plötzlich  ein  pustulöser  Flechtenausschlag  an  der- 
selben Stelle  des  Gesichts  ein,  wo  der  früher  ver- 
triebene seinen  Sitz  gehabt  hatte,  und  vollständig 
genesen,  verliefs  uns  der  Krauke. 

Herr  v.  M.  hatte  sich  in  Folge  früherer  An- 
strengungen während  der  Feldzuge,  denen  er  bei- 
wohnte, häufige  gichtische  Zufälle  zugezogen,  g€. 
gen  welche  er  früher  die  Teplitzer  Bäder  gebraucht 
hatte,  durch  unvorsichtige  Anwendung  derselben 
aber  in  einem  fieberhaften  Zustand  gerieth,  nach 
dessen  Beseitigung  aber  der  Kranke  den  frühern 
gichtischen  Zufällen ,  besonders  häufigen  Koliken 
und  den  anomalen  Zuständen  unterworfen  blieb, 
welche  anomale  Hämorrhoiden  zu  erregen  pflegen. 
Ein  Freund  von  Arzneien,  hatte  derselbe  es  an  auf- 
lösenden, vorzugsweise  auf  d«n  Unterleib  wirken- 
den Arzneien  nicht  fehlen  lassen  ,  und  seinen  Kör- 
per durch  heftige  Ausleerungen  und  häufige  Diät« 
fehler  bedeutend^  geschwächt. 

Im  Jahre  1823  hatte  derselbe  mit  unendlichen 
Nutzen  für  deu  Gesan/mtorganismus  die  Minerai- 
bäder gebraucht,  deren  Wirkung  sich  durch  ver- 
mehrte Thatigkeit  des  Unterleibes ,  rascheres  Von- 
stattengehen  aller  Funktionen  und  allgemeines  Wohl- 
befinden äu  ernennen  gab. 
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'  In  diesem  Jahr  gebrauchte  derselbe  die  Moor- 
bäder, und  bereits  nach  dem  eilften  Bade  fand  sich 
jenes  frieselartige  Exanthem ,  zuerst  in  der  Leber- 
gegend erscheinend,  sich  später  über  Jen  ganzen 
Unterleib  verbreitend,  ein  ,  von  welchem  Moment» 
an  der  Kranke  vollkommen  hergestellt  war. 

Das  frieselartige  Exanthem ,  welches  ich  als  eine 
ziemlich  constante  Wirkung  nach  dem  Gebrauche 
der  Moorbäder  wahrnahm ,  trat  jedoch  bei  denen 
Personen,  welche  dieselben  des  Vergnügens  halber 
nahmen,  nicht  ein« 

Die  Anstalt  erfreut  sich  der  nöthigen  Apparate 
zur  Anwendung  von  Tropf-  Douche-  und  Regen« 
bädern.  Ein  Schwefelräucherungsapparat ,  ein  rus- 
sisches Dampfbad  ,  und  alle  Vorrichtungen  zu  Fürst- 
lichen Bädern,  vermehren  zweckmässig,  die  hier 
dem  Arzte  und  dem  Kranken  sich  darbietenden 
Hülfsmittel.  Eben  so  hat  die  Anstalt  stets  einen 
Vorrath  der  gangbarsten  Mineralwässer,  welche  zu 
den  Einkaufspreisen  j  edem  Badegast  abgelassen  werden. 

Die  dem  Bade  zugehörigen  Wohnungen  verei- 
nigen Bequemlichkeit  mit  Billigkeit;  die  herrli- 
chen Umgebungen  der  Stadt,  der  reizende  fürstliche 
Park,  die  vielfachen  andern  Vergnügungen ,  welche 
den  Kurgästen  sich  darbieten,  können  eine  günstige. 
Einwirkung  auf  das  Gemüth  derselben  nicht  vec? 
fehlen.  *) 

Dr.  Kiemann ,  Kr.  Physika*, 
zu  Muskau. 


« 

■  » 


3. 

Erinnerung  an  den  Galvanismus  hei  der  Schlafsucht. 

m 

Es  ist  kürzlich  wieder  ein  Beispiel  von  einer  sechs- 
wöchentlichen  und  noch  immer  dauernden  Schlafsucht 
erzählt  worden.    Eswas  ähnliches  wurde  jüngsthin 

*)  Eine  genaue  chemische  Analyse  vom  Hrn.  Geh.  Bath 
Hi-rmbaUidl  wird  im  nächsten  Stuck  dieses  Journals  mit- 
getheilt  werden. 
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von  Wien  berichtet.  Und  noch  entannlicher  ist 
das  Mädchen ,  welches  jetzt  schon  413  Tage  zn 
Medebach  in  Westphalen  schläft.  —  Es  scheine 
dieser  Krankheitssustand  in  der  That  jetzt  häufiger 
zu  werden,  und  ich  halte  es  daher  für  Pflicht,  da- 
bei den  Galvanismus  in  Erinnerung  zu  bringen, 
welcher  hier  gewifs  das  letzte  und  sicherste  Er- 
weckungs  mittel  bleibt,   wie  mic 

k  Tor  20  Jahren 

eine  hier  in  Berlin  gemachte  Beobachtung  gelehrt 
hat.  Ein  Mädchen  von  30  Jahren  hatte  schon  6  Wo- 
chen lang  ununterbrochen  in  tiefen  todtenähnlicfaen 
Schlafzustand  gelegen.  Nur  mit  Mühe  konnte  man 
ihr  zuweilen  ein  wenig  dünnen  Haferschleim  ein* 
flöfsen.  Der  Puls  war  kaum  fühlbar.  Alle  äufsero 
Beizmittel  waren  vergebens  angewendet  worden. 
Endlich  wurde  der  Galvanismus  zu  Hülfe  genom- 
men. Auch  er  wollte  anfangs  nichts  leisten,  bis 
endlich  der  eine  Konduktor  auf  die  Herzgrube  und 
der  andere  in  das  linke  Ohr  gebracht  wurde.  Hier 
dauerte  es  nicht  zwei  Minuten,  so  färbte  sich  das 
bis  dahin  blasse  Gesicht  mit  Ruthe,  die  Augen  öff- 
neten sich,  sie  richtete  sich  auf,  und  sprach  daa 
Wort  „Vater"  aus,  von  welcher  Zeit  an  das  wache 
Leben  wieder  hergestellt  war,  und  die  Schlafsucht 
nicht  wieder  zurückkehrte.  —  Die  Geschichte  ist 
ausführlich  in  diesem  Journal  20.  Band  zu  lesen. 

If.  - 


4. 

Aufgabe  über   die  Vaccinalion. 

Es  ist  sehr  merkwürdig,  und  der  grüfsten  Auf* 
merksamkeit  werth,  dafs  die  modificirten  wahren 
Pocken  (Varioloiden)  bisher  gröfstentheils  blofs  in 
altern  Subjekten,  gen  115  bei  solchen,  wo  die  Vac- 
cination  vor  mehr  als  10  Jahren  geschehen  war,  beob- 
achtet worden  sind.  —  Sollte  diefs  nicht  der,  von 
mir  gleich  bei  der  Erscheinung  der  Yaccination  ge- 
äufserten  *) ,  Möglichkeit  immer  mehr  Wahrschein- 

•)  8.  dieses  Journal  vom  Jahr  1801. 
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lichkeit  geben ,  dafs  die  durch  die  Vaccination 
bewirkte  Sicherung  in  manchen  Organismen  mit 
den  Jahren  ihre  Kraft  verlieren  könne ,  oder,  was 
eben  das  heilst,  dafs  die  durch  die  Vaccination  im 
Organismus  bewirkte  Umänderung ,  welche  die  Pok- 
kenrezeptivit.it  aufhebt,  durch  die  mit  den  Fort- 
gang der  Zeit  verbundene  Umänderung  des  Orga- 
nismus auch  verwischt  und  aufgehoben  werden  kön- 
ne, wenigstens  in  manchen  'Subjekten  V  —  Es 
Würde  dann  nur  daraus  folgen,  dafs  man  sich' alle 
10  oder  20  Jahr  von  neuem  wieder  vacciniren  las- 
sen müfstc.  Und  immer  bliebe  der  Vaccination  der 
grofse  Ruhm,  dafs  wir  durch  sie  das  Mittel  in  der 
Hand  haben,  jede  neu  entstehende  Pockenepidemie 
in  der  Entstehung  zu  vernichten. 

•ff, 

v 


JUiscellen  Preufslscher  Aerzte  aus  den  vierteljährigen 

Sanitätsberichten* 

(Fortsetzung.)  „ 

Nutzen  des  Ktrsehlorbeerwassers  bei  Hypochon- 
drien von  Abdominalvcrstopfungen*  —  Ein  an  Un- 
terleibsbeschwerden leidender,  kachektischer  ,  hy- 
pochondrischer Mann  von  50  Jahren,  ein  grofser 
Freund  von  Arzneyen,  der  schon  mehrere  Aerzte 
consulirt  hatte ,  suchte  bei  Hm*  Dr.  Heinsius  zu 
Crossen  Hülfe.  Mangel  an  Efslust,  Verdamm  gebe 
achwerden ,  Druck  in  den  Hypochondrien ,  Magen- 
krampf, träger  Stuhlgang,  waren  seine  Haupibe- 
schwerden,  welche  durchsitzende  Lebensart  unter- 
halten und  vermehrt  wurden.  Der  Kranke  war  frü- 
herhin  durch  auflösende  und  bittere  Mittel  vielfach 
behandelt  worden.  Der  gegenwärtige  Arzt  zog  das 
Kirschlorbeerwasser  in  Gebrauch,  und  Hefa  dasselbe 
in  Gaben  bis  zu  25  Tropfen  täglich  4  Mai  nehmen» 
Nach /{wöchentlichem  Gebrauche  stellten  sich  schwar- 
ze, stinkende,  aufgelöstem  geronnenem  BLute  ahn- 
liche, Stuhlgänge  ein.  Es  wurde  die  Gabe  bis  auf 
30  Tropfen  vermehrt  und  dabsi  Klystiere  aue  ei- 
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*  •  *  •  ^ 

nei  Abkochung  der  Bad.  Saponariae  und  Ta- 
raxaci  mit  Honig  täglich  angewender.  Als  nach 
8  Tagen  die  Stuhlgänge  eine  braune  Farbe  annah- 
men, Spannungen,  Magenkrampf  und  Flatulenz  nach- 
gelassen hatten,  wurde  die  Kur  durch  bittere  Mit- 
tel beschlossen.  Der  Mahn  erfreute  sich  hierauf 
einer  guten  Gesundheit ,  wie  er  sie  seit  10  Jahren 
nicht  genossen  hatte. 

Entzündung  der  lymphatischen  Qrfafse  der  Brust, 
—  Der  Kreisphysikus  Dr.  Rudolph  zu  Cottbus  be- 
handelte eine  Entzündung  mehrerer  Saugadcrstämrae 
unter  der  Brust  einer  Frau,  deren  Catamenien  sich 
zu  verlieren  anfingen,  und  die  oft  an  Multerblut- 
flufs  litt.  Vor  einem  Jahre  war  die  Frau  von  chro- 
nischem Rheumatismus  und  Carditis  befallen  gewe- 
sen ,  und  hatte  seitdem  einer  ungestörten  Gesund- 
heit genossen.  Die  entzündeten  Sangaderstämme 
erschienen  wie  Stränge  von  der  Dicke  der  Seiler« 
spulen,  und  liehen  sich  bis  hinter  die  Brust  ver- 
folgen. Es  wurde  ein  Aderlafs  am  FuTse  instituirr, 
und  örtlich  fand  die  Anlegung  von  6  Blutteeln  statt; 
innerlich  wurden  gelind  abführende  Mittel  gereicht, 
und  äufserlich  Calomel  mit  Opium  in  Salbenform 
eingerieben.  Durch  diese  Behandlung  gelang  es, 
das  üebel  in  Zeit  von  1a  Tagen  au  heben, 

Buhonen  ohne  vorhergegangene  örtliche  /«- 
fectionssymptome.  —  Hr.  Dr.  malin  zu  Cottbus 
beobachtete  bei  2  jungen  Männern  das  Entstehen 
von  syphilitischen  Bubonen  nach  einem  ß  und  5 
Tage  vorhergegangenem  unreinem  Beischlafe,  ohne 
vorhergegangene  örtliche  syphilitische  Affectionen 
der  Geschlechtstheile.  Sie  gingen  schnell  in  Eite- 
rung über,  das  Geschwür  hatte  einen  unreinen 
speckigen  Grund  und  aufgeworfene  Ränder,  und 
die  Heilung  wurde  durch  aen  innern  und  äufsern 
Gebrauch  des  Merkurs  herbeigeführt.  Wir  haben 
schon  eino  ähnliche  Beobachtung  angeführt;  es 
scheint  also  wirklich  einen  idiopathischen  veneri- 
schen Bubo,  ohne  vorhergehende  Örtliche  Affectio- 
nen der  Geschlechtstheile,  zu  geben,  und  derselbe 
eine  Neigung  zu  haben,  schneller |in  Eiterung  über- 
zugehen, als  der  secundäre,  welches  in  prakti- 
scher Hinsicht  nicht  unwichtig  ist, 
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Merkwürdige  Zufalle  von  zurückgetretener  Milch. 
Eine  Frau  von  fiß  Jahren,  aonst  gesund  und 
»iemlich  robust ,  Mutter  dreier  gesunder  Kinder, 
wurde  nach  einer  regelmifsig  verlaufenen  Schwan- 
gerschaft von  einem  schwächlichen  Kinde  leicht 
entbunden,  befand  aicb  wohl  und  saugte  das  Kind 
bis  zum  5ten  Tage ,  wo  dasselbe  an  Krämpfen  starb. 
Es  verschwand  nun  plötzlich  die  Milch  aus  den 
Brüsten,  und  die  Frau  empfand  stechende  Schmer- 
zen in  der  linken  Inguiualgegend,  und  ein  Drän- 
gen und  Pressen  auf  die  Harnblase,  bei  geringem 
Urinabgang,  so  wie  Reifsen  in  dem  linken  Schen- 
kel. Gleichzeitig  erschien  ein  anhaltendes  Fieber 
mit  wechselnder  Kälte  und  Hitze,  Durst,  Appetit- 
losigkeit und  Nachtschweifsen.  Stuhlgang  war  vor- 
handen, und  die  Lochien  flössen  14  Tage  hindurch 
blutig  und  wurden  dann  schleunig.  Erst  nach  4  Wo- 
chen,  nachdem  die  Beschwerden  zugenommen  hatten, 
wurde  Hr.  Dr.  Wolff  zu  Calau  tu  Käthe  gesogen. 
Dieser  fand  aufser  den  genannten  Zufällen ,  Schwa- 
che ,  Abmagerung,  Neigung  zum  Erbrechen,  öfte- 
res Würgen,  und  die  Empfindung  des  sogenannten 
Globus  hysUricue.  Der  Unterleib  fühlte  sich  weich 
an  und  ertrug  auch  an  der  schmerzhaften  Stelle 
Druck.  Bei  der  Untersuchung  durch  die  Scheide 
fand  er  die  obere  Hälfte  des  kleinen  Beckens  lin- 
kerseits ausgefüllt  von  einer  harten,  unbeweglichen, 
unschmerzhaften  Geschwulst;  an  der  Vaginalportion 
dea  Uterus  nichts  Abnormes,  und  den  Muttermund 
verstrichen,  doch  nicht  ganz  geschlossen,  wobei 
ein  geringer  Schleimabgang  aus  der  Scheide  Statt 
fand.  Bei  der  zweifelhaften  Diagnose  verordnete 
der  Arzt  zuerst  eine  Auflösung  des  Natrum  sulphu» 
ric,  und  Nitrum,  sodann  ein  Chinadecoct  mit  Tinc- 
tura  Digitalis,  Auf  den  Unterleib  wurden  warme 
Fomentationen  aus  Chamillenabsud  mit  Essig  ge- 
legt,  erweichende  Einspiitzungen  in  die  Scheide 
und  dergleichen  Klystiere  angewendet.  Nach  eini- 
gen Tagen  verbesserte  sich  der  Zustand  etwas  >  aber 
nach  8  Tagen  wurden  die  Schmerzen  wieder  hefti. 
ger,  es  trat  Erbrechen  ein,  und  der  Globus  hyste. 
ricus  wurde  so  heftig,  dafs  die  Kranke  nichts  hin- 
unterschlucken konnte.  Es  wurde  eine  Neutralisa- 
tion des  kohlensauren  Kali  mit  Essig  gereicht,  und 
die  Digitalis  den  Muttereinspritzungcn  zugesetzt. 
Das  Erbrechen  verschwand,   es  fand  sich  einige 
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Efsluit  ein,  und  die  Zufälle  wurden  erleichtert, 

}*edoch  blieb  die  Geschwulst  in  der  Inguinalgegend. 
n  der  5ten  Woche  der  ärztlichen  Behandlung  wur- 
den die  Schmerzen  in  der  Geschwulst  wieder  hef- 
tiger, erstreckten  sich  bis  aufs  Kreuz  und  kamen 
Faro^cy  amen  weise.  Nach  einem  starken  Anfeile  der 
Art  erfolgte  ein  copiöser  Abgang  eines  ganz  wei- 
ften, milchähnlichen  Urins,  der  sich  im  Verlauf 
des  Tages  einige  Male  einstellte,  und  überhaupt; 
3  Maafs  eines  solchen  Urins  abführte,  der  bei  der 
vorgenommenen  chemischen  Untersuchung  sich  der 
Milch  ziemlich  gleich  verhielt. ,  Nach  diesem  Ab- 
gange,  der  als  eine  kritische  Entleerung  betrachtet 
werden  mufste,  fühlte  sich  die  so  lange  gequält 
gewesene  Kranke  wie  neu  geboren.  Die  Schmer- 
zen verschwanden  ganz,  das  Harndrängen  hatte  auf- 
gehört, das  Fieber  hob  sich  und  mithin  die  Schwei- 
fse.  Mit  dem  zunehmenden  Appetit  und  der  bes- 
seren Ernährung  fanden  sich  die  Kräfte  bald  wie- 
der. Die  Geschwulst  im  Becken ,  welche  für  das 
Ovarium  gehalten  worden  war,  war  bis  auf  einen 
kleinen  Umfang  vergangen.  Die  Frau  befand  sich 
bald  sehr  wohl  und  gesund. 

(Es  freut  mich,  durch  diese  Beobachtung  von 
neuem  die  Aufmerksamkeit  auf  die,  in  neuern  Zei- 
ten so  oft  verkannte,  ja  von  einigen  verworfene, 
Lehre  von  der  zurückgetretenen  milch  y  erregen  zu 
können.  Auch  meine  Erfarung  hat  mich  gelehrt, 
dafs  dadurch,  oft  halbe  und  ganze  Jahre  dauernde, 
Krankheitszufälle  von  allen  Formen  entstehen  kön- 
nen, welche  am  Ende  durch  nichts  anders  geho- 
ben werden,  als  durch  eine  kritische  Ausleerung 
eines  milchartigen  Stoffs,  entweder  auf  natürlichen 
Wegen,  oder  durch  ein  neu  erzeugtes  Sekretionsor- 
gan, einen  Milchabscefs.  Es  ist  der  Zustand,  den 
die  Franzosen  Lait  repandu  nennen,  und  die  besten 
Mittel,  nach  meiner  Erfaxung,  sind:  Jreanum  du- 
plicatum  (Kali  sulphuric.)  Decoct.  Stip.  Dulcamar. 
und  lauwarme  Baden  H.) 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Die  Bihliothek  <lpr.  Heilkunde  März  i8i5  enthalt* 

C..F.  Harle fs  Handbuch  der  ärztlichen  Klinik. 
F.  Schnurrer  Chronik  der  Seuchen. 

Kurze  lit  ter &ris  ehe  Anzeigen* 

Melange f  de  Chirurgie  etrangere ,  par  une  SOciete 

de  Chirurgien*  de  Geneoe.    T.  I, 
Schilderung  der  Witterung»  -  und  Krankheit scon- 

stitution  von  Böhmen  im  Jahre  1821. 
F.  Bird  Beobachtungen  über  die  epidemische  Au* 

genentzündung* 

JMine  ralbrunnenl  , 

F.  A.  A,  Struve  über  die  Nachbildung  der  natür- 
lichen Heilquellen.    Erstes  Heft. 

A.  Fr.  A.  Diel  über  den  Zweck  der  Thermalba* 
der  zu  Ems*  ~~  1 

H.  F  enner  von  Fennenber g  Selters  und  seine 
Heilkräfte. 

H.  Fenner  von  F ennenber g  Schlangenbad  und 

seine  Heiltugenden.  n 
C.  Schenk  Anweisung  zum  ,zwe ckmafs igen  innern 

Gebrauche  des  Badner  Schwefelwassers, 
Die  Insel  Führ  und  das  PVilhelminen  •  Seebad  1824« 

Von  F,  oon  W am  s  te  dt* 
J9  A.  Wett stein  Skizzen  über  die  Seewasser» 

Quelle  bei  St*  Moritz  in  Graubünden. 

Akademische    Schriften   der  Universität 
zu  Berlin. 

Xj.  E.  Doniges  de  oariis  Uranorrhaphes  methodis 
Aphorismu 

C.  A.  A.  M onta gk  in  Fhilosophiam  medicam  In* 
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3$erelt*  im  3aftr  iQn.  gteicft  nacftbem  bie  ©cftlegelfcftt 
Ueberfefcung  be*  ©ftaffpeare  au6  bem  Ui.gerfcften  23er/ 
läge  in  ben  meinigen  überging,  wanbte  teft  mieft  an  £rn. 
t>.  ©Alegel  mit  bem  ©efueft,  bie  SBeenbigung  be5  fo  weit  r 
unb  glücflicft  fortgeführten  SBerf*  $u  fiberneftmen,  unb 
erftielt  su  jener  3*lt  au*  ble  erfreuliche  3uftcfterung 
ber  Söereitwtlllgfetr,  ja  es  mürben  3eit  unb  onbere  ©e# 
bingungeu  ber  Srfcfteiiuuig  fefige(teüt,  beren  Erfüllung 
inbefj  bureft  serdnberte  SJerftältnifje  be*  *$rn.  t>.  ©cftle/ 
gel  unb  bureft  unerwartet  eintretenbe  anberweittge  Jjin* 
berntfie  Don  3aftr  |U  3aftr  Xuffcftub  erlitten;  bi*  enb# 
lieft  im  3abr  1819  b'e  beftimmte  Srflärung  erfolgte,  ba& 
bie  gegenwärtige  £age  unb  Stiftung  feiner  literarifcfteu 
SBeflrebungen  e*  tftm  unmöglich  maebten,  ferner  für  ba* 
mit  ungetbeilter  JÜebe  begonnene  SBerf  ju  Wirten.  2>a*  v- 
nacftfolgenbe  ©cftrelben,  beflen  bjfentlicfte  öefanntma* 
eftung  mir  erlaubt  würbe,  entftSlt  bieörünbe  für  bie* 
fen  Cntfcftlug,  unb  gemattete  jugleicft,  bie  gortfefcung  ber 

I     toürbigflen  Jpanb  ju  übergeben,  in  welefte  eet  au*  ber 

I     feinigen  übergeben  tonnte. 

»  -     s  1 

3fn  $errn  SBucftftdnbfer  Steint  er  M  SBertlri. 

»3tuf  36re  erneuerte  Bnfraqe,  mein  ftocftgeeftrtefteir 
^err  unb  greunb,  mug  td)  S^nen  bat  offene  ©eftSnb* 
nlg  wleberftelen ,  baß  (eft  für  ifct  feine  Sßügllcftfelt  fefte, 
meine. Ueberfefcung  ber  bramatifeften  2Berte  ©ftaffpeare'* 
ju  Snbe  in  bringen.  SDfe  uorftanbenen  aeftt  934nbe  jinb' 
in  ben  Saftren  1797  —  1801.  »iemlicft  fcftneU  naeft  ein* 
onber  erfcftlenen.  2>ie  erfien  ©tücfe  ftatten  mir  unfig* 
lieft*  ©cftwierigfelten  gemaeftt,  «ber  ieft  gewann  balb  eine 
größere  £elcfttigfeft,  unb  ieft  ftätte  ttielleicftt  baß  ganje  in 
wenigen  Saftren  fcoDenbet,  wenn  nfcftt  eine  jufAfligc  ©t5/ 
rung,  ein  Sftljwerftdnbnljj  jwifeften  mir  unb  bem  bama* 
Itgen  Verleger,  bv4n  Sortgang  be*  Unterneftmen«  unten 
broeften  ftdtte.  3<ft  wanbte  mhft  nun  ju  anbern  lltera* 
rifeften  Arbeiten,  naeftfter  famen  Steifen  unb  ablenfenbe 
Serflreuungen  fttnju,  fo  bag  ieft,  unaeaefttet  be*  oft  ge* 
Faßten  Sorfa&eei,  wSftrenb  fo  vieler  lyaftre  nur  ein  ein/ 
jlge*  ©trtcf:  iJtlcftarb  ben  Dritten,  ju  ©tanbe  ge# 
bra<ftt  fctfbe,  wa«  mit  betnafte  fo  viel  Seit  gefoflet  ftat>  * 
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'    äff  brft  anbm.  3e*t  »Art«  Wf  Solang  f«jt  efitn 

fo  viel  Änftrengung,  unb  Entfernung  von  anbern  2Ubei< 
.  ten,  erfobern,  als  ber  Anfang ;  unb  bieg  weiß  id)  roeber 
mit  meinen  SBeruf^gefcfedften  ju  vereinigen ,  nod)  mtt 
ben  gelehrten  (Etittofttfeti f  burch  beren  Ausführung  Icf) 
bem  publicum  nü&llch  ju  werben  wünfcbe,  fo  lange  mir 
ber  Gimmel  itraft  unb  ©efunbheit  verleihet. 

SBichtS  tonnte  mir  baljer  angenehmer  fein ,  als  bie 
Sttachrtdjt,  baß  mein  vortrefflicher  greunb,  fiubwtg 
Slecf,  bereit  tft,  ble  von  mir  nod)  nicht  überfcfcten 
©tücfe  |U  übernehmen.  Sie  Sefer  finuen  babet  nur 
gewinnen;  vor  allem  tft  von  bem  geuiaUfchen,  feit  vielen 
3a&ren  mit  ©haffpcare  vertrauten  Sichrer  ju  erwar* 
ten,  baß  er  jwet  oft  verfannte  (Stgenfchafteu  bes  (SnglW 
fdjen  QKeifters:  feine  gartbeit  unb  feine  Jfnmutb,  mit 
@lücf  auSbrücfen  werbe.  SBenn  ©ie  Kleefs  tteberfefcung 
als  eine  (Srgdnjung  ber  meinigen  in  berfelben  §orm 
bruefen  laffeu  wollen,  fo  fann  td)  nicht  anberS,  als  ble/ 
fer  9?ac&barfd)aft  mich  (jerjlid)  freuen.  3*  nehme  l)le/ 
mit  gewiffermaßen  von  meinen  Seferu  2Ibfdjieb:  Ich  fag« 
ihnen  ©auf  für  fo  manche  SSejeugungeu  Ihres  befjtim* 
menben  ©efübls,  ble  mir  ju  «hell  geworben  fmb/ 
reub  ich  i»  unfern  öffentlichen  SMattern,  ble  (ich  für  frt# 
tifd)  ausgeben,  nie  auch  nur  eine  elnjlge 'SBemerfung  über 
meine  Ueberfe&ung  geiefen  habe,  woraus  i<h  für  bti  ^un(t 
etwas  hatte  lernen  (Annen. 

SBonn,  ben  24.  Sflov.  1O19. 

X.  SB*  von  ©chtegel. 
grüher  febon,  ehe  bie  Hoffnung,  für  ble  gänzliche 
JBeenblflung  bes  SBerfs  £rn.  v.  ©d)legel  felbji  511  ge> 
Winnen/  ober  boch  wentg(tens  feine  tljätige  Sbellnafjme 
bafür  |tl  erhalten,  vßllia  erlofd),  hatte  ftch  fyxt  JDr. 
Stecf  fretwittia  jur  Mithülfe  gegen  mich  erboten,  unb 
fich  bereit  erflart,  außer  jweien  bamais  fa(t  in  ber  Wu 
oerfefcung  beenbigten  ©tüaen:  ©lacbetf)  unb  verlor 
reue  Siebes  müh  <*ud)  anbere  ju  übernehmen ,/  wöbet 
*  vorjugswelfe  feine  SSBa()l  bie  humorl(lifd)en  traf.  Unter 
biefen  23erhÄltntfien  war  es  je&t  um  fo  leid)ter,  ihn  juc 
.  (Übernahme  bes  SQcrfS  ju  bewegen,  als  ihm  felbft  ble 
SBotliebe  für  ben  großen  2>id)ter  foldje  erfreulich  mad)te, 
unb  bas  ununterbrochene  ©tubium  ber  SSerfc  befielben 
bas  liebfle  unb  umfafTenbfte  ©eftreben  feiner  bichterifchen 
unb  (Iterarlfchen  $gitigfeit  war,  unb  wol  niemanb  ftcfr 
rühmen  burfc*  mit  bem  nimllchen  (Elfer  unb  ©ellngen 
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ftttn  Qeiftrßen  mtb  clefllnnlgfhn  SMdjttr  genaht  |u 
en. 

rourbe  bojet  auch  Im  3ahri  iöao,  nach  *cr< 
eganqenen  SSerabrebnn^en,  eine  fcnfünbigang  entroer/ 

beren  ©efanntmachung  jeOod)  unterblieb/  meH  felche, 
•  ti&eretnftimmenber  ^Reinting,  nur  als  naher  53©r/ 
er  ber  wlrflicf)  erfdfjeinenben  gortfefcung  bargebeten 
ben  foHte;  mancherlei  ^inbernifTe  verzögerten  aber 
.er  M'e  Erfüllung  biefe^  93oiT^fje5.  JDn  folcfce  nun 
!  cjropentheilß  glucfflch  gehoben  fmö,  fo  wirb  bie  3u* 

ung,  Deren  Art  unb  Ößeife  bie  nadjfofgenbe  (Erfld* 
3  be*  J?rn.  £>r.  $fecf  näh«  au  erfennen  glebr,  nun 
er  mettern  Störung  unterliegen. 


**d>on  feit  manchem  3^re,  nadjbem  mein  Jteunb 
SÖ.  t>.  €5a)(ege(  bie  SMenbung  fetner  meifterhaften 
>erfefcung  fceö  0[)a!fpeare  aufgegeben  f>arte ,  n>ar  tt 
st  meiner  wichtigen  23orf<S£e,  btc  edjnufpicle,  bie  nod> 
lief  geblieben  waren/  ju  übertragen.  Störungen  Der* 
ebener  ?[rf,  nadjbem  bie  Arbeit  febon  weit  «orgerüeft 
$aben  bie  bffentllche  Qrrfchelnung  btefer  meiner  Ue* 
'cfjung   t?erl)(nbert.  ba  fo  mancher  Streiter 

mehr  ober  mmber  Gräften,  btefer  ober  jener  *(et' 
bt  fogar  ohne  &enntnif?  ber  Staffen  nnb  ohne  Utt 
u3/  ftd)  auf  ben  Q^lau  mögt,  fdjetnt  es  mef;r  ^fltebt 

je ,  auf  bie  bis  jefct  noch  unerreichte  Sreffltchfelt  ber 
hlcgelfchen  2frbe(t  von  neuem  aufmerffam  §u  machen, 
[ich  fognr,  nach  einem  Scitalter,  ba*  in  ber  Ärittf  fyttf 
.•leuchtete,  Stimmen  vernehmen  lafien,  bie  ben  weifen 
b  großen  Sßrlttlfchen  dichter  in  biellehre  nehmen, 
>  (tatt  feine  SBcrfe  $u  verfielen  unb  *u  übertragen, 
einen  rote  ein  jtemllcb  gut  geratenes  4rerctttum  for# 
reu  ,  unb  pe  mit  Suffixen  unb  2(u  Stallungen  entfiele 

motten.  £>a  gegenwartig  bte  mufterhafte  ©chlegek 
l  Ueberfefcung  &u  einer  neuen  oollflctubigen  Ausgabe 

Richters  benufct  werben  fott,  fo  habe  ich  mich  gern 
)eifchtg  gemacht,  bie  noch  übrigen  ©djaufplele  be* 
chters  ju  überfein.  Erreiche  ich  meinen  würbigen 
rganger  nicht  aanj  (wie  Ich  benn  wohl/  manchem  an/ 
n  barin  nicht  Ähnlich/  fühle,  mie  fd)roer/  gewlfTerma* 
i  unmöglich,  bte*  fei)/  fo  fchmeichle  ich  mir  wenig* 
is,  baf  mein  DteljahrigeS  ©tubium  bes  Originals  mir 
itcr  Reifen  foü,  als  anberen,  bie  es  wenlaer  fennen, 
b  bte  »eher  gtit  noch  ©elegenhttt  gehabt  f>abtn,  fu>, 
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fo  feit  ich  betbeS  fanb/  mit  ben  gettgenoffen  beö  große« 
5£>icf>ter6  befaunt  ju  machen.    JDaburd)  ermutigt,  (>abe 
ich  jugleicb,  mit  <£r(aii6nig  meines  XSorgangers,  ()tc  unb 
ba,  in  feiner  Arbeit  Äleiuigfeitem  geSnbert.    Senn  fet 
man  and)  mit  ber  Sprache  unb  ben  Herfen  jenes  3*it/ 
alters  nod)  fo  vertraut,  fo  lernt  man  boeb  aus  jebem 
neuen,  oft  unbebeutenben  23ud)e,  aus  feber  Örocbüre  je/  . 
ner  Sage;  unb  n>er  feine  Seit  auf  biefe  Sectdre  gewanbt 
ober  »erföroenbet  bat,  wirb  nur  feiten  ben  wortreichen 
(Erklärungen  ber  engltfcben  Kommentatoren  feinen  ©et* 
fall  geben  ffiunen.  SBer  jid>  auf  biefe  ober  3°&nf0lv* 
SBörterbud)  »erlafieti  muß,  ober  gar  aus  it>uen  ben  55id>< 
ter  verfiehn  unb  fritlftren  will,  t(t  nod)  in  ber  SJorbc* 
reitung  jum  SSerft&nbiitß  beweiben.     (Jrfl&rungen  beS 
2Md)terö,  fo  feie  2famerfungen  über  einzelne  ©teilen  ge* 
b&ren  eigentlid)  in  ein  größeres  3ßerf ,  bas  l()m  qewib* 
met  \\t,   ober  in  eine  fritifebe  Ausgabe  feiner  ©d)au* 
fpiele;  ba  aber  bas  lPublifum,   fd)on  feit  CSfcbenbura, 
bergleid)en  SBemerfungen  gern  aufgenommen  bat,  fo 
werben  aud)  in  biefer  neuen  Ausgabe  ber  Ueberfefcung 
bergletdjen  angelangt  feerben,  jebod)  nur  wenige,  bie 
bunfle  ©teilen  erläutern,  Xnfpiclungcn  erklären ,  ober 
angenommene  Cefearten  rechtfertigen  folleu. 
Bresben,  im  gebruar  1825. 

2.<Zltd, 

Slacfe  ben  gänßigen  Erwartungen,  welche  bie  tw 
flehenbe  Erklärung  erregen  muß,  feirb  bas  beabjicbtlgte 
Unternehmen  auch  ficherltch  ber  lebhafteren  ^helluahme 
(ich  erfreuen  bürfen. 

ffiur  mit  wenigem  fei  es  mir  erlaubt  noch  ber  )u< 
gleich  in  bie  93a(>n  tretenben  Mitbewerber  }u  erwähnen. 
Gin  in  ber  titerarifeben  SBelt  unbekannter  Wann  unter* 
nimmt  es,  nachbem  er  i\n  Eingänge  feiner  2lnfiinbl/ 
gung  ©baffpeare  bichlich  gefeiert  hat,  ihn  mit  einem 
fehlen  tfusfprucb  93pltaire'S/  ber  mit  jenem  fo  wenia 
in  ©emeinfebaft  }u  bringen  ifl,  wie  geuer  unb  SBajv 
fet*  /  abzufertigen,  unb  ihn  bemgemiß  ju  bel)anbelu,  wie 
hie  mitgetheilteu  groben  unb  bie  bereits  erfchteuenen, 
unb  jum  $heil  frbon  nach  93erbieti(l  gewürbtgteu  SBear* 
bettungen  ernennen  (äffen.  ©0  »erfahrt  Oer  nemltcfce 
Mann,  welcher  fagt:  bie  bisher  erfchienenen  lieber fe* 
jungen  glichen  bem  Original  nur ,  wie  Schatten  bem 
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£6rper,  fnbem  er  felbft  i^tt  burch  feine  Umgeftattung  jum 
©chatten  eine*  ©chatten*  macht.   €e  enthält  ft<±>  babet 
aud)  nicht,  bie  offenbarten  Unwahrheiten  tjorjubrlns 
Seti/  tnbem  er  behauptet,  ©Siegel  unb  93og  j6l)lten 
tl)cc  Uebertragungen  nicfct  ju  ben  glücfltchfien  Arbeiten, 
©eibe  werben  ihm  bleö  wenig  JDanf  wtflen.  34  staube 
t>on  bem  (enteren  annehmen  ju  brtrfen,  baß  er  anber* 
bar über  benft,  unb  ton  «$rn.     ©cblegef,  beffen  lang/ 
•     j4[)i-tger  näherer  SBefanntfd&afc  icf)  mtd)  &u  rühmen  habe, 
weiß  id>  menigjtens,  bag  er  fein  uiu>erg4nalt<hes  SJet/ 
blenfi  um  ben  großen  SMchter,  unb  bie  Ueberfefcungsfuuft 
überhaupt/  fo  wenig  tferfennt,  als  baö  «Publifum,  baö 
mit  immer  noch  reger  $^eilnabme  bem  SBerfe  geneigt 
bleibt,  wie  bte  mehreren  neuen  Auflagen  befifelben  ju  er/ 
fennen  geben.   2(ber  fe(b(i  biefer  erfolg  wirb  t>on  jenem 
bestritten,  wie  o  jfenfunbig  er  aud)  tft,  inbem  er,  entweber 
unbefannt  mit  bemfelben  ober       abftcbtllcb  aerheblenb, 
t>on  ber  lauen  Aufnahme  aller  Ueberfefeungen  be*  ©h<*f' 
fpeare  fpricbt,  wenn  gleich  niemanb  leugnen  fann,  baß 
fein  ^Dichter,  welker  ©pracbe  er  aud)  angehbre,  einer 
fo  günfttgen  Aufnahme  |id>  tn  Seutfolanb  &u  erfreuen 
gehabt  t)at,  wie  eben  ©fjaffpeare. 

Sine  anbre  ju  gleicher  Seit  beginnenbe  Ueberfefcung 
ehrt  allerbings  ben  unfterblid&en  Siebter  barin/  baß  fte 
gan*  in  feiner  §orm  unb  SBeife  bei  uns  elnjufüh/ 
ren  bemüht  tft,   unb  bamit  unwfennlich  ausfprlcbt, 
baß  ber  Unternehmer  wentgjtens  ben  erjlen  ©runbfafc 
beilig    hält:    baß  Snhalt    unb   gorm   gugletch  ben 
SBerth  eines  ®th\d)t$  bebingen,  unb  baß  niemanb,  unter 
welchem  SÖocwanbe  es  auch  fei,  ben  ©efftesflügel  eines 
JDicbters  l  Ahmen,  ihn  befchneiben  ober  gar  il;m  eigene 
Sebent  einfefcen  barf.   ÖBie  weit  es  ihm  nun  in  feinem 
föeftreben  gelungen  fei/  feine  93org4nger  )u  erreichen 
ober  ftu  übertreffen,  wirb  am  beftcn  bte  SJergleicbung  er/ 
geben.    SBenn  es  aber  in  ber  2lufünbigung  mit  95er 
jug  auf  ben  SBerth  ber  bacgebotenen  Ueberfefcung  heißt: 
es  fei  nidht  befrembenb,  bafi  nach  bem  Vorgänge  fo  gro/ 
§er  9Rei|ler  ein  gleicher  SKeifter  erfcblene,  fo  ift  bies 
wohl  eine  Ueberetlung,  ober  man  müßte  mit  gleichem 
Stecht  annehmen,  baß  nach  Stafael,  Ceonarb  ba  33tnct 
(£\)t  u.  a.  nur  Sföelfier  gleichen  Slangs  gelebt  fetten,  ba 
bod)  (ebermann,  Oer  im  Gebiete  ber  Äunft  bewan/ 
bert  1(1,  weif,  baß  feit  jenen  auch  mancher  e$üler 
boren  würbe. 
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Heber  bas  Beufjcre  unb  bit  Söeblngungen  tot* 
nung  bes  SffierPs  Gabe  l<ft  Sftat&fre&enbes  ju  t«nr 

3«  ber  Vorfiusfefcung ,  bag  nfd)C  jeHm  Rtjj 
mentüd)  burd>  bie  beglettenben  geringen  greife, Iii 
ter  geit  begrtnfligten  Safdjenausgaben  jufagcn, ' 
ld)  ein   anjiÄiibfge*  gormat  gemalt,  mit  bn 
gegenwärtigen  ttnfünbtgung  ilbereln(rtmmenb,  ofal 
burtfc  ber  erforbcrlid)eu  9ßo[)lfeilf)eit  in  Den  Sfj 
treten.   3eber  &anb  wirb  vier  ^trtefe  entW«/ 
mitl)!n  bas  <5>an&e  (n  9  ober  10  Söanbe  jerfafffn, 
beneu  jroct,  mit  ber  SKelfje  ber  l)ijIorifci)cn 
flfnnenb,  in  ber  uad)|len  Olrermelte  erfoyinn: 
£>ie  getroffenen  Vorbereitungen  «nb  bie  3nf 
bes  Herausgebern  laflen  verfpreeben,  bag  ba$ 
rerne&men  innerhalb  jroet  3al)re  beenbtgt 
3m  £aufe  biefeu  3a(jr$  werben  fünf  Södnbe  eri'4« 

JDer  ©ubfcriptionöprei*  frtr  baß  ganje 
trÄgt  in  ber  geringen  Ausgabe  auf  gutem 
pier  4  Sljaler;  auf  feinerem  Rapier  5  tyato 
auf  Velinpapier  tff  Sljaler  ©ddjflfä.  JDIe 
bes  greife*  ftnbet  jur  J&Älfte  bei  Ablieferung^' 
Söanbe,  jur  onbern  £&ifte  bei  Crföeinung  mt 
SÖanbe*  fratt,  wobei  ftd)  jeboefc  jeber  jur  AM*' 
©anjen  unweigerlich  wbinbllcb  madjt. 

Um  jugleld)  ben  Anfprtidjen  ber  23e|u)?r  c« 
Ijern  Ausgabe  &u  begegnen,  erfuebe  ld)  blefe  hiermit 
mit  SSefteliungen  auf  bte  gortfefcung  berfelbeo  (in 
einfrimmenbem  ?(eu6eru  mit  jener)  ju  melben.  S*1 
fpredje  babel  ble  blölgfren  greife,  bereu  ©triU" 
nad)  ber  Üalyl  ber  S&etlne&mer  rieten  rotrft. 
ble|c  überhaupt  fid)  hlurefdjenb  jelgt,  um  ben  M» 
$6brud  o(>ne  9?acbtl)ell  ju  unternehmen,  fo  fö> 
Alphabet  auf  Velinpapier  nicht  über  1  feiler,  auf  & 
papier  nid)t  mehr  als  i  Sfcaler  unb  auf  Srutfpapiffl5 
ler  ju  ftetjen  fnmmen.   ßMciben  tnbeg  bie  erfertoM 
Söeftetfungen  au< ,  fo  würbe  bies  freilich  tat  M 
Unterbleiben  biefer  Ausgabe  ber  erganjeuben  2&w\ 
golge  haben,  unb  bie  aisbann  ju  geringe  3afcl 
gen,  welche  tl>rc  Aufgabe  auf  biefe  ©elfe  ju  »ertcl 
blgen  wünfdjten,  würbe,  wie  id>  hoffe,  mlcb  entW 
gen,  tvcnti  ld>  aus  Langel  an  $heilnA&me 
ftnügen  gejjlnbert  würbe, 
fetrlln,  Im  gebruar  18*5. 

©,  Reimer. 
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SMIt  5er  *ot$etge$enben  Xnfgnbiguitg  vetbinbe  l<f> 
bft  vorläufige  von  bei*  aal;*  bfuorfte&enben  Srfc&etnung 
einer  Ausgab*  von  .  , 

£.  SlecM 

f  S  m  m  t  l  i  #  e  n  SB  t  r  f  e  n.  ,  ..,  ■  ~ 

»  I  -  TT  • 

Sie  In  furjem  nacfyfolgenbe  aiiöffsbrllcßr  Anfflubi/ 
gung  ivfrb  tag  9?%re  enthalten.  (Sinjhvetlen  bemerk 
id)  nur/  baß  baö  ©an je  aus  20  big  24 iftdnben  belieben 
wirb,  jeber  etwa  1  2tlpt)abet  ßarf.  ©er  9>ret*  aller 
SBinbe  mirb  in  bec  »geringfien  Aufgabe  ntcbt  über  16  — 
18  5l)Ir.  betragen,  unb  bie  Ablieferung  beö  ©an&en  in/ 
ner&alb  jiveier  S^bre  jiatt  finben.  Aud)  bie  tteberfe/ 
fcung  bes  JDon  üuijrote  von  (Eervante*  wirb  jugleitty  trt 
einer  neuen  Auflage,  Im  nemlieben  $ormat  berSBerfe  m 
fcb einen,  unb  be«©efl$ern  berfelben  auf  ©erlangen  in  eU 
nem  verbaltulgma&ig  9^i*  binden  greife  geliefert  tom 
ben,  fo  bafj  alle  4  S34ube  nlcfct-iJber  brei  tyaltt  fofien 
follen.  JD.ie.Sßerfe  iverben  auger  niedreren  bisher  finge/ 
brueften  arbeiten  aueb  eine  neue  umgearbeitete  unb  voll* 
enbete  Aufgabe  von  §ranj  ©ternbalb«  Sßanberutw 
gen  enthalten..      .  v  .  -  s.    O  :  rt)< 

 ,  _ 

@o  e6en  iß  trföienen,  unb  buref)  ade  SBucfc&anblun/ 

gen  \*  er&alten :  "i  .fj 

Saä  erfle  Kapitel  betf  Svangelifien  So&anne*  erbau/ 

lieb  ausgelegt,  al*  *Probe  eineö  btbliföeu  (Erbau/ 

ungäbudjö  gr.  8*  v 

al*  SBorl&ufer  folgenben  ÖBerf*:  '  N  '* 

SDfc  (eilige  ©cbrJft  betf  neuen  S&uttbe*/  ^ 

aufgelegt/  erlduter t  unb  cnttvlcfelt* 

Sin  2Inbad)töbuc&  fflr  bie  &4u*lic$e  SrBauuug  unb  ein 
^anbbueb  fflr  <prebfger  .tfnb  ©t&Mffe&rer. 
©er  5ieet  fpric&t  im  allgemeinen  befl  S^ecf  a'utyj 
tveldjen  ber  ungenannte  SBerfafier,  ber  unter  ben  (Jeutfi 
gen  ©ottetfgeleljrten  eine  auägeieidjnete  ©teile  eltthlmittr^ 

m 


beim  9teligton*unterrid)t  bfenen  bie  Sßibel  }u  erfldren, 
unb  bin  ^rebtgern  ein  Jjillfemittel  werben,  um  gelehrte 
f  orfc&uugen  Aber  ben  änftalt  ber  ©ibel  auf  eine  erbau/ 
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W'i&fpunftf  genxSbren  flh^  kA  fäHr'  f°öe"  &««  £efer 
*<n  bwfelben  gerat«  dt»?  Lw*  a<üf  6Wmn.te  3fre  e 

»Den  mit  aufgenommen  Kk.?  ft. 3«fammfnhan96 
9<re.nl«uen  lutmmn  ütbnU&a     *  5em  Urtt"  & 

2)o((  aanje  SÖerP  t«ils  9* 
von  jenen be/eÄ  "SUff^J  ®}»»f  »«f.*«, 
W*  folgenben  In  BoI6M6ri«2  qL  J'  er,*«nen  roirb, 

«fn  ;  In  ber  Ausgabe  auf  beXm  «?  •'«Äw  betra, 
«nb  «uf  ©et  ^pjer  TVJfyjjf r  1  **0r. 

••W«t»««..l|.rlM.r«,»|f„frni# 
tbaeli«  b.  3.  i«"flenoen  4mei  iu»ctl&$\3  4U  g^; 

•'4*111*  «W6e 're„6(„|l,n-    S,t  ««*»»nl.  »Irl,  Te, 

afletblnga  fmon  in  ber  &  .-  '  e<5  6fPnbet  ftch  foid,,« 
«  ^ingeflen  burebau«  neu    L?*?e,*er9*f*ia)te  bleibt 

i 
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fCönigl.  Preufs.  Staatsrath ,  Ritter  des  rothen  Adler» 
Ordens  zweiter  Klasse,  erstem  Leibarzt,  Prof.  der  Mc 
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Crauy  Freund  9  ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  des  Lehens  goldner  Baum. 

Göthe. 

■ 

IV.  Stück.  April. 

■  ..  . 

Berlin  182«. 
Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer. 
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Geschichtliche  und  chemische  Beiträge 

siir  Kunde 

von  einzelnen  Arzneimitteln 

a  US 

dem  Geschlecht  Euphorbia* 

Von 

Dn  J.  C  W.  Wendt, 

Professor  tu  Kopenhagen. 


fies    accenäunt    lumina  rebus. 

Lueretiuf. 


Den  Manen 
Friedrich  Webers 

geheiligt 

vom 

Verfasser. 


Einleitung. 

Schon  am  Sehl u fs  des  17t en  Jahrhunderts 
hegte  man  die  Ueberzeugung,  dafs  diejenigen 
Pflanzen,  welche  einander  in  der  äufserenForm 
glichen,  auch  dieselben  medicinischen  Eigen- 

A  2 


4    .  •» 


Digitized  by  Google 


schatten  besitzen' müfsten.  Camrnerarius  führt 
in  seiner  Schrift:  De  convenientia  plantarum  in 
jructißcatione  et  viribus  9  Tubingae  1699,  manche 
aulfallende  Beweise  und  Erfahrungen  dafür  an. 

Der  unsterbliche  Linni  nahm  diese',  aucli 
von  einem  lsenjlamm,  Wilke,  Gmelin  und  Mxxr- 
ray  gekannte  und  theils  von  selbigen  bestrit- 
tene Meinungen,  als  feste  lieget  an.  In  sei- 
nen Amoenitates  acadernicae  JroL  I.  pag.  427. 
drückt  er  sich  folgenderinafsen  darüber  aus : 
„Quaecunque  plantae  gener e  conveniunt,  etiomvirtute 
comeniunt ;  quae  online  naturali  continentur,  etiam 
virlute  propius  accedunt;  quaeque  classc  naturali 
congruunt ,  etiam  viribus  quodammodo  congruunt" 

Der  französische  Botaniker  A.  I.  de  Jus- 
sieu  hat  ebenfalls,  als  er  der  gelehrten  Welt 
sein  natürliches  Pflanzen -System,  nach  ihm 
das  Ju&sieu'sche  *y  benannt,  übergab,  den  Phar- 
makogen aufs  neue  eine  Veranlassung  gege- 
ben, diesen  wichtigen  Gegenstand  in  Erwä- 
gung zu  ziehen.  Schon  zu  lange  hat  man  in 
der  Pharmaco -  Chemie  oder  Pflanzen- Chemie 
die  Anwendung  dieses  Systems  vernachläfsigt^ 
jedoch  suchte  Aug.  Pyr.  de  Canfolle,  Professor 
der  Botanik  in  Genf,  in  seinem  1804  fran- 
zosisch herausgegebenen  Werk ,  wieder  auf 
die  Heilkräfte  der  Pflanzen  aufmerksam  zu 
machen,  indem  er  dieselben  mit  der  äufsern 
Form  der  Pflanzen  und  deren  natürlichen  Clas- 
sificationen  zusammenstellte.  Im  Jahre  1815 
gab  de  Candolle  das  besagte  Werk,  mit  vielen 
aufklärenden  Beispielen  vermehrt  und  beglei- 
tet, nochmals  heraus  **).     In  der  Vorrede 

*)  Kurt  Sprengel' s  Geschichte  der  Botanik.  2.  Theil. 

i8*8.  p*g»  296— 298. 
**)  Aug.  Pyr.  de  Candoü*  Versuch  über  die  Are- 

»  > 
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äufsert  der  Hr.  Vf.  den  Wunsch,  dafs  die 
Chemiker  die  in  jenem  Werke  angeführten 
Thatsachen  benutzen  mögteu ,  und  ist  der  Ulei-  / 
nung,  dafs  man  alsdann  zuverlafsig  wichtige 
Resultate  erhallen  würde.  .  Inzwischen  haUe 
der  Professar  Cassel  schon  versucht,  die  l^ehre 
de  Candolle's  weiter  zu  entwickeln ;  und  Des- 
sen im  Jahre  1810  erschienene  Schrift:  Ver- 
such  über  die  natürlichen  Familien  der  Pflan- 
zen mit  Rücksicht  auf  ihre  Heilkräfte ,  Coln 
1810,  erregte  Anfangs  viel  Aufsehen  in  Teutsch- 
land. ....  ■ 

Obgleich  nun  de  Candolle's  oben  angeführ- 
te Werke  mehr  als  hinreichenden  Stoff,  so- 
wohl für  Chemiker  ,  als  für  Pharmacologen, 
zu  den  lehrreichsten  Betrachtungen  und  den 
interessantesten  Versuchen  liefert,  hat  man 
doch,  soweit  mir  bekannt  ist,  doch  wohl  keine 
Itücksicht  genommen  auf  JussieiCs  und  de  Can- 
dolle's ausgedehnte  Ansichten,  um  die  äufsere 
Analogie  der  Pflanzen  zu  wahrscheinlichen  Schlüs- 
sen zu  benutzen ,  durch  deren  Hülfe  man  auf  ei- 
nem kürzeren  fVege  die  begonnenen  chemischen 
.Analysen  gleich  fortsetzen  konnte  *).  Indem  ich 
Cassels  und  später  de  Candolle's  Werke  las, 
fand  ich  es  nicht  blofs  ganz  gereimt ,  sondern 
auch  nothwendig,  dafs  ein  jeder  untersuchender 
Chemiker  \ei  der  Analyse  medicinischer  Pflanzen 
sich  im  Voraus  mit  der  analogen  Stellung  der 
Pflanzen  in  ihrem  natürlichen  System  bekannt  mfl. 
che.  Die  benannten  gesammelten  Erfahrungen 
de  Candolle's  geben  uns  manche  neue  Aufklä- 

neikunde  der  Pflanzen,  verglichen  mit  den  au- 
fern  Formen  und  der  natürlichen  Klassenein- 
theilung  derselben ,  übersetzt  von  K.  L.  Perleb. 
Frankfurt  1818.  .  -  > 

•)  de  Candolle  1.  c,  nag.  7.  Anmerkungen. 
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rung,  und  man  könnte  sich,  wenn  man  fer- 
ner dasjenige  sammeln  wollle,  was  die  Ge- 
schichte  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  jetzt  über 
den  fiebrauch  der  Heilmittel  aufzuweisen  hat ,  mit 
der  Zeit  die  so  lange  gewünschten  Monogra- 
phien eines  jeden  Medicaments  verschaffen. 
Aeul'serst  willkommen  inufste  es  mir  deshalb 
seyn ,  da  der  Professor  J.  PV.  Hornemann  (wel- 
cher dem  Arzt  und  Pharmacologen  so  zuvor- 
kommend und  unverdrossen  die  Hand  reicht), 
auf  diesen  wichtigen  Gegenstand  aufmerksam 
machte,  indem  er  am  20.  November  1820  in 
der  Königl.  medicinischen  Gesellschaft  unter 
dem  bescheidenen  Titel:  Bemerkungen  über  die 
Verhältnisse  unserer  officinellen  Pflanzen  zu  den 
exotischen,  riicJcsichüich  ihrer  natürlichen  Fami- 
lien, eine  Abhandlung  vorlas.  * 

Diese  gründliche  und  äufserst  lehrreiche 
Abhandlung  inufste  natürlicherweise  einen  je- 
den Zuhörer  interessiren.  Und  ich  fühlte  mich 
dadurch  aufgefordert,  bei  vorkommenden  Ge- 
legenheiten chemische  Analyse  mit  medicini- 
schen Pflanzen  oder  Theilen  derselben  anzu- 
stellen ,  und  alsdann,  wie  angeführt  ist,  die 
Analogie  im  Verein  mit  der  Geschichte  dieser 
Heilmittel  zu  Hülfe  zu  nehmen. 

.  Der  Gegenstand^  meiner  Untersuchungen 
und  Forschungen  ward  zuerst  das  in  altem 
Zeiten  gebrauchte ,  darauf  in  Vergessenheit  ge- 
rathene ,  und  jetzt  von  englischen  Aerzten 
wieder  angewandte  Croton-Oel,  von  dessen 
drastischen  Eigenschaften  der  Hr.  Dr.  Otto  in 
seiner  neuen  Hygea  (Journ.  d.  pr.  H.  Januar- 
Heft  1823.  pag.  68.)  seine  dänischen  Lands* 
leute  benachrichtet. 


- 

» 

Digitized  by  Google 


•     _     7  - 

,  ,   Euphorbien.       .  " 

Die  Pflanze  Craton  Tiglion,  aus  deren  Saa- 
menkörnerti  {Gruna  Tiglii)  der  besagte  Oetl 
gepreist  >v,ird ,.  gehört  zu  den  Euphorbia*  (Jus- 
sieu\  TUhymaloideae  (  Ventenai).  Zu  diesem  Ge- 
schlecht gehören  mehrere  mit  einander  ver- 
wandte medicinische  Pflanzen,  von  deuen  ver- 
schiedene auch  bei  uns  hier  in  Danemark  be- 
nutzt sind,  theils  auch  noch  von  Aerzten 
und  dem  gemeinen  Mann  gebraucht  wer- 
den. Semina  Micini  communis +  ans  welchen 
das  jetzt  so  bekannte  Oleum  Micini ,  berei- 
tet wird,  gehört  auch  zu  diesem  Geschlecht. 
—  Wie  wohlthuend,  und  inehrentheils  un~ 
schädlich  die  aligemeine  Anwendung  des  Sel- 
lien in  der  Medicin  auch  ist,  hatte  man  das* 
selbe  doch  in  der  spätem  Zeit  wegen  schäd- 
licher drastischer  Wirkungen  in  Verdapht.  Ei- 
nige haben  diese  aus  der  ranzigen  Beschaffen- 
heit des  Oels  herleiten  wollen ,  im  Ganzen 
sind  die  Fharinacologen  aber,  wie  wir  bald 
sehen  werden,  unter  sich  darüber  nicht  so  ganz 
einig.  Dies  bewog  mich  d$nn  auch,  die  Arz- 
neimittel, welche  aus  den  zum  Geschlechte 
der  Euphorbien  gehörenden-  Pflanzen  gewon- 
nen werden,  zuerst  geschichtlich  zu  beleuch- 
ten, und  darauf  anzuführen  und  zu  bemer- 
ken, ob,  wann,  wie  und. in  welcher  Absicht 
ein  jedes  dieser  Arzneimittel  gebraucht' wor- 
den, und  wann  und  weshalb  es  bei  uns  wie- 
der in  Vergessenheit  gerathen  ist. 

Da  das  Gummi  Euphorbiae  diejenige  Arz- 
nei aus  obigem  Geschlechte  ist,  welche  bei 
uns  als  Laxirmittel  am  längsten  in  Gebrauch 
gewesen,  werde  ich  damit  den  Anfang  ina- 
chen. -  *' 
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/       Gummi  Euphorbium. 

Gumrrü  Euphorbium  ist  der  getrocknete 
Saft  der  Euphorbia  officinarum  Linnei;  jedoch 
soll  dasjenige,  welches  jetzt  zu  uns  kömmt, 
von  mehreren  Arten  Euphorbien  eingesammelt 
werden;  (vide  Berlinisches  Jahrbuch  der  Phar- 
macie  1818,  4.  B.  pag.  125.).  Die  Alten  ge- 
brauchten Euphorbium  -  Gummi  als  ein  drasti- 
sches Heilmittel,  vorzüglich  gegen  Wasser- 
sucht *).  Doch  versuchte  man  bald ,  die  dra- 
stischen Wirkungen  desselben,  vorzüglich  durch 
Citronsaft  zu  verbessern,  welches  man  cor- 
rectio  Euphorbii  nannte  **)•  Inzwischen  ge- 
brauchte man  es  selten  als  alleinige  Substanz, 
sondern  gewöhnlich  in  andern  Zubereitungen, 
als  z.  B.  Pilulat  Euphorbii  Quercetani  oder  in 
ElectuariOf  und  vorzüglich  mit  dem,  vom  ge- 
meinen Mann  in  Holstein  annoch  häufig  ge- 
suchten Violen  -  Rumohr  (Electuarium  Philo- 
rdum  Romanorum).  In  dem,  von  Thomas  Bar- 
tholin im  Jahre  1658  herausgegebenen  Dispen- 
satorium Hafniense,  wird  angeführt,  auf  wel- 
che Weise  man  die  scharfen  Wirkungen  des 
Gummi  Euphorbium  corrigiren  oder  verbessern 
könne.  Man  findet  daselbst  zwei  Vorschrif- 
ten ,  nach  welchen  der  Euphorbium  -  Gummi 
zum  innerlichen  Gebrauch  präparirt  werden 
soll }  vid.  pag.  239.  * 

•  m 

*)  Geoffroy  traite  de  la  matUre  midicdle.  Pa* 
ris  1707.  Tom.  IV.  pmg,  209. 

*•)  Ferneiii  Therapeutice  universalis  I5g5.  pag.  2l8- 
Fernclius  liefs  Euphorbium  Gummi  erst  in  Man* 
delöl  auflösen,  demnächst  mit  Citronensaft  ver- 
mischen, und  endlich  bis  zur  Trockenheit  ab* 
dampfen.  Die  Dosis  war  von  6  bis  10  Gran. 
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Euphorbii  praeparalio. 

Ree.  Euphorbii  non  adeo  recentis  in  aqua 
Melissae  ex  sueco  cum  Spiritu  Vitrioli  acuati  so- 
luti\  et  per  chartam  bibulam  filtrando  colati  et  tfe- 
rum  coagulati  q.  vis  9  redige  in  jrustula  et  mala 
Citr.  excavato  inde  9  et  pasta  panis  vbvolve ,  in 
clibano  coque,  ha  praeparatum  euphorbium  in  wi- 
tro  clauso  servcu 

• 

Vel  hoc  modo :  '  # 

Ree.  Euphorbii  solutione  per  aquam  Melissae 
et  filtratione  per  chartam  bibulam  purificati  et  ife- 
rum  coagulati  quantum  vis,  inde  in  vitrum  latio- 
ris  orificü,  et  infusi  mox  deacribendi  (?)  tantum 
affundey  ut  sex  digitos  transversos  super  emineat. 
Vitrum  bene  clausum  in  loco  calido  depone  ad 
digerendum  per  14  dies,  totidemque  noctes,  deinde 
per  chartam  bibulam  cola,  lento  igne  Herum  in- 
spissaf  coagula  et  usui  serva. 

Dafs  nicht  allein  die  Aerzte ,  sondern  auch 
der  gemeine  Mann ,  und  vorzüglich  die  Bauern 
dies  Mittel  gebraucht  haben,  darf  man  ver- 
muthen ,  indem  man  es  stets  in  den  älteren 
Apothekertaxen  findet.  Ich  habe  mir  erzäh- 
len lassen,  dafs  noch  jetzt  die  Bauern  in  Jiit- 
land  Euphorbium  -  Gummi  zum  Laxiren  yer- 
langen.  *) 

*)  In  den  m ehrst cn  alten  dänischen  Büchern  der 
Heilkunde  vermifst  man  diete  Drastica  nicht, 
und  deshalb  haben  diese  Mittel  auch  wohl  bia 
auf  den  heutigen  Tag  noch  ihren  Credit  hei  dem 
gemeinen  Mann  erhalten.  Ueber  obige  Bücher 
äufsert  Bartholin  sich  folgendermaßen  in  seinem 
bekanntem  Werke :  Da  medicina  Danorum  ^o- 
wnestica,  Hafniae  1666.  p.  202:  Singula  recensere 
non  vacat ,  nee  opus  est  >  quia  gustum  plurimo» 
r  um  de  du  Henricus  Lividius  nostras  #  eumque  se» 
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In  clor  dänische»  Apothekerlaxe  für  1619 
fitiilei  mau  kein  Gummi  Eupliorbü,  wohl  aber 
Piiulae  de  Euphotbiis  *)  l  0uen1in  ii  fsl. 

In  der  Taxe  von  1045  steht: 

Euphvibium  1  Loth       „        .        .  6  h\. 

—  . —   praeparatum  1  Lolh    .  6  — 
Ekctuaiium  de  Euphorbia  1  Loth.  .  6  — 

Simon  Pauli  führt  auch  Gummi  Euphorbium 
als  ein  innerliches  Arzneimittel  an ;  in  seinem 
Quadripartitum  botanicum,  j4rgentorali  1667.  pag. 
586.  gieiit  er  die  Dosis  zu  5 — 6  Gran  an,  be- 
merkt aber  zugleich :  „ingenue  fateory  nunquam 
aegris  ad  internus  morbos  commendavi" 

Die  Taxe  von  1672  hat  G.  Euphorbä  1  Loth  6  fsl. 

—  —        —       praeparati  1  Loth  8  — 

In  Ole  Borchs  handschrif iiichen  Vorlesun- 
gen von  1673  (begonnen  am  20.  Januar)  liest 
man  :  Euphorbium  a  nonaullis  propinatur  ad  gr.v. 
in  substantia  et  serum  quidem  validissime  educit; 
$ed  quid  nimis  violenter  agit ,  hodie  per  st  raris- 
sime  offertur,  nißi  quod  aliquando  grani  ejus  1  sfi- 
muli  loco  purgantibus  ignavioribus  interdurri  ad- 
misceatur. 

Nach  der  Zeit  verschwindet  Euphorbium  - 
Gummi  als  innerliche  Arznei  aus  unsern  Taxen 

und  riiiirmacopüen.  ' 

auitur  Nicolaus  Michaelis  Aalburgctisis ,  quorum 
libri  lingua  populari  scripti  omnium  matribus 
terentur. 

♦)  Vide  V alerii  Cordi  Pharmacomm  conficiendo- 
rum  ratio.  Antwerpiae  i568.  pag.  255»  Wahr- 
scheinlich war  dies  das  einzige  Apothekerbuch, 
nach  welchem  in  älteren  Zeiten  in  Danemarks 
.Apotheken  gearbeitet  wurde.  Fast  alle  in  die- 
sem Dispensatorin-n  vorkommende  Formeln  fin- 
det man  in  den  älteren  Taxen  wieder,  bis  Bar- 
tholin aein  Dispensatorium  Hafnitnse  herausgab 
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Aus  den  neueren  chemischen  Analysen, 
die  mit  G.  Euphorbium  angestellt  sind ,  ersieht 
man,  dals  die  in  diesem  sogenannten  Gummi 
enthaltene  Res i na  den  eigentlichen  scharten 
und  wirksamen  ßestandtheil  diesselben  aus- 
macht. Euphorbium -Gummi  enthält  aufser  dem 
Knoutschuk ,  apfelsauren  Kalk  etc.  vide  PJ "äff 's 
System  der  Blateria  medica.  IV.  Bd.  1821. 
pag.  378.  Buchner's  Repertoriiim  für  die  Phar- 
.    inacie.  IV.  B.  2.  H.  pag.  203—206. 

Euphorbia  helioscopta* 

Euphorbia  helioscopia  (vide  Hornemann's  Plan-  • 
teldre  1.  Theil.  1821.  pag.  530.).  Diese  Pflan- 
ze, oder  deren  bis  zur  Dicke  des  Honigs  ein- 
gekochter Saft,  ist  früher  in  Dauemark  häu- 
figer gebraucht  worden.  In  einem  der  älte- 
sten dänischen  populären  medicinischen  Bücher, 
Henrik  Smiths  Skiönne,  lystige  ny  Urtegaard, 
prented  i  Mahnbe  af  Oluf  Ulrichsen  1546,  ist 
diese  Euphorbia  sehr  ausführlich  beschrieben. 
Pag.  61.  liest  man  folgendes:  „Esula  Tithf- 
mallus.  Herba  lactaria.  Ldctuca  marina.  Den  lille 
Esula  kallis  Helioicop,  JLess.  Dioscoride  Lib.  IV. 
Cup.  CLIV.  T*  Volffs.  milch,  lnduortis.  Den 
ydertte  skal  äff  deune  rod9  lagt  en  dag  och  en 
not  i  milch  eller  edicfce  och  siden  igfen  tintt,  stbt 
til  pulver,  1  quintin  drucket  med  vint  eller  hon- 
lünge  vandf  addriffuer  all  ond  Cholere  wetzske, 
tien  vel  de  wattersottige  menuiske.  j£lle  Chule 
fr'öy  haffie  samme  Kraft,  men  ere  skas- 
pere  och  hedere  i  alle  mande,  widriffue  och 
purgere  bände  bag  och  fuare." 

In  der  Taxe  für  1619  findet  man  : 
Radix  Esulae  minoris  1  Lolh  2fsl. 
—  praeparata  et  putwisat.  1  Loih     4  — 
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In  der  faxe  für  1645  Extr actum  Esulae 
1  Scrup.  12  fsh 

In  Bartholins  Pharm acopoea  1658.  pag.  55. 
findet  man  nicht  blofs  die  Bereitung  des  Ex- 
tractum  Esulae,  sondern  auch  noch  pag.  239. 
Esulae  praeparatio. 

Simon  Pauli  vite  Quadripartitum  botanician 
h  c.  pag.  58G.  führt  Extractum  Esulae  Querte- 
tard  an ,  Dosis  drachm.  ß. ,  und  macht  dabei 
folgende  Bemerkung:  „Extracto  Esulae, 
solvi  ego  in  hydropicis  sum  usus,  et  quidem  Deo 
benedicente,  felici  successu.  Inter  ConsUia  Cräto- 
nis  Horatius  Reserius  *)  haec  refert.  Ego  autem, 
inquit,  non  nisi  in  rusticis ,  ad  Esulam,  Diacar- 
tharri  et  colocynthides  accedo" 

In  Bartholins  Mediana  Danorum  domestica 
pag.  76  —  77,  findet  man  folgende  Stelle :  „Pro 
Rhabarbaro  eligamus  vel  Rhabarbarum  Monacho- 
rum  vel  Eapatum  acutum  vel  jus  brassicae  —  pro 
Scammonio  Tithymallum,  pro  Turbith  plegmago- 
gum ,  Radices  Esulae  maceratas  in  aceto  ac  /ri- 
catas."  , 

Die  Taxe  für  1672  hat  Extract.  Esulae 
1  Quent  1  Mrk.  8  fsl.  Nachher  verstimm- 
det  auch  dies  Präparat  aus  unsern  Taxen  und 
Pharmacopöen.  Ole  Borch  rieth  sogar  in  sei- 
nen öffentlichen  Vorlesungen  fron  dem  Ge- 
brauche dieses  Extracts  ab.  In  obigem  Ma- 
nuscripte  liest  man:  Esulae  minoris  Extractum 
propinari  potest  ad  scrp.j,  expurgat  quidem  pituitam, 
sed  'qua  nimis  valide  agit^  hodie  (1673)  ab  ejus 
usu  fere  abstinendum. 

*)  Horatii  Reserii  de  hydrope  libcllus.  Bononiae 
l558,  vide  Alb.  Hauer  Dibliothcca  incdicinae 
pract*  Ton^  llt  pag,  I2i. 
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Buchwald  meldet  im  Specimen  medico  pra- 
c/ko  botanicurr%  4720.  pag.  19,  dafs  die  mehr- 
slen  Aerzte  aller  Arten  JEsu/a  dieselbe  Wir- 
kung beilegten.  >  x 

Euphorbium  lathrys. 

Eben  so  lange  in  Gebrauch  wie  obige»,* 
ist  der  Saamen  von  Euphorbium  lathrys.  Hörnern. 
Plantelaere.  i,  Theil  pag.  229.  Der  Saamen 
war  officinell  unter  dem  Namen  Semina  cata- 
putiae  minoris.  In  den  altern  populären  medi- 
cinischen  Büchern  findet  man  denselben  unter  , 
dem  Namen  Springkorn  *).  In  dem  eben  ci- 
iirten  Buche  des  Henrik  Smith  liest  man  auf 
dem  60sten  Blatte :  „Lathyris,  Catajmtia.  Less. 
JDios.  Libri  IV.  Capite  CtLmi.  Sprinclwort, 
.  sprincJckornes ,  dribkörner%  sprinckruet.  Induor- 
tis  xij  tlles  ociv  körn  äff  den  almindelige  Spring- 
horns /rö,  stötte  til  pulffer,  med  vin  drukne, 
vöre  det  helt  legemmt  offaen  oc  naeden9  vif  ort 
phlegma,  Choleram,  oc  Melancoliam." 

Weder  in  Simon  PauWs  Ouadripartitum,  noch 
Ole  Borch's  Manuscript  wira  dieser  Semina  ca- 
taputiae  minoris,  oder  des  sogenannten  Spring* 
Jcorns  gedacht ,  wohl  aber  von  diesen  beiden 
dänischen  Aerzten  der  Nutzen  und  die  An- 
wendung der  Semina  Aicini  communis  ange- 
führt. 

In  der  Taxe  für  1672  findet  man  zuerst : 
Semina  ricini  indici  vel  cataputiae  majoris 
1  Loth  8  fsl. 
—     cataputiae  minoris  1  Loth  6  fsl. 

*)  Eben  so  früh,  und  vielleicht  noch  vor  diesen 
Semina  cataputiae  minoris,  waren  bei  uns  wahr- 
scheinlich im  Gebrauch;  Semina  ricini  com- 
munis vel  cataputiae  majoris.  In  der  Taxe  für 
1619  findet  man  Keine  Semina  Cat,  minoris,  wohl 
aber  Semina  Ricini, 
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In  der  Taxe  für  Schleswig  und  Holstein 
vom  Jahre  1707  findet  man  nichts  vbu  beiden. 
In  Thomae  Bartholini  Acta  medica  1671.  Tom.L 
obiervatio  LXXXVIII.  pag.  172.  wird  eine 
Nachricht  von  einigen  drastischen  Tillen  ^nit- 
getheilt,  welche  ein  gewisser  Empiricw  aus 
Oesterreich  in  Copenhagen  öffentlich  feil  ge- 
boten und  verkauft  hatte.  Der  Dr.  C.  Ä'öfi- 
chen  erzahlt  daselbst,  dafs  obiger  Quacksalber 
diesen  drastischen  Pillen  den  Namen  Azoth 
gegeben  habe,  und  dafs  die  Hauptbestand- 
teile Semina  cataputiae  minoris  ,  Gummi  guttae 
und  Fuligo  wären.  Die  durch  diese  Pillen  her. 
vorgebrachten  schädlichen  Wirkungen  beschreibt 
Kölichen  folgendermafsen :  Tormina,  vomitiones, 
hypercatharses  et  atia  mala  unica  pilula  pisi  mag- 
nitudine  multis  procreavit. 

Diese  Bekanntmachung  von  Seiten  eines 
so  berühmten  Arztes,  hat  wohl  auch  das  Zu- 
trauen zu  diesem  Springkorn  bei  den  Aerzten 
und  dem  gemeinen  Manne  etwas  geschwächt. 

Croton  Tiglion. 

-  •  Croton  Tiglion  (yide  Rumpliii  Herbar.  Am- 
boin.  Amstelod.  1750.  Tom.  4.  pag.  48.)  hat 
selbst,  sowohl  wegen  seines  Saamens  Grana 
Tiglia9  Grana  Tiglii9  Grana  37///,  Pignons 
älnde  *) ,  als  seines  bisher  unter  dem  Namen 
des  Lignum  Pavanae,  Lignum  Pancrae  **% 
von  den  ältesten  Zeiten  seinen  Platz  unter 
den  officinellen  Pflanzen  gehabt.  • 

■ 

*)  Lemmery  dictionnaire  des  Dtogues,  Amsterdam 
1716. 

*♦)  Murray  apparatus  medicaminum.  Vol  3.  1784. 
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Das  kürzlich  von  englischen  Aerzten  wie- 
der ii^  Ruf  gebrachte  Croton-Oel  ist  wohl 
eben  s>o 'lange  bekannt  gewesen,  und  vorzüg- 
lich in  Frankreich  als  Arznei  gebraucht  wor- 
den *).    (yUU  Lemmery.  L  cit.  pag.  464.). 

Das  Oel  selbst  ist,  soweit  mir  bekannt, 
als  Arznei  nie  früher  in  Dänemark  gebraucht 
worden,  wohl  aber  der  Saamen,  aus  welchem 
dies  Oel  gepreist  wird,  unter  dem  Namen 
Grana  Tillii  oder  Tiglia.  Was  ich  in  den 
Schriften  unserer  dänischen  Aerzte  über  den 
Gebrauch  des  Grana  Tigtia  habe  finden  kön- 
nen, werde  ich  zuerst  anführen,  und  zugleich 
mit  wenigen  Worten  bewähren  ,  was  die  Lit- 
teratur  über  den  frühern  innerlichen  Gebrauch 
des  Croton-Oels  im  Auslande  besagt. 

Weder  in  altern  dänischen  Taxen  und  al- 
ten dänischen  populären  oder  andern  medici- 
nischen  Büchern,  noch  in  Bartholin9 s  Pharma- 
dopoea  findet  man  Orana  Zigtia  angeführt. 

Simon  Pauli  ist  derjenige,  welcher  zuerst 
in  seinem  Quadripartitum  botanicum  pag.  548. 
der  Grana  Tiglia  mit  folgenden  Worten  er- 
wähnt : 

Est  etiam  quaedam  Ricini  lndici  seminis  Spe- 
eles, quam  Practici  Grana  Tilli  appellanty  cujus 
unum  itemque  alterum  granum  pulveratum ,  hy- 
dropicis  iidtm  exlübent.  —  Verum  cum  i7W, 
vel  summis  labiis  degustantibus  9  aut  primoribus  * 
dentibus  mastican'ibus ,  cum  Laureölae  corticis, 
ac  ChameleaeGermanicae  seminis  igneo  calore,  fau- 
ces  adurente,  contendere  videatur;  et  [Jydropico* 
alias  dira  sitis  vexare  soleat;  subdubito  ,  an  satis 

*)  Hermanni  Cynosura  materiae   mc diene,  1710. 
Tom.  i%  pag.  539. 

-  » 
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convenkns  Ulis  sit  medicamentum,  qui  Semper  omni 
Mo  tempore,  quo  praxin  exerceo,  granis  Titli 
ob  hanc  causam  abstinui ;  sunt  ttiam,  qui  ex  gra- 
tis Tilli  extractum  parant.      _  . 

Im  Jahre  1667  also  findet  man ,  dafs  diese 
Grana  Tilli  hier  in  Dänemark  gekannt  waren, 
und  vielleicht  gebraucht  wurden. 

In  der  Taxe  für  1672  findet  man  Grana 
Tilli  unc.  ß.  —  2  Mrk. ,  aber  in  den  folgen- 
den Taxen  findet  man  dies  Drasticum  nicht 
mehr. 

•  Croton  -  Oel 

Das  Croton -Oel,  oder  das  aus  den  oben 
genannten  Semine  geprefste  Oel,  isi  seit  lan- 
ger Zeit  als  ein  drastisches  Mittel  *)  bekannt, 
welches  auch  in  der  geringsten  Dosis  eine  star- 
ke Ausleerung  des  Darmkanals  bewirkte. 

Im  Jahre  1651  führte  Petrus  Bor  eil  us  in 
seinen  Observationes  **)  dies  Mittel  unter  fol- 
gender Ueberschrift  an:  Facilis  purgatio.  Ob- 
servatio  XXIX.  Gutta  duo  olei  pinei  indici9  seit 
Ricini  Americani,  prielo  educti  instar  illius  behen 
vel  amygdalarum,  purgationem  hanc  facilem9  si 
potui  infundatur,  veljusculo,  procurabit.  Alii  eo 
obviam  fricant,  et  de  etiam  incaate  aegrum  pur- 
gant. 

In 

*)  Sammlung  aaserlesener  Abhandlungen  5.  Band. 
1784.  pag.  256  —  258.  Lieutaud  Inbegriff  der 
medicinischen  Praxis.  1.  B.  pag.  235.  Tcutsche 
Uebersttzung, 

  % 

f*)  Petri  Borelli  Historiarum  et  observationum  me- 
dico  -  physicarum  Cent.  IV.  Parisics  1657. 

>  * 
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In  Hermamä  Cynosura  materiae  medicae, 
edidU  Heusinger,  T.  I.  1710.  pag.  339.  und 
in  dem  oben  angeführten  JDictionnaire  des 
JDrogues  yon  Lemmery  findöt  man  dies  Oel 
angeführt.  Im  Jahre  1757  wird  Cröton-Oel 
wieder  von  Geqffroy  genannt ,  vide  TraiU  de 
la  mutiere  midicale  Tom.  III.  Die  Worte 
sind  folgende:  *)  Man  giebt  das  aus  den  Saa- 
men  geprefsten  Oel  bis  zu  einem  Gran;  es 
purgirt  heiliger,  als  das  aus  dem  Semina  IU- 
ciiü  communis  geprefste. 

Tode  nennt  in  seiner  Gesundheitszeitung 
blofs  Gruna  Tiglii>  welches  vielleicht  au»  ei- 
ner Irrung  mit  Semina  Ricini  communis  ver- 
wechselt werden  könnte,  woraus  dann  ein  schäd- 
liches Oel  entstehen  würde,  (vide  Sundhui- 
tidenden  1480,  März,  pag.  143.) 

In  dem  London  medical  repertory,  Jan. 
Fehr.  1822.  findet  man  wieder  die  ersten  mit 
diesem  Oel  angestellten  Versuche  mitgetheilt. 
Sie  sind  aufgenommen  in  Horn's  Archiv  der 
medicinischen  Erfahrung,  1822,  Mai,  Junii, 
S.  501  — 503,  in  Hufeland 's  Journal  d.  prakt. 
Arzneikunde,  1822,  Sept.  pag.  109—113, 
und  in  Buchners  Repertorium  für  die  Phar- 
xnacie,  1823.  XIV.  Band,  2.  Heft,  pag.  302. 
Thenard  hat,  sogar  früher  als  die  englischen 
Aerzte,  in  seinem  berühmten  chemischen  Wer- 
ke :  Traite  de  cffymie  elementaire.  Tom.  III. 
Paris  (die  erste  Ausgabe  1815)  pag.  201.  **) 

j  Vao%  29T»  Ort  donne  aussi  VhuiU  de  ees 
,  grains  tiree   par  cxpression  jusati*a    i  gr. ,  emr 

eile  purge  plus  violement ,  que  rhuile ,  yuc  Von 

exprime  du  Ricine  ordinaire* 

**)  JOhüüe  acre  de  ricine  doit  etre  rr  ose  rite  de  la 
medicine  i  prise  en  gründe  quantite  eile  est  vene- 

Journ.  LX.  B.  4.  5f.  B  , 
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das  Croton-Oel  genannt,  und  dessen  drasti- 
sche Wirkungen  berührt.  Vielleicht  ist  er 
dabei  der  von  Geqffroy  früher  angeführten 
Stelle  in  dessen  Materia  medica  gefolgt. 

»•  In  ThenarcTs  Werk  wird  ausdrücklich  ge- 
sagt: Das  scharfe  Oleinn  Ricini  darf  ohne 
die  Vorschrift  des  Arztes  nicht  genommen 
werden;  in  großer  Quantität  ist  es  Gift,  und 
in  der  Dosis  einiger  Gran  ist  es  ein  heftiges 
jPurgativ. 

Im  Januar -Heft  der  Neuen  Hygäa  hat, 
wie  oben  angeführt,  der  Dr.  Otto  pag.  68. 
das  dänische  medicinische  Publikum  auf  das 
Drasticum  aufmerksam  gemacht. 

Jatropha  Curcas. 

Jatropha  Curcas  (vide  O.  Swartz  Obscr- 
vationes  botanicac.  Erlang ae  1791.  pag.  367). 

Die  Seinina  dieser  Tflanze  wurden  eben- 
falls früher  wie  ein  drastisches  Purgirmittel 
unter  dem  Namen  Semina  Ricini  major is  ame- 
ricani,  Nux  cathartica  americana,  Nux  bar- 
badensis  gebraucht.  Sie  wächst  in  Ostindien, 
Surinam  ,  Brasilien ,  Jamaica  ,  und  auf  unsern 
westindischen  Besitzungen.  In  TVcsts  Bidrag 
til  Beskrivelse  over  St*  Croix  (Kbhavn  1793.) 
pag.  307.  wird  sie  auch  Physic  mit  benannt. 

Diese  Semina  sind  kaum  jemals  bei  uns 
officinell  gewesen ,  und  werden  auch  in  keiner 
unserer  Taxen  oder  Apothekerbücher  gefunden. 

Simon  Pauli  ist  der  Einzige,  welcher 
ziemlich  ausführlich  darüber  redet.    Das  We- 

neuse ;  ä  Ja  dose  de  quelques  grains  eile  est  for- 
tement  purgatioe. 

•  » 
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sentlichste  davon  werde  ich  anfuhren.  Im 
Quadripartitum  botanicum  pag.  549.  liest  man 
folgendes:  ' 

Cis  pauculos  annos ,  ex  America  aliud  Ri- 
eini  genus9  secundo  loco  ä  Bauhino  in  Theatro 
recensitum,  illique  Ricinus  Afnericamis  major 
semine  nigro  dictum,  in  Nobilissimum  hoc  Reg- 
man  illätum  est9  quod  nostrates  ex  America 
reducesf  nomine  aueum  cot hariti Carum  ac  tuit 
cleorum  purgantiumf  Brech-  oder  Purgir- Nüsse, 
ad  contumaces  exstirpandos  morbos ,  et  prae- 
sertim  febres  inveteratas9  commendant$ 
et  iis  donare  coneives  suos  sunt  sollt  i,  de  qui- 
bus  hic  loci  in  Rei  herbariae  incrementum ,  et 
Medicinam  practicam  exercentium  emolumen» 
tum,  paueula  commentabor  etc. 

Aus  Clusius  Schriften  (herausgekommen 
1605.)  fuhrt  er  das  Geschichtliche  dieser  Se- 
mina an,  und  schlägt  deren  Dosis  zu  gr.  /fr— • 
gr.  1.  an.  Merhoürdiger  ist  es  aber,  da/s 
Simon  Pauli  schon  damals  dasjenige  be* 
merkt  hatte ,  welches  den  neuern  Botanikern, 
und  vorzüglich  Jussieu  und  Deyeux  *) 
als  eine  treffliche  Entdeckung  und  Beobach- 
tung zugeschrieben  wird ,  da/s  nämlich  der  Em- 
bryo des  Saamenkorns  einzig  und  allein  die 
obigen  drastischen  Eigenschaften  besitzt.  Zum 
Beweise,  dafs  diese  Entdeckung  unserm  Lands- 
mann wirklich  gehört,  will  ich  Simon  Paulis 
eigne  Worte  anfuhren,  und  nachher  das  Merk- 
würdigste über  die  vom  Kauffahrthei  -  Kapi- 
tain  Lützen  (den  er  Capitaneus  et  Senator 

*)  Vide  Journal  de  Med.  18  6.  Annales  de  Che. 
nie.  Tom.  l3.  Seite  106.  —  Greenes  Hmdbuch 
der  Pharmacologie,  3te  Auflage.  1815.  2.  Band, 
pag.  667,  —   dt  Candolle  1.  c.  p«g.  310. 
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prudentissimus  Otristiani  Partus  nennt) ,  hier 
ins  Land  gebrachte  Nüsse  hersetzen,  welches 
in  einem  von  Lützen  an  Simon  Pauli  auf  des 
Letzteren  Verlangen  geschriebenen ,  und  im 
oben  besagten  Quadripartitum  pag.  552.  ge- 
drucktem Briete  enthalten  ist.  Seine  Worte 
sind  folgende; 

Utique  id  studut,  ut  non  solum  hu  jus  r/- 
eini  American*  nucleos  accur  atiur  (absit 
jactantia  verbo)  quam  hactenus  unquam  factum 9 
\ad  quoque,  ut  eorum  anatomc'  instituta  enu- 
cteatos  et  bipartito  divisos  una  cum  interiori 
peliicula  aut  membranula9  {in  qua  tarnen  eo- 
rum purgandi  vis  f  licet  tenerrima  et  fere  nul- 
lius ponderis  et  saporis ,  quod  admirandum 
consistit)  et  illorum  hilo  et  quid  ein  ad  vivum 
atque  adeo  quam  fieri  potuit  graphice  depictos 
Medicinae  Candidatis  hoc  ipso  in  Quadripar- 
tita  Meo  exhiberem!  *) 

Darauf  erzahlt  er  ,  dafs  er  diese  Nüsse  von 
obigen  auf  Christianshafen  wohnenden  Kapi- 
tain  Peter  Lützen  erhalten  habe,  und  dafs  die 
Nüsse,  welche  er  schon  vor  ungefähr  10  Jah- 
ren ,  oder  vor  noch  längerer  Zeit  von  ihm  era^ 

5 fangen,  noch  eben  so  süfs  und  saftig  befun* 
en  wurden,  als  wenn  sie  erst  vor  einigen 
Monaten  aus  Amerika  angelangt  wären. 

Das  Wesentliche  des  Briefes  dieses  P. 
Lützen  an  Simon  Paidi ,  welches  Schreiben 

*)  Dafs  der  Saamen  aller  Euphorbien  purgirende 
drastische  Wirkungen  äufsert,  wufste  Bart.  Ben- 
der schon  1546,  Tide  L  c«,  dafs  aber  die  purgi- 
renden  Eigenschaften  im  Germen  des  Saaroen- 
korn  und  dessen  Peliicula  enthalten  sind,  hat 
Simon  Pauli  also  deutlich  gezeigt  (oide  Qnadri- 
■partitum  pag.  550.) 
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von  Clmstianshafen  den  10.  Mai  Anno  1665. 
datirt  ist,  lautet,  wie  folgt:  Nachdem  Lützen 
die  Fruchtkapseln  und  den  Kern  dieser  Semina 
zu  beschreiben  versucht  hat ,  fährt  er  pag  553. 
fort:  „Thut  man  diese  .Mandeln  oder  Purgier- 
nüsse-Kem  künstlich  von  einander  scheiden, 
so  dafs  beide  Theile  ganz  bleiben ,  findet  man 
in  deren  Mitte  2  hoch  weifse  Blätter  kaum  so 
dick,  wie  ein  Maanblatt.  Wann  nun  jemand 
nufs  dreyer  diese  Nüsse  oder  Kern ,  die  6  Blät- 
ter herausnimbt ,  und  mit  einer  Conserva  ver-  ■ 
mischet,  und  einnimmt,  der  kan  sie szwar  ohn 
allen  Schäden,  geniefsen,  aber  er  purgieret 
darnach  von  oben  und  unten.  Will  man  aber 
die  Blätter  aujs  den  Kernen  nehmen,  und  sol- 
che essen ,  kan  inan  dieses  mit  Lust  thm'% 
dann  sie  schmecken  wie  siifse  Mandeln  7  abet 
sie  purgiren  dann  nicht,  und  thun  aljsdan  keine 
Wirkung." 

Simon  Pauli  fuhrt  nachher  an:^  Corte  ad- 
miranda  horum  nucleorum  aub  potius  pellicu- 
larum  geminarüm9  quae  bipartito  quasi  tos 
dispescuntj  sive  facultas  sive  vis  est  \  quas  ego 
ex  tribus  nucleis  exemi  una  cum  hilo ,  quae  non 
dico  singulae  sed  dmnes  sex  .ad  Stateram  au-, 
rificis  exquisitissime  examinatae\  vix  et  ne 
vix  quid  cm  integrum  pendebant  granulum ,  al  - 
que  adeo  ramento  peunae  aut  pluma  leviorcs 
ajjparebauc.  Er  bewundert,  dafs  Gott  in  his 
nucleis  Ricini  %  ut  ita  loquar ,  veluti  concen- 
travit,  aut  in  compendium  contulit  (quortim, 
'  ut  dixi,  omni?  emeticaf  aut  etiavi  purgandi 
vis  in  pelliciäui  aut  mcmbranulis  illorum  sol/s 
consistitf  ccu  quarum  tria  paria,  ut  rctull, 
pix  aene  vix  quidem  unicum  granulum  pendent) 
proh  JDeum  t  ut  multis  laboribus  supersedere  \ 
possent  Chymici  aut  Spagyrici ! 
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Ich  hielt  es  für  noth wendig,  Alles  anzu- 
führen, was  dazu  dienen  konnte,  zu  zeigen, 
dafs  Simon  Pauli  diesen  scharfen  Bestandteil 
der  Semina  gekannt  und  selbst  untersucht  hat. 

Bei  Ole  Borch ,  der  zuverlafsig  aus  den 
Quellen  Simon  PaulCs  geschöpft  hat,  findet 
man  im  vorbenannten  Manuscripte  von  1673, 
Aprils  folgende  Stelle :  Ricinus  americamts  nu- 
cleos  profert  duriusculos ,  quorum  tres  tantum 
triti  et  hausti  bilem  atque  pituitam  ävm  et 
xaTo  expurgant.  Immo i  quod  mirum  est  non 
tautum  tres  nuclei  sed  etiam  triumnucleorum  re- 
centium  interme  diae  membranae  prae- 
stant  idem9  quamquam  ne  granum 
quidem  unum  me dicinale  pondere  ex- 
pleat.  Non  usurpant,  apud  nosf  nisi  rohu- 
Stiores  et  plebeji ,  et  in  quidem  cum  fructu  in 
febribus  inveteratis,  morbis  chroni- 
cus et  statibus  contumacibus. 

P.  F.  Sergius  (Professor  der  Naturge- 
schichte in  Stockholm) ,  führt  im  ersteh  Theile 
seiner  Materia  medica ,  herausgegeben  1778. 
pag.  775.  Obs.  2,  nach  Bancroft*)  verschie- 
dene Observationes  an,  welche  zeigen,  dafs 
mehrere  seiner  Vorgänger  und  Zeitgenossen 
auch  gemeint  haben ,  dafs  germen  und  plumüla 
die  wirksamsten  Theile  sowohl  im  Semina  der 
Jatropha  curcas,  als  im  Semina  Ricini  wä- 
ren.   Die  Worte  sind: 

/  yfPlurimi  statuunt%  semina  haec,  perinde 
ac  semina  Ricini,  nonnisi  cüm  tun  i eis  et 
plumula  seminis  purgare.  Cl.  Bancroft 
üt  kujus  rei  veritatem  inquirens  proprio  in  cor- 

•)  Naturgeschichte  ron  Galant,  p.  fto.  Frankfurt 
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porc  periculum  fecit  et  deprehendit  semina  in- 
noxie  edi  posse ,  absque  motu  purg  atiojiis  ,  si 
plumula  dissepimentumque  antea  probe  fuerint 
exuta." 

Aus  dem  Saamen  dieser  Jairopha  curcas 
wird  auch  viel  Oel  geprefst,  welches  von  den 
Amerikanern  auch  mehren theils  als  Lampen  öl 
benutzt  wird,  welches  die  Notli  sie  lehrte; 
als  sie  im  nordamerikanischen  Kriege  keinen 
Thran  erhalten  konnten  (vide  R'ömer's  Maga- 
zin h  c.  1770,  7.  Stück.  *).^  Die  Alten  ha-: 
ben  das  Ricinus -Oel  auch  gröfstentheils  eben 
so  benutzt.  —  Selten  gebrauchte  man  das 
Jatropha-Oel  innerlich,  und  alsdann  bekam 
es  den  Namen  Oleum  inf  ernale  **) ;  auch  ward 
es  Oleum  Cic inum  genannt.     Wenn  es 

stark  ausgepreist  worden,  äu  Isert  es  heftigq 
drastische  Wirkungen,  und  der  Sage  nacli,^ 
(wie  z.  B.  West  in  seiner  Beschreibung  von 
St.  Croix  pag.  307.  besagt)  wird  das  gekochte 
Callapat  -  Oel  mit  Jatropha  Curcas  verfalsch t, 
um  Ersteres  zu  verstärken. 

Pelletier  und  Caventoü  haben  das  eigne 
scharfe  Wesen  im  Semina  Jatropha  Curcas 
untersucht.  Die  Versuche  sind  aufgeführt  im 
Journal  de  Pharmacie  No.  VII.  1818,  und 
übersetzt  in  Buchners  Repertorium  für  die 
Tharmacie.  Band  VI.  3.  Nürnberg  1819.  pag. 
200.  Beide  glauben ,  in  diesem  Semina  eine 
neue,  flüchtige  scharfe  Saure  entdeckt  zu  ha« 
ben,  welche  sie  Jatropha -Säure  (Acide  ja- 

.   *)  Berlinisches  Taschenbuch  der  Pharmacie.  1817. 
P*g-  75-  s 
*♦)  Thychseus  Apothekerkunst,  pag.  653. 

*•*)  Murray   apjjaratus  medicaminum.   VoU  HL 
pag,  166  — 167. 
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trophicjue)  nennen.  Ich  bin  der  Meinung,  dafs 
diese  Versuche  öftere  Wiederholungen  fordern. 
Die  Sauerkleesäure  ist  ein  Bestandteil  der 
Ricinus  *  Geschlechter,  und  man  erhält  dieselbe 
nach  Mühlmann  in  langen  nadeliorinigen  Kry- 
•tallen;  (vide  Buchner 's  Repertorinni  VI.  Bd. 
2,  Heft,  pag.  203.)  doch  ist  gewifs,  -dafs  man 
in  der  Euphorbia  wirklich  einen  eigentüm- 
lichen flüchtigen  scharfen  und  ätzenden  Stoff 
findet,  "welcher  sich  in  der  Hippomane  biglan- 
dulosa  deutlich  zeigt.  Hecantea  biglandulosa, 
Euphorbia  Tiruculli  dünsten  einen  scharfen 
Saft  aus,  welcher  die  Augen  angreift,  (siehe 
Candolle  1.  c.  pag.  306  —  307.).  Ich  glaube, 
tjafs  man  leichter  zu  einem  Resultat  gelangen 
würde,  wenn  man  ein  gewisses  Quantum  der  1 
Embryonen  dieses  Saainens  und  plumulae  sam- 
melte, und  selbigen  einer  sorgfältigen  chemi- 
schen Prüfung  unterwürfe. 

Ricinus  communis.  '  1 

Ricinus  communis,  Gass.  XXL  Ord.  31o- 
nadelphia. 

i 

Der  Gebrauch  des  Ricinus  -Saamens ,  als 
drastisches  Laxirmittel ,  ist  sehr  alt.  Galen,  • 
Dioscorides ,  und  mehrere  wendeten  diese  Se- 
mina in  der  Wassersucht  an;  die  Dosis  be- 
trug 25—30  Gran.  Vide  Linnei  Materia  me- 
dica.  1749.  pag.  154. 1  und  Dioscorides  *). 

Aeufserlich  ward  es  als  ein  Causticum  ge- 
braucht, und  Dioscorides  sagt  1.  c.  „Tusa  et 

*)  Pedant  Dioseoridis  medica  materia.  Lugd.  1554. 
Caput  CXLF.  Grana  triginta  numero  purgata. 
trita  votu,  pituitas  >  hilem  aquamqu*  per  alvum 
extrahunt,  vomitionesquc  movent. 
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imposit a  vitia  cutis  in  facie ,  varosque  expur- 
gat."  In  Dänemark  sind  die  Semina  Ricini 
früher  im  Gebrauch  gewesen,  wahrscheinlich 
als  drastisches  Laxans  in  der  Wassersucht. 

In  der  Taxe  für  1619  findet  man  1  LotIx4fsl. 

Im  Jahre  1640  den  10.  Decbr.  schreibt 
Heidorns  aus  Copenhagen  an  Thomas  Bartho- 
lin ,  welcher  sich  damals  in  Paris  aufhielt, 
(  Thomae  Bartholini  Epistolar.  medieinal  Cent. 
I.  et  //♦  Havniae  1663.  Epistol.  VII.) :  Ra- 
dix transmissa  est  —  et  Phaseoli  isti 
raliino  -  atri  (a  Clusio  describuntur  libr.  2. 
c.  13.  et  Rarior:  Plantar  Hb.  6.)  Nuces 
pur g atri cesf  sunt  Clusio  semin a  r ioini  Ame- 
rican i.  Interim  singula  suo  loco  in  histo» 
ria  nostra  describam  non  sine  honorifica  tui 
mentione. 

*  i 

Sonderbar  wäre  es  doch,  wenn  Bartho- 
lin diese  Semina  nicht  gekannt  hatte  ,  indem 
man  doch  vermuthen  darf,  dafs  sie  nicht  al- 
lein vom  gemeinen  Manne ,  sondern  auch 
von  den  Copeuhagener  Aerzten  gebraucht  wur- 
den, da  sie  in  der  Taxe  für  1619  augeführt 
stehen.  In  seiner  Pharmacopöe  wurden  sie 
übrigens  nicht  gefunden.  —  1760  vergafs  Ole 
JVormin  seiner  Lingua  pharmacopoeorum  auch 
nicht,  Ricinus  anzuführen.  Ich  kann  nicht 
unterlassen,  diese  Stelle  Wort  für  Wort  hier 
anzuführen ,  indem  sie  die  Etymologie  der  Se- 
mina Ricini  enthält : 

Ricinus  planta  JDioscoridi  l.  4.  c.  164. 
Mim  et  hqotwv  ;  nomen  ei9  quod  graccia  ferat9 
ricino  aiümali  similia ,  quemadmodum  ibidem 
doeet  Dioscoridcs ,  et  Plinius  l.  15.  c.  7. 
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Plant  am  haue  umbraculum  Tinae  capiti  com- 
modassc  docte  persuadet  in  Thcophrastum% 
Stapelius  et  attingit  in  Lexic.  Martinius. 

Simon  Pauli  führt  in  seinem  Quadripar- 
titum  (1667)  die  Anwendung  und  die  Wir- 
kung der  Semina  Ricini  an;  er  folgt  dabei 
ganzlich  dem  Dioscorides  pag.  548  —  550  — 
637. 

In  der  Taxe  für  1612  steht:  Semina  Ri- 
citü  Indici  vel  Cataputiae  majoris  1  Loth  8  fsl. 
und  weiter  unten:  Semina  Cataputiae  minOi. 
ris  1  Loth  6  fsl. 

•  / 

.  In  Ole  BorcKs  handschriftlichen  Vorle- 
sungen vom  Jahre  1673,  April,  findet  man: 

Ricinus  vulgaris :  Cataputia  ma- 
jori ad  gr.  vij.  sed  videntur  e  medicamen- 
tis  9  raro  ho  die  medicis  usurpatis, 
educitj  utrumque  bilem  9  imo  et  pituitam  av<a 
et  xato). 

Man  erfahrt  hier  von  Ole  Borck,  dafs 
Dänemarks  taugliche  Aerzte  im  Jahre  1673 
nicht  mehr  dies  Drasticum  anzuwenden  wag- 
ten ;  man  darf  aber  annehmen  ,  dafs  es  später 
dessen  ungeachtet  von  Bartscheerern  und  dem 
gemeinen  Mann  ben  uffet  worden  ist ,  weil  man 
in  den  später  ausgekommenen  Taxe  die  Semi- 
na Ricini  nicht  verinifst. 

In  der  Taxe  für  1772  den  15.  Januar, 
hat  man:  Semina  cataputiae  majoris  2  Loth 
1  Mrk.  8  fsl.  —  dagegen  vermifst  man  in  die- 
ser  Taxe :  Semina  cataputiae  minor is  und  Gra- 
na  TigUa. 
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Io  der  Pharmacopoe  für  das  nämliche  Jahr 
pag.  63.  stehen  diese  Semina  noch  als  offi- 
nell;  doch  findet  man  daselbst  nicht  befohlen, 
Oleum  Ricini  aus  diesem  Semina  eataputiae  s 
majori*  zu  pressen ,  sie  werden  aber  nach  ih-* 
ren  Wirkungen  auf  teutsch  und  danisch  Pur- 
gierkörner ,  Purgccrkorti)  genannt. 

In  der  Pharmacopoe  für  1805  wird  pag. 
27.  angeführt:  Semina  eataputiae  majori s >  es 
wird  jedoch  hinzugefügt :  Ex  seminibus  a  pu- 
tamiui  purgatis  per  expressionem  Oleum  Ricini 
obtinetus. 

Oleum  Ricini. 

Das  Ricinus -Oel  betreffend,  so  brauchten 
die  Alten  es  vorzüglich  als  ein  Purgiermittel 
und  gegen  Würmer,  vide  Dioscoridis  l.  c.  p. 
32,  potu  aquam  alvo  extrahit  ventris  anima- 
lia  pellet.  Galen  brauchte  das  Ricinus -Oel 
als  ein  vortreffliches  Mittel  zur  Heilung  von 
Wunden.  Galenus  de  comp,  medic.  per  gene- 
ra  Lugdun.  1552.  Lib.  II.  pag.  139.  140. 

In  Dänemark  ist  das  Ricinus  -  Oel  erst 
sehr  spat  in  Gebrauch  gekommen;  weder  in 
den  alteren  Taxen  noch  Pharmacopöen  findet 
man  dies  Oel  angeführt,  welches  sonderbar 
genug  ist,  indem  das  Oleum  Ricini  doch  in 
dem  pag.  6.  in  der  Anmerkung  angeführten 
Valerii  Cordi  Simesusii  Pharmacorum  confi- 
eiendorum  ratio ,  Antwerpiae  1668,  steht. 

Aus  diesem  Werke  will  ich  Wort  für 
Wort  anführen,  was  Valerius  Cordus  pag. 
309.  (confr.  Dioscorid.  pag.  32.  I.  e.J  von  die- 
sem Oel  berichtet: 


Digitized  by  Google 


•  Oleum   de    Cherva.  * 

Oleum  hoc  fit  ex  pingui  quodam  semine9 
quod  Arabes  Cherva ,  Graeci ,  Crotona  ,  La- 
tin* Ricinum  vocant.  Fit  autem  eodem  modo, 
quo  oleum  Amygdalarüm.  Piatita ,  quae  se~ 
jtien  hoc  jfroducit ,  voeatum  a  recenl ioribus 
Cataputia  maj or ,  ai  Italis  palma  Christi 
et  Mira  solis,  a  Germanis  FVwiderbaum,  Ze- 
ckeiisame,  etc.  Heydnisch  Sprinckorner.  Pro- 
dest  pigris,  ulccribu  s  capitis  erum- 
jj ent  i  bus ,  sedis  iujl ammationibiis >  vulvis,  quae 
occlusae  conversaeque  strangulant ,  aurium  do- 
loribus:  potum  alvum  ciet ,  si  quis  aquis 
gr avaturi  lumbricos  ejicit. 

In  England  ward  der  Gebrauch  dieses  Oels 
in  den  Jahren  1750  bis  1760  eingeführt  (vide 
John  Quincy  Pharmacopoa  officinal.  et  eäc- 
lemporanca*  London  1782.  p.  485.).  Die  erste 
hemerkbare  Abhandlung  über  dies  Oel  ist  von 
Cauvane  herausgegeben  *).  .  , 

In  Frankreich  ward  der  medicinische  Nutzen 
dieses  Oels  durch  Odier  bekannt  (Journal  der 
Medicin  und  Chirurgie ,  1778)  und  in  Teutsch- 
land durch  Hungerbyhler  (Dissertatio  A  Oleo 
Ricini  medicamento  pur  gante  et  anthelmintico ' 
praestantissimo ,  Amstelodami  1780). 

Eine  ausführliche  Geschichte  vom  Oleum 
Ricini  hat  Murray  gegeben  in  seinem  Appa- 
rat, medicam.  pag.  195 ,  und  Fuchs  in  Tromms- 
dorjf's  Journal  der  Pharmacie.  Tom.  I.  pag. 

•)  vide  Cauvanes  Dissertation  on  the  oleum  palmac 
Christi  s.  oj.  Ricini  or,  (ar  it  comtnouly  called) 
Castor- oil-its  uses  in  biliary  calculous  and  other 
disOrders-    Edit.  fi.  3769. 
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118  —  26f.  Fuchs  scheint  das  Geschichtliche 
aus  des  früher  besagten  Gcoffroys  Materia  me~ 
dica  geschöpft  zu  haben.  '  , 

Hier  in  Dänemark  waren  Aaskov  und 
Kolpin  wahrscheinlich  die  ersten,  welche 
das  Oleum  Ricini  in  der  Praxis  angewandt 
haben;  vide  Salholt's  Annotationes  medico 
practicae.  1779.  ,  s 

Die  mehr  verbreitete  Benutzung  dieses 
Oels  bei  uns  kann  man  wahrscheinlich  Tode 
zuschreiben.  In  seiner  damals  so  sehr  ge- 
schätzten und  gelesenen  Sundhedstidende  (Ge- 
sundheitszeitung)  pries  er  das  Oleum  Ricini, 
als  ein  neuer,  höchst  vortreffliches  Magenöl, 
an;  (vide  Tode 's  Sundhedstidende,  2 ter  Jahr- 
gang, No.  34,  35,  1.  März  1780.  pag.  142.) 

Todes  Worte  sind  folgende :  „Einige  un- 
serer Aerzte  kennen  diese  Medicin,  und  ge- 
brauchen sie  mit  grofsem  Nutzen  bei  ihren 
Patienten.  Der  Herr  Leibmedicus  Aaskov 
ist  einer  der  erstell  gewesen,  welcher  sie  in 
der  Praxis  angewandt  hat  9  und  der  Hr.  Dr. 
Salholt  hat  in  seiner  medicinischen  Probeschrift 
einige  Beispiele  von  dem  Nutzen  derselben 
angeführt." 

Tode  ist  der  Meinung,  dafs  wir  den  Eng- 
ländern diese  nützliche  Entdeckung  zu  ver- 
danken haben,    (vide  Murray  1.  c.  pag.  210.) 

In  demselben  Blatte  spricht  Tode  auch 
von  dem  Oel  der  Jatropha  Curcas ,  er  scheint 
aber  nicht  ganz  aus  dem  Semina  cataputiae 
majöris ,  Sem.  catap.  minoris ,  und  grana  Tig- 
lia  herausfinden  ?u  können.  Endlich  äufsert 
er  seine  Freude  darüber*,  dafs  dies  vortreff- 
liche Hülfs  -  und  Rettungsmittel   aus  einem 
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danischen  Lande  kommt,  und  wir  somit  dies 
Oel  nicht  von  Fremden  zu  kaufen  brauchen.' 
In  der  Sundhedstidende  No.  2. ,  den  12.  Julii 
1780.  entwickelt  Tode  noch  weitläufiger  den 
Nutzen  des  Ricinus -O eis. 

Der  vorsichtige  prüfende  L.  Bang  bestä- 
tigt in  seiner  Praxis  mediea  (herausgegeben 
1780)  die  Heilsamkeit  des  Ricinus- Oels  in 
verschiedenen  Krankheiten. 

1793  erschienen  Wests  Beiträge  zur  Be- 
schreibung von  St.  Croix,  worin  pag.  308 
des  Oleum  Ricini ,  mit  folgenden  Worten  Er- 
wähnung geschieht: 

„Callapab  Oticus  ypperlige  Egenskaier  er 
at  give  en  mild  og  reusende  Aarbring,  og 
mane  man  vel  gjöre  Forskfel  imolluu  den  ud- 
swessede  og  den  kogte  Olie;  den  forste  er 
hvid9  uterfalstet  og  kost  es  to  eller  tre  Gange 
sar  meget  som  den  s eiste ,  der  er  gradagtig 
og  mindre  reen!f  Pag.  307.  bemerkt  er,  dafs 
Einige  das  gekochte  Callapatöl  verfälschen,  um 
es  durch  eine  Mischung  des  Saamens  der  Ja- 
tropha  Curcas  zu  verstärken. 

Im  Jahre  1798  vertheidigte  der  Licentia- 
tus  Medicinae  Andreas  Christian  Hausen  seine 
Dissertatio  Jnauguralis  medica  de  Oleo  JR/- 
cini,  unter  dem  Präsidium  von  Tode.  In  die- 
ser Dissertation  findet  man  Mehreres  zur  Ge- 
schichte des  Ricinus -Ods  gehörendes  gesam- 
melt. Der  Verfasser  berichtet,  dafs  man  anch 
hier  in  Copenhagen  das  Ricinus -Oel  aus  Se- 
mina  cataputiae  majoris  geprefst  habe ;  er  hegt 
dagegen  ^den  Verdacht  gegen  den,  uns  von 
den  amerikanischen  Inseln  zugesandten  Saa- 
men ,  dafs  er  nicht  immer  von  einer  und  der- 
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selben  Pflanze  gesammelt  sey  (pag.  15.),  in- 
dem man  bald  kleinere  bald  gröfsere  Körner 
finde  *)  ;  und,  fährt  er  weiter  fort,  man  dürfte 
sich  ganz  und  gar  nicht  darüber  wundern, 
wenn  der  Saamen  öfters  mit  anderen  Saamen- 
arten  vermengt  werden  könnte,  indem  das 
Einsammeln  des  Ricinus  gänzlich  den  Schwar- 
zen überlassen  bleibt,  welche  keine  botani- 
sche Kenntnisse  besitzen. 

In  der  Pharrnaccpoea  danica  1805  wird 
angeführt,  wie  das  Auspressen  des  Oels  aus 
diesen  Saamen  vor  sich  geht. 

Von  der  Zeit  an,  wo  man  hier  in  der 
Hauptstadt  das  Oleum  Ricini  zu  gebrauchen 
begann,  bis  jetzt,  ist  das  Oel  stets  als  ein 
mildes  und  ganz  unschädliches  Laxirmittel  an- 
gesehen worden,  und  so  viel  mir  bekannt, 
hat  man  keinen  einzigen  zuverläfsigen  Fall 
aufzustellen,  in  welchem  das  Oel  drastische, 
dem  Leben  gefährliche  Wirkungen  hervorge- 
bracht hat  **).    Dagegen  behauptet  man  in 

*)  Ich  habe  den  Saamen  mehrerer  Ricinus»  Arten 

Tor  mir  liegen;  die  Semina  Ricini  communis  ms 
Amerika  sind  ungefähr  so  grofs ,  wie  eine  grofse 
Erbse.  Semina  Ricini  communis  aus  unsern  west- 
indischen Besitzungen  sind  dagegen  fast  so  grofs, 
wie  eine  Zuckerbohne.  Die  Semina  Ricini 
inermis  sind  wie  eine  kleine  Zuckerbohne,  aber 
schwarz  gesprenkelt«  Die  Semina  Ricini  viridis 
sind  etwas  kleiner  und  blafsgelbbunr.  Wahr- 
scheinlich wird  der  Saamen  noch  mehrerer  Ri- 
cinus-Arten  zum  Oleum  Ricini  benutzt,  indem 
diese  Familie  in  den  warmen  Zonen  heimisch 
ist;  siehe  des  Professors  J.  F.  Schouibs  Grund- 
traek  til  en  almindtlig  Plantegeographie,  Kbhvn. 
1Q22. 

*+)  Dafs  verschiedene  Patienten  ein  starkes  Erbre- 
chen bekamen,  und  ein  ungewöhnliches  Laxi- 
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Teutschland  an  mehreren  Orten  solche  beob- 
achtet xu  haben.  So  wird  in  Trommsdorf' s 
Journal  i.  Bd.  1.  St.  17M.  pag.  141.  §.  6. 
erzählt,  dafs  der  Hofrath  Gruner  dem  Grafen 
Jieiiurich  Reufs  VI,  dies  Oleuni  Ricini  ver- 
schrieben habe,  wonach  derselbe  die  heftig- 
sten Zufalle  bekam,  und  dadurch  dem  Tode 
nahe  gebracht  wurde.  Das  Oel  ward  unter- 
sucht ;  es  hatte  eine  etwas  dunkelgelbe  Farbe 
,  und  auf  dem  Grunde  einen  dicken  Bodensatz, 
der  ungefähr  wie  Butter  aussah,  und  wie 
Mandelöl  schmeckte.  Bei  der  Untersuchung 
glaubte  man,  entdeckt  zu  haben,  dafs  das 
Oel  aus  nicht  excorticirtem  Semina  Ricini  ge- 
prefst  sey,  und  -dafs  die  Schaalen,  welche 
vermeintlich  leine  Schärfe  besitzen  sollen,  mög- 
licherweise dem  Oel  diese  initgetheilt  haben 
könnten,    (vide  Murray  L  c.  pag.  199.) 

In  «S.  Frank'.*  Versuch  einer  theoretisch 
praktischen  Arzneimittellehre ,  Wien  1804. 
pag.  330.  wird  auch  darüber  geklagt,  dafs  das 
Oleum  Ricini  mehrere  Male  Hypocatharsis 
zuwege  gebracht  habe,  welches  er  mit  der  grofs- 
ten  Muhe  kaum  zu  hemmen  im  Stande  gewe- 
sen wäre.  Auch  versichert  er ,  dafs  einige 
der  gröfsten  Practici  Wiens  bei  der  Anwen- 
dung des  Oleum  Ricini  ähnliche  unangenehme 
Zufälle  erfahren  hätten.  Er  räth,  dies  Oel 
nie  von  Nordamerika  zu  verschreiben,  theils 
weil  das  Oel  während  des  langen  Transports 

leicht 

ren  hatten,  wird  wohl  von  einigen  unserer 
Aerzte  in  der  späteren  Zeit  angefahrt,  und  ich 
selbst  habe  auch  ein  Paar  Beispiele  davon  ge- 
habt; man  hat  diese  Wirkung  jedoch  immer 
der  ranzigen  Eigenschaft  des  Oels  zugeschrieben. 
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leicht  ranzig  wird,  theils  und  vorzüglich  auch, 
weil  er  oft  mit  andern  Oelen  verfälscht  wird, 
nämlich  mit  dem  erstgenannten  Croton-Oel 
{Jodle  de  pignons  d?Inde) ,  Oleum  acharoticum  Äi- 
cirüi  endlich  will  er,  dafs  man  solches  Oel 
gebrauchen  soll,  welches  man  selbst  aus  fri- 
schem Ricinus -Saamen  auspressen  lassen,  und 
dafs  man  von  diesem  Oel  auch  nur  mit  Vor- 
sicht zwei  Theelöffel  voll  auf  1  Mal  geben 
müsse.  Selbst  Thenard  hat  gewifs  das  Oleum 
Jlicini  in  Verdacht ,  siehe  die  neueste  Ausgabe 
der  Trahi  de  Chimie  elementaire.  Tom.  III,  1821. 
pag.  248,  wo  er  e^  anpreiset  ,  das  Ricinus - 
Uei  durch  Auskochen  zu  bereiten  9  indem  das  ge- 
fährüche  scharfe  Princip  dadurch  entfernt  werde* 

Ein  jeder,  der  Oleum  Ricini  geschmeckt 
oder  eingenommen  hat,  wird  bemerkt  haben, 
dafs  es  immer,  wenn  es  auch  noch  so  frisch, 
ist,  und  im  Anfang  wie  süfses  Mandelöl 
schmeckt,  doch  mehr  oder  weniger  einen  ei- 
genen beifsenden  Geschmack  im  Slunde,  Gau- 
men und  Schlünde  nachläfst.  In  Wesündien 
nimmt  man  defshalb  das  Callapatöl  mit  Rum 
oder  irgend  einem  Spirituosen  Trank  ein.  (yide 
Gullens  trtatise  of  the  materia  medica.  Vol.  II. 
Philadelphia  1812.  pag.  373.) 

Bisweilen  erhält  man  in  Westindien  ein 
Oel,  welches  ganz  klar  und  süfs  istf  wie  Man» 
delöl  schmeckt »  und  keinen  sonderlich  scharfen 
Nachgeschmack  hinterläfst ;  von  diesem  Oel  kann 
man  aber ,  eben  wie  vom  Baumöl  oder  Leinöl, 
eine  starke  Portion  nehmen ,  ohne  dafs  es  son- 
derlich wirkt.  Einige  Reisende  behaupten, 
dafs  es  von  einer  andern  Art  öJgebenden  Saa- 
.  men  gewonnen  wird,  andere  dagegen  wollen 
wissen,  dafs  es  durch  ein  schwaches  Jkispres 
Journi  B.LX.  4«  8t.  C 
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seit  der  Körner  f  nur  runter  Einwirkung  der  Son- 
nenwärme  erhalten  ist.  —  Was  man  später  durch 
ein  stärkeres  Pressen  bekömmt,  oder  durch's 
Kochen  mit  Wasser  auszieht ,  soll  mehr  gelb- 
lich seyn  ,  und  auch  stärker  reizende  Eigen- 
schaften besitzen«  Das  durch  den  Handel  aus 
Amerika  zu  uns  kommende  Oleum  Riäni  hat 
stets  einen  mehr  reifsenden  Nachgeschmack. 
{yidt  Pjaffs  Materia  medica.  6.  B.  1821.  p.  138.) 

Es  ist  gewifs,  dafs  dasjenige  Oel,  welches 
aus  den  hier  geerndteten'  Körnern  geprefst 
wird,  äufserst  milde,  aber  selbst  in  grösserer 
Dosis  nicht  so  wirksam  ist.  Diese  Körner 
müssen  erst  getrocknet  werden,  um  einen  Theil 
ihrer  Feuchtigkeit  zu  verlieren,  (vide  Hey  er 
in  CrelPs  Journal  1.  Bd.  3.  Theil.  pag.  74. 
Wäkard's  kleine  Schriften.  1782.  pag.  85. 
Murrar  1.  c.  pag.  208.  Sammlung  auserlesener 
Abh.  5/  B.  p.  238.  Anmerk.) 

Da  diese  besonders  reizende  Eigenschaft  des 
Oleum  Ricini  also  immer,  bald  in  höherem,  bald 
im  geringeren  Grade  vorhanden  ist,  ist  man  * 
eben  so  wie  beim  Croton  •  Oel  (vide  Nye  Hy- 
gaea  1.  Heft.  pag.  69.)  darauf  bedacht  gewe- 
sen, andern  frischen,  gelinden,  fetten  Oelen, 
durch  das  Hinzusetzen  eines  scharfen  laxiren- 
den  Stoffs  dieselbe  Eigenschaft  zu  geben,  wel- 
che das  Ricinus  -  Oel  besitzt.  —  V ogler  (siehe 
dessen  Pharmacia  selecta.  Wetzl.  1792)  glaubt 
ein  solches  Succedaneum  hervorbringen  zu 
können,  aus  1  Loth  Oleum  olivarum  und  9  Gran 
pulverisirter  'Resina  Jalappae.  Seilte  Vorschrift 
ist  folgende: 

„Si  diclo  oleo  unguinoso  soluta  sit  Jalappae 
resina ,  deposita  nunc  acrimonia  sua  et  vi  dra- 
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stica,  ahum  nimi*  siccam  lubricare  et  blande  du- 
cere  sola.79 

Doch  werden  alle  diese  Succedanea  wohl 
kaum  die  eigentlichen  heilsamen  Wirkungen 
dieses  Oels  erstatten  können,  z.  B.  bei  Dy- 
senterie, Kolik,  rheumatischen  und  inflamma- 
torischen Zufallen  im  Darmkanal  u.  s.  w. 

Was  für  ein  Stoff  der  scharfe  am  Gau- 
men und  der*  eigne  beifsende  oder  reitzende 
an  dem  hintern  Theile  der  Zunge  wohl  seyn 
möge,  aarüber  hegen  die  Pharmacologen  und 
Aerzte  verschiedene  und  widersprechende  Meinun- 
gen. In  Pfaff's  System  der  Materia  medica. 
6.  B.  pag.  133.  etc.  findet  man  die  neueren 
vom  Professor  Pf  aß  selbst,  und  vom  Dpctor 
Geiger  mit  Semina  Ricini  angestellten  Versu- 
che ,  und  zugleich  die  Meinungen  des  Profes- 
sors Bernhardt  angeführt.  Früher  angestellte 
Versuche  und  geäufserte  Meinungen  über  den 
scharfen  Stoff,  welcher  im  Semina  Ricini  ge- 
funden wird,  und  dem  Oel  während  des  Aus- 
pressens oder  Kochens  mitgetheilt  werden 
sollte,  findet  man  ausführlich  angeführt  im 
lsten  Bande  dieses  für  jeden  Pharmaco  -  Che- 
miker und  Arzt  vorzüglich  wichtigen  Werke. 

Ich  werde  die  Verschiedenen  Meinungen 
über  die  Natur  und  den  Sitz  der  scharfen  Stoffe 
in  den  Ricinuskernen  zusammentragen. 

Alle  stimmen  darin  überein ,  dafs  ein  schar- 
fer harziger  Stoff  in  Semine  Ricini  vorhanden 
seyn  müsse.  Die  Meinung,  dafs  der  scharfe 
Stoff  seinen  Sitz  im  Putamine  semirium  Ricini 
communis  habe ,  ist  ziemlich  allgemein  ge- 
wesen ,  und  wird  sogar  in  verschiedenen  neu- 
eren Werken  gelesen.    Siehe:  K.  P.  Labat 


nouveau  voyoge  aux  Isks  de  VAmeriqut.  1743. 
Tom.  3.  pag.  281.  —  P.  F.  Bergii  materia 
medica,  Stockholm  1778.  pag.  773,  774.  — 
jF.  A.  Murray  apparatus  medicaminum.  Goettin- 
gae  1784.  pag.  202— 203.  —  Monro  ehem. 
pharm.  Arzneimittellehre.  1794,  2.  Thl.  pag. 
87.  — :  Trommsdorffs  Journal  der  Pharinacie. 
t.  B.  1.  St.  pag.  142,  143.  vid.  ibid.  —  Fuchs 
von  Ricinus  und  dessen  Oel.  —  Dörffurth's 
neues  teutsches  Apothekerbuch,  1»  Theil.  p. 
678.  1801.  —  Pharmacopoca  Daniccu  Hafniae 
1805.  pag.  27. 

Einige  legen  de?  dünnen  weifsen  Haut 
unter  der  Schaale,  und  vorzüglich  um  den 
Kern  diese  Schärfe  bey.  Siehe:  Bergii  mc- 
teria  medica.  pag.  774.  In  der  Sammlung  aus- 
erlesener Abhandlangen  5.  B.  pag.  238.  heifst 
es,  dafs  diese  Haut  die  Scharfe  der  Giana 
Jig/uTenthalte. 

Einige  glauben,  dafs  diese  scharfe  Eigen- 
schaft erst  entstehe,  wenn  der  Semen  alt  ge- 
worden, zu  lange  gelegen,  und  dadurch  eine 
bedeutende  Scharfe  erhalten  habe.  Cauvane 
loc.  cü*  pag.  9.  —  Murray  loc.  cit.  pag.  207.  — 
Bernhardi  und  Trommsdorff  neues  Journal  der 
Pharmacie.  1.  B.  pag.  438.  —  Stifft's  prakti- 
sche Arzneimittellehre.  2.  B.  pag.  298.  —  Gei- 
ger und  Trommsdorff'B  Journal.  1818.  2.  B. 

Andere  leiten  die  Schärfe  des  Oels  aus 
dessen  Rancidität  oder  Ranzigkeit  her.  Siehe: 
Journal  de  medic.  1777.  Julii.  pag.  88.  —  Samm- 
lung auserlesener  Abhandl.  4.  B.  pag.  304.  An- 
merkung. —  Murray  /.  cit.  pag.  207,  208,  wo- 
selbst angerathen  wird,  das  ranzige  Qel  mit 
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Wieder  andere  wollen  die  Erfahrung  ge- 
macht haben ,  dafs  die  Schärfe  des  Oels  da- 
durch entstehe,  weil  man  häufig  nicht  vor- 
sichtig genug  anderen  schädlichen  Saamen  vom 
Sem.  JRicini  scheide,  bevor  man  das  Oel  aus- 
presse. Siehe  Hausen  Disscrt.  de  Oleo  Ricini 
1792.  pag.  16.  —  Murray  /.  dt.  pag.  207.  — 
West  /üc.  cit.  pag.  308. 

Einige  andere  denken  an  Mischungen  mit 
andern  scharfen  Stoffen,  z.  B.  Oleum  crotonis. 
Stißt  l.  cit. 

Noch  andere  leiten  die  reizende  Eigen- 
schaft des  Ricinus- Oels  vorzüglich  aus  der 
Bereitungsart.  Man  hat  zwei  Arten,  das  Oleum 
Micini  zu  bereiten,  entweder  indem  man  die 
gequetschten  Kerne  mit  Wasser  auskocht f  oder 
dieselben  auspreist. 

Die  Ricinuskerne  mit  Wasser  zu  kochen,  und 
alsdann  das  darauf  schwimmende  Oel  abzu- 
schäumen, ist  wohl  die  älteste  Art.  (yid.  Dios* 
coridis  materia  medica  l.  c.  Cap.  XXXII.)  Viele 
sind  der  Meinung,  dafs  das  solchergestalt  ge- 
wonnene Oel  am  schnellsten  ranzig  wird.  Un- 
ter diesen  ist  PVtst  (vid  fVest  1.  c.  pag.  301.) 
welcher  glaubt,  dafs  das  Oel  geneigt  wird, 
bald  ranzig  zu  werden,  wenn  qs  beim  Ver- 
senden lange  uaterweges  bleibt.  Dieselben 
Meinungen  findet  man  angeführt  in  Murray 
l.  c.  pag.  204  —  207.  Tiiomson  the  London 
Dissertatory  1815.  pag.  335.  Hausens  Disscrta* 
üo  l  c. 

'  Thenard  Traile  de  Chimie  T.  III.  1821. 
pag.  .248.  glaubt,  dafs  die  scharfe  Substanz 
heim  Kochen  volatilisiit  wird.  L  c.  pag.  201. 
Cullens  treatise  of  the  materia  medica.  /.  c.  V vi. 
IL  pag.  373.  •  * 
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Rtirrter  (vid.  Dessen  Magazin  für  die  bV 
tanik  1790,  7.  Stück,  pag.  27.)  zieht  das  doitt 
Kochen  gewonnene  Oleum  Ricim  vor,  und  meto 
dafs  dies  nicht  so  leicht  ranzig  werde.  Dk 
Erfahrung  soll  gelehrt  haben  ,  dafs,  wenn  na 
Oleum  Bicini  eine  Zeit  lang  mit  Wasser  kodtf, 
selbiges  alsdann  viel  von  seiner  reizenden  Ei- 
genschaft oder  Geschmack  verlieren  seile.  Be- 
ga materia  medica.  /•  c.  pag.  773.  Obstat*)  3- 

Das  durch  Fressen  aus  hieher  gesandten 
und  nicht  immer  decorticirten  Kernen  eAjtaw 
Oleum  Ricini ,  soll  nach  der  Mehresten  M«- 
oung  nicht  so  leicht  ranzig  werden,  je^ 
viel  von  der  Art  des  Fressens  abhangig  sey* 
(Hausens  dissertatio  /.  c.  pag.  18.)  11  »  H 
/.  c.  3.  Theil.  pag.  74.  75.  | 

Einige  geben  den  Rath,  heim  Vit» 
keine  künstliche  Wärme  zu  gebrauchen  p 
Murray  /.  c.  pag.  205.)  und  dies  ist  wohl » 
richtigsten  ,  indem  dasjenige  Oei  aus  W«*1* 
dien  das  beste  und  sehr  klar  seyu  soll,  * 
ches  die  Schwarzen  zwischen  schweren  Sttiffl* 
Sonnenschein  auspressen.  Ein  zu  starkes  B* 
sen,  auch  ohne  Warme,  giebt  dem  Oei en» 
scharleren  Geschmack  (yide  Hausen  /.  £• 
16.  17.).  Mehrere  Versuche  habe  ich 
und  je  stärker  man  die  Semina  prefst,  dato!^ 
kanter  irritiit  das  Oei  den  Gaumen  unddit^L 

Eine  neuere  Methode ,  durch  Hülfe  £ 
Weingeistes  Oei  aus  den  gestofsenen  exeorü- 
cirten  Kernen  zu  ziehen,  und  nachher 
Weingeist  davon  zu  destilliren,  liest  n»" 
Büchner* s  und  Kästners  Repertorium  m * 
Fharmacie.  XV.  Heft  1823.  pag.  1«H* 
Bei  dieser  Methode  wird  dem  Oei  gewiß 
dessen  reizender  SlOfF  benommen. 
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Endlich   behaupten   unter  den  Neuesten 
F  issieu  und  Deyeux  (yide  de  Candolle  pag.  310. 
•nd  Greens  Handbuch  der  Pharmacologie.  3te 
Miflage.  2.  B<L  S.  667.)  dasjenige,  was  schon 
"nser  früher  angeführte  Simon  Pauli  deutlich  er- 
klärt  hat,   dafs  das  Oleum  Ricini  keine  der 
oben  genannten  reizenden  Eigenschaften  er- 
hält, wenn  man  das  Oleum  aus  den  Cotyli- 
tonen   pressen  will,  nachdem  Embryo  und 
I  ellicula  weggenommen  sind. 

Aus  diesen  verschiedenen  Meinungen  und 
Erfahrungen  geht  nach  meiner  Ansicht  das 
Resultat  hervor,  dafs  unter  einer  jeden  zu  star- 
ken Einwirkung,  z.  B.  starker  Wärme  und  hef- 
tigem Pressen,  aus  gesunden  frischen  (nicht 
ranzigen)  Semine  Micini  ein  schärferes  Oel  er- 
zeugt wird,  als  man  bei  einer  sanfteren  und  kaU 
ten  Pressung  oder  durch  Kochen  erhält.  Beim 
Kochen  werden  aufserdem  schleimigte  Theile 
abgesondert,  in  welche  der  vom  Oel  geschie- 
dene Euphorbium-  oder  scharfe  Stoff  vielleicht 
sich  absetzt.  Auch  lehrt  die  Erfahrung,  dafs 
ein  reizendes  sogenanntes  ranziges  Ricinus - 
Oel  durch  Kochen  milder  werden  kann.  Hier- 
aus könnte  man  nunmehr  den  Schlufs  ziehen, 
dafs  der  in  der  Mitte  der  Colyledonen  sitzende 
"kleine  Embryo  nebst  dem  Pellicula  nach  star- 
kem warmen  Pressen  oder  heftigem  Kochen 
dein  Ricinus  -  Oel  den  darin  enthaltenen  eu- 
phorbienartigen  oder  besonderen  scharfen  Stoff 
mittheilen  müsse.  Und  warum  sollte  man  dies 
*  nicht  annehmen,  da  man,  wie  oben  ungeführt, 
von  Simon  Pauli  an  bis  auf  Deyeux  Thalsachen 
genug  hat,  welche  selbiges  bewähren?  Deyeux 
hat  durch  viele  genaue  und  zugleich  interes- 
sante Versuche  zu  beweisen  versucht,  dafs 
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die  Schärfe  des  Semina  Ricini  ihren  Sitz  im  Em- 
bryo und  Pellicula  habe.    Diese  Versuche  fin- 
det man  ausführlich  angeführt  in  Annales  de 
Chemie.    Tom.  LXXIII.   pag.  106. ,   und  in 
Trommsdorf  s  Journal  der  Pharinacie,  19.  B. 
2.  St.  pag.  216,    Der  Professor  Bernhardi  hat 
im  nämlichen  Journal  1.  B.  pag.  433.  versucht, 
Deyeux  zu  widerlegen ;  seine  Gründe  sind  aber 
so  schwach ,  dafs  ich  nur  einen  einzigen  der- 
selben anzuführen  brauche,   nämlich  folgen- 
den :  dafs  die  Semina  JRicini  nicht  aus  zwei 
Cotyledones  bestehen,  sondern  dafs  das  Peri- 
spermum  aus  einer  zusammenhängenden  Masse 
bestehe,  welche  man  nur  mit  einiger  Ansti en- 
gung in  zwei  oder  mehrere  Stücken  theilen 
kann,  z.  B.  dafs  man  sie  nicht  scheiden  kann, 
und  dafs  das  rerisperraum  eine  weifse  Masse 
bildet,  welche  das  Embryo  von  allen  Seiten 
einschliefst  u.  s.  w.  —    Dies  verdient  wahr- 
lich keiner  Widerlegung. 

Um  das  Vorhandenseyn  des  Euphorbien- 
Stoffs  im  Embryo  und  Pellicula  noch,  mehr  zu 
bestätigen ,  nahm  ich  frische  Iiicinuskerne, 
häutete  die  Schaalen  ab,  und  schnitt  jeden 
Kern  im  obersten  Drittheil ,  woselbst  Embryo  mit 
dem  gr'ufsten  Tlieil  der  Pellicula  sitzt ,  queer  durch. 
Man  sah  nun  deutlich  die  Trennung  der  Co- 
tyledones und  Pellicula.  Dies  Slück  der  Pel- 
licula wurde  ebenfalls  behutsam  fortgenommen. 
Die  solchergestalt  gereinigten  Zweidrittelstücke 
der  Cotyledones  schmeckten  milde  wie  Man- 
delkerne-, dagegen  war  der  dritte  Theil,  in 
welchem  Embryo  und  ein  Theil  der  Pellicula 
sich  befanden  ,  da  ich  etwas  desselben  kauet e, 
so  scharf,  dafs  ich  fast  in  der  ersten  halben 
Stunde  nicht  im  Stande  war,  den  brennenden 


und  kratzenden  Geschmack  vom  Gaumen  und 
der  Wurzel  der  Zunge  zu  vertreiben,  welches  V 
doch   endlich   durch  Hülfe   des  Lakritzsafts 
gelang. 

Diese  Erfahrung  brachte  mich  dahin,  ei- 
nige chemische  Versuche  mit  Semine  Jiicini 
und  den  Semine  der  Jatropha  curcas  anzustel- 
len, und,  da  meine  Geschäfte  mir  nur  selten 
ununterbrochene  Stunden  zu  chemischen  Ar- 
beiten übrig  lassen,  übernahm  der  Hr.  Can- 
didatus  pharmaciae  Achen,  Trovisor  bei  der 
Dispensations-  Anstalt  auf  dem  Allgemeinen - 
Hospitale,  es,  mir  bei  folgenden  Versuchen 
beizustehen; 

Versuch  mit  Semine  Ricini  communis. 

Am  12.  Mai  1823  wurde  ein  Loth  8errü*<  . 
naJRicini  communis  genommen  (welches  \m  Jahre 
vorher  aus  Westindien  hierher  gebracht  war). 
Sie  wurden  von  v  den  Schaalen  befreiet.  Die 
Kerne  wogen  130  Gran ,  und  waren  dem  An- 
sehen nach  alle  frisch  und  gut.  Nachdem  diese 
Kerne  etwas  gequetscht  waren,  wurden  sie 
in  einem  Kolbe  mit  8  Loth  Spiritus  vini  recti- 
ficatissimus,  nach  Spcndrups  Alcoholometer  von 
16|  Grad  (lOOf  Grad  Richter)  begossen.  Beim 
Durchschütteln  bekam  diese  Mischung  ein 
milchartiges  Aussehen.  ' 

Am  löten  ward  der  klare  Saft  vom  Bo- 
densatz geschieden,  und  auf  diesen  letzteren 
wiederum  3  Loth  Spiritus  vini  rectißcatissimus 
von  derselben  Kraft  gegossen.  Als  die  Mi- 
schung wiederholt  umgeschüttelt  wurde,  be- 
kam sie  ebenfalls  die  inilchweifse  Farbe. 

Am  17«  Mai  ward  sowohl  der  erste,  als 
der  letzte,  von  obiger  Remanenz  geschiedene 


Digitized  by  Google 


» 


-    42  - 

Saft,  welcher  jetzt  ganz  klar  war,  aber  einen 
besondern  reizenden  Geschmack  hatte,  filtrirt. 
Alsdann  wurde  er  durch  Hülfe  eines  Wasser- 
bades in  einem  porcellanenem  Gefafse  abge- 
dampft. Das  Nachbleibende  war  ein  dickes  Oel, 
weiches  einen  grünlichen  Anstrich  hatte.  Dies  Oel- 
hinterliefs  einen  ziemlich  reizenden  Geschmack, 
welcher  an  der  Wund  der  Zunge  und  am  Gau-  , 
men  etwas  anhielt;  der  Geruch  war  fast  ganz  der 
des  süfsen  Mandelöls. 

Versuch  mit  den  Schaalen  des  obigen  1  Loths 

Semina  Ricini. 

§  •  * 

Am  12.  Mai.  Die  vom  obigen  1  Loth 
Semina  Ricini  gepellten  Schaalen  wogen  84 
Gran.  Diese  wurden ,  nachdem  sie  gequetscht 
und  in  einem  Glasmörser  etwas  zerrieben  wa- 
ren, in  einer  Glas -Retorte  mit  2  Loth  des 
obigen  wasserfreien  Spiritus  Übergossen.  Nach- 
dem diese  Mischung  3  Tage  und  Nächte  ge- 
standen hatte,  nahm  sie  eine  bräunliche  Far- 
be an. 

Am  15.  Mai  gofs  ich  den  klaren  Saft  ab, 
und  wieder  2  Loth  des  Weingeistes  darauf, 
diese  Infusion  stand  2  Tage,  und  war  weni- 
ger braun.      *  • 

Am  17.  Mai  filtrirte  ich  beide  Infusionen, 
mischte  sie  mit  einander,  und  dampfte  alles 
im  Wasserbade  ab.  Das  Nachbleibende  war 
ein  Gummi  von  bräunlicher  Farbe,  welches  aber 
keinen  reizenden  noch  scharfen  Geschmack  auf  der 
Zunge  hervorbrachte. 

Versuch  mit  dem  Saamen  des  Jatropha  Curcas. 

Am  12.  Mai  wurde  1  Loth  der  sogmann- 
ten Semina  Ricini  major'is  genommen,  und  nach- 
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dem  selbige  excorticirt  und  etwa»  gequetscht 
waren,  erhielt  man  150  Gran  frische  gesunde 
Kerner.  Diese  wurden  mit  3  Loth  des  oben 
genannten  Spiritus  infundirt.  Die  Mischung 
ward  -ta ach  Verlauf  einer  falben  Stunde  milch- 

Am  15.  Mai  ward  der  obenstehende  klare 
Saft  abgeschüttet,  und  das  Zurückgebliebene 
wieder  mit  3  Loth  Spiritus  infundirt. 

Am  17.  Mai  wurden  beide  Tincturen  mit 
einander  filtrirt,  worauf  das  Abdampfen  im 
Wasserbade  geschah.  Das  Uebriggebtiebene  war 
ein  dickes  gelbliches  Oel,  welches  einen  heftig  rei~ 
zenden  Geschmack  auf  der  Zunge  und  am  Gau- 
men hinterliefs. 

■ 

Die  Schaalen  der  obigen  Saamenkerner  wo- 
gen 90  Gran.  Sie  wurden  behandelt,  eben  wie 
die  Schaalen  der  Semina  Ricini,  und  lieferten 
atich  dasselbe  Resultat. 

Versuch  mit  Oleum  Ricini  americani  venah. 

Am  12.  Jflai  wurden  4  Loth  Oleum  Bicini 
genommen,  welches  den  eignen,  nicht  ranzi- 
gen, aber  reizenden  Nachgeschmack  hatte, 
welchen  man  bei  dem  Oleum  Ricini  venale  sel- 
ten vermissen  wird.  Auf  selbiges  gofs  man  eben 
so  viel  wasserfreien  Spiritus  von  oben  angeführter 
Stärke.  Die  Mischung  stand  unverändert  bis 
zum  17.  Mai,  und  wurde  nur  dann  und  wann 
umgeschüttelt;  man  destillirte  den  Weingeist 
vom  Oel  hinüber  in  eine  Glasretorte  von  pas- 
sender Gröfse.  Das  Oel  nahm,  nachdem  der 
Spiritus  abdestillirt  war ,  eine  braungelbliche  Farbe 
an,  behielt  aber  gröfsUntheils  seinen  eigenthiimli* 
chtn  Gesclunack.   Der  überdestillirte  Spiritus  hatte 
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einen  sehr  pikanten  Geschmack  angenommen,  wel- 
cher dem  des   Oleum  Ricini  ähnlich  war  3   und  „ 
wurde  9  nachdem  J> fasser  zugesetzt  worden,  etwas 
wolkig. 

Am  15.  Mai  kochte  ich  ein  Loth  dieses 
Oleum  Ricini  mit  2  Loth  /Passer.  Das  Was- 
ser nalim  nur  wenig  von  dem  besortdern  Geschmack 
des  Oels  an9  dagegen  aber  ward  das  Oel  etwas 
milchähnUch  und  dicker,  als  es  in  seinem  vorigen 
Zustande  ivar,  bevor  es  gekocht  wurde. 

Versuch  mit  einem  vorzüglich  ranzigem  Oleum 

Papaveris  albi. 

Ich  nahm  2  Loth  sehr  ranziges  Oleum  Ptf- 
paveris9  schüttelte  es  dann  und  wann  mit  2 
Loth  Alcohol,  und  liefs  es  in  2  Tagen  zu- 
sammenstehen. Im  Waseerbade  wurde  darauf 
der  Spiritus  vom  Oele^  gesondert.  Dieser  Spi- 
ritus führte  einen  bedeutend  ranzigen  Geruch  und 
Geschmack  mit  sichy  doch  war  der  Geschmack 
von  dem  besonderen  des  Ricinus -Oels  ziemlich 
verschieden ,  falls  man  den  letzteren  ranzig  nennt. 
Audi  ward  der  Spiritus  durch  das  Umschüt- 
teln mit  Wasser  nicht  klar. 

Mehrere  Versuche  mit  Oleum  Ricini  amerkani 

venale. 

Am  12.  Mai  vermischte  ich  42  Loth  Oleum 
Ricini  mit  eben  so  viel  Spiritus  von  14  Grad 
Kraft  (nach  Spendrups  Alcoholometer).  Diese 
Mischung  erhielt  beim  Durchschütteln  bald  ein 
milchähnliches  Aussehen;  doch  begann  nach 
Verlauf  einiger  Stunden  das  Oel  sich  im  Bo- 
den etwas  anzusetzen. 

Am  17.  Mai  nahm  ich  durch  Hülfe  eines 
Glashebers  tlcn  Spiritus  ab ,  welcher  sich  vom 
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Oel  geschieden  hatte.  Der  Spiritus  ward  im 
Sandbade  in  eine  Glasrelorle  hinüber  destillirt. 
Der  überdestiilirte  Spiritus  hatte  keinen  beson- 
ders reu icnkn  Geruch  oder  Geschmack  des  Oleum 
Ilicini;  das  in  der  Retorte  zurückgebliebene  Od, 
x  auf  welchem  noch  einigt  Wassertropfen  vorhanden 
waren,  hatte  aber  einen  eigenen  scharfen  rei- 
fsenden Geschmack.  > 

V 

/ 

Am  23.  Mai  nahm  ich  1  Loth  der  Semi- 
na Ricini  majorisy  und  schied  die  Schaalen 
vorsichtig  von  den  Kernen.  Diese  selbst  schnitt 
ich  queer  durch ,  im  oberen  Drittel;  in  wel- 
chem Embryo  und  ein  grofser  Theil  der  Pel- 
licula  ihren  Sitz  haben.  Diese  wogen  51  Gran, 
wurden  in  einen  Glaskolben  gethan,  und  1 
Loth  vom  oben  besagten  Weingeiste  darauf 
gegossen.  Die  Mischung  wurde  mit  No.  1. 
bezeichnet.  Die  anderen  zwei  Drittheile  befreite 
ich  darauf  von  den  annoch  zwischen  den  Cotyle~  • 
donin  sitzenden  Theilen  der  Pellicula  9  und  erhielt 
auf  diese  PPeise  105  Gran;  dies*  wurden  eben- 
falls mit  dem  obigen  PVeingeistt  infundirt. 

Beide  Mischungen  standen  3  Tage  und 
Nachte;  dann  und  wann  wurden  sie  «geschüt- 
telt, worauf  ich  den  obenaufstehenden  Wein- 
geist abgofs.    Auf  das  Residuum  von  No.  i. 
und  2.  wurde  wiederum  auf  jedes  2  Loth  Al- 
cohol  gegossen ,  und  beide  digerirten  darauf  in 
24  Stunden.     Beide  Infusionen  wurden  als-  , 
dann  jede  für  sich  filtrirt,  und  jede  für  sich 
im  Balneum  Mariae  abgedampft.    No.  1.  oder 
diejenige  Tinctur,   welche  aus   dem  drillen 
Theile  der  Kerne  gezogen  war,  in  welchem 
Embryo  und  ein  grofser  Theil  der  Pellicula  * 
seinen  Sitz   hat,    ward  zuerst  abgedampft.  ( 
Das  Zurückgebliebene  war  ein  Oel  mit  eini- 
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gen  darauf  schwimmenden  Wassertropfen ;  es 
hatte  einen  bläulichen  Schein,  der  Geschmack 
desselben  war  aber  so  aufserordentlich  reitzend, 
dafs  man  mehrere  Minuten  lang  den  reifsen- 
den Geschmack  nicht  wieder  los  werden  konn-  ; 
te.  Die  Tinctur  der  No.  2.  wurde  auf  die- 
selbe Weise  behandelt  und  abgedampft;  es 
blieb  ein  bläuliches  Oel  zurück ,  welches  aber 
einen:  vorzüglich  milden  und  angenehmen  Ge- 
schmack, wie  Mandelöl,  hatte. 

Versuche  mit  Embryones  und  Petticulae  der  Se- 
mina Ricini  Americani. 

Am  1.  Juni  und  den  folgenden  Tagen 
pellte  ich  die  Embryones  und  Pelliculae  aus  ei- 
nem Theil  frischen  Ricinus  -  Saamen ,  und  er- 
hielt mit  vieler  Mühe  10  Gran.  Diese  wur- 
den mit  1  Loth  Weingeist  von  14  Grad  in- 
fundirt.  Nachdem  diese  Mischung  in  3  Tagen 
und  Nächten  gestanden  hatte ,-  und  dann  und 
wann  umgeschüttelt  war,  wurde  der  Wein- 
geist abgegossen.  Die  Tinctur  war  fast  ohne 
Farbe,  Auf  die  Remanenz  wurde  wiederum 
1  Loth  Weingeist  gegossen,  welches  ebenfalls 
drei  Tage  hindurch  ruhig  stand.  Alles  ward^ 
darauf  filtrirt,  und  die  nachbleibenden  Em- 
bryones  sehr  stark  ausgeprefst.  Die  Tinctur 
war  von  heftig '  reißenden  Geschmack ,  und  ward 
im  Wasserbade  abgedampft. 

Ich  erhielt  auf  diese  Art  fast  6  Gran  Oel, 
welches  einen  etwas  grünen  Schein  hatte,  und 
wovon  der  kleinste  Partikel ,  auf  die  Spitze 
der  Zunge  angebracht,  den  unangenehmsten 
reifsenden  Geschmack  verursachte,  welcher 
sich  bald  bis  zur  Wurzel  der  Zunge  und  des 
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Gaumens  verbreitete,  an  welchem  letzteren  Orte 


die  Wirkung  lange  gespürt  wurde. 


n 


Für  denjenigen  Kenner,  welcher  weifs, 
was ,  vorzüglich  in  einem  den  praktischen  Ge- 
schäften geopferten  Leben ,  gefordert  wird,  um 
Materialien  zu  sammeln  und  zu  ordnen,  be- 
darf es  nicht  erst  der  Worte:  est  labor  in  te- 
nui.  Auch  weifs  ich  sehr  wohl,  dafs  die  Men- 
ge dergleichen  Arbeiten  so  betrachtet,  dafs  ich 
nicht  denken  werde:  tenuis  non  gloria  merces. 
Es  wird  mir  hinreichende  Belohnung  seyn, 
wenn  einer  oder  der  andere  meiner  unpar- 
teiischen Landsleute  mein  Streben  erkennt, 
auch  durch  diese  kleine  Abhandlung  das  Wis- 
sen in  diesem  Fache  befördern  zu  wollen. 


,  J 
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Ein  Beitrag  zur  Kenntniß 

V  des 

Wiener  Kinderkranken-Instift 

feines  würdigen  Vorstehen 

des 

.    K.  K.  Sanitätsraths  Hrn.  Dr.  Goelis, 

und  « 

seines  therapeutischen  Verfahrens  in  den  • 
häufigsten  dort  vorkommenden  Kinder- 
krankheiten. 

Vom 

Kreisphysikus  Dr.  Th.  M.  Brosinä 

zu  6foinfarc. 


(Fortsetzung»   S.  vor.  St.  dies.  JoarnJ 


Einige  enderartige  Geschwür 

Tumor  infaretus.    Goelis  macht  hier,  nach 
Engländern ,  Incisionen ,  und  spritzt  Re^ 
tel  ein ,  um  Suppuration  zu  errege^  J  ^ 
Infus.  Scord.  Ubr.  j.  Lop.  caustic*  scrup.  f* 
Hast  spritzt  sieden dheifses  Wasser  ein.  W 
darauf  einen  festen  Verband  an, 
nern  Flachen  zur  Vereinigung  brmceDy 
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.  Tumor  lymphatkus.  Lyinphgeschwnlste 
verlieren  sich  durch  das  Betupfen  derselben 
mit  Lap.  infernal,  (wie  beim  Hydroceph.  eacterru 
partiaL)  sehr  gut.  Daneben  braucht  man  er« 
weichende  Ueherschläge.  Etwaige  Cache  sie, 
lentescirendes  Fieber,  wird  auiserdem  behan- 
delt. (S.  weiter  unten  febr.  lenta).  —  Sind 
die  Geschwülste  offen  und  unrein ,  so  wird 
das  Pulver  aus  JRheum  und  Carbo  (wie  bej.  den 

unreinen  scroph.  Geschwüren)  eingestreut.  *) 

*       M  *  *  *      i •  ^  1**1*1 

Thrombus  neonatorum*  Die  Kopfblutge- 
schwulst der  Neugebornen ,  widerräth  Goelis 
sehr,  zu  öffnen,  weil  die  Kinder  darnach 
meistens  stürben  **).  —  Er  betupft  sie  eben- 
falls wie  den  TUmor  lymphai.  und  das  Oedema 
capit. .  mit  Höllenstein ,  urid  sie  gibt  sich  recht 
gut  darnach  ***).  • 

*)  Ein  Knabe  von  drei  Jahren,  mit  cachektischem 
Aus  sehen  ,  kam  mit  einer  faustgrofsen ,  völlig 
durchscheinenden ,  Lymphgea chwulst  an  der 
linken,  6eite^  der  Brust  —  in  Gestalt  einer  strot- 
zenden *VVeiberbru8t  ohne  Warze  —  in  meine 
Behandlung.  Die  Geschwulst  verschwand  in 
der  That,  in  Zeit  von  zehn  Tagen,  durch  das 
Betupfen  derselben  mit  Höllenstein  an  einigen 
Stellen,  die  ich  vorher  mit  nassem  Finger  be- 
feuchtete ;  das  Betupfen  wurde  nur  dreimal  wie* 
der  holt.  —  Die  relaxirten  Inteeumente  fügten 
sich  darauf  wieder  durch  Waschungen  mit  ei- 
nem Decoct.  cort*  Salic.  etKQuetc.  mit  Bleizucker« 
—  Tor  Anfang  der  Kur  aber  brachte  ich  ein 
Fontanell  am  Arm  in  Flufs.  ■         Jnm.  d,  V% 

**)  Ich  habe  von  E.v.  Sieböld  (damals)  zu  Würz, 
bürg,  zweimal  ein  solches  Cephalaematoma  durch 
den  Kreuzschnitt  öffnen ,  das  Blut  herausneh- 
men ,  die  Wunde  nachdem  durch  eine  Com* 
pressions- Bandage,  mit  ganz  glücklichem  Er- 
folg vereinigen  sehen.  Anm*  d.  V. 

*♦*)  In  einem  mir  vorgekommenen  Fall  wolltenür 
die  Heilung  nach  dieser  Methode  nicht  gelin- 

Journ.  LX.  B.  4.  ött  D 
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Naevus  maternus.  Ein  dunkelrothes ,  her- 
vorstehendes, schon  geschwüriges  Muttermal 
der  linken  Brust  und  des  linken,  ObnArms, 
beseitigte  Goeli*  ebenfalls  durch  das  Betupfen 
mit  Höllenstein,  indem  es  durch  Eiterung 
schwand  *). 

"  •"  Rhachitis. 

*      *  .  •  • 

'  ilhacMtis  drückt  sich  auch  zuweilen  wohl 
nur  durch  einen  Schwache- Zustand  aus,  ohne 
sichtbare  Knochenv^rbildung :  die 'Kinder  kön- 
nen und  wollen  nicht  stehen,  sie  weinen  und 
ächzen  wenn  man  sie  aufhebt,  —  dies  ist  der 
erste  Grad  der  Krankheit. 

Bei  Rhachitis  indpiens  fangen  die  Kinder 
auch  wohl  nur  an ,  schwer  zu  athinen  (heben, 
Provincialism).  Und  hier  tritt  auch  oft  eine 
Suffocatio  periodica  ein.  (Bei  den  Brustkrank- 
heiten). .  ,  i  ■  . 

Vieles  Schwitzen ,  besonders  am  Kopf,  ist 
auch  eins  der  ersten  Zeichen. 

Die  rhachitischen  Kinder  haben  eine  ei- 
gentliüm liehe ' Haltung  der  Beine,  wenn  sie 
frei  anf  dem  Rücken  liegen  *  sie  legen  sie  näm- 
lich kreuzweis  übereinander,  ziehen  sie  her- 
auf ,  und  nehmen  so  den  Bauch  zwischen  die 
Schenkel.  ,\  -  ' 

gen,  und  selbst  nicht  ntch  dem  Gebrauch  des 
jLap.  cause.  —  Ich  öffnete  auf  dem  kürzesten 
.  Wege  die  Geichwulst  mit  der  Lanzette,  und 
drückte  das  BJut  aus.  Die  Dissertation  von 
C.  ZelUr,  Praes.  F.  C.  Naegele  —  kannte  ich 
damals  noch  nicht.  Jnm.  d.  V* 

*)  Ich  habe  diesen  Fall  aber  nicht  selbst  gesehen» 

.  ^  Anm%  d.  V, 

I 
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Der  Urin  der  Rhaehitischen  hat  einen  spe- 
ischen  Geruch,  nämlich  einen  Mäuse  -  Geruch. 

•  *        »  # 

Ihr  Schreien  und  Weinen  ist  ,  bei  weite- 
rer Ausbildung  der  Krankheit,  ebenfalls  ein 
eigentümliches,  und  dieses  allein  schon  ver- 
räth  einem  geübten  Oh*  ^  Krankheit  5 

Rhachitische  Kinder  haben  selten  Durst, , 
auch  dann  nicht  ,  wen*  sie  von  einem  inflam- 
matorischen Fieber,  mit  oder  ohne  topisch* 
Affection,  befallejn  werden.  ,;, 

Aüfser  den  gewöhnlichen  Deformitäten 
am  Kopf,  haben  sie  öfters  sehr  dicke  Kopfe; 

und  besitzen  mehr  Talent  als  andere  Kinder, 

,  -  —is* \'\ * «...  -  >j  ■  •  •     «»• l    .      -  •  »* 


• 

■1 

■ 

r 

serkopfig. 

Es  gibt  rhachitische  Kinder,  die  aber  bei 
ihrer  Krankheit  sehr  gut  ansehen :  Rhachitis 
fioriia*  —  Diese  haben  meistens  den  scrophu- 
lösen  Habitus.  Bei  ihnen  beruht  die  Rhachitis 
wahrscheinlich:  auf  wirkliebem  Mangel  der 
Knochenmasse.  —  Die  Therapie  ist  hier  nicht 
verschieden,  aber  die  Prognose  ist  weit  gün-  , 
strger:  sie  werden  im  Frühjahr  und  im  Som- 
mer oft  sehr  schnell  geheilt.  , 

» 

Bei  der  Behandlung  versteht  es  sich  von 
selbst,  dafs ,  wenn  andere  Krankheitszufälle 
co exi stiren,  diese  vorerst  beseitigt  werden 
müssen,  z.  Bt  Husten ,  Durchfälle  etc.  — 
Ei  ^vird  in  der  Rhachitis  durchgeh ends,  und 

•)  Ich  hörte  einigemal  Hrn.  Dr.  Gohlis ,  beim 
Weinen  im  Vorzimmer,  4* gen  :  „da  schreit  ein 
rhtchitiaches  Kind"  —  worauf  er  den  Schreier 
gleich,  ku  unterer  Ueberxeugung ,  herein brin- 
gen  lief«.  Anm.  d.  V. 

D  2 
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mit  dem  besten  i  Erfolg  Yerordnet :  Btc  h 
ostracoderm.  unc, ,  ßm .  ZJmat.  man.  irtchm.  I 
Sacch.  drachm.  iij.  m.  Morgens  und  Abwids® 
Messerspitze  voll.  —  Dreimal  in !  der  Wcde 
ein  lauwarmes  Bad  mit  Heublütljen.  -  Di- 
Kinder  erhallen  zuin  Frühstück — aucnwtf 
—  einen  dünnen  Eichelkaffee  mit  viel  ffilü; 
zu  andern  Zeiten  Fleischsuppe '  Fleisdi,  vd 
keine  Mehlspeisen,  — •  Sie  dürfen  nickt  5/f:e: 
imd  nicht  getragen  werden,  sondern wm 
liegen,  aber  nicht  auf  Federbetten,  wfen 
auf  Matratzen  von  Pferdehaaren,  oder  i> 
auf  flachem  Boden  blpfs  über  einen  Teppki- 
-i(  Bei  schönem  Wetter  bringt  mansiehauk 
in  freye  Luft ,  jedoch  mit  einem  Schirm  v 
den  Sonnenstrahlen  geschützt. 

.  .  Es  ist  nur  eine  chemische  .Grille,  ■ 
hier  und  überhaupt  die  Eisenoxyde  besser  Te- 
tragen werden  sollen,  als  die  Limalur. 

Von  der  JRubia  tinetor.  sah  6oe&,  ^ 
bei  anhaltendem  Gebrauch,  nie  eine  got« ]] 
kung. 

Wenn  mit  der  Rhachitis  Scabies  compH^ 
ist,  so  thun  die  Marlialia  gegen  jene,  as<J 
gegen  diese,  gute  Dienste.  Bei  Riad»* 
ist  Tussis  convulsiva  die  allersehliinniste  Cob- 
plication.  .1 . 

Kyphosis.'  Bei  anfangender  V^rkrum^' 
des  Rückgraths  ist  sie  mehr  als  entzä^ 
zu  betrachten ,  und  man  wendet"  Calomel  an. 
—  Sonst  läfst  man,  nebst  der  vorgejn^ 
Behandlung  ,  noch  <fen  Spirit.  Jnthos  in  ^ 
Rückgrat  einreiben,  oder  auch  das  Üty*' 
wn.  unc.  ß.  mit  Gamphor.  gr.  ar.V  —  *ucl1 
Spirit.  vin.  camph. ,  besonders  wenn  Lai^ur- 
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r  untern  Extremitäten  dabei  ist.  —  Da* 
«gen  auf  dem  Rücken  und  auf  dem  Bauch, 
bei  Kyphosis  besonders  gut.  —  Statt  der 
ntanellen  an  jeder  Seite  des  Höckers  nach 
kann  man  auch  die  Einreibungen  des 
in.  slibiat.  versuchen«         , .'.  i 

Das  feste  Einwickeln  der  Kinder,  liier 
id  überhaupt ,  ist  sehr  schädlich :  sie  sind 
ibei  sehr  beängstigt,  und  können  nicht  ver- 
iuen. 

Coxalgie  *).    Calomel  ist  bei  der  Coxalgic 
Ii  Kinder  ein  Hauptmittel.  —   Ung.  Neapo- 
an.  zum  Einreiben  an  Ort  und  Stelle.  — 
esicatore. 

Intercalatio  ossium  capitis.  Es  kommen  neu- 
eborne  Kinder  vor,  deren  Kopfknochen  un- 
jr  -  (oder  über  -)  einander  geschoben  sind,  wo 
bei  der  eingeschobenen  Stelle  die  Kopihaut 
ann  eine  Falte  bildet.  Dieser  Umstand  ver- 
irsaeht  jedesmal  einen  geringem  oder  stärkern 
)mck  aufs.  Gehirn. 

Ein  geringer  Grad  von  Intercalatio  ossium, 
•eponirt  sich  noch,  —  Goelis  macht  Ueber- 
>chläge  vpn  aromatischen  Kräutern,,  die  Kopf- 
haut zieht  sich  darauf  zusammen,  und  dieses 
macht,  dafs  auch  die  Konfknpchen  sich  wie 
W  normal  in  einander  lügen. .  — Eine  com 
p'ete  Intercalatio  aber,  reponirt " sich  nichl, 
«nd  wird  tüdüich. 

Cutis  ttnsa  chronica  **) 

;  Die  chronische  Spannung  der  Haut  ist 
eule  noch  "Weht  beschriebene  Krankheit,  die 

)  Sie  xn\goJtier  ihren  Platz  finden,  eben  so  die 
Intercalatio  ossium.  Anm.  iL  ,V • 

Ich  verweise  hier  auf  meine  Inanguial^Dissei- 


übrigens  noch  nicht  so  gar  selten  vorkommt. 
Sie  charakterisrrt  sich:  „durch  ein  eigenes, 
glatt  -  roth  -  glänzendes  Gespanntseyn  der  Haut 
im  Gesicht,  vorzüglich  um  den  Mund  herum, 
auch  in  den  Handflächen,  Fufssohlen,  und 
zwischen  den  Schenkeln,  und  durch  ein  suc- 
cessives  Härterwerden  derselben  mit  Zusam- 
menschrumpfung. Die  Lippen  werden  von 
einer  Kruste  eingenommen ,  die  sich  zuweilen 
weit  über  die  Mundwinkel  hinaus,  bis  an  die 
Wangen,  erstreckt;  unter  derselben  befindet 
sich  eine  scharfe  Feuchtigkeit,  welche  die 
Lippen  corrodirt,  indem  man ,  nach  dem  Ab-  , 
feil  der  Kruste,  an  einigen  gröfsern  odter  klei- 
nem Stellen,  eine  Consumtion  der  Substanz 
bemerkt.  Auch  zwischen  den  Schenkeln,  um 
die  Geschlechtstheile  herum,  entstehen  leicht 
Excoriationen ,  und  auch  die  Handteller  und 
Fufssohlen  können,  wie  die  Lippen,  verschwä- 
ren.  —  Um  die  Krankheit  wieder  zu  erken- 
nen,  darf  man  sie  nur  einmal  recht  gesehen 
haben,  denn  sie  hat,  so  gut  wie  Scropheln 
und  Rhachitis,  einem  ihr  nur  eigentümlichen 
Habitus,  ausgedrückt:  durch  ein  sonderbares 
Verzogense)rn  des  Mundes  wegen  jener  Haut- 
span nung,  bei  tief  eingedrückter  Nase  gerad 

unter  der  Stirn,  wodurch  die  innern  Augen- 

• 

tation  —  Würzburg  bei  F.  B.  Nitribitt«  1818  — 
die  ich  mir  übrigem,  nachdem  ich  nach  der 
Zeit  *wei  Fälle  dieser  Krankheit  beobachtet 
habe,  zur  neuen  Bearbeitung  zurückwünschte. 
Ich  gebe  aber  —  meiner  Absicht  getreu  —  doch 
hier  nicht  mehr,  als  was  ich  im  Wiener  Insti» 
tut  darüber  gehört,  und  was  ich  gesehen  habe; 
und  bemerke  nur,  dafs  ich  meine  beiden  Fälle» 
wobei  aller  Verdacht  von  syphilitischer  Ursache 
wegfiel,  wie  Crüsta  lactea,  ti*ch"&belu  Weise 
(unten)  behandelt,  und  beide  Kinder  geheilt 
habe.  -   Anm.  d.  V. 
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winkel  sehr  groß,  stumpf  erscheine*,  eadikh 
und  vorzüglich ,  durch  einer  aufseist  platte, 
wie  zurück  geschobene  Stirn!,  bei  Übrigenz  ganz 
normal  gebildeten  Schädelknochen." 

Mertens  liegt  dieser  Krankheit  etwas  Sy-  4 
philitisches  zum  Grunde  ;  dafür  scheint  wenig  - 
stens der  gute  Erfolg  der  Behandlung  zu  spre- 
chen ^  indem  Calomel  das  einzige  und  speci- 
fische  Mittel  dagegen,  ist.  Ree.  Calomel  ofk.  x 
Sr*  *fi*  (nach  dem  Alter  mehr  und  weniger) 
Sacch.  alb.  drachm.  j.  m.  div.  in  dos.  vj.  Abends 
und  Morgens  eins.  —  Zum  Getränk  die  Flor. 
Trinitatis  mit  Milch,  und  zuweilen  Kleyen,- 
bader* ,  ,  ,  ,  < 

Allein  sie  verschwindet  selten  ohne  alle 
.Nachkrankheit;  am  längsten  vgewifs  bleiben 
die  Spuren  um  den  Mund  herum,  und  verra- 
then  dem  Kenner  stets  die  dagewesene  Krank- 
heit. —  Sehr  oft  stellt  sich  Caries,  oder  eine 
andere  Knochenkrankheit  ein;  und  Goelis  sah. 
verschiedenemal,  in  Folge  dieser"  Krankheit, 
nach  7  —  9  Jahren  noch  Carks  Spinae  dorsi  enU 
stehen.  —  Oft  auch  entsteht  blofs  ein  Tumor 
Ivmphaticus ,  der  aber  auch,  wenn  er  auf  einem 
Knochen  sitzt,  leicht  Caries  erregt.  —  Die 
Krankheit  kann  nun  auch,  was  der  bessere 
Fall  ist ,  in  Crusta  lactea  übergehen :  es  wird 
sodann  die  Haut  im  Gesicht  etwas  bräunli- 
cher, rauh;  es  stellt  sich  zuerst  an  der  Stirn, 
dann  auch  an  andern  Stelleades  Gesichts,  die 
Milchborke  ein.  tS 

..  Febris  coerulea. 

Das,  von  Gotlis  so  benannte,  blaue  Fie- 
ber, eine  für  sich  bestehende  Krankheit,  die 
deshalb  nicht  mit  Morbus  coeruleus  —  welche  ' 

- .   '  • .  r 
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our  Symptom  einer  Herzkrankheit  ist  —  ver- 
wechselt werden  darf,  ist  ebenfalls  noch  von 
Niemanden  beobachtet  . —  oder  nicht  beachtet 
worden.  Goelis  hat  sie  auch  nur  gleichsam 
nominatim  in  einem  Generalprotokoll  vom  Jahr 
1799,  nebst  einer  kurzen  Pathologie,  aufge- 
zeichnet. Von  hier  ging  die  Hauptsache  da- 
von in  die  Salzb.  med.  chir.  Zeitung,  und 
wurde  bestritten;  indessen  aber  weisen  die 
Erfahruogen  des  Instituts,  die  Existenz  der 
Krankheit  nach. 

Ihr  Charakter  ist  folgender:  Nur  Kinder 
von  4  bis  zu  12  Monaten  sind  ihr  unterwor- 
fen ,  nie  ältere ,  und  meistens  Kinder  der  ar- 
mem Klasse,  die  bei  schlechter  grober  Mehl- 
kost, in  verdorbenen  feucbten  Wohnungen 
aufgezogen  werden.  Die  Krankheit  kommt 
Anfalls  weis:  die  Kinder  werden  plötzlich  blau, 
die  Respiration  wird  ängstlich ,  der  Puls  wird 
klein,  hart,  krampfhaft.  Dieser  Anfall  dauert 
einige  Zeit,  verschwindet,  nnd  kommt  wie- 
der; nach  und  nach  werden  die  Anfälle  häu- 
figer, und  fliefsen  in  einander.  Die  Haut  ist 
oft  mit  einem  klebrigen  Schweifs  bedeckt.  — 
Der  Tod  erfolgt  plötzlich.  —  Die  Leichen- 
öffnungen zeigen  vorzüglich  die  Biutgefäfse 
von  Blut  strotzend.  ; 

Die  Krankheit  ist,  abgesehen  von  dem 
damit  verbundenen  febrilischen  Zustand,  haupt- 
sächlich'krämpfhafter  Art;  und  die  Mittel,  die 
Goelis  dagegen  als  nützlich  befunden  hat,  sind 
der  Liquor  C.  C.  und  andere  krampfstillende 
Mittel,  mit  Schleim.  Ree.  Aq.  fior.  ÜhamnmilL 
une.  ij.  Uq.  C.  C.  succ.gtt.  vj.  Laud.  Uq.  S. 
gt.j.  Tina.  Castor.  gtt.  vj.  Mucil.  Gumm.  arab. 
Syrup.  JDiacod.  ana  unc.  ß.  m.  d.  s.  Alle  Stun- 


Digitized  by  Google 


den  einen  TJieelöffel  voll.  —  Daneben  laue 
Bäder  mit  einem  Maafs  Lauge,  lange  ge- 
braucht. —  Ist  hierdurch  der  krampfhafte  Zu- 
stand gehoben,  so  sind  Abführungen  aus  Ca- 
lomel ,  oder  aus  Rhabarber  mit  Magnesia,  sehr 
zuträglich,  '  , 

Es  gibt  auch  einen  Schweifs  bei  Kindern, 
wobei  die  Haut  ganz  blau -durchscheinend,  — 
gleichsam  wasserig -durchsichtig — wird.  Die- 
ser Krankheitszustand  ist,  als  ein  chronischer, 
nicht  mit  dem  Englischen  Schwitzfieber  zu 
verwechseln.  , 

Die  Verfahrungsart  dagegen,  die  GoeUs 
als  die  beste  befunden  hat,  besteht  kurz  in 
folgendem:  Man  gibt  innerlich  ein  leichtes 
Infus,  cort.  peruv.  mit  Milch;  und  aufserlich 
läfst  man  einige  Mal  im  Tage  die  Haut  mit 
Oleum  Jmygdal.  dulc.  einreiben. 

Febri*  lenta. 

Das  hektische  Fieber  entsteht  auf  man- 
cherlei Ursachen,  nach  vielen  Krankheiten, 
wenn  sie  weit  vorangeschritten  sind ;  so  auf 
Rhachitis,  auf  allgemeine  Scropheln,  Scropheln 
des  Unterleibs,  auf  Masern,  u.  s.  w. 

Die  Abmagerung  des  Halses  ist  eins  sei- 
ner allerersten  Zeichen.  Das  geübte  Auge  er- 
kennt es  übrigens  auf  den  ersten  Blick  *). 

*)  Et  ist  dieses  mach,  nicht  sonderlich  schwer, 
denn  —  die  vorgeschrittene  Abmagerung,  bei 
welker.  Klebriger,  ofc  auch  trockener  rauher 
Haut,  die,  besonders  im  Gesicht,  von  den  Na- 
senflügeln tu  den  Mundwinkeln  herunter,  über 
den  geschwundenen  Muskeln  einige  Falten  wirft, 
Wodurch  ein  solches  Kind  ein  altes  Ansehen  er- 
hält, —  Übt  die  Anwesenheit  der  lenta  ziem- 
lieh  sicher  erratheu.  Jnm,  d.  V. 


*  » 
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*  Innerlich  bekommen  die  Kranken  das  De- 
coct.  fruct.  Quere.  (S.  Atrophie),  Bemittelte  das 
Decoct.  Chinue  (S.  Hydroceph.  chronic.).  :  Aeu- 
Lserlich  bisweilen,  nach  Umständen,  das  Ung* 
Ahh.  unc.  ß.  Ung.  Neapolitun.  dracfim.  ij.  als 
Einreibung  in  den  Unterleib,  täglich  zweimal 
einer  Erbse  grofs.  —  Zum  Frühstück  bekom- 
men die  Kinder  einen  dünnen  Eichelkaffee. 
Mittags  und  Abends  ein  dünnes  Panadl  (But- 
tersüjmchen)  mit  Eydotter,  oder  auch  gestofse- 
neu  lleis.  ' 

Ist  die  lenta  schon  weiter  vorgeschritten, 
vielleicht  mit  Durchfall  verbunden:  Ree.  In- 
fus.  et  Decoct.  (auch  oft  Infus,  et  Aquae  Ruthae) 
ana  unc.  ij.  Laud.  liq.  fyd.  gtt.  ij.  Liq.  C.  C. 
succ.  gtt?  xv.  m.  —  Auch  (absonderlich  Bemit- 
telte) Ree.  Aq.flor.  Tiliae  unc.  ij.  Mucil.  Gamm, 
arab.  drachm.  ij.  £jq.t  C.  C.  succ.  gtt.  xv.  «Sy- 
rup.  Diacod.  unc.  ß.  m.  Stündlich  einen  Kin- 
derlöffel voll.  . 

Wenn  Kinder  aus  scrophulöser  Dyskrasie, 
Febris  lenta  bekommen,  so  kann  man  anneh- 
men ,  dafs  unter  sieben  Fällen  bei  sechsen  — 
sHydrocephalusxdie  Scene  beschliefst. 

Tabes  dorsualis. 

•       •  •  ».    •  • 

Sie  wird  behandelt  wie  febris  lenta.  China. 

—  Spec.  Ahh.  mit  Lieh.  Islandic.  zum  Thee. 

*  .  >  •  ••• 

Febris  int  ermitte  ns.    -    <  * 

Goelis  gibt  liier  oft,  mit  dem  besten  Er- 
folg, das  Pulvis  Conchar.  Limacum  allein,  zu 
15  Gran  dreimal  im  Tage.  —  Auch  R.  Infus, 
et  Decoct.  ana  unc.  i  —  ij.  Sah  ammoniac.  gr.  oo. 
JLxtract.  Taraxac.  liq.  drachm.  j.  Alle!  zwei 
Stunden  ein  Löffel.    Wenn  Infaixtus  zugegen 
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sind,  zugleich  als  Einreibung  das  Ung.  nervin. 
et  Niapitöt.  ana. 


-t  und  Convulsionen.    ,  , 

Convuhiones.  Di§  Convulsionen  der  Neu- 
gebornen,  (die  Fraisen ,  in  Westphaleir?  Ter- 
inienen)  haben  meistens  riirenitis  zum  Gtunde, 
,  und  Goelis  will  durchaus  keine  reizend  -krafeipf- 
stillende  Mittel  dagegen  angewandt  wissen,  in- 
dem die  Eraisen  nur  heftiger  darauf  werden. 
Antiphlogistica  thun  innerlich  die  besten  Dien- 
ste. Calomel  in  kleinen  Gaben,  erweichende 
Bäder  und  Klystiere. 

Catakpsis.  Ich  habe  nur  einen  Fall  von 
Catalepsie  hier  beobachtet,  bei  dem  ein  Ver- 
dacht von  Würmerü  zugegen  war.  Es  wurde 
erst  ein  gelindes  Eccoproticum  gegeben ,  so- 
dann das  Calomel  mit  Valeriana  wie  bei  WUf- 
mern. 

Epilepsie.  In  einem  Fall  wurde  gegebe*: 
JSec.  Pulv.  Conchar.  Limac.  unc.  ß.  Pulv.  räd. 
Vderian.Limat.  Mart.  (auch  nicht)  anadrachm.  ß. 
Sacch.  alb.  drachm.  Hj.  m.  f.  Pulv.  d.  s.  Täglich 
zwei  bis  drei  Messerspitzen.  •* 

Trumus.  Wofern,  ich  mich  recht  besinne, 
so  habe  ich  von  Hrn.  Dr.  Goelis  das  Geständ- 
nis vernommen,  dafs  er  noch  keinen  Neuge- 
faornen  mit  Trismus  habe  retten  können. 

Ausschlag?-  Krankheiten. 

Scarlatina  *).  Die  Behandlung  des  Schar- 
lachs im  Institut,  ist  die  gewöhnliche,  nach 
dem  Charakter  des  Fiebers. 

•)  Da  Kinder  mit  acuten  Hautautschlagen  nicht 
häufig  int  Institut  gebracht  werden ,  indem  das 
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:.  Wenn  im  Scharlachfleber  der  Ausschlag 
Tiicht  gehörig  hervorkommen  will,  so  hat  Goe- 
iis  das  Waschen  des  Körpers  mit  lauwarmem 
Wasser  sehr  vorteilhaft  gefunden ,  da  hinge- 
gen Sc^eifstreibende  Mittel,  zumal  ttfe  er- 
hitzenden, hier  anfänglich  leicht  schaden.  \ 

Die  gesundesten  Kinder  bekommen  zu- 
weilen einen  Ausschlag,  der  roth  aussieht, 
und  sich  an  einigen  Steilen  so  zusammenge- 
ben kann,  dafs  er  einen  täuschenden  falschen 
Scharlach  bildet*  »:;♦•« 

Morbilli.  Wenn  scrophulöse  Kinder  die 
Masern  bekommen,  so  entsteht  gewöhnlich 
nachher  ein  lentescirerides  Fieber.  (Die  Be- 
handlung bei  ftbr.  knta).       .  *  *  \ 

Wenn  die  Masern  während  der  Vaccine 
auftreten ,  so  verlaufen  beide  ungestört  neben 
einander  *). 

r  r  .  I 

,  Die  Masern  werden,  ebenfalls  nach  dem 
Fiebercharakter,  und  nach  «Jen  besondern  Zu- 
fällen, behandelt  —  antiphlogistisch  -  diapho- 
retisch. —    Dasselbe  gilt  von  den 

Rötheht.  Die  Ordination  bei  gaw  einfa- 
chen Masern  und  Röthein  ist:  Ree.  .jfq.  flor. 
\Tüiae  unc.  Hj.  (auch  Infus,  et  Decoct.  aha  wie. 
iß.)  Spiriu  Minder.  draehm.]  j.  Syrüp.  Alih. 
une.  ß.  m.  l;  ' 

Fieber  sie  im  Bette  hält,  so  kann  überhaupt 
nur  wenig  darüber  beobachtet  werden.  Und 
wiewohl  jeder  der  jungen  Aerzte  gern  die  Er- 
laubnifs  erhält,  diese  und  andere  Kranke  in  ih- 
ren Wohnungen  zu  besuchen,  so  entgehen  ei- 
nem dabei  doch  die  Bemerkungen  des  Ilrn.  Dr. 
OoelU.  hJnm.d!f«  :i 

*   *)  Diese  Erfahrung  wird  jeder  praktische  Arzt 
Wohl  achon  gemacht  haben«        Jörn*  £  Vt 
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Sudahüna sind  ein  •  Ausschlag  von  kei- 
Bedeutung,    der  nach  vielem  Schwitzen 
1  auf  der  Haut  halt.    Wenn  er  verschwin- 
,  sq  hinterläfst  ,  er  eine,  ribbeliche  (rauhe) 
it. 

Tinea  capitis.  Die  Tinea  ist,  so  wie  Cm- 
heten"  und  Herpes,  sehr  oft  scrophulüsen 
•prungs;  denn  so  wie  dje  Scrophel-Kjank- 
t  im  Gesicht  Crusta  lactta  bildet,  so  bringt 
auf  dem  Kopf  7mefl.»  und  am  Leibe  Her- 
hervor.  Merkwürdig  '  ist  es ,  dafs ,  wenn 
n  die  trockene  Borkd  der  Jinea  —  fein  gac- 
kert in  die  feuchte^  Haut  von  jemand 
ireibt,  eine  wahre  Flechte  entsteht./  1  * 

Die  innerliche  Behandlung  der .  Tmta ,  ist 
e  bei  Scropheln. ^  Viola  tricolor  mit  Milch 
ioent,  izüm  Getränk.  —  Auf  die  trockene» 
vke  wird  eingerieben:  Ree.  Merc.  praeeip. 
*>r'  gr.  xv.  Qutyr.  xec.  ipsuls.  uric.  ß.  d,  — 
Erweichung  und  Losung  der  allen  Kru- 
kann  man  Bücher  in  Pappelthee  {Inf, 
•Qto'J  tauchen ,  und  überschlagen. 

Bei  Brustbeschwerden  Von  verhiebener 
W*>%  bekam  ein  KiÄd  das  Pulv.  osttai&derm. 
l}  Guajac  und  Aethiops  entim.  (Die  Formel 
A  Exanthem,  scraph.)  <  u  j,  x 

Cwsia  lactea.  Die  Milchborke  behandelt 
bm$  durchgehends  antiscTophulüs,       [u  "  ; 

*)  P»it  aBe  miT  vorgekommenen  Fälle ,  hafre  Ich 
J»»ch  «einer  Weise  ziemlich  bald  geheilt;  näm- 
uch  mit  dem  Pul'v.  ostracöd'erm.  .etc.  mit  einem 
Tliee  aus  Herb.  Tussilag»  nebat  lauen  Bädern 
woimal  in  der,  Woche.  -inm,  d.  T*  1 


Hier,  so  wie  bei  allen  Scroph.  Ausschlä- 
gen, thut  die  Herb.  Tussüaginis  bessere  Dien- 
ste, als  die  Herb.  Jaceae. 

Die  Crusta  laden  kann  sich  später  zur 
Crusta  serpiginosa  umbilden.  Bei  dieser  hat 
Goelis  Syphilis  in  Verdacht;  wenigstens  ent- 
steht sie  oft  ex  causa  syphilit.  -  scrophulosam^ 

Pemphigus  chronicus.    Auch   dieser  -wird 
antiscrophuKs  behandelt. 

Scabies.  Es  gitit  eine  Art  Scabies  —  oder 
vielmehr  eine  psora  cutanea  —  die  nicht  an- 
steckt. Eine  solche  sehen  wir  häufig  nach 
der  Vaccination  erscheinen.  —  Auch  die  scro- 
phulose  Krätze  ist  nicht  ansteckend.  (S.  psora 
sctophulosa).  n" 

Die  Mittel  gegen  die  Krätze  sind  folgende  : 
Ree.  Magnes.  mur.  Saccfu  alb.  ana  druchrn.  ij.  Flor, 
sulph.  drachm.  j.  m.  Dreimal  täglich  einen  halben 
bis  ganzen  Theeloffel  voll.  —  Herb.  Tussilag. 
zum  Thee.  —  Zum  Einreiben :  Ree.  Ung.  sul- 
phur.  -  saponat.  q.  v .  d.  Zweimal  im  Tage  einer 
halben  Haselnufs  grofs ,  in  die  Theile  die  kei- 
nen Ausschlag  haben,  einzureiben.  —  Dieses 
Ung.  ist  besser  als  das  gewöhnliche  Ung.  ad 
Schern. 

Intertrigo.  Das  Wundseyn  der  Kinder  ku- 
rirt  Goelis  ohne  Furcht  vor  Metastasen,  sucht 
aber  während  der  Behandlung  gleich  am  Kopf  t  J 
einen  Ausschlag  zu  erregen. 

Die  Behandlung  ist  folgende:  Ree.  Aq. 
Calcis  libr.  ß.  Actu  Lytharg.  gr.  xv.  m.  Mit 
Leinwandläppchen  aufzulegen.  —  Zugleich 
das  Ung.  Jktafcrei  auf  den  Kopf  eingerieben. 
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-^  Innerlich,  Morgen»  nn<V  Abends  J  —  §  Gr. 
Calomel.  ~  Die  Bor.  Trinitatis  zum  TJiee.  t 

Wundseyn  der  Gesclilechtstheile  und  des 
Afters  von  syphilitischer  Ursache.  Ree.  Aq. 
Calcis  unc.  w.  Merc.  Sublimat,  corr.  gr.  j.  'Zum 
Waschen.  —  Innerlich  Calomel. 

• ,  .  *  I 

Aphihae.  R.  Md.  Rosar.  vel  commun.  unc.  j* 
JJorec  vtwLt.  gr.  xv*  m.  f.  linetus  4»  8.  Viermal 
täglich  die  Schwämmchen  damit  zu  bestrei- 
chen. Oder :  Ree.  Md.  Rosar,.  unc.  j.  Syrup* 
Möror^  unc*  §.  Borac*  vwet.  draclim.  ß. ;  m.  /, 
Linet.  —  Bei  starker  Entzündung  im  Munde, 
ist  der  Borax  zu  reizend,  man  braucht  dann 
nur  Mel  Rosar.  .  - 

Wenn  die  Aphthen  sehr  überhand  neh- 
men, so  sind  sie  mit  Fieberbewegungen  ver- 
bunden, welche  berücksichtiget  werden  müssen. 

Durch  die,  bei  den  Mundschwämmchen 
Statt  findende  Salivation,  entstehen  späterhin 
oh  Verdauungsfehlere  Am  besten  hilft  hier 
ein  arom at.  Wasser  mit  JSxtract.  Granän.  vd 
Taraxaci. 

Ranula.  Die  Behandlung  wie  bei  Mund- 
schwämmchen. 

Faccine.  Kinder  mit  Crusta  laden ,  dürfen 
vor  allen  nicht  vaccinirt  werden;  sie  können 
Fieber  bekommen,  abmagern,  lentesciren,  und  in 
einen  betrübten  Zustand  gerathen.  Dasselbe  gilt 
auch  weöü  andere  Krankheiten  zugegen  sind*). 

*)  Ich  habe  durchaus,  weder  von  Crutta  lactea, 
noch  Herpes,  noch  Scabies ,  nachtheilige  Wir- 
kungen auf  den  Verlauf  der  Vaccine ,  oder  auf 
den  Körper  des  Vaccinirten,  wahrgenommen,  im 
Gegentheü  für  letztere  oft  Besserung.  H. 
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Die  (schon  bei  Scabies  angemerkte)  iid 
der  Vaccination  oft  zum  Vorschein  komm«^ 
Kratze  S.  psora  cutanea,  in  einem  scrophuU- 
sen  Subject,  wird  antiscrophulos  behandelt. 

Combustiones, 

Bei  heftigen,  tüdtlich  auslaufenden  Ver- 
brennungen, sterben  die  Kinder  ge\TÖnnücÄ 
an  Convulsionen.  Wenn  das  SensoriuB  er- 
griffen wird,  so  hören  die  Conyulsiona 
vor  dem  Tode  auf,  und  die  Section  zeigt  im, 
dafs  eine  Apoplexia  aqtiosa ,  dem  Leben  t» 
Ende  gemacht  habe. 


1  r         r  *         •         ■  •  r 

•  •  ;  i  .       i  fr  •  .1        •  '  f" 


r 

i    •  •     *  .  * 

I*  •  *  J        •   .   *  '  '  * 


- 

*  4  • 

•     'Ii  ■ 


> 


I 


•  •  »  •  .4 


Ii 


DI 


Google 


III. 

I 

"Einige  Notizen. 

Aber  \ 

das  Hermannsbad  bei  Muskau, 

dessen 

mineralische  Trink  -  und  Badequelle 

und 

den  Moor  -  oder  Badeschlaram  daselbst. 

Vom 

Geh.  Rath  Dr.  Hermbstädt. 


Das  Hermannsbad  bei  Muskau  ist  ein  Besitz- 
thum des  Herrn  Fürsten  von  Pückler  -  Muskau. 
Dasselbe  liegt  am  Fufse  der  allmählig  sich  ab- 
dachenden Alaunberge  daselbst,  mit  der  Fronte' 
nach  der  Neifse  zu ,  mit  der  Rückseite  an  die 
Jlaunberge  angelehnt. 

Die  Entfernung  des  Bades  von  der  Sladt 
Muskau  und  dem  Fürstlichen  Schlosse  beträgt 
ungefähr  3000  Fufs  und  kann  im  Zeitraum 
von  10  bis  15  Minuten  zu  Fufse  mit  Bequem- 
lichkeit zurückgelegt  werden. 

Der  Weg  dahin  fuhrt  theils  durch  den  in 
engländischem  Geschmacke  angelegten  Fürst* 
Journ.LX.B./j.  St.  E 
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liehen  Pur*,  iheils  gebt  er  am  Damm  der  Neifsc 
entlang,  bis  zu  dem  Gebiete  des  Badegartens, 
woselbst  das  erste  Badehaus  sich  befindet.  Die 
ganze  Promenade  dahin  ist  mit  schattigen  Tlätzen 
zum  Ausruhen  -versehen.  Das  erste  Badehaiis 
ist  rings  herum  mit  einer  Veranda  eingefafst, 


sind,  von  wo  aus  der  Eingang  zu  den  eben 
"so  bequem  als  geschmackvoll  eingerichteten 
.  Badern  führt. 

Ein  Fahrweg,  welcher  voi  diesem  Ge- 
bäude sich  hinzieht ,  führt  zu  dem  neuen  Bade- 
hanse,  so  wie  zu  dem  Tjogirhause,  in  dessen 
Souterrains  die  Moor-  oder  Schlammbäder  eta- 
blirt  sind ,  denen  die  Abspühlungswannen  sich 
zur  Seite  befinden. 

Vor  dem  Logirhause  breitet  sich  ein  an- 
genehmer freundlicher  Rasenplatz  aus,  der  mit 
den  interessantesten  Gartenanlagen  und  das 
Ganze  umgebenden  Bergen  in  Verbindung 
steht ,  zu  deren  Gipfeln  die  bequemsten  Schlan- 
genwege leiten. 

Auf  der  dem  Badehause  entgegengesetzten 
Seite,  in  einem  angenehmen  Thale,  liegt  die 
Trinkquelle  {Hermannsbrunnen  genannt).  Hier 
befindet  sich  ein  Halbzirkel,  in  welchem  der 
Hermannsbrunnen  liegt ,  und  eine  im  ländlichen 
Geschmacke  aus  Tannenreisern  und  Moos  er- 
baute Gallerte ,  welche  einen  trocknen  Gang 
bildet,  ist  zur  Promenade  für  diejenigen  be- 
stimmt, welche  von  dem  Wasser  der  Trink- 
quelle Gebrauch  machen  wollen. 

Die  Kenutnifs  von  der  Existenz  der  in 
Rede  stehenden  Mineralquellen  fallt  in  die  ent- 
ferntesten Zeiten ,  wo  man  bereits  einen  nütz- 
lichen Gebrauch  davon  gemacht  hat. 
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Aber  erst  im  Jahre  1822  machte  der  K<i- 
nigl9  Kreisphysicus  und  Fürstliche  Leibana  Herr 
Doctor  Kleemann  zu  Muskau  auf  den  hervor- 
stechenden Eisengehalt  gedachter  Quellen  auf- 
merksam, und  benutzte  solche  für  seine  Pa- 
tienten mit  gesegnetem  Erfolge. 

Solches  gab  die  Veranlassung,  fürs  Erste 
eine  kleine  aus  wenigen  Wannen  bestehende 
Badeanstalt  zu  gründen,  die  mit  so  gliickli- 
ehern  Erfolge  in  Gebrauch  gesetzt  wurde,  dafs 
man  sich  in  die  Notwendigkeit  gesetzt  sähe, 
solche  bedeutend  zu  erweitern,  und  am  28. 
Junius  des  Jahres  1823  wurde  sie  als  eine 
neue  Badeanstalt  feierlich  eingeweihet  und  ihr 
nach  dem  Vornamen  ihres  Fürstlichen  Besitzers 
und  Gründers  der  Naane 


Quellen,  die  Badequelle  (das  Hermannsbad)  und 
die  Trinkquelle  (der  Hermannsbrunnen)  zum  Ge- 
brauch dastehen. 

• 

t  Schon  in  jenem  ersten  Jahre  der  Grün- 
dung machten  mehrere  Fremde,  die  zum  Ge- 
nufs  der  geschmackvollen  Anlagen  des  Fürst- 
lichen Parks  dahin  gereiset  waren ,  von  jenen 
Quellen  einen  so  heilsamen  Gebrauch ,  dafs 
130  Personen  als  wirkliche  Badegäste  einge- 
tragen werden  konnten;  welche  die  Anstalt, 
befriedigt  Aund  mit  Gesundheit  gekrönt,  ver- 
liefsen. 

0 

Kaum  war  dieses  neue  Bad  gegründet,  so 


mehreren  Gegenden  der  Standes  -  Herrschaft 
Muskau  vorhandenen  Lagen  ^von  Moor  oder 
Schlamm.    Um  solchen  mit  dem  zu  Marienbad 


Hermannsbad 


sein  Augenmerk  auf  die  in 


E  2 


V 


bei  Auschowitz  in  Böhmen  zu  vergleichen,  wur- 
de der  als  achtbarer  Chemiker  bekannte  Di- 
rektor des  Fürstlichen  Alaunwerks  bei  Muskau, 
Herr  Thomas  nach  Marienbad  deputirt^  um  sich 
mit  den  dortigen  Moorlagern  und  der  Einrich- 
tung der  Schlammbäder  bekannt  zu  machen ; 
und  das  Resultat  dieser  Untersuchung  hat  die 
grofse  UehereinMiinmung  des  Moorschlammes 
zu  Marienbad  und  des  zu  Muskau  aufser  Zwei- 
fel gesetzt.  *  ^  ' 

Dieses  zusammengenommen  machte  es 
wünschenswerth ,  auch  von  den  Bestandtei- 
len beider  oben  genannter  Mineralquellen,  so 
wie  von  dem  dortigen  Moorschlamm  eine  ge- 
nügende Ketin^nifs  zu  erlangen,  um  die  Aerzte 
und  das  Publikum  damit  bekannt  zu  machen. 
Auf  Veranlassung  des  Fürstlichen  Besitzers 
des  Hermannsbades  wurde  diese  Untersuchung 
von  dem  Unterzeichneten  an  den  Quellen  selbst 
veranstaltet;  deren  Resultate,  als  Auszug  ei- 
nes besondern  Werkchens  über  denselben  Ge- 
genstand, das  in  Druck  erscheinen  wird,  vor- 
laufig hier  mitgetheilt  werden  sollen. 

I.  Der  Hermannsbrunnen. 

Derselbe  liegt  in  einem  angenehmen  Thale 
unweit  des  Badehauses.  Das  Wasser  erhebt 
sich  in  einer  aus  Granit  gebildeten  Einfassung 
unter  einem  mit  Sitzbänken  versehenen  Pa- 
villon. Seine  Untersuchung  geschah  im  Aus- 
gang des  Mays  1824  an  der  Quelle  selbst. 

Seine  Temperatur  einige  Fufs  unter  dem 
Spiegel  der  Quelle  beobachtet,  betrug  -f-  7,5° 
n  Reaumur,  während  die  der  Atmosphäre  über 
dem  Spiegel   des  Wassers  -f-  9,5°  Aeaumur 
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und  die  der  freien  Atmosphäre,  im  Schatten 
beobachtet,  -f-  14°  Jieaumur  zu  erkennen  gab. 

i  Die  specifische  Dichtigkeit  des  Trinkwas- 
sers verhält  sich,  'zu  der  des  destillirten  ?Pas~ 
sers  wie  1,043  zu  1,000,  " 

» 

Das  Wasser  ist  völlig  üurbenlos,  klar  und 
durchsichtig.  Sein  Geruch  zeigt  das  Daseyn 
einer  Hydrölhionsäure  (Schwefelwasserstoff). 

Sein  Geschmack  ist  hervorstechend  Eisen»  * 
artig,  dabei  schwach  säuerlich  und  nach  Schwe- 
felwasserstoff. s  ■ 

Dasselbe  enthält  an  gasförmigen  Bestand- 
teilen, in  dem  Volum  von  32  Loth  destii- 
Jirtem  Wassers,  nach  Preufsisch-Brandenb. 
Duodez.  Maafs: 

Kohlensaures  Gas  .     .    3,1996  Kubikzoll. 
Hydrothionsaures  Gas    .    0,4267  — 
Stickstoff- Gas  .     .     .    0,2843  — 

-     *  3,9106  Kubikzoll. 

An  festen  salinischen  Bestandteilen  in 
krystallinischem  oder  wasserhaltigen  Zustande 
sind  in  einem  gleichen  Yoluin  des  Trinkwas- 
sers enthalten : 

Kohlensaurer  Kalk    .     .  0,100  Gran. 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .  0,271  — 

Kohlensaure  Talkerde     .  .  0,178  — 

Schwefelsaurer  Kalk.     .  .  0,833  — 

Schwefelsaures  Eisenoxydul  •  0,880  ■ — 

Schwefelsaure  Thonerde  .  .  0,943  — 

Schwefelsaures  Natron     .  . ,  2,194  — 

Bituminöser  EjclractivsloiF  .  0,500  — 

Kieselerde    .     .     .     .  •  0,416  — 

Summa  6,316  Gran, 


* 
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//.    Die  Badequtlle. 

Die  Badequtlle  entspringt  aus  fünffacli  mit 
jilaunthon  und  andern  Erdschichten  abwech- 
selnd über  einander  gelagertee  Braunkohlen» 
Flözen  die  mehr  oder  weniger  mit  Schwefel» 
kiesen  durchsetzt  sind.  Die  Hauptquelle,  wel- 
che das  zum  Baden  bestimmte  Wasser  liefert, 
liegt  28  Fufs  tief  unter  Tage;  ihr  Wasserstand 
beträgt  4  Fufs  2  Zoll.  Das  Wa  sser  wird  durch 
Saugpumpen  gehoben ,  zum  Erwärmen  in  ein 
Reservoir  und  aus  diesem  in  die  Badewannen 
geleitet. 

Die  natürliche  Temperatur  zeigt  hier 
+  6°  R£auin.  bei  einer  Temperatur  der  At- 
mosphäre um  -}-  14°  Reaum. 

Seine  Farbe  ist  farbenlos,  klar  und  durch- 
sichtig. 

Sein  Geruch  schwach  nach  Hydrothion- 
Suure. 

Sein  Geschmack  säuerlich,  styptisch,  ei- 
senartig. ' 

Die  specifische  Dichtigkeit  des  Badewas- 
sers verhalt  sich  zu  der  des  destillirten  Was- 
sers wie  1,090  zu  1,000. 

«Die  gasformigen  Bestandteile  dieses  Ba- 
dewassers betragen  für  das  Volum  von  32  Loth 
destillirten  /Kaisers  berechnet: 

Kohlensaures  Gas  3,555  Kubikzoll. 

Hydrothionsaures  Gas  .  0,711  ■ — 
Stickstoff- Gas    .     .     .    0,533  — 

4,799  — 

An  festen  salinischen  Bestandteilen  im  *ry- 
stallinischen  Zustande  sind  in  dem  Volum  von 
32  Loth  destillirten  Wassers  enthalten : 
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Kohlensaurer  Kalk    .     .  .  0,500  Gran. 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .  0,660  — 

Schwefelsaurer  Kalk .      .  1,696  — 

Salzsaurer  Kalk  .     •     .  .  0,833  — 

Salzsaure  Talkerde    .      .  .  1,500  — 

Jiwefelsaure  Talkerde  .  .  3,500  —  - 

Schwefelsaures  Natron  .  5,000  — 

Schwefelsaures  Eisen .     .  .  6,166  — 

Schwefelsaure  Thonerde  .  .  5,711  — 

Bituminöser  Extractivstoff  .  1,500  — 

Summa  27,066  Gren. 

HL  Der  Moor-  oder  Badeschlamm. 

Der  Moor-  oder  Badeschlamm  findet  sich 
in  einiger  Entfernung  von  dein  Badehause  in 
mehr  oder  weniger  mächtigen  Lagern. 

Seine  Farbe  ist  ein  dunkles  Braun. 

Sein  Geruch  ist  etwas  dumpfig  nach  Schwe« 
felwasserstoß. 

Sein  Geschmack  schwach  säuerlich  dum- 
pfig. Destillirtes  PPdsser  wird  davon  hell  wein* 
gelb  gefärbt;  die  Flüssigkeit  riecht  etwas  nach 
faulen  Eiern  und  röthet  das  Lakmuspapier 
schwach. 

Aus  2000  Granen  des  Schlammes  in  na- 
türlichem feuchten  Zustande,  werden  bei  der 
Temperatur  des  siedenden  Wassers  entwickelt, 
an  gasförmigen  Flüssigkeiten: 

Kohlensaures  Gas  .      .      .    9,5  Kubikzoll. 
Mydrothionsaures  Gas  .      .    1,5-  — 
Kohlenwasserstoff- Gas .     .    0,5  — 

11,5  Kubikzoll. 
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Die  im  Wasser  lösbaren  Bestandteile  der- 
selben bestehen  in  2000  Granen  des  noch 
feuchten  Schlammes  in : 

.  15  Gran. 
.  1,5  — 
.  3  — — 
.  3,5  — 
.  2,5  — 
.     1,5  — 


Lösbaren  Humus  .  • 
Schwefelsaurem  Kalk. 
Salzsaurem  Kali  . 
Salzsaurem  Natron 
Schwefelsaurem  Natron 
Schwefelsaurer  Talkerde 


Summa  27,0  Gran. 

des  feuchten 
Marienbad  bei 
lösbaren  Be- 


14, 

0,860 

0,000 
0,130 
0,181 
0,546 
0,050 


In  2128  Gewichtstheilen 
Moor-  oder  Badeschlammtg  zu 

Ausehowltz  sind  an  in  Wasser 
standtheilen  enthalten: 

Lösbarer  Humus  . 
Schwefelsaurer  Kalk  . 
Salzsaures  Kali 
Salzsaures  Natron  . 
Schwefelsaures  Natron  . 
Schwefelsaure  Talkerde 
Reines  Natron  .  . 

Summa" 15,947Theüe. 

Mit  Ausnahme  des  reinen  Natrons  von  un- 
bedeutender Menge  (dessen  Daseyn  neben  der 
schwefelsauren  Talkerae  sich  füglich  auch  nicht 
gut  einsehen  läfst,)  und  der  Abwesenheit  des 
salzsauren  Kali,  das  im  Moorschlamm  in  Ma- 
rienbad  fehlt ,  kommt  dieser  Schlamm  mit  dem 
zu  Muskau  in  qualitativer  Hinsicht  der  ander- 
weitigen Bestandteile ,  völlig  überein;  dage- 
gen sie ,  in  quantitativer  Hinsicht ,  denen  im 
Mushauer  Schlamm  nachstehen. 

Was  die  gasförmigen  Bestandteile  des 
MoQrschlarwnes  zu  Marienbad  betrifft,  so  kann 
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hier  aus  dem  Grunde  keine  Vergleichung  mit 
denen  des  zu  Mussau  angestellt  werden,  weil 
der  Schlamm  zu  Marienbad  aus  diesem  Ge- 
sichtspunkt nicht  untersucht  worden  ist  *). 

*)  Eine  ausführlichere  Beschreibung  und  Unter- 
suchung der  Quellen  des  Hermannsbades  bei 
Muskau  wird  in  einer  von  mir  ausgearbeiteten 
eigenen  kleinen  Schrift  erscheinen.  Die  gegen- 
wartige  Notiz  soll  aljoin  dazu  dienen ,  einst- 
weilen  die  Aerate  auf  das  Daseyn/  derselben  auf- 
merksam zu  machen. 


IV. 

Die 

cktricität  als  Heilmittel 

« 

durch  neue  Erfahrungen  bestätigt  *) 

Von 

*   

Dr*  Hofbauer 

i  su  Bielefeld. 


Die  elektrische  Materie ,  dieser  expansive 
Stoff  in  der  Natur,  über  deren  Phänomene 
Franklin  bekanntlich  zuerst  eine  Theorie  ent- 
warf, aus  der  3ich  die  Gesetze  derselben  hin- 

*)  Mit  Vergnügen  mache  Ich  diese  neuen  Erfarun- 
gen  bekannt ,  um  die  Aufmerksamkeit  des  Pu- 
blikums wieder  mehr  auf  die  Anwendung  die- 
ses grofsen  Heilmittels  su  erregen,  was,  eine 
Zeitlang  durch  den  Galvinismus  verdrängt,  ziem- 
lich geruhet  hat.  Aber  ich  kann  nicht  unter- 
lassen,  das,  was  ich  schon  öfter  gesagt  habe, 
zu  wiederholen,  dal's  nach  meinen  Erfahrungen 
die  Elektricität  den  Vorzug  verdient,  weil  sie 
besonders  bei  zarten  Sinneswerkzeugen,  weni- 
ger die  Gefahr  der  Zerstörung  mit  sich  fährt 
als  der  Galvanismus,  welches  wahrscheinlich  in 
der  mehr  chemischen  Eiuwirkung  des  letztem 
liegt,  wodurch  er  leicht  im  Stande  ist,  in  zar- 
ten Gebilden  wirkliche  chemische  Zersetzungen 
und  Desorganisationen  hervorzubringen. 

IL 
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länglich  erklären  liefsen,  wurde,  wie  wir  ^wis- 
sen, in  dem  18ten  Jahrhundert  ein  Gegen- 
stand de*  Heilkunde.    So  grofs  ihre  Heilkraft 
auch  ist ,  so  wenig  ausgehreitet  ist  doch  noch 
ihre  Anweuduug,  und  es  fehlt  uns  auch  noch 
an  hinlänglichen  und  übereinstimmenden  Be- 
obachtungen, um  über  die  Wirkungen  dersel- 
ben auf  den  thierischen  Organismus  bestimm- 
te,  und  unumstößliche  Regeln  festsetzen  zu 
tonnen.    Diefs  hat  seinen  natürlichen  Grund, 
theils  weil  6ich  nicht  jeder  praktische  Arzt, 
ja  wohl  nur  hier  und  dn  einer,  mit  dem  Ge- 
hrauche der  Elektrisirmaschinen  beschäftigt,  es 
also-  an  hinlänglichen  Thatsachen  fehlt,  theils 
weil  man  oft  von  diesem  wichtigen  Agens  in 
der  Natur  gegeu  Krankheiten  Hülfe  erwartete, 
gegen  die  es  nicht  heilsam  ßeyn  konnte,  der 
Arzt  und  Kranke  also  in  ihren  Erwartungen 
sich  getäuscht  sahen,  und  endlich  weil  man 
in  vielen   gegebenen  Krankheitsfällen  nicht 
anhaltend  genug  dieses  Heilmittel  fortsetzte, 
und  sogleich  an  der  guten  Wirkung  desselben 
zweifelte ,  wenn  nicht  in  einigen  Wochen  die 
Genesung,  oder  doch  wenigstens  die  Besse- 
rung des  Patienten  eintrat.    Zudem  wurde  bei 
4er  Anwendung  der  Elektricität  gegen  Krank- 
heiten gewifs  häufig  nicht  gehörig  verfahren 
—  wovon  allerdings  sehr  viel  abhängt  —  und 
gö  dann  von  dieser  Seite  alle  Hoffnung  zur 
Wiederherstellung  des    Kranken  aufgegeben. 
So  wie  die  Sache  noch  jetzt  steht,   hegt  das 
Publikum,   selbst  der  gebildete  TheiKdessel- 
ben,  eine  zu  üble  Meinung  von  den  Wirkun-' 
gen  dieses  gewifs  so  überaus  grofsen  Heilmit- 
tels, scheuet  sich  ungeachtet  jeder  Vorstellung 
vor  der  Anwendung  desselben ,  und  läfst  eher 
das  Uebel  tief  einwurzeln,  ehe  man  sich  ei- 


ner  Kur  unterwirft  ,  die  man  sich  nothwen- 
dig  sehr  schmerzhaft  und  angreifend  vorstellt. 
Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dafs  der  prakti^ 
sehe  Arzt  sich  mehr  mit  Anwendung  der  Elek- 
tricitat  gegen  Krankheitszustande  beschäftigte, 
und  die  damit  anzustellenden  Versuche  nicht 
den  Physikern  und  Dilettanten  so  sehr  über- 
liefse,  was  unausbleiblich  zur  Folge  haben 
würde,  dafs  mit  .der  Zeit  bestimmte  Indica- 
tionen  festgesetzt  werden  könnten,  wo,  wann 


so  wie  von  diesem  oder  jenem  Grade  dieses 
Mittels,  unter  diesen  oder  jenen  Verhältnis- 
sen und  Umständen,  namentlich  in  allen  lie- 
beln mit  dem  paralytischen  Charakter,  in 
Rbevmatismen  und  ähnlichen  von  diesem  Mittel 
Hüjfe  erwartet  werden  könnte.  Zwar  haben 
schon  seit  dem  vorigen  Säculum  tausend  und 
mehrere  sich  mit  diesem  Gegenstande  beschäf- 
tigt ;  allein  wir  sind  bis  auf  den  heutigen  Tag 
bekanntlich  nur  mit  sehr  wenigen  erwünsch- 
ten Resultaten,  die  übereinstimmend  sind,  be- 
schenkt worden,  und  vielleicht  aus  dem  ein- 
fachen Grunde,  dafs,  wie  gesagt,  bei  den  an- 
gestellten Versuchen  bald  zu  wenig  Beharr- 
lichkeit, bald  ein  unrichtiges  Verfahren  u.  s. 
w.  gezeigt  wurde.  —  Giebt  es  in  dem  grofsen  . 
Reiche  der  Natur  wohl  irgend  ein  Agens, 
das,  wenn  nach  den  verschiedenen  Ausgän- 
gen dieser  Versuche  immerhin  die  Stimmen 
der  Aerzte  noch  getheilt  sind,  bei  seiner  so 
grofsen  und  in  vielen  Fällen  heilsamen  Wir- 
kung und  Veränderung  auf  die  thierische  Or- 
ganisation ,  als  Heilmittel  noch  so  sehr  in  ein 
Dunkel  gehüllt  ist,  als  die  elektrische  Mate- 
rie? Giebt  es  wohl  ein  ähnliches,  von  wel- 
chem die  Heilkunde  bei  gwölserer  Kultur  des- 
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selben  und  bei  naturgemäfs  aufgestellten  Frin- 
eipien  für  dessen  Anwendung  mit  Recht  mehr 
JhoITen  könnte?  Keineswegs. 

Beide  Elektricitäten ,  sowohl  die  positive 
als  negative,  scheinen,  so  wenig  feste  Data 
•wir  bis  jetzt  noch  darüber  haben  ,  fast  einer- 
lei Wirkung  auf  den  menschlichen  Organis- 
mus zu  nufsern ,  wenigstens  haben  ;wir  uns 
noch  nicht  in  den  Stand  gesetzt ,  die  Wir- 
kung des  einen  Pols  von  der  des  andern  auf 
den  lebenden  Körper  so  zu  unterscheiden,  dafs 
wir  in  der  Praxis  den  einen  dem  andern  mit 
triftigen  Gründen  vorziehen  könnten,  wenn 
auch  die  französischen  Aerzte  die  Krankhei- 
ten schon  mehr  als  einmal  bestimmt  haben, 
wo  man  den  negativen  und  wo  den  positiven 
anwenden  soll.  So  viel  aber  scheint  wohl 
^ewifs  zu  seyn,  dafs  die  Hauplwirkuug  bei- 
der Pole  in  einer  sehr  wirksamen  Erschütte- 
rung und  in  einem  durchdringenden  Reiz  auf 
alle  organische  Gebilde ,  versteht  sich  auf  das 
eine  mehr  als  auf  das  andere,  indem  die  Reiz- 
fähigkeit  nicht  in  allen  gleichmäfsig  vertheilt 
ist ,  besteht.  Au3  dieser  ersten  und  zwar 
Hauptwirkung  des  elektrischen  Princips  lassen 
sich  auch  alle  andere  bis  jetzt  bekannte  füg- 
lich herleiten,  nehmlich  dafs  dasselbe  direkt 
auf  die  Lebensthätigkeit  einwirkt,  neues  Le- 
ben hervorbringt  unter  einer  wohlthätigen  Er- 
zeugung von  Wärme,  der  Freundin  alles  Le- 
bens .u.  s.  w.  Da  nun  die  Elektricität  mit 
allem  Leben  in  so  grofsem  Einklang  steht, 
und  direkt  die  Lebensthätigkeit  so  sehr  um- 
stimmt ,  sei  es  günstig  oder  ungünstig ,  sollte 
sie  dann  nicht  in  der  Heilkunde,  gehörig  an-  . 
gewandt,  eine  vorzüglich  grofse  Rolle  spi< 
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len?  Sollte  sie  nicht  Krankheiten  zu^hehen 
vermögen,  gegen  die  der  ganze  übrige  Appa- 
rates medicaminum  oft  nichts  auszurichten  im 
Stande  ist?  Schon  der  Umstand,  dafs  die 
elektrische  Materie  mit  dem  Oxygen,  dem  so- 
genannten pabulüm  cito*,  in  so  naher  Bezie- 
hung steht,  läfst  keinen  Zweifel  an  ihrer  gro- 
fsen  Heilkraft  direkt  auf  den  organischen  Kör- 
per mehr  übrig.  Elektricität  und  Sauerstoff 
stehen  in  naher  Verwandtschaft  mit  dem 
Wärmestoff,  beide  finden  wir  in  der  At- 
mosphäre vereinigt,  beide  betordern  die  Ent- 
wicklung des  organischen  Lebens,  und  er- 
höhen die  Lebenskraft. 

■ 

Da  ihäefs,  wie  gesagt,  noch  keine  be- 
stimmten Regeln  für  die  Anwendung  der  Elek- 
fricität  gegen  Krankheiten,  so  wie  des  einen 
oder  andern  Pols,  von  den  Aerzten  aufgestellt 
sind,  so  bleibt  dem  Praktiker  bis  jetzt  nichts 
weiter  übrig,  als  die  Indicalionen  für  die  An- 
wendung derselben  gegen  Krankheiten  aus  ih- 
ren sinnlich  wahrnehmbaren  Wirkungen  auf 
den  menschlichen  Körper  zu  folgern.  Diese 
Wirkungen  der  Elektricität  erscheinen  so,  dafs 
der  ganze  Organismus  ihehr  oder  weniger  eine 
Umstiminung  dadurch  erleidet,  und  weder  das 
eine  noch  das  andere  System,  weder  das  Ner- 
ven- noch  Blut-,  selbst  nicht  einmal  das  Kno- 
chensystem unangetastet  bleiben,  ja  ein  sehr 
starker  Grad  der  Anwendung  die  ganze  thie- 
rische Oekonoinie  vernichtet,  und  schleunigst 
den  Tod  nach  sich  zieht. 

Während  und  kurz  nach  der  Uebertra- 
gung  des  elektrischen  Princips  auf  das  Indi- 
viduum bemerken  wir  in  letzlerem  einen  völ- 
lig lieberähnlichen  Zustand,  vermehrte  War- 
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*  v  

meerzeugung,  einen  transitorisch  beschleunig- 
1en  Kreislauf  $  die  Diastolen  und  Systolen  des 
Herzens  folgen  rascher  und  kräftiger  auf  ein-»- 
ander,  die  Oscillation  der  Geföfse  ist  ver- 
mehrt und  der  Tuls  beschleunigt.  In  Folge 
des  vermehrten  Pulsschlages  erleidet  auch  die 
Respiration  eine  Umänderung,  da  Puls  und 
Athemholen  auf  das  genaueste  verkettet  sind, 
und  ersterer  häufig  die  Form,  Kraft,  die  Zeit 
und  die  Ordnung  des  letztern  bestimmt.  Auch 
die  H6ut,  als  der  äufserlich  zunächst  liegende 
Theil,  wird  davon  afticirt,  und  zwar  nach 
dem  Grade  der  Anwendung  der  elektrischen 
Materie.  Diese  verursacht  hier  verschiedene  v 
Empfindungen ,  das  Bad  und  die  Strömung  ge- 
ben ihr  die  Empfindung  eines  Windes,  der 
einfache  Funken  erregt  ein  widriges  Stechen 
u.  s.  w.  Hiernach  äufsern  sich  nun  auch  ihre 
Wirkungen,  so  dafs  die  höhern  Grade  der 
Anwendung  sogar  Rothe -des  Hautorgans  und  " 
erysipelatöse  Entzündung  bewirken.  Auf  die 
Muskeln  angewandt,  bringt  sie  eine  convulsi- 
vische  Zusammenziehung  derselben  hervor, 
und  erhöht  die  sogenannte  Haller'sche  Irrita- 
bilität. Aufserdem  hat  die  Elektricität  einen 
mächtigen  Einflufs  auf  alle  Ab-  und  Ausson- 
derungen; sie  befördert  z.  B.  die  Excretion 
des  Urins,  die  des  Schweifses,  des  Speichels 
und  anderer  Feuchtigkeiten;  sie  stillt  Kräm- 
pfe, hebt  Stockungen,  zertbeilt  Congestionen, 
und  bringt  eine  gehörige  Circulation  wieder, 
zu  Wege.  Alle  diese  guten  Wirkungen  der 
Elektricität  beruhen  auf  ihrer  Haupt  Wirkung, 
Reizung,  Belebung!  —  und  hiernach  läfst 
sich  die  Frage  beantworten ,  wo,  in  wel- 
chen Krankheilen  ist  die  reizende ,  belebende 
Methode  mit  allen  ihren  Gradationen  bei  ri 
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tigef  Anwendung  nun  wohl  als  heilsam  zu 
betrachten.  —  Das  elektrische  FJuidum  ist 
also  für  das  organische  Leben  ein  Reiz, 
ein  eigentliches  Irritans,  und  wirkt  vorzugs- 
weise auf  das  Nervensystem  (denn  die  Ner- 
ven sind  als  die  empfanglichsten  organi- 
schen Gebilde  für  expansive  Thätigkeit,  auch 
die  besten  elektrischen  Leiter,  und  ihnen* 
folgen  gröfstentheils  die  elektrischen  Strö- 
mungen im  Körper  nach) ,  und  also  auch  am 
-  meisten  auf  nervenreiche  Gebilde,  z.  B.  die 
Sinnesorgane ,  das  Auge  y  das  Ohr  und  andere. 
Im  Auge  bewirkt  sie  eine  hellere  Erschei- 
nung von  Licht,  wie  Blitze,  und  zugleich 
Contraction  der  Pupille. 

So  hoch  die  elektrische  Materie  unter  den 
Arzneimitteln  bei  richtiger  Anwendung  steht, 
so  grofses  Unheil  kann  sie  bei  unrichtiger  nun 
auch  anstiften.  Ihr  Gebrauch  mufs  daher  in 
Ansehung  der  Art,  des  Grades  und  der  Zeit 
richtig  abgemessen  werden,  hauptsächlich  bei 
reizbaren  Organen,  wie  z.  B.  das  Auge  ist; 
weil  hier  sonst  leicht  Ueberreizung  eintritt, 
indirecte  Schwäche,  und  dann  amblyopische 
Beschwerden ,  Entzündung  der  äufsern  Gebilde 
und  dergl.  entstehen.  In  Ansehung  des  Gra- 
des mufs  man  in  allen  Leiden  ohne  Ausnah- 
me immer  wie  mit  den  Reizmitteln  verfah- 
ren j  nämlich  stets  *ni t  den  gelindesten  Gra- 
den anfangen ,  dann,  wenn  dieser  die  Besse- 
rung noch  nicht  herbeiführt,  mit  den  star- 
kem Graden  fortfahren,  und  so  nach  und  nach 
die  Anwendung  dieses  Mittels  verstärken.  Man 
mufs  sich  stets  bei  der  Anwendung  eines 
Elektrometers  bedienen.  Es  ist  sehr  gut,  wenn 

man 
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man  zuweilen  während  dieser  Kur  einige  Tage 
mit  dem  Gebrauch. aussetzt,  damit  man  nicht 
überreizt,  und  zugleich  dem  Patienten  etwas 
Ruhe  lafst,  damit  er  sich  erholen  kann.  Vor- 
züglich heilsam  sind  .solche  Pausen,  wenn 
man  die  stärkern  Grade  der  Elektricitat  in  An- 
wendung bringt;  weil  sonst  leicht  ein  asthe- 
nischer Zustand  hervorgebracht  werden  kann. 
Auch  darf  man  den  Kranken  nie  so  lange  und 
stark  den  Wirkungen  der  Maschine  aussetzen, 
dafs  nach  dem  gereizten  Stadium  jedesmal  eini 
merklich  fiihlbares(  Stadium  der  Schlaffheit 
und  Ermattung  eintritt.  Ueberhaupt  ist  es 
besser ,  dieses  Mittel  lieber  in  einem  gelindem 
Grtide  und  lange  Zeit  anzuwenden  als  .  in 
einem  höhern  Grade.  So  wie  die  Wefveii 
die  hauptsächlichsten  Leiter  des  elektrischen 
Fluidums  sind,  so1  folgt  auch  die  Blutihasse 
den  Richtungen  der  elektrischen  Schläge,  wes- 
halb man  immer  letztere  nach  dem  Laufe  der 
arteriellen  Gefäfse  leiten  mufs.  Die  Dauer  der 
Kur  läfst  sich  vorher  nie  bestimmen ,  und  man 
mufs  ,  um  Recidiven  vorzubeugen ,  immer  lan- 
ge genug  bei  der  Kur  beharren,  auch  das  Mit- 
tel4 eine  Zeitlang  fortgebrauchen ,  bevor  man 
sich  von  ihrer  Wirksairifceit  oder  Unwirksam- 
keit hinreichend  überzeugt,  und  dann  auch', 
ohne  Pausen  zu  machen;  denn  manchmal 
wirkt  sie  bald  heilsam,  manchmal  erst,  nach- 
dem sie  eine  Zeitlang  continuirlich  forgebraucht 
worden. 

Nicht  gegen  alle  Krankheiten  kann  die 
Anwendung  Oes  elektrischen  Princips  als  heil- 
sam erscheinen;  nur  bei  schwachen,  wenig 
reizbaren  ,  torpiden,  Constitutionen  mit  wenig 
Lebenskraft,  bei  Mangel  an  Erregbarkeit,  bei 
Journ,  LZ.  B.  4»  8t.  F 
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Cachektischen  mit  Erschlaffung,  bei  Asphycti- 
sehen  ist  dieses  Mittel  zulässig ,  überhaupt  im 
Allgemeinen  nur  in  allen  Krankheiten  mit 
dem  Charakter  der  Asthenie,  der  Lähmung. 
Sie  potenzirt  hier  die  Leberisthatigkeit  wie 
ein  Zaubermitte],  erhebt  dife  Nervenkräft,  giebt 
Warme  und  bringt  mit  einem  Wörte  neues 
Leben  hervor.  Schädlich  hingegen  ist  sie  bei 
sehr  empfindlichen  reizbaren  Subjekten  ,  bei 
allen  sthenischen  Krankheiten,  bei  acht  in- 
flammatorischen Leiden  und  bei  Plethorischen. 
Bei  letztern  kann  sie  Gefalse  zerreifsen,  und 
so  augenblicklich  den  Tod  herbeiführen.  ' 

Qft  heilt  die  Elektridtät  gegebene  Kränk- 
sten allein ,    am  häufigsten  in  Verbindung 
mit  andern  Mitteln  unter  einein  diätetischen 
Verhalten ,   das  dem  Charakter  des  Leidens 
zuspricht,  selten  gar  nicht.    Da  ich  seit  eini- 
gen Jahren  die  Elektricität  gegen  Krankhei- 
ten f  gegen  die  sie  mir  «njeht  unpassend  zu  seyn 
schien,   dann  häufig  in  Anwendung  setzte, 
wenn  sich  von  andern   Arzneimitteln  nicht 
viel  versprechen  liefs,  oder  diese  keine  gute 
.Wirkungen  äufserten,  so  erlaube  ich  mir,  zwei 
meiner  Beobachtungen ,  die  es  mir  Werth  zu 
seyn  scheinen,  hier  d^ra  ära^Ucbßn  Publica 
mitzutheilen.     >  'xl\     ^   n.       ;   .  ,  ;  . 

Er$te  Beobachtung?  /.  *  f<  ... 


Mann  von  einigen  und  dreifsig  Jah- 
ren, mit  dem  Handel  beschäftigt,  w^  von 
seiner  frühesten  Jugend  an  sehr  schwächlich, 
und  litt  schon  früh  an  mancherlei  Nerven^ 
krankheiten ,  die  seine  korperBche  Eritwicke- 
Iung,  und  auch  dfö  deines  Verstandes  sehr 


behinderten.   Seine  Erziehung  TVar eben  nicht 
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sorgfältig  gewesen,  auch  sein  Körper  sehr 
verwahrloset.  In  seinen  spätem  Jahren  war 
er  von  einem  Nervenschlage  befallen,  wodurch 
nicht  nur  seine  Geietesthätigkeit  noch  mehr 
geschwächt,  sondern  auch  seine  Sprachorgane 
als  Folge  zum  Theil  gelähmt  wurden.  Alle 
gesuchte  Hülfe  war  vergebens;  er  litt  nun 
Läufig  an  Convulsionen,  und  die  partielle  Läh- 
mung sein»  Sprachorgane  blieb  nach  wie 
vor  in  demselben  Grade ,  so  dafs  seine  Worte 
aicht  allein  undeutlich  und  fehlerhaft,  sondern 
auch  fast  ganz  unverständlich  waren. 

Als  derselbe  vor  einigen  Jahren  bei  mir 
ärztliche  Hülfe  nachsuchte,  fand  ich  seine 
'  Leiden  sehr  tief  in  einer  verletzten  Organisa- 
tion des  Nervensystems  gegründet.  Der  er- 
littene Anfall  von  Apoplexie  hatte  einen  ho- 
hen Grad  von  Reizlosigkeit  des  Nervensystems 
zurückgelassen;  alle  Functionen  seines  Kor- 
pers waren  dabei  ohne  Kraft  und  in  einem 
höchst  torpiden  Zustande,  sein  Ansehen  blafs 
und  elend,  seine  Kräfte  dahinschwindend,  die 
Bewegung  seiner  Glieder  unsicher,  sein  Ner- 
vensystem zerrüttet,  sein  Gefäfssystem  blut- 
arm und  seine  Verdauung  und  Ernährung 
gingen  schlecht  von  Statten.  Die  partielle 
Lähmung  des  Nervensystems  erstreckte  sich 
bis  zu  denperipherischen  Ramificationen ,  so 
dafs  die  Empfindlichkeit  seines  Hautorgans 
und  sein  Tastgefühl  sehr  dadurch  vermindert 
waren.  Zugleich  war  die  Thätigkeitsäufse- 
rung  derjenigen  Nervenzweige,  welche  die 
Bewegung  vermitteln,  besondere  in  seinen 
Gliedmafsen,  sehr  herabgestiramt.  Die  vor- 
handene oben  erwähnte  Glossoplegie,  mit  ei- 
ner verminderten    Empfindlichkeit   des  Ge- 
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schmacksinns  vergesellschaftet ,  wnr  auch  jetzt 
noch   in  demselben    Grade  vorhanden,  und 
machte  das  Kauen  der  Nahrungsmittel ,  wo- 
durch die  Verdauung  noch  mehr  gestört  Wer- 
den mufste,  und  audi  den  Deglutition&proeefs 
beschwerlich.  Einige  dieser  Krankheitserschei- 
nungen hatten  sich  nicht  langsam  und  allmäh- 
lig  ausgebildet,   sondern  waren  plötzlich  als 
Folge  des   erlittenen  nervösen  Schlagflusses 
hervorgetreten,   und  erschienen  also  als  se- 
cundäre  Uebel,  andere  hatten  sich  zuerst  spä- 
terhin durch  das  Zunehmen  der  Reizbarkeit 
und  der  Schwäche  des  leidenden  Organismus 
gezeigt,  und  sich  durch  ein  ganzes  Heer  von 
Vorboten  angekündigt ,  unter  denen  sich  vor- 
züglich der  sensus  formkaüonis ,   die  Empfin- 
dung des  Einschlafens,  der  Schwäche  und  der 
Kälte  der  Gliöder,   so  wie  ein  energieloser 
Puls  auszeichneten.    Bei  dieser  höchst  trauri- 
gen Zerrüttung  der  thierischen  Organisation 
konnte  ich  nur  eine  sehr  trübe  Prognose  stel- 
len ,  und  keinen  andern  Ausgang  erwarten, 
als  eine  langsam,  eintretende  gänzliche  Auf- 
lösung; denn  die  Zerrüttung  des  Körpers  war 
zu  allgemein   verbreitet,  die  Verdauung  zu 
schlecht  bestellt,  und  die  Ernährung  gestört. 
Trotz  aller  dieser  ungünstigen  Umstände  achlug 

ich  folgendes  Heilverfahren  ein. 

•    *  •     i  ■ 
.  i  i*  •*«  Ii  *  •*  « 

Da  die  Reizbarkeit  und  Thätigkeit  der 
Nerven  theilweise  erloschen  waren,  so  suchte 
ich  diese  durch  die  Anwendung  der  kräftig- 
sten Excitantia,  und  wegen  geschwächter  Ver- 
dauung mit  gelinden  bittern,  magenstärken- 
den  Mitteln  verbunden,  wo  möglich  wieder 
hervorzurufen,  und  verordnete  daher  inner- 
lich den  Gebrauch  der  flüchtigen  Mittel,  des 


Digitized  by  Google 


—    85  — 

Kampfers»  des  Ammoniums  und  dessen  Prä- 
parate ,  allein  umsonst.  Nachher  versuchte 
der  Kranke  die  versüfsten  Säuren ,  die  Büttel, 
in  denen  ein  ätherisches  Oel  vorwaltet,  diese 
Oele  selbst  und  andere  ,  jedoch  blieb  die  er-  % 
wünschte  Wirkung  aus,  und  nichts  schien 
diesem  Uebel  abhelfen  zu  können,  obgleich 
auch  äufserlich  alles,  was  die  Anzeigeu  er- 
forderten, v Einreibungen  aromatischer,  spiri- 
tuöser  Arzneien,  trockne  Schröpfköpfe,  Senf- 
und  Blasenpflaster ,  Bader  mit  aromatischen 
Kräutern,  animalische  und  Ameisenbäder  und 
dergl.,  geschah.  Gegen  die  partielle,  sogleich 
nach  dem  Schlagflufs  zurückgebliebene  Zun- 
genlähmung hinterliefsen  auch  oben  genannte 
Arzneien,  topisch  angewandt,  sowie  die  Mö- 
sticatoria,  z.  B.  Radix  P)rethrif  Imperatoriae, 
Armoraciae  und  andere,  keine  gute  Wirkun- 
gen. NIch  nahm  zu  der  Eleptricität  meine  Zu- 
flucht, und  fand  diese  jetzt  um  so  mehr  in- 
dicirt,  als  die  meisten  dieser  paralytischen 
Beschwerden  deuteropa tisch  nach  dem  Schlag- 
flufs erschienen,  und  in  diesem  individuellen 
Falle  die  Theile  mehr  schlaff,  kalt,  der  Puls 
ohne  Energie  waren,  und  alles  einen  Mangel 
an  Reizbarkeit  verrieth»  Die  Anwendung  die- 
ses Reizmittels,  nach  den  oben  angegebenen 
Grundsätzen  verfahren,  blieb  nicht  lange  ohne 
guten  Erfolg,  und  die  Besserung  ging  noch 
rascher  vor  sich,  als  der  Gebrauch  der  rei- 
zenden Bäder,  vorzüglich  der  mit  Ameisen, 
bei  einer  reizend  und  stärkenden  Diät,  da- 
mit verbunden  wurde.  In  einer  Zeit  von 
etwa  vier  Wochen  war  der  Kranke  so  weit 
wieder  hergestellt,  dafs  er  verständlich  wie- 
der reden  ,  und  seine  Glieder  mit  ei- 
ner nicht  ganz  unbedeutenden  Kraft  wieder 
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anwenden  konnte.  Dabei  hatten  alle  Funk- 
tionen seines  Körpers  einen  ziemlich  hohen 
Grad  Von  Energie  wieder  erlangt,  jene  Em- 
pünduogen  von  Ameisenkrifechen  und  von 
Einschlafen  in  den  Gliedern  waren  gänzlich 
verschwunden,  der  Patient  geniefst  noch  jetzt 
mit  gutem  Appetit,  und  erfreut  sich  einer 
bessern  Gesundheit. 

-  ii  * 

Zweite  Beobachtung. 

Ein  Maler  von  schlankem  Kürperbau  und 
schwächlicher  Leibesconstitution ,  wurde  in 
seinem  27sten  Jahre,  während  er  damit  be- 
schäftigt war,  ein  Zimmer  zu  bemalen,  plötz- 
lich von  einem  Nervenschlag  gerührt«  Durch 
eine  zweckmäfsige  Hülleleistung  kam  er  bald 
wieder  zu  sich ,  und  genafs  vollkommen ,  au- 
fser  dafs  ein  grofser  Grad  von  Zungenlähmung 
zurückblieb ,  wodurch  mehr  die  Bewegung  der 
Zunge  erschwert  wurde,  als  das  Gefühl  der- 
selben und  der  Geschmacksinn  litten.  Die 
Arzneien,  die  er  sich  von  mir  erbat,  bestan- 
den aus  scharfen  reizenden  Substanzen,  und 
sollten"  durch  ihren  Reiz,  den  sie  auf  die 
Theile  im  Munde  vorzüglich  hervorbringen, 
eine  gröfsere  Belebung  der  Zungennerven  be- 
wirken ,  als  Gewürznelken ,  Zimmt ,  Pfeffer, 
die  sogenannte  Speichelwurzel ,  Meisterwurz 
und  andere,  als  Kaumittel  angewandt;  dann 
auch  die  ätherischen  Oele ,  auf  Zucker  ge- 
tröpfelt 1  und  langsam  im  Munde  zergehen  zu 
lassen.  Allein  auch  in  diesem  Falle  vermoch- 
ten diese  Mittel  das  gegebene  Uebel  nicht  eher 
zu  heben ,  bis  das  elektrische  Eluidum  mit- 
telst  einer  Maschine  zugleich  kräftig  eingriff. 


Digitized  by 


Ich  elektmirte  -Jen  Kranken völlig  isolirt, 
täglich  von  fünf  bis  zehn  Minuten  einige 
Tage  hindurch'  und  lockte  ihiri  nachher  je- 
desmal einige  Funken  aus  der  Zunge,  und 
zwar  von  Tage  zu  Tage  weniger.  Dadurch, 
und  durch  die  gleichzeitige  Anwendung  obi- 
ger Kaumittel  erhielt  die  gelähmte  Zunge  ihre 
fast  gänzlich  verlorene  Bewegungskraft  wie- 
der, wurde  ,vöi>.  Tage  zu  'Tage  ^beweglicher, 
und  Patient  seiner  Sprache  in  sechszehn  Ta- 
gen wieder  mächtig,  f  nür  "daß  -  iör  dfen  Buch-< 
Stäben  .Ä,,,w^  je^t: >np&  ^cht;  recht  ver- 
ständlich wieder  aussprechen  kann. 
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Beobachtungen  u* Vergleichungen 

verschiedener  Schriftsteller 


dt.  «nd  „euer"  Zeit 
im   Gebiete    der    Arznei  Wissenschaft 

Von 

Dr.  J,  A.  Pitschaft, 

Grofoherzogl.  Badenachen  Hof  -  und  Medizinal* 

Rathe  za  Carisruüe. 


(Fortsetzung.  S,  Journal  September.) 
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Ein  Wort  über  den  Kropf  zunächst  in  therapeu- 
tischer Beziehung. 

Tf^ichmann  hat  Struma  und  Bronchocele  streng 
unterschieden  wissen  wollen.  Es  ist  allerdings 
wahr ,  dafs  Vergröfserungen  mit  ^  mehr  oder 
weniger  Verhärtung  der  Schilddrüse  vorkom- 
men, wobei  die  übrigen  Theile  des  Halses 
ihre  vollkommene  Integrität  haben ;  diese  Ver- 
gröfserung  der  Schilddrüse  bildet  dann  eine 
in  genau  begrenzten  Umrissen  sich  darstel- 
lende Geschwulst,  und  die  vergröfserte  Schild- 
drüse läfst  sich  deutlich  fühlen.    Diese  Ge- 
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schwulst  kommt  ohne  Scropheln  vor,  doch 
ziehen  manchmal  Scropheln,  besonders  wenn 
sie  bis  ins  Mannes -  Alter  dauern,  die  Schild- 
drüse mehr  oder  weniger  in  Mitleidenschaft. 
Wir  wollen  sie  mit  fVichmamx  Struma  nen- 
nen. Bei  dem  eigentlichen  Kropf,  Bronchocele 
von  fplchmanri  genannt ,  ist  im  Anfange  eine 
mehr  bewegliche,  schwammigte  Geschwulst  ' 
vorhanden,  das  Zellengewebe,  das  zwischen 
den  Muskeln  und  der  Muskelsubstahz  selbst  liegt, 
fühlt  rsich  schwammigt  aufgelockert  an,  die 
Muskeln  selbst  werden  verschoben,  und  kleine 
Balggeschwülste  biete»  sich  dem  forschenden 
Finger  dar,  welche  sich,  besonders  wenn  sie 
grofs  sind*  wie  ein  Ephisema  anfühlen.  Diese 
Degenerationen^  fraglicher  Theüe  kommen  aber 
fast  immer  mit  einer*  Vergröfserüng  und  Ver- 
härtung :-der  Schilddrüsen  vcr.  Ist  das  Uebel 
alt,  so  fühlen  sich  die  Theile  härter i  k5r- 
nigt,  ja  knorpeligt  an.  ,  • 

Bei  der  reinen  Struma  wirken  Quecksil- 
bereinreibung und  ein  'erweichendes  Pflaster 
nicht  selten  schon  hinreichend ,  doch  hat  das 
Uebel  denselben  auchhartuäckig getrotzt.  Kleine 
Gaben  Belladonna  und  Digitalis  wirken  hier 
ungemein  wohlthätig.  Bei  Bronchocele,  also 
bei  dem  eigentlichen  Kropf,  hat  mir  der  ge- 
brannte Schwamm,  Herb.  Belladonn.  Digital, 
purp.  Aethlop.  mineral.  Cönch.  praeparat.f  kleine 
Gaben  Pfeffer  und  Bad.  Pyreth.,  ungemein 
wohlthätig  gewirkt.  Aeufserlich  gab  ich  Queck- 
silbereinreibung;  auch  Liniment,  saponato-cam- 
phorät.  Neuerer  Zeit  habe  ich  mich  mit  sehr 
glücklichem  Erfolge  das  Kali  hydroiodinicum  als 
Einreibung  in  den  beiden  Fällen,  eine  halbe 
Drachme  auf  eine  halbe  Unze  Fett,  bedient. 


Die  Jodine  habe  ich  innerlich  noch  nicht  ge- 
braucht, und  werde  sie  schwerlich  gebrau- 
chen. —  Gegen  Bronchocele  von  hartnäckiger 
Art,  will  ich  hier  eine  höchst  wirksame  Com- 
position  anfuhren.  Ree.  Spang,  in  fragrmnt. 
Lapid.  Spongiar.  ana  unc,  vüj.  Agaric  Musqar^ 
mundat.  MandibuL  (maxill.)  Lucii  Piscis ana  unc.iv. 
Conturant.  f.  pulvis,  s.  Pulvis  ad  Bronchocele*  - 
Ree.  Pulv.  ad  Bronchocele  unc.  iij,  Coq.  c.  Aq. 
comm.  libr.  x.  ad  remanent.  Iibr.  iV.  cui  adde 
Rad.  Pyreth.  Piper,  nigr.  *)  Cort.  Cinamom.  ana 
drachm*  üj.  Sah  culitiar.  unc.  j.  Stet  len.  calor.  per 
hör.  oeij.  Colat.  et  für.  D.  S.  Aqua  ad  Bron- 
chocele, Davon  läfst  man  nach  Umständen 
Morgens  eine  Stunde  nach  dem  Frühstück, 
und  Nachmittags  3  —  4  Stundet*  nach  der  V  er- 
dauang  einen  bis  zwei  Efs löffei  voll  nehmen« 
Man  kann  etwas  Zuckerwasser  darauf  trinken  t 
lassen,  1% 

%  *  j       9  i 

'  i 

IVicht  seilen  schwillt  Jungfrauen  während  i 
*der  Periode  der  Pubertät  der  Hals  ap;  diefs 
nimmt  während  und  vor  der  Menstruation  zu, 
und  nach  derselben  ab.  '  Manchmal  erfordert 
das  Uebel  leichte  Antispasmodica  äufserlich 
und  innerlich«     Aehnliches  nimmt  man  bei  j 
Jünglingen  wahr,  wenn  sie  den  Uebergang  1 
zum  Manne  machen. 

Es  giebt  noch  eine  andere  Art  von  dickem  I 
Hals.    Die  Muskeln  verlieren  ihren  Ton,  ihre  i 
Schlichtheit,    sie  nehmen  im  Umfange  zu. 
werden  gleichsam  breiter ,  aber  lockerer ,  sei- 
len gewebartiger.    Es  präsenlirt  sich  der  Hals 

*)  Dioscorides  empfiehlt  ein  Pflaster  aus  Pfeffer  und 
Pech  gegen  den  Kropf.  Dieses  PiUster  int  auch 
in  des  Mathloli  Kräuterbuch,  herausgegeben 
durch  Joachim*  Cammerarius r  empfohlen. 

i 
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in  seinem  ganzen  Umfange  in  einer  gewissen 
Breite  mit  allgemeiner  Substanzzunahine,  ohne 
dafs  mau  eine  besonders  begrenzte  Geschwulst 
wahrnehmen  konnte.  Oft  bleibt  ein  solcher 
Zustand  auch  nach  gehobener  Bronchocele 
zurück. 

Diese  Species  ist  selten.  Die  äufserlichen 
Mittel ,  die  hier  vorzüglich  wirken ,  sind  Ol. 
Terebinth.  Bals.  peruv.  Tinct.  Cantharid.  Spir.  For^ 
micar.  Tinct.  Chenopod.  Ambras.  Innerlich  wirkt 
die  angegebene  Compositum  gewöhnlich  wohl-» 
thätig.  Doch  ist  diese  Art  von  dicken  Hals 
oft  ungemein  hartnäckig,  und  nicht  ganz  zu 
heben. 

Noch  eine  andere  Art  von  Kropf  gibt  es, 
wo  sich  über  der  Schilddrüse  gerade  unter 
dem  Latissimus  colli  eine  begrenzte  Balgge- 
schwulst  vorfindet,  und  die  sich  ganz  elastisch, 
dem  Finger  mit  einiger  Prallheit  nachgebend, 
anfühlt.  Ich  sollte  dafür  halten ,  dafs  das  Ue- 
bel  am  besten  durch  eine  Fontanelle  oder  durch 
das  Walter9 sehe  Causticum  geheilt  werden 
dürfte?  —  Diese  Balggeschwülste  sind  be- 
kanntlich mit  einer  lyinpfartigen  flockigten 
Flüssigkeit  angefüllt. 


• 


Ein  Wort   über   Pollutionen   und  schmerzhafte 
JLrectionen ,  herrührend  von  Hämorrhoidal  - 

Congestionen. 

Ich  habe  schon  einigemal  bemerkt,  dafs 
Jünglinge,  mehr  aber  noch  junge  Manner  von 
24  —  25  Jahren  an  JPollutiones  nocturnae  und 
schmerzhaften  Erectionen  des  Tags  leiden,  ge- 
wöhnlich sind  es  solche,  die  bei  Kopfarbei- 
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leiten  Sitzend  den  gröfsten  Thell  des  Tages 
verleben ,  die  sich  keiner  ausschweifenden  Le- 
hensweise hingeben,  die  auch  nie  Onanie  ge- 
trieben haben  *),  welche  sich  hei  aller  psy- 
chischen Anstrengung  und  Diät  nicht  von  die  - 
sem Uebel  befreien  können;  deren  Uebel  von 
Molimina  haemorrhoidian  herrührt,  welche  ge- 
wöhnlich Erbschaften  sind.  Nicht  selten  wer- 
den gegen  diese.  Uebel  Sensibilitätsgiifte  und 
und  andere  Nervina,  kalte  Waschungen,  Bä- 
der, ganz  vergeblich  gebraucht.  Roborantia 
vermehren  das  Uebel  im  hohen  Grade.  Mich 
hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  man  bei  der 
Hälfte  dieser  Patienten  immer  diese  hämor- 
rhoidalische  Anlage  findet.  Man  inufs  also 
darauf  sorgfaltig  Rücksicht  haben,  und  genaue 
Untersuchungen  in  dieser  Beziehung  anstellen. 
Diese  Subjecte  leiden  nebst  den  gewöhnlichen 
Hämorrhoidalbeschwerden  an  leichten  Eichel- 
trippern,  nicht  selten  bilden  "sich  kleins  Bläs- 
chen an  der  Eichel  und  der  Herpes  praeputia- 
Iis;  die  Glandulae  odoriferae  glandis  sondern 
ungewöhnlich  viel  von  der  bekannten  zähen 
Feuchtigkeit  ab.  Sie  klagen  gewöhnlich  über 
ein  lästiges  Jucken  an  der  Eichel  und  auch 
nicht  selten  am  Scrotum,  das  manchmal  schmerz- 
haft wird.  Der  Beischlaf  verschlimmert  das 
Uebel.  Und  selten  ist  die  Saainenergiefcung 
ohne  einiges  Schmerzgefühl.  Gegen  dieses 
die  Gesundheit  so  sehr  untergrabende  Uebel 
habe  ich  mich  schon  sehr  oft  der  Schwefel- 
hlumen  mit  Cremor  tartaii  mit  ganz  ausgezeich- 
netem Erfolge  bedieul.  Ich  verbinde  damit 
nach  Umsländen  JExti actum  Ilyoscyami  und 
Baldrianthee.    Mäfsige  Diät,  Bewegung,  Ver- 

•)  E«  kommen  iber  auch  welche  vor,  die  es  ge- 
than  haben» 


• 
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meidung  bitciger  Getraute,  und  härtliches  La- 
ger mufs  die  Kur  unterstützen.  Nicht  selten 
klagen  Männer  von  45  —  00  Jahren.,  und  ge- 
wöhnlich sind  es  kräftige  Menschen ,  über 
schmerzhaftes  Ziehen,  der  Hoden,  lästige  Erek- 
tionen bei  etwas  angelaufenen  Geschlechts- 
fheilen ,  auch  hier  vermehrt  der  Beischlaf  die 
Beschwerden.  Mehr  als  einmal  habe  ich  nach 
genauer  Untersuchung  den  Grund  davon  in 
diesen  moliminibus  haemorrhoidum  gefunden,  und 
auf  ähnliche  Weise  geheilt.  Es  versteht  sich 
wohl  von  selbst,  dafs  hier  oft  Falle  vorkom- 
men ,  wo  der  Aderidfs  ungemein  wqhithätig 
wirkt,  und  die  fraglichen  Mittel  unterstützt, 
liier  ist  das  mineralische  Schwefelwasser 
ebenfalls  von  der  besten  Wirkung.  Man  ver- 
gleiche damit  die  Frofluvien  des  Mannes,  und' 
der  Scheide  bei  Frauen,  die  nicht  seifen  in 

Moliminibus  haemorrhoidum  ihren  Grund  haben. 

•  n  .t 


Friesdartiger  Ausschlag  bei  Gehirn-  und  RUcten- 

marksverlexzung.  * 

Ich  habe  einmal  bei  einem  Gehirnbruch 
eines  7jahrigen  Mädchens,  und  bei  einer  Ver- 
renkung und  Verschiebung  des  5ten  Halswir- 
bels eines  15jährigen  Mädchens,  worauf  Läh- 
mung der  4  Extremitäten  erfolgte,  woran  die 
Krankestarb,  einen  Friesela  Umschlag,  der  dein 
bei  der  febris  nervosa  hydrocephalica  vorkom- 
menden sehr  ähnlich  sah,  bemerkt. 
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Ein  Wort  über  die  Ahe. 

Dafs  die  Aloe  unter  die  abführenden  Mit- 
tel gehört,  wekhe  die  Thätigkeit  im  Blut- 
systein  erhöhen,  dafs  sie  zunächst  das  Lehen 
des  venösen  Systems  steigert,  namentlich  die 
Thätigkeit  und  die  Vitalität  des  Pfortader- 
und hypogastrischen  Systems  erhöht  und  för- 
dert,  wird  wohl   keinem  guten  Beobachter 
entgangen  seynj  so  wie  auch,    dafs  sie  die 
Sensibilität  der  dicken  Därme ,  und  besonders 
die  des  Mastdarms  erhöht.     Dafs  ihr  anhal- 
tender  Gebrauch  Hämorrhoiden  hervorbringen 
kann,  das  ist  gewifs,«  daraus  geht  aber  gar 
nicht  hervor,  dafs  sie  nicht  bei  denselben  und 
gegen  dieselben  nach  Umständen  gegeben  wer- 
den dürfte.    Im  Gegentheil  ist  sie  bei  ächt 
passiven   Congestionen  in  fraglichen  Blutge- 
iafsen,  bei  Obstructionen  der  Leber,  der  Milzf 
bei  Physconie  dieser  Organe,    wo  Molimina 
haemorrhoidum  obwalten ,  blinde  Hämorrhoiden 
vorhanden  sind ,  ein  sehr  zweckmäfsiges  Büt- 
tel, dieselben  fliefsend  zu  machen,  und  auf 
lange  Zeit  hin  zu  heilen«    Ja  auch  bei  flie- 
henden Hämorrhoiden,  wenn  Pletliora  torpida 
in  diesen  Systemen  hervorstechend  ist,  wenn 
das  Leben  dieser  Organe  abgestumpft,  ist,  was 
nicht  selten  bei  alten  Schlemmern  und  Wol- 
lüstlingen der  Fall  ist;  ist  sie  ein  vorzügli- 
ches Mittel.    Daher  sagt  schon  JRhazes  mit  al- . 
lern  Recht:  „&  5111s  autem  in  anopatiens,  nisi 
calidae  fuerit  compleccionis ,  ipsum  sa- 
niere volutrit"  .  De  re  medic.  &b,  8.  C.  54. 
und  Lib*  1.  C.  144.  operit  orißcia  haemorrhoi- 
dum,   qui   ergo   haemorrhoidibus   laborat,  ejus 
eget  acceptione.    Und  solche  Fälle  sind  es,  (denn 
bei  erhöhter  Thätigkeit  des  Blutsystems ,  beim 
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Charakter  der  Synocha  ist  sie  durchaus  nicht 
angezeigt),  wo  der  Satz  des  Dioscorides  sich 
bewährt.  „Sanguis  ex  haemorrhoidibus  eruptio- 
ms  sistit»  Die  meisten  Schriftsteller  der  al- 
ten Welt  und  viele  der  ältesten  der  neuen 
Welt  enthalten  ähnliche  Sätze.  Doch  giebt  es 
auch  einige,  welche  si6  schlechtweg  bei  Hä- 
morrhoiden verbieten.  So  zv  B.  der  Syrer 
Jahiah  Ebn  Mo*«wcäh$  welchen  ich  aber  noch 
eicht  gelesen  habe,  dessen:  Meinung  aber  Se- 
rapion anführt.  Dafs  die  Aloe  in  der  Gelb- 
sucht $in  grofses  Heilmittel  ist,  hat  mich 
die  Erfahrung  hinreichend  gelehrt;  Freiherr 
von  Wedekind  hat  dieses  ebenfalls  bewiesen. 
In  welchen  Fällen  sie  ein  Emmenagogum  ist, 
ergibt  sich  nach  obiger  Voraussetzung  auch 
von  selbst.  Ich  habe  mit  diesen  wenigen  Re- 
flexionen nur  meine  Erfahrungen,  die  ich 
glaube  sehr  nüchtern  gemacht  zu  haben,  aus- 
sprechen wollen.  Denen,  welchen  die  Sprache 
nicht  neu  -  gelehrt  genug  ist ,  hat  die  Kürze 
des  Aufsatzes  wenigstens  nicht  viel  Zeit  ge- 
kostet. 


■  * 


Ein  Mann  von  vierzig  Jahren,  gut  ge- 
baut, phlegmatischen  Temperaments,  litt  an 
Emphysema  über  dem  ganzen  Körper,  Tym- 
paniiis  war  sehr  hervorstechend.  Beim  ersten 
Blick  sah  er  wie  ein  Bauch-  und  Hautwas- 
sersüchtiger aus  *).  Sein  Arzt  hatte  ihn  als 
solchen  in  den  ersten  4  Wochen  behandelt. 
Er  wurde   schlimmer  und  brauchte  mehrere 


»  Der  Leaer  niig  wohl  hier  an  den  Hydrops 
cu$  Hippokratit  denken. 
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Togo  leine  Arzneien.  Als  er  mlcfr  ,ujn  Hülfe 
ersuchte,  fand  ich,  dafs  der  fylann  an  Koth- 
yerhaltuDg  und  an  Molimina  haefnorrhoidum . 
litt ,  viele  Hämorrhoidalknoten  waren-  vorhan- 
den. Das  Gallengeschäft  lag  danieder,  aller 
Ton  in  dem  Verdauungskanai  v?ar  verschwun- 
den, alle  Funktionen  gingen  trag  von  statten. 
Ich  gab  ihm  ein  starkes  Furgans.  Darauf  AlQ.e 
mit  Hümmel  und  Wöhlverleihaufgufs.  und 
Uq.  Ammon.  anisat.  Die  Haemorrhoiden  ka- 
men in  Flufs.  Der  Mann  genafs  vollkommen. 
Aus  dem,  dafs  ich  Kümmel  verordnete,  wolle 
Niemand  schliefsen als  verwechsele  icli  Wir- 
kung und  Ursache:  denn  die  Luft  ist  wie  nar 
türiich  nicht  Ursache,  sondern  Folge  des  kränk- 
lichen Zustandes.  Der  Kümmel  ist  ein.  Mit- 
tel ,  welphes  ungemein  den  Darmkanal  belebt* 

Einen  hierher  gehörenden  Fall  erzählt 
Baumer  in  seiner  Dissen,  dt  vtris  tympanitae 
caussis  ac  rationali  curatione.  Wo  sich  zwar 
Hämorrhoiden  einstellten  ,  •  worauf  aber  Was- 
sersucht folgte,  welche,  hernach  geheilt  wurde. 
Es  kommen  auch  wohl  Fälle  der  Art  vor,  wo 
der  Aderlafs  angezeigt  ist.  Daher  Hippokrates 
sagt:  Vtntositaum  fiatuosurn  solvit  phkbotomia. 

(Dio  Fortsetzung  folgt.) 
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VI. 

Kurze  Nachrichten 

und 

i 

Auszüge. 


Bericht  über  einen  gewaltsam  bewirkten  Abortus, 
von  den  Herren  f  ödere,  Professor  an  der  medicin. 
V  acut  tut  zu  Strasburg,  und  Ristelhueb  er,  erstem 
Arzt  des  dortigen  Hospitals. 

Mitgetheilt  vom   Dr.  Oppert. 


(Gazette  de  Sante.  No.  »  *8*4.) 


Gemäff  der  Aufforderung  des  Hrn.  Instructions- 
Richters  im  Bezirke  der  Sude  Strasburg,  begaben 
wir  Unterzeichnete  uns  am  heutigen  Tage,  den  22. 
Mars  i8i2  nach  der  *** Strafte,  zu  den  Schwestern 
S. um  den  Leichnam  der  einen  dieser  Schwe- 
stern, die  muthmafslich  eines  gewaltsamen  Todes 
verstorben  war,  su  untersuchen. 

Wir  fanden  die  Leiche  auf  einem  Tische  aus- 
gestreckt, schon  mit  den  Zeichen  einer  anfangen- 
den Tauligten  Zersetaung.  Man  sagte  uns,  daß  es 
die  Leiche  der  unverehhchten,  s5  Jahr  alten  Catha- 
rine  S.  wäre,  und  dafs  sie  gestern  am  6.  März 
nach  einer  Kursen  Krankheit,  welche  Sonnabend  den 
Journ.  LX.  B.  4.  St.  G 
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4ten,  ungefähr  6  Uhr  Abends,  angefangen,  verstor- 
ben wäre.  Der  Leichnam  war  schon  am  Vormittag 
von  einem  von  uns,  dem  Hrn.  Ristelhüber ,  in  Ge- 
meinschaft mit  den  Eleven  Hrn.  Reis  und  Keller 
geöffnet  worden,  und  zeigte  folgende  Erscheinungen  : 

Das  Gesicht  geschwollen  und  bleifarben;  die 
äufsere  Oberfläche  des  Körpers  angelaufen  und  bläu- 
lich;  im   Innern   enthielt  die  Brusthöhle  nichts 
merkwürdiges,  im  Unterleibe  war  die  Bauchhaut 
entzündet,  die  Schleimhaut  des  Magens  und  der 
Gedärme  zeigte  Stellenweise  Spuren  von  Entzün- 
dung, beim  Magen  mit  Blutaustretung  verbunden, 
doch  ohne  Erosion;  aufserdem  bemerkten  wir  keine 
fremdartige  Substanz  in  diesen  Cavitäten.    Um  die 
Gebärmutter  herum  befand  sich  eine  Blutergiefsung 
mit  Blutklnmpen  vermischt;  in  der  Mitte  dersel- 
ben bemerkten  wir  einen  kleinen  Körper,  der  nach- 
dem er  abgewaschen  war,  sich  als  ein  mit  seinem 
Nabelstrange  versehener   Fötus  von  etwa  fünfzig 
bis  sechszig  Tagen,  darstellte;  die  Gebärmutter  war 
in  sich  susammengefallen,  roth  entzündet;  nachdem 
sie  geöffnet,  zeigte  sie  sich  inwendig  gleichfalls  ge- 
röthet,  und  was  wohl  zu  bemerken,  zerrissen,  und 
zwar  durch  eine  OefFnung  von  der  Breite  eines 
Thalers,  wodurch  der  Foetus  oder  der  Embryo 
nach  der  Unterleibshöhle   durchschlüpfen  konnte. 
Die  Eihäute,  welche  sich  noch  in  der  Gebärmutter 
befanden,  waren  gegen  den  Hals  der  Gebärmutter 
hin,  und  von  der  Stelle,  wo  die  Zerreifsung  Statt 
fand,  gleichfalls  durchbohrt.  Die  äufsern  Geschlechts- 
theile  waren  im  natürlichen  Zustande« 

Nach  dieser  Untersuchung  begaben  wir  uns  in 
ein  Nebenzimmer,  wo  sich  mehrere  Frauen  zugleich 
mit  der  Schwester  der  Verstorbenen  befanden ,  und 
daselbst  erfuhren  wir  nach  vorläufiger  Erkundigung 
über  die   den   Todesfall  vorangehenden  Umstände 
folgendes :  t.  Catharine  S.  war  noch  den  zweiten 
Tag  vor  ihrem  Tode  um  4  Uhr  Nachmittags  ganz 
wohl  gesehen  worden ;  gegen  Abend  fing  sie  an  zu 
leiden ;  am  Sonntage  stellten  sich  heftige  Schmerzen 
ein,  und  sie  verlor  viel  schwarzes  Geblüt  aus  der 
Mutterscheide;    dieser  Zufälle  wegen  hatte  min 
gleich  anfangt  eine  Hebearame  mit  Namen  Louise 
W.  gerufen  ,  welche  die  Kranke  schon  früher  be- 
sucht »  und  sich  auch  mit  ihr  eingeschlossen  hatte; 
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nachher  holte  man  noch  eine  andere  Hebamme, 
dann  einen  jungen  Mann,  Namens  F.,  der  ärztliche 
Praxis  treibt,  und  der  Kranken  schmerzstillende 
Tropfen  verordnete;  aufserdem  erhielt  Dieselbe 
keine  Mittel  als  Räucherungen  und  Bähungen.  3. 
Die  erwähnten  Frauen,  als i  Louise  3.,  Schwester 
der  Verstorbenen,  die  Frau  Ch.  und  Margarethe  K. 
haben  ausgesagt,  dafs  die  Verstorbene  ihnen  schon 
vor  acht  Tagen  geklagt ,  sie  wäre  unruhig  über  das 
Ausbleiben  ihrer  Regeln.  Eine  andere  Frau,  Na- 
mens E.  |  hätte  ihr  gerathen,  sich  an  die  tlebamme 
W.  zu  wenden,  welche  gegen  diese  Zufälle  Mittel 
besäfse,  deren  sie  selbst  und  mehrere  andere  sich 
bedient  hätten.  Darauf  wurde  die  genannte  W.  ge- 
rufen, und  kam  mit  einer  Sprütze,  die  uns  vorge- 
legt wurde,  und  deren  Canüle  aus  Elfenbein  be- 
stand; die  Frau  hatte  sie  gebraucht,  als  sie  sich 
mit  der  Kranken  eingeschlossen. 

Nach  allen  diesen  schliefsen  wir: 

1.  Dafs  die  Catharina  S.  verstorben  ist  an  einer 
heftigen  Entzündung  und  Zerreifsung  der  Gebärmut» 
ter,  wodurch  die  Leibesfrucht,  welche  sie  bei  sich 
trug,  in  die  Unterleibshöhle  ausgetrieben  worden  ist; 

2.  dafs,  da  diese  Entzündung  und  Zerreifsung 
Keine  gewöhnliche  Erscheinungen  lind,  unl  selbst 
als  Fol^e  einer  schweren  Krankheit  nur  in  den  letz- 
ten Perioden  der  Schwangerschaft  freiwillig  eintre- 
ten können,  sie  ihr  Vorkommen  im  gegenwärtigen 
Falle  nur  einer  heftig  einwirkenden  Gewalt  zuzusehreu 
ben  ist; 

3.  dafs  wir  zweifelhaft  sind,  ob  ein  Abortiv- 
mittel  innerlich  angewandt  worden,  dafs  aber  die 
eben  erwähnten  Zufalle  sehr  leicht  entstehen  konn- 
ten, nachdem  die  Spitze  der  Clystierspritze  in  den 
Muttermund  eingeführt,  und  sodann  irgend  eine 
scharfe  und  reizende  Flüssigkeit  injicirt  wurde, 
was  durch  die  Zerreifsung  der  Eihäute  an  dieser 
Stelle  sehr  grofse  Wahrscheinlichkeit  erlangt. 

Unters.   Ristelhüber.    F.  £.  Fodere'.  , 

Die  Aussagen  der  Zeugen  und  die  Verhandlun- 
gen vor  Gericht  überzeugten  den  Geschwornen  von 
der  Schuld  der  Beklagten,  und  sie  wurde  zu  zehn- 
jähriger Gefangnifastrafe  verurtheilt. 
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Der  DY.  F.  G*  B.  fügt  diesem  Berichte  folgende 
Bemerkungen  hinzu,  die  uns  vollkommen  richtig 
scheinen.    „Hr.  Ristelhüber  bemerkt  mit  Recht,  dals 
in  dem  Gesetze,  welches  künstlich  bewirkten  Abor- 
tus mit  gewissen  Jahren  Zwangsarbeit  bestraft ,  die 
Hebammen  nicht  erwähnt  werden.    Wir  glauben, 
unbeschadet  der  dem  Gesetze  schuldigen  Ehrfurcht, 
hinzufügen  zu  dürfen,  dafs  wenn  der  Gesetzgeber 
bei  der  Mutter  nachsichtiger  gegen  den  Mord  der 
Frucht  als  gegen  Kindermord  seyn  konnte,  er  nicht 
gleiche  Kachsicht  bei  den  Mitschuldigen  der  That 
zeigen  durfte.    Die  Gründe,  worauf  man  sich  stütz- 
te, könnten  etwa  auf  folgende  Principien  zurück- 
geführt werden:  Es  liegt  in  dem  Fruchtmord  mehr 
Feigheit  und  weniger  Grausamkeit,  als  in  dem  Kin- 
dermord; aber  Mord  ist  denn  doch  das  Resultat  des 
einen  wie  des  andern.    Wenn  man  in  Folge  irri- 
ger Grundsätze  zu  der  unglücklichen  Meinung  ge- 
langt ist,  dafs  die 'Frucht  nicht  so  wie  das  Kind 
ein  lebendiges  Wesen  ist,  sollte  man  dann  nicht 
wünschen,  dafs  endlich  das  Gesetz  diesen  schänd- 
lichen Sophismus  zerstörte,  und  gleiche  Strafe  für 
den  Mora  der  Frucht   und  den  Kindermord  ver- 
hängte, mit  Berücksichtigung  der  mildernden  Um* 
stände  für  die  Mutter,  und  mit  härterer  Strafe  für 
die  Mitschuldigen   des   Verbrechens?    Denn  diese 
letzteren  roufs  man  besonders  treffen,  wenn  man 
Verbrechen  bestrafen  oder  verhüten  will,  die  ohne 
Beistand  nicht  verübt  werden  können ,  zumal  wenn 
der  Rathgeber  zugleich  der  Thäter  des  Delicti  war." 

Ohne  über  den  Bericht  der  Hrn.  Fode're  und 
Ristelhüber  einen    Tadel  aussprechen   zn  wollen, 
Können  wir  doch  die  Bemerkung  nicht  zurückhal- 
ten, dafs  jeder  Arzt,  welcher  zur  Aufklärung  der 
Richter  berufen  ist,  und  ihnen  eine  einfache  und 
deutliche  Darstellung  der  anatomischen,  physiolo- 
gischen und  pathologischen  Thatsachen  liefern  soll, 
die  er  am  lebenden  oder  todten  Körper  beobachtet 
bat,  so  wie  die  Folgen,  die  nothwendig  und  un- 
mittelbar daraus   entspringen,  sich  jeder  Untersu- 
chung und  Frage  bei  den  Umgebungen  enthalten 
soll;  blofs  das  Individuum  selbst  darf  er,  sobald 
es  zuläfsig  ist,  befragen,  ganz  wie  wenn  es  sich 
um  einen  Fall  in  der  arztlichen  Praxis  bandelte. 
Man  fordert  von  ihm  nur  ein  diagnostisches  Gutach- 
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teil,  auf  eigne  Beobachtungen  gegründet;  wenn  der 
Zustand  der  Organe  und  die  Antworten  des  Indi- 
viduums ihm  nicht  hinlängliche  Data  zur  positiven. 
Begründung  seines  Unheils  liefern,  so  muls  er  sich 
beschränken ,  alle  Zweifel  ohne  Ausnahme  darzu-* 
stellen ,  «welche  der  Fall,  wie  er  ihn  kennt,  in  sei- 
nem Geiste  aufgeregt  hat.  Selbst  die  Nachrichten« 
die  er  von  dem  betreffenden  Individuum  erhält,  muls 
er  mit  grofsero  Rückhalte  benutzen $  um  so  weniger 
darf  er  bei  andern  Personen  dergleichen  iu  schöpfen 
suchen,  indem  sie  meist  noch  ungewisser  sind.  Da 
er  keine  gründliche  und  gesetsmäfsige  Verhöre  mit 
ihnen  anstellen  kann,  so  mufs  er  dies  Geschäft  den 
Tribunalen  überlassen,  den  Geriohtspersonen  in  ih- 
ren Verrichtungen  nicht  vorgreifen,  und  überhaupt 
Mcb  streng  innerhalb  der  Vorschriften  eines  gerieht« 
liehen  Arztes  halten. 

Es  wäre  cu  wünschen,  dafs  der  Bericht  der 
Herren  Fodere  und  Ristelhüber  zur  allgemeinen  Kennt- 
ni Ts  des  Publikums  gelangte,  denn  er  bestätigt  auf's 
neue,  welcher  Gefahr  sich  die  Unglücklichen  aus- 
setzen, die  sich  dem  verbrecherischen  Beistands 
unwürdiger  Menschen  anvertrauen,  und  er  zeigt, 
dafs  diese  letzteren  nicht  jedesmal  der  Strafe  der 
noch  immer  allzumilden  Gesetze  entgehn.  Die  Her- 
ren Fodere  und  Ristelhüber  dagegen  verdienen  das 
Lob,  den  Eingebungen  einer  tadelnswerthen  Nach- 
sicht nicht  gefolgt  zu  seyn,  die  nur  zu  oft  unter 
dem  schönen  Namen  einer  weisen  Zurückhaltung 
auftritt. 

Der  Arzt,  der  von  einem  Tribunal  befragt  wird, 
mufs  sich  für  iueompetent  erklären,  wenn  er  nicht 
bei  sich  diejenigen  Grundkenntnisse,  die  Sicherheit 
des  Unheils  und  den  Muth  empfindet , # die  nöthig 
sind,  um  die  Wahrheit  überall,  wo  sie  ihm  zu- 

f anglich  ist,  aufzusuchen  und  zu  verkünden.  Die 
esten  Praktiker  sind  nicht  immer  zum  Geschäfte 
gerichtlicher  Untersuchungen  geeignet;  auch  ist 
recht  sehr  zu*  wünschen,  dafs  die  Regierung  sich 
mit  den  Mitteln  beschäftige,  die  noch  in  der  Ge- 
schäftsführung der  gerichtlichen  Medizin  bestehende 
Lücke  auszufallen,  indem  sie  für  jedes  Departe- 
ment eine  gewisse  Zahl  Aerzte  anstellt,  welche  als 
berathendo  Jerzte  den  Geschwornen  zugeordnet 
werden. 
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Aufserdem  ist  noch  bemerken swerth,  dafs  es  un- 
ter den  vielen  Preisaufgaben  der  Akademien  und 
medicinischen  Gesellschaften  Frankreichs  keine  ein- 
sige gibt,  die  auf  gerichtliche  Medizin  Bezug  hätte, 
ein  Gegenstand,  der  denn  doch  mehr  Interesse  ver- 
dient,  als  die  grofsen  Untersuchungen,  die  darauf 
hinausgehn.  zu  beweisen,  dah  es  besser  is,  Lupu- 
Tin  als  JHopfen  zu  verordnen. 


2. 

Notizen  über  die  werdende  Bade -Anstalt  in  OoäeU 
heim  an  der  Weser.    Vom  Kreisphysikus  Seiler 

zu  Höxter. 

Schon  seit  vielen  Jahren  übt  die  bescheidene 
Nymphe  dieser  wohlthätigen  Quelle  ihre  Tugenden 
im  Verborgenen  aus;  von  ihren  benachbarten  Schwe- 
ster-Quellen  übersehen  und  fast  beherrscht,  wagte 
sie  es  nicht,  aus  den  ihr  vorgezeichneten  Gränzen 
zu  treten.  Die  Bewobner  des  Corveyer  Ländchens 
waren  ihr  überwiesen,  und  nur  für  diese  hatte 
früher  der  Landesherr  die  Badeanstalt  eingerichtet. 
Neun  Badewannen  reichten  hin,  den  Anforderun- 
gen der  Landesbewohner  Genüge  zu  leisten. 

W««n  bisher  wenigen  Ausländern  die  wohlthä- 
tigen  Wirkungen  dieser  Quelle  zu  Theii  wurden, 
so  wsren  nur  Beschrankung  der  Anstalt  und  eine 
fast  stiefmütterliche  Behandlung  von  Seiten  der 
Verwaltung  tls  einzige  Ursache  hiervon  anzunehmen. 

Unter  den  drückendsten  Verhältnissen  der  ver- 
schiedensten  Ltndesherrn,  wo  die  Administration 
kaum  beachtet  wurde,  erhielt  sich  die  Nymphe 
dieser  Quelle,  um  einstens  sicherer  Schutz  zu  er- 
halten. 

Achtbare   Männer  wie   Seriba   *),    Trampel , 

*)  Beschreibung  des  vor  einigen  Jahren  neu  entdeckten 
mineralischen  Gesundbrunnens  bei  Godelheim.  Huxac 
I7i7.  —  Desselben  kurze  Anweisung  und  Unterricht 
etc..  in  welchen  Zufällen  und  Krankheiten-  der  hei 
dem  Dorfe  Godelheim  neu  entdeckte  Sauerbrunnen 
sicher  xuid  mit  fcutzeu  zu  trinken  sey.  Huxar  i7tf. 
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Beekes  *)  und  JLampadius  **)  hatten  über  ihren 
Werth  entschieden.  Und  sonderbar,  wenn  bei  an* 
deren  Quellen  die  Frage  entstand,  ob  die  eigen«* 
thümlicnen  Kräfte  der  Mineralwasser  nachließen, 
so  scheine  die  unsrige  nach  den  wiederholt  ange- 
stellten Analysen  einen  Zuwachs  erhalten  zu  haben. 
—  Wenn  nach  Trampels  und  Lampadius  Analyse 
unsere  Quelle  hinsichts  des  Eisengehalts  zwischen 
dem  Pyrmonter  und  Dryburger  stand,  so  hat  sie 
nach  der  im  vorigen  Jahre  von  Hrn*  PVitting  vor- 
genommenen einen  Vorzug  erhalten.  —  Ich  glaube 
nun  wohl  nicht,  dafs  der  Brunnen  neue  Kräfte  er« 
halten  hat,  aber  es  geht  doch  daraus  hervor,  dafs 
er  nichts  verloren  hat. 

• ».  » 

Der  Brunnen  und  die  Badeanstalten  In  Godel- 
heim,  welche  unter  ,  der  Westphälischen  Regierung 
käuflich  Eigenthum  eines  Mannes  geworden  waren, 
welcher  nicht  Vermögen  und  Kenntnisse  hatte,  nur 
etwas  für  das  Aeufsere  tu  thun,  schienen  in  ihr 
voriges  Nichts  völlig  zurückzukehren,  wenn  sie 
nicht  jährlich  sichtbare  Wunder  durch  Heilung 
mancher  Gebrechen  sich  Mitleid  und  Liebe  ver- 
schafft hätten. 

*  • 

Die  Anstalt  ist  jenen  Verderben  drohenden  Hän- 
den entwunden,  und  hat  einen  Eigenthümer  an 
Sr.  Durchlaucht  den  Herrn  Landgrafen  von  Hessen* 
Rothenbure  gefunden  f  dem  der  Himmel  Mittel  und 
guten  Willen  verliehen  hat. 

Schon  Ist  thätige  Hand  ans  Werk  gelegt,  und 
manches,  welches  dem  Untergange  nahe  war,  ist., 
hergestollt.  „  .  f 

Die  Anlagen  sind  ihrer  ursprünglichen  Bestim- 
mung nach  ergänzt.    Die  Reinheit  der  Quelle  ist 

tesichert,  neue  Brunnenhäuser  werden  gebaut,  und 
ie  Badeanstalt  wird  ausgedehnt. ,     .  ✓ 

Ich  wurde  längst  eine  Reiho  von  Beobachtun- 
gen dem  Publico  vorgelegt  haben,  die  gans  Sora 
Vortheile  des  Godelheimer  Brunnens  sprechen ;  ich 

* 

*  ■ 

*)sCorveyisches  Intelligenzblatc  für  das  Jahr  i&tf.  Sistes 

Das  Bad  sm  Godelheim  an  der  Weser,  nebst  seinen 
reizenden  Umgebungen  für  Freunde  und  Kenner  der 
Batur.  Freiburg  1807. 
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halte  aber  diese  zurück ,  bis  die  Badeanstalt  in  der 
Art  erweitert  und  eingerichtet  ist,  dafs  Auswärtige 
mit  Anstand  ihren  Aufenthalt  dort  haben  Können. 

Seit  dem  Jahre  1808  war  ich  Beobachter  in  der 
Nahe  des  Brunnens,  und  seit  1817  hatte  ich  alt 
Physikue  in  arztlicher  Hinsicht  die  Aufsicht  bei 
dem  Brunnen,  welche  mir  abermals  von  Sr.  Durch« 
bucht  dem  Landgrafen  von  Rothenburg  übertra- 
gen ist. 

•  -  • 

Wenn  früher  bei  der  Administration  nur  from- 
me Wünsche  su  äufsern  waren ,  und  mein  Streben 
nur  dahin  ging,  dafs  der  schon  unter  den  Einwoh- 
nern des  Fürstenthums  Corvey   sieh   geltend  ge- 

ßchte  gute  Ruf  nicht  geschmälert  wurde,  so  halte 
es  jetzt  für  meine  Pflicht,  da  die  Anstalt  Ei- 
genthum eines  Fürsten  geworden  ist,  der  Mittel 
und  Willen  hat,  den  Umgebungen  ein  den  ausge- 
zeichnetesten Eigenschaften  des  Wassers  würdiget 
Aeufsere  zu  gehen ,  dahin  zu  wirken  ,  dafs  die  Bade- 
anstalten so  erweitert  werden,  dafs  auch  Auswärtige 
daran  Theil  nehmen  können« 

Unser  reizendes  Weserthal,  reich  mit  Natur- 
Schönheiten  umgeben;  mit  Denfcmählern  des  Alter- 
thums geschmückt,  geschichtlich  wichtig,  enthält 
in  seiner  Mitte  die  Heilquelle,  welche  ihren  Ur- 
sprung jenem  eine  halbe  Stunde  von  Höxter  gele- 
genen Berge  —  die  Brunsburg  —  verdankt«  -  > 

Ich  erlaube  mir,  hier  vorläufig  das  Resultat  der 
verschiedenen  Analysen  in  Vergleich  der  Schwe- 
sterquellen hinsichts  der  wirksamsten  Bestandteile 
herzusetzen»  i 

Trampel  und  Lampadius  fanden  den  Gehalt  der 
Kohlensäure  weit  gröfser  als  jenen  in  den  Pyrmon- 
ter und  Driburger  Wassern ,  indem  der  erstere  den 
Gehalt  derselben  in  25  Pfund  Wasser  mit  850  Gr. 
in  einer  vergleichenden  Tabelle  angibt,  wo  der 
Pyrmontev  mit  «75  Gt.  und  der  Di  iburger  mit -£50 
notirt  ist.  Kohlenstures  Eisen  ist  von  ihm  in  der- 
selben Quantität  Wasser  bei  dem  Godelheimer  Brun- 
nen mil  fi8  Gr.,  bei  dem  Pynnonter  mit  ft6T6^  Gr. 
und  bei  dem  l)ribtvrger  mit  53^,  Grl  notirt.  Lam- 
padiut  fand  in  einem  Pfund  des  Stahlbrunnens 
i&  Gi.  kohlensaures  Eisen,  und  Hr.  I  Vitein  s  fand 
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bei  der  vorjährigen  Analyse  des  Stahlbf  unnens, 
die  er  in  diesem  Jahre  bekannt  machen  wird,  in 
l6  Urnen  lf  Gr.  kohlensaures  Eisenoxydul. 

Von  der  Salztheilen,  welche  jedem  dieser  Was^ 
ser  wohl  das  cigenthümliche  geben,  hat  das  Godel- 
heimer  Watser  eine  grofse  Quantität  salzsaüres  Na- 
tron, das  Driburger  eine  gröfsere  Quantität  schwe- 
felsaures Natron,  und  das  Pyrmonter  eine  grofsere 
Quantität  Bittersalz.  .  .  - 1»  5  v 

Die  übrigen  weniger  bedeutenden  Bestandteile 

bat  das  Godelheim  er  Wasser  mit  dem  Driburger 
und  Pyrmonter  in  wenig  abweichenden  Verhält- 
nissen gemeinschaftlich.  :  vL 

Ueber  die  Heilkraft  des  Godelheimer  Minerai. 
wassers  werde  ich  späterhin,  wie  früher  erwähnt; 
meine  Beobachtungen  roittheilen.     Vorläufig  be- 
merke ich  nur,   dafs  Laritpailiui  kleine  Brunnen- 
,    echrift  aus  Dankbarkeit  für  die  durch  dieses  Wasser 
erhaltene  Gesundheit  entstand.  —    Am  Schlüsse  der 
Schrift  bemerkt  er  :  „Aus  eigener  Erfahrung  Kami» 
ich  es  —  Dank  der  Vorsehung  —  bestätigen  %  dafi 
sowohl  das  Baden  als    Trinken  des  Goilelheiiner 
Wassers   auf  meinen  Körper    den   wohl t bätigsten 
Einflufs  äufserte.     Nachdem  ein  ganzes  Jahrgang 
duren'  traurige  Gemflthsstimrtiung,  HypochöSdfre 
und  Nervenfieber  mein  Nervensystem  auf  das  au- 
fserste  geschwächt,  und  die  Verdauung  buchst  -feh- 
lerhaft war,  erhielt  ich  zu  Godelheim  gewünschte 
Stärkeng.  -Langsam  einherschleichend  kam  ioh  im 
Wcserthale  au  ,  und  fröhlich  einher  wandelnd  ver- 
lief« ich  das  selbe.1'  '< 

•  »  »         «  * 


Hsllmund's  Mittel  gegen  den  Krebs. 

Ich  werde  dergestalt  mit  Anfragen  über  flieh 
neue  Mittel  bestürmt ,  dafs  ich  gezwungen  bin, 
auch  hier  ein  Wort  darüber  zu  sagen V  obwohl  das 
Publikum  alles  darüber  Wissens  werthe  in  meines 
geehrten  Kollegen  Run's  Magazin  (XIX.  b,  1.  Heft) 
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lesen  Itnn.  Doch  auch  als  eine  wesentliche  Berei- 
cherung unserer  Kunst ,  mufs  dessen  in  diesem  Jour- 
nal Erwähnung  geschehen,  was  nicht  gern  etwas 
übergeht,  was  der  leidenden  Menschheit  und  der 
Kunst  wesentlichen  Vortheil  bringt. 

Zwar  geht  es  hier  fürwahr  wie  mit  des  Co- 
lumbus  Ey.  Man  mufs  sich  nehmlich  am  meisten 
darüber  wundern,  dafs  nicht  längst  ein  Wundarzt 
auf  den  Einfall  gerat  hm  ist,  dasselbe  zu  thun,  was 
Hr.  Helrnund  (ein  Nichtarzt)  that,  nehmlich  den 
Arsenik',  das  fressendste  aller  Gifte,  zur  Milderung 
seiner  Wirkung  mit  Fett  zu  vermischen,  wie  wir 
dief*  bei  Hundert  andern  Mitteln  thun.  —  Aber 
diefs  soll  Hrn.  Helrnund  durchaus  nichts  von  seinem 
Verdienst  nehmen.  Genug  er  that  es  zuerst;  Und 
wir  müssen  es  der  Preußischen  Regierung  Dank 
wissen,  dafs  sie,  dem  Erfinder  erofsmüthig  beloh- 
nend^ das  bisherige  Geheimmitteizu  einem  Gemein- 
gut machte. 


» « 

■     «  4  •  -  • 


•    — 

Das'  Wesentliche  des  Mittels  ist  demnach  eine 
Salbe  von  t  Drachme  des  bekannten  Cosmischen 
Mittels  mit  1  Unze  Ungt.  cereum,  dem  aber  noch 
Blttyp  Cicuta>  und  Opium  beigemischt  sind. 

Aus  den  in  der  Charit6  unter  Aufsicht  der  Her- 
ren Rusi  und  Klug*  angestellten  Versuchen  geht  nun 
hervor,  dafs  dies  Mittel: 

't.  bei  dem  schwammigten  Krebse  gar  nichts  hilft, 

.  a.  bei  dem  Hautkrebse,  so  wie  bei  den  fres- 
senden und  schorfigen  Flechten  sich  heilkräftig  be- 
währt, 

5.  bei  dem  Brustkrebse  in  einzelnen  Fällen  sehr 
heilsam  wirken  kann* 

Die  Vorzüge  vor  der  gewöhnlichen  Applica- 
tion des  Arseniks  Bind: 

t«  Es  bewirkt  einen  langsamem,  mehr  patholo- 
gischen, die  Secretion  und  Heilkraft  der  Natur 
mehr  mit  in  Anspruch  nehmenden,  Prozefs, 

••Es  wirkt  milder,  gefahrloser. 

5.  Der  Arzt  hat  den  Grad  der  V  Wirkung  des  Mit- 
tels wehr  in  seiner  Gewalt. 
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4.  Auch  Laim  es  an  Orte  und  Tiefen  angewen- 
det werden,  wo  man  bisher  den  Arsenik  nicht  an- 
wenden konnte. 

//. 


t  I       m  0 


4,  »  .  '  « 

V  • 


Heber  das  Sinken   der  Entzündung* gerchwuht  ,  von 
Moritz  Naumann  in  Leipzig. 


Wenn  man  den  Verlauf  äufserer  entzündlicher 
Leiden  mit  Aufmerksamkeit  beobachtet,  bemerkt 
man  nicht  selten  ein  vom  gewöhnlichen  ganzlich 
abweichendes  Verhältnis,  in  welchem  die  Geschwulst 
zu  den  übrigen  Symptomen  der  Entzündung  stehe 
Die  Berücksichtigung  dieses  Verhältnisses  ist  Tön 
grofser  Wichtigkeit,  indem  dasselbe  den  Ausgang 
der  Entzündung  in  vielfacher  Hinsicht  in  modih- 
ciren  vermag;  aber  leider  ist  dieser  Gegenstand  bis 
jetzt  noch  wenig  beachtet  worden ,  und  daher  wage 
ich  es,  so  weit  eigene  Ansicht  mich  unterstützte, 
einige  Winke  über  denselben  mitzutbeilen : 

l)  Sinken  der  Geschwulst  mit  Zunahme  der  Schmer- 
zen. Je  plötzlicher  und  heftiger  der  Contrast  zwi- 
schen beiden  Symptomen  eintritt,  um  so  gefahrvol- 
ler ist  im  Allgemeinen  der  Zustand.  Hatte  die  Ge- 
schwulst vorher  sehr  rasch  an  Volumen  zugenom- 
men, wahrend  der  Kranke  über  gleichzeitige  sehr 
heftige  Schmerzen  sich  beschwerte,  so  bietet  der- 
selbe in  der  Kegel  eine  sehr  intensiv  geröthete 
Oberfläche  dar,  und  zeigt  sehr  deutlich  das  Bestre- 
ben ,  nach  oben  in  eine  Spitze  aussulsufen.  Die 
Schmerzen  zeichnen  sich  dadurch  auf,  dafs  sie,  von 
diesem  culminirenden  Punkte  gleichsam  beginnend, 
nach  der  Basis  der  Geschwulst  herabschießen,  w*6 
sie  am  heftigsten  im  Mittelpunkte  wüthen.  Je  an- 
haltender nnd  beharrlicher  diese  Schmerzen  werden, 
je  mehr  besonders  die  anhaltend  brennend  reiben* 
den  Schmerzen,  durch  die  heftigsten  Stiche,  wel- 
che endlich  in  ein  unerträgliches  Wühlen  in  der 
Tiefe  der  Geschwulst  übergehen,  unterbrochen  wer- 
den,      um  so  mehr  senkt  sich  in  der  Regel  die 
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Geschwulst.  Als  die  sicherste  Anzeige  dieser  Ver- 
änderung kann  man  ein  Gefühl  von  Taubheit  be- 
trachten, welches  in  dem  erkrankten  Theile  begin- 
nend .  nach  allen  Richtungen  sich  weiter  verbreitet-, 
und  besonders  nach  aufwärts  in  das  Gefühl  von 
stumpfen  Druck  übergeht.  Die  Rastlosigkeit  des 
Kranken  erreiche  mittlerweile  einen  sehr  hohen 
Grad,  und  spricht  sich,  besonders  durch  stete  Be- 
wegungen des  Oberkörpers  aus.  Bisweilen  über- 
läuft den  Kranken  zu  wiederholten  Malen  starker 
Frost ,  b*vor  die  Senkung  der  Geschwulst  bemerk- 
bar zu  werden  anfängt;  jedoch  tritt  sie  sehr  oft 
ohne  denselben  ein.  Zu  Anfange  bemerkt  man  kaum 
eine  Verminderung  der  Röthe  in  der  Geschwulst» 
welche  aber  um  so  deutlicher  in  die  Aüeen  fällt, 
je  mehr  dieselbe  zu  sinken  beginnt,  und  endlich 
als  eine  mehr  livide  Rothe  erscheint.  Vom  ersten 
Beginn  der  Senkung,  sn  nimmt  das  pulsirende»  vom 
Schmerz  wohl  zu  unterscheidende,  denselben  bisher 
begleitende  Gefühl  iri  der  Geschwulst  ah,  wogsgen 
ein  schmsrzhaftes  Ziehen  in  den  Rändern  und  in 
der  ganzen  Peripherie  derselben  bemerkbar  wird. 
Demohngeachtet  bleibt  die  Geschwulst,  welche  in 
Zeit  von  13  Stunden  sich  nicht  selten  um  die  Hälfte 
ihres  Volumens  vermindert  hatte,  fest  und  com- 
pact» und  obgleich  die  entzündliche  Härte  dersel- 
ben vermindert  worden  ist,  kann  dieselbe  doch  kei- 
neswegs flaccid  genannt  werden.  Bei  jeder  Berüh- 
rung ist  die  Anschwellung  äufserst  schmerzhaft,  und 
verändert  dann  sogleich,  jedoch  nur  momentan,  ihre 
livide  in  eine  mehr  dunkelbläuliche  Rothe.  Der 
Ausgang;  dieses  Falls  ist  verschieden:  denn 'entwe- 
der hebt  sich  die  entzündliche  Geschwulst  von 
neuem,  und  pflegt  dann  gewöhnlich  bald  in  Eite- 
rung überzugehen,  —  oder  die  Stelle  wird  härter 
und  allmälig  schmerzloser,  ohne  jedoch  Völlig  ge- 
sund zu' werden.  In  diesem  Falle  klagt  der  Kranke 
bald  Über  neue,  von  Zeit  eu  Zeit  eintretende  schie- 
fsenue  Schmerzen,  über  h&ufiee  schnell  wieder  ver- 
schwindende ödematöse  Anschwellungen  in  dem  er- 
krankten Theile,  und  besonders  über  ein  krieheln- 
aes  Gefühl  in  demselben.  Ich  zweifle  nicht,  dafs 
bei  sehr  cachektischeu  Subjekten  unter  diesen  Um- 
ständen die  Entwicklung  eines  krebsartigen  Lei- 
dens begünstigt  werden  könne.  In  einem  dritten 
Talle  endlich  Lebt  sich  die  Geschwulst  nur  sehr 
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wenjg;  und  geht  in  ein  Geschwür  über.  Welches 
gewöhnlich  sehr  hirtnackig  211  seyn  pflegt.  Solche 
Geschwüre  sind  gewöhnlich  sehr  schmerzhaft ,  er* 
leiden  nur  sehr  geringen  Substanzverluat ,  und  er* 
giefsen  aus  einem  weiblichen  porösen  Grunde,  eine 
wäfsrige  bisweilen  übelriechende  Flüssigkeit.  — 
Die  Ursachen ,  welche  den  beschriebenen  Modifi- 
cationen  der  Entzündungsgescbwulst  zum  Grunde 
liegen,  sin<3  sehr  mannichfaltig ;  doch  scheint  es, 
dala  eine  heftige  Irritation  des  Nervensystems  in 
sehr  sensiblen  Subjekten  häufte;  zu  beschuldigen  sey, 
denn  Gemüthsbewegungen  sind  von  nicht  gerin- 
gem Einflüsse  auf  die  Hervorrufung  dieses  Uebels; 
aufserdem  scheint  es,  dafs  ein  plötzlich  eintreten- 
der sehr  hoher  Barometerstand,  gewöhnliche  Ent- 
zündungsgeschwülste  auf  gleiche  Weise  umzuän- 
dern vermöge ;  in  sehr  heifsen  Sommern  können 
vernachlafsigre  Insektenstiche  dieselbe  Umänderung 
herbeiführen. 

2)  Sinken  der  Geschwulst  mit  Abnahme  der  Schmer- 
zen. Wir  reden  hier  nicht  von  der  naturgemäfsen 
Umänderung,  welche  die  Rückkehr  zum  Normal* 
Verhältnisse  bezeichnet,  indem,  wie  bekannt ,  die 
Zertheilung  jeder  Entzündung,  aus  Minderung  der 
Spannung  und  Abnahme  der  Schmerzen  zunächst 
erkannt  wird..  Eben  so  wenig  reden  wir  hier  von 
dem  plötzlichen  Sinken  der  Geschwulst,  und  dem 
Aufhören  der  Schmerzen,  welche  dem  Brande  vor« 
anzugehen  pflegen,  —  sondern  uns  beschäftigt,  jetzt 
eine  dritte  Modiflcation,  welche  ich  schon  vor  län- 
gerer Zeit,  mehrere  Mal  zu  beobachten  Gelegenheit 
fand.  Wenn  sehr  fette  Personen  an  aufsern  ent- 
zündlichen Aftectionen  leiden,  so  bemerkt  man 
mehr  oder  weniger  immer,  die  Tendenz  zur  Aus- 
breitung und  Verflachung  in  der  anfangs  entstande- 
nen Geschwulst,  welche  besonders  dann  beobachtet 
wird,  wenn  der  Pulsschlag  sehr  klein,  und  die  Tem- 
peratur der  Haut  vermindert  ist.  Sobald  sie  erfolgt 
ist,  nimmt  der  Schmerz  bedeutend  ab,  so  dafs  nur 
das  Gefühl  eines  lästigen  Druckes  üjprig  zu  bleiben 
pflegt.  Diese  Veränderung  kann  außerordentlich 
schnell  erfolgen ,  und  tritt  wie  es  scheint  um  so 
geschwinder  ein,  je  heftiger  am  Anfange  die  Schmer- 
zen waren.  Sehr  merkwürdig  scheint  es  mir.  dafs 
diese  Umstimmung  des  entzündlichen  Leidens  eine 
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äußerst  auffallende  Resorption  de«  Fettes  in  dem 
unter  dem  Heerde  der  Entzündung;  gelegenen  Zell- 
gewebe  zur.  Folge  hatte,  worauf  die  Haut  rauh  and 
xunzlich  wurde.  Die  Entzündungssymptöme  wur- 
den um  vieles  gelinder,  nahmen  aber  einen  chro- 
nischen Charakter  an  und  veranlassten  Recidive, 
welche  endlich  die  Anlage  zu  hartnäckigen  Ge- 
schwüren begründeten. 


5.  *  * 

Einig*  Bemerkungen,  die  im  Februarhefte  des  Hufe- 
tan d* sehen  u.  Osann' sehen  Journ,  d.  prakt.  Heil- 
kunde (1825)  S.  71.  etc.  zur  Consultation  aufgestellte 
Krankheit s geschickte  betreffend,  Pom  Mediciualrathe 

Dr.  Günther  zu  Köln» 

Wenn  das  Wesen  jener  Krankheitsform,  wel- 
che uns  unter  den  Namen  der  Gicht,  Hämorrhoiden, 
und  Steinbeschwerden ,  als  sämmtlich  verwandte  Ue- 
bel,  bekannt  sind,  in  soferne  es  uns  vergönnt  ist, 
dasselbe  einzusehen,  zunächst  in  abnormen  Congcstio- 
nen,  meist  passiver  Natur,  welche  bald  nach  die- 
sem, bald  nach  jenem  Theile  Stattfinden,  zu  be- 
stehen   scheint,    wo    die  'hierbei    zugleich  häu- 
fig sich   bildende    Afterproduction  ,    als  endliche 
Folge    erscheine,    deren^  entfernte    innere  Ursache 
aber   in    einer   eigenen   krankhaften   Jffection  des 
Abdominalsystems  gesucht  werden  roufs,  und  diese 
Anlage  bei  den  hier  in  Frage  stehenden  Individuum, 
selbst  in  Ermangelung  eigener  Ansicht,  zufolge  der 
geschichtlichen ,    nicht   vollständigen  Darstellung, 
seines  Zustandes,  doch  nicht  wohl  verkennbar  ist: 
so  dürfte  meines  Erachtens,  ein,  auf  diese  Voraus- 
setzung gestütztes  Heilverfahren,  nicht  ohne  Hoff- 
nung eines  glücklichen  Erfolgs  bleiben.  —  Wel- 
che Proteus- Gestalten  die  nicht  ausgebildete  Gicht, 
so  wie  der  nicht  zu  Stande  kommende  Hämorrhoid 
dalflufs,   bei  Unentschlossenheit  der  Natur,  nicht 
selten  vornehmen,  ist  jedem  praktischen  Arzte  be- 
kannt, wovon  Schreiber  dieses,   selbst,  mehrere 

Beobachtungen,  unter  andern  auch  von  einem  reu 
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f senden  f  stets  fortwährendem  Schmerze ,  2fl7*£f  <f#r 
Unken  Seite  der  Zunge,  bei  einem  jungen  Manne 
von  30  Jahren ,  als  Wirkung  anomaler,  oder  viel- 
mehr, nicht  zu  Stande  kommender  Hämorrhoiden, 
in  Harlefs*s  rheinische  Jahrb.  etc.  B.  IV.  St.  i.  S. 
75.  etc.  mit get heilt,  worauf  er  des  Weitern  halber, 
verweisen  mufir«  - 

•  • 

Dem  Vorschlage  des  Herrn  Staatsrathes  Hufe- 
land, dem  fraglichen  Kranken  den  Franzenhrunnen 
zu  Eger,  und  »war  an  der  Quelle,  trinken  zu  lassen, 
mufs  ich  auf  voller  Ueberseugung  beitreten,  wobei 
ich  noch  den  Gebrauch  folgender  Pillen,  um  dia 
Wirkung  desselben  nebenher  zu  unterstützen  ,  anra* 
then  zu  dürfen  glaube:  Ree.  Gumm.  Guajae*  £xir. 
Gent*  rubr*  an*%  drachm*  iiß.  Ahes  lue  id.  gr.  xvjm 
Extr*  Aconit*  scrup*  j.  IM*  f*  piL  vond*  gr*  iij.  cönsp. 
Pulv.  Liquir.  D*  S.  Morgens  und  Abends  6  Stück  zu 
nehmen»  und  nach  Umstanden  zu  steigen.  Aufser- 
dem  würde,  zu  mehrerer  Aufregung  des  Appetits, 
täglich  2  —  3  Mal,  1—2  Kaffeelöffel  voll  des  Elix. 
viscer.  Hofmanni  a  Klein,  emen.lat.  in  einem  Löffel 
Wein,  zu  empfehlen,  so  wie  in  diätetischer  Hin* 
eicht,  nebst  leicht  verdaulichen  Speisen  und  mög- 
lichster Körperbewegung,  der  Genufs  2 — 5  Gläser 
ächten  Bonrdeauxerweias,  täglich,  von  Nutzen  seya 
dürfte.  —  Um  auf  das  örtliche,  (meines  Erachtens), 
consensuelle  Zungenübel  des  Kranken  ,  zugleich  di- 
recte  einzuwirken,  könnte  man  noch  vor  der  An« 
Wendung  der  Electricität,  versuchsweise  sich  fol- 
genden Mundwassers  bedienen:  Ree.  Radic.  Ttar- 
micae  unc.  j.  Cocj.  c*  Ami.  comm*  Uhr*  j.  ad  rem*, 
mne*  X*  Col.  ad  de  :  Alell.  Iiosar.  drachm*  ij ;  allenfalls 
mit  einen  Zusatz  von  Licju.  Amnion,  caust*  —  des- 
sen Wirksamkeit  sich  mir  vor  mehreren  Jahren, 
bei  einer  sehr  hoch  bejahrten,  ehemaligen  Nonne, 
deren  Zunge  nach  und  nach  alles  Gefühl  verlo- 
ren hatte,  unter  Mitbehandlung  des  hieselbst  vor 
ein  Paar  Jahren  verstorbenen  Dr.  S  pro  gel,  recht  auf« 
fallend  bewährte. 
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üeher  das  Lynchten  des  Seiwassers. 

AU  Ergänzung  des  vor treftli eben  Aufsatze«  des 
Hrn.  Dr.  a.  Physikus  Neuber,  „über  das  Leuchten 
des  Meeres*1  im  Supplement  lief  te  dies.  J.  vom  vo- 
rigen Jahre ,  in  literarischer  Hinsicht,  ist  noch  zu 
bemerken  ,  dafs  Oken  in  dem  von  ihm  untersuchten 
leuchtenden  Meerwasser,  ebenfalls  keine  Thiere  als 
Ursache  dieser  Erscheinung  entdecken  konnte,  des- 
sen Abhandl.  sich  nicht  im  Uten,  sondern  cm  13^ 
B.  ^.  342.  des  Schweiggerschen  Journ.  finden  Auch 
ist  hier  Schweigger  selbst  zu  vergleichen,  der  die- 
ses Phänomen  bei  seiner  Ueberfahrt  von  Dover  nach 
Calais ,  beobachtete,  und  es  im  t8.  B.  H.  1.  gedach- 
ten  Journals,  beschrieb«    Ganz  einverstanden  mit 
Oken  sind  die  Bemerkungen  des  Bruders  des  Hrn. 
Schweiggers,  welche  er  im  mittelländischen  Meere 
zu  machen  Gelegenheit  hatte.    Besonders  verdient 
auch  die  Schrift  des  Herrn  Heinrichs  „über  die  Phos- 
phoreszenz" etc.  und  in  demselben  Journ.  B.  XXX, 
nachgelesen  zu  werden )  auch  sehe  man  den  i3.  B. 
H.  &.  u.  14.  B.  H.  2.  besagten  Journals.  —  Dafs 
das,  beim  Zusammenstoßen  des  Treibeises  erregte 
elektrische  Leuchten ,  vom  Reiben  desselben,  also 
auf  mechanischem  Wege  entstehen  mag,  ist  eine 
Erklärung,  die  sich  allerdings  auf  das  Leuchten  des 
JVleencassers ,  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Physik, 
nicht  anwenden  läfst,    dessen  elektrisches  Licht 
zweifelsohne  aus  ganz  andern  Prozessen  der  Natur, 
hervorgehen  dürfte. 


Mise  eilen  Preufsiseher  Aertte  aus  den  9  iertel jährigen 

Sanitätsberichten» 

. 

(Fortsetzung.) 

Glückliche  Heilung  zweier  Amaurosen,  —  Bei  ei- 
nem Manne  war  dies  Uebel  nach  einem  Falle  von 
dem  Boden  der  Scheune  auf  die  Tenne  herab ,  plötz- 

lieh 
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lieh  entstanden,  und  mit  Blutanhäufung  im  Kopfe  , 
verbunden.  Durch  starke  Blutentziehungen  und 
Purganzen ,  späterhin  durch  den  innern '  Gebrauch 
der  Arnica  mit  Nitrum  und  Camphor,  wurde  daf 
Uebel  glücklich  und  vollkommen  gehoben.  — -  Bei 
einer  48  Jahr  alten  Frau  stellte  sie  sich  in  Folge  der 
aufgehörten  Menstruation  bei  geschwächtem  und  zu 
Obstructionen  geneigtem  Unterleibe  ein.  Durch  oft 
wiederholte  Ansetzung  von  Blutegeln  in  die  Ge- 
gend des  Mastdarms,  den  innern  Gebrauch  des  Kali 
tartarici  mit  Schwefel,  Aloe  und  Asand,  späterhin 
des  Camphors  in  Schwefeläther  aufgelöst,  wurda 
hier  die  Heilung  bewirkt*  (Von  Hrn.  Physikum 
Bernde  zu  Cüstrin,  jetzt  Professor  in  Greifswalde») 

Stimm  -  und  Sprachlosigkeit  bsi  eintm  Kinde.  — 
Bei  einem  Kinde  von  8  Jahren,  welches  am  Ner- 
venfieber gelitten,  anfänglich  besonders  über  Kopf- 
schmerz und  Husten  geklagt,  sehr  bedeutende  Schwei- 
fte und  Frieselausschlag  gehabt  hatte ,  erfolgte  nach 
einer  Erkältung,  wornach  der  Ausschlag  völlig  ver- 
schwand, am  gten  Tage  gänzlicher  Verlust  der 
Stimme  und  Sprache.  Die  Zunge  war  nicht  ge- 
lähmt ,  das  Kauen  und  Schlingen  nicht  gehindert, 
in  keinem  Theile  irgend  eine  Lähmung  wahrzu- 
nehmen, und  dennoch  war  es  dem  Kinde  unmög- 
lich, auch  nur  einen  hörbaren  Laut,  noch  weniger 
ein  vernehmbares  Wort  hervorzubringen.  Der  Dr. 
Suttinger  suchte  die  Ursache  in  einer  Verstimmung 
oder  Lähmung  der  nervorum  recurrehtium ,  die  sich 
in  den  Muskeln  des  Kehlkopfes  verbreiten,  Hefa  in 
dieser  Gegend  reizende  Salben  einreiben  ,  später  ein 
Vesicatorium  legen,  und  suchte  die  Thätighaie  der 
Haut  durch  schweifstreibende  Mittel  su  befördern« 
Nach  6  Tagen  fand  sich  das  Vermögen  zum  Spre- 
chen wieder,  und  bald  nachher  trat  auch  die  völ- 
lige Genesung  ein. 

* 

Pemphigus  bei  einem  neugeh ornen  Kinde .  —  Am 
5ten  Tage  nach  der  Geburt  erschienen  reichlich  auf 
dem  Gesichte,  dem  Halse,  den  Geburtitheilen,  den 
Händen  und  Fufsen  Blasen  von  der  Gröfse  eines 
Dreiers  bis  zu  der  eines  Thalers,  welche  sich  mit 
Lymphe  fällten,  und  deren  dünne  Haut  leicht 
platzte.  Auf  dem  Rumpfe  und  am  Kopfe  bemerkte 
man  nur  einzelne  wenige  solcher  Blasen,  auf  den 
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Händen   dage^,  „   waren    lio  so 
Oberhaut   dadurch    wie  ein  Hat 
wurde.    Hülfe  war  nicht  möeli 
Ta^e  erfolgte   der   Tod.  (Von 
Alt- Döbbern.) 

_  OL  Ricini  artxfic.  bei  Ferst  ot 
Fall  hartnäckiger,  6  Tage  lang  d 
alviy  wo  der  Kranke  schon  viel 
hatte,  bewies  sich  das  Oleum  C* 
in  i  Unze  Mohnöl  ähfserst  woMi 
an  Zeit  von  einigen  Stunden  mel: 
ausleerungen  hervor. 

(Die  Fortsetzung  fc 
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Witterung. 


—  - 

trüb,  lau.  • 

hell,  lau. 

Mondschein,  lau« 

hell,  Wolken. 

gebr.  Ilimmel. 

Blitz,  Donner. 

rrüb,  «türm.,  etwas  Regen; 

Sönnenbl.  Wind,  Regen. 

sternklai.,  kühl. 

trüb,  kühler  Hegen, 

trüb,  kühler  Regen, 

trüb,  Hegen,  kühl. 

Nebel,  Sonnenschein. 

hell,  Wolken,  lau, 

SternbL,  Wind. 

trüb,  kühler  Hegen. 

trüb,  lau,  Sonnenbl. 

trüb. 

hell,  frisch,  Wind, 
hell,  kühler  Wind. 
Stcrnbl.,  \YTindf 
hell,  Wölk.,  stürm. 
Sonnenbl.,  Wind,  Regen. 
Sternblicke, 
wolkig»  irisch,  Hegen. 
Sonnenblicke,  Hegen,  Wd. 
sternhell,  irisch, 
g ob r,  Himmel,  Wind. 
Sonnenbl.,  kühler  Wind, 
sternhell.  Wölk, 
trüb,  frischer  Wind, 
trüb,  kühler  Wind. 
Hefen,  Wind,  sternhell. 
trÜD,  stürmisch- 
trüb,  Wind, 
trüb,  Wind, 
triib,  Wind, 
trüb,  WTind,  Hegen, 
stürmisch,'  Hegen, 
triib,  Wind, 
trüb,  angenehm, 
trüb. 

trüb,  dunstig, 
hell,  angenenm. 
sternklar,  angenehm, 
bei!,  fciachtreif. 
trüb. 

triib,  Regen, 
trüb,  Regen, 
triib,  angenehm, 
trüb,  angenehm, 
triib,  Wind. 
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Das  Wetter  im  October  war  im  Ganzen  kühl 
und  windreich,  sonnig  und  mäfsig  regnigt,  die  Luft 
aehr  feucht,  der  herrschende'* Wind-  und  Wolken- 
zug aus  Südwest.  —  Bis  zum  oten  waren,  aufser 
dem  3ten ,  wo  es  den  ganzen  Tag  regnete,  laue 
helle  Tage,  den  gten  Abends  machte  ein  Gewitter 
diesem  angenehmen  Nachsommer  ein  Ende,  und  es 
traten  von  da  ab  bis  zu  Ende  des  Monats  kühle, 
ja  sogar  frische,  meist  stürmische  und  windreiche 
Tage  mit  abwechselnden  Regen  ein :  der  23ste  und 
3ostc  waren  mit  Nachtfrost  begleitet. 

Oer  Himmel  war  1  Tag  heiter,  6  Tage  trüb,  12 
Tage  gebrochen,  12  Tage  sonnig.    Der  Windtage 
waren  17,  davon  6  stürmisch.    Regen  fiel  14  mal, 
3  Tage  waren  neblicht.     Der  Temperatur  nach  gab 
es  6  laue,  17  kühle  und  5  frische  Tage  unter  +5, 
Wovon  der  25.  und  3oste  mit  Nachtfrost  bezeich- 
net waren.    Der  Beschaffenheit  der  Luft  geroäfs  gab 
es  nur  1  mittelfeuchten  Tag  und  30  ganz  feuchte 
Tage.   Am  gten  Abends  erfolgte  ein  Gewitter  ohno 
Regen. 
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Bna         mal  W  UBd  29  ' 


D„  niedrigst"  o  ^^rf 
Der  «tf"ler*  mom»ier.»  war  unter  cft 

5c«rui  &t\  i"er'2i.ell  „  und  +S-  48  IU»1 


Dex  Sutfd  d<s  „  und  -f  5,  48  "TSE 

^°er  L^-.  Stand  d.  «en  t'.H  Onl«.<*»«°  »4*° 
Der 


L?cfciw  Sund  d.  +»J  j 

üeT  mittlere     •  ' 

Der  mULi*"  Windes  gaben  ioip*»*** 

Beobaclittiog«»  ^Autest  Ol H**1- 

;  Süd  *o 


507  Knaben 


den             •  ^  Madcben.  _ 
 KTEnder,  ^ 

-   c,Ärtffn.    5*3  Perione»,  (2****T* 


Mali*  gefehlt:  $o 

fedU*  6eb°ren 

'    m     S3  Kinder. 

,     .  TTinder:  2S  Knaben. 

Ef  geborene  Baader    ^  m^ht^ 

'        63  Kinder, . 
E»  »ind  el»o  25  unehliche  Kinder  mehr  geho- 
ten  »1«  geuorben. 

Getraut  wurden  ao6  Patte.  , 
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#  Di«  Todtenlisten  dieses  Monat«  enthalten  den 
Zeitraum  vom  isten  bis  »asten  October.  Auf  jeden 
Tag  fielen  im  Durchschnitt  beinahe  20  Geburten 
und  18  Todesfälle.  Im  Vergleich  zum  vorigen  Mo- 
nat ist  die  Zahl  der  Geburten  tätlich  um  j  gestie- 
gen, die  Zahl  der  Todesfälle  gleich  geblieben. 

Vermehrt  hät  sich  die  Sterblichkeit:  unter  Kräm- 
pfen um  5,  am  Wasserkopf  um  a,  am  Scharlach- 
Heber  um  19.  «n  der  Bräune  um  a ,  am  Schlagflufs 
um  19,  im  Kindbette  um  a,  durch  Entkräftung  um 
3,  am  Stickhusten  um  1.  \ 

Vermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit  in  Ver- 
gleich zum  vorigen  Monat:  aus  Schwäche  um  9, 
beim  Zahnen  um  5,  an  Poeken  um  1,  an  Masern 
um  2,  am  Entzündungsfieber  um  9,  am  Gallenfieber 
um  1,  am  Schleimfieber  um  2,  am  Nerven  Fieber  um 
2,  am  Zehrfieber  um  13,  an  der  Lungensucht  um  2, 
an  der  Wassersucht  um  2,  am  ßlutsturz  um  1,  am 
Durchfall  um  3,  durch  Unglücksfälle  um  2,  die 
Zahl  der  Todtgebornen  um  2. 

Gleichgeblieben  ist  die  Sterblichkeit:  an  der 
Gicht  —2—  die  Zahl  uer  Selbstmörder  — 5  — 

Von  den  288  Gestorbenen  unter  10  Jahren  waren 
163  im  ersten,  59  im  zveiten,  3o  im  dritten,  15  im 
vierten,  8  im  fünften,  33  vom  fiten  bis  loten  Jahre, 
Die  Sterblichkeit  in  diesen  Altern  hat  sich  iu  Ver- 
gleich  zum  vorigen  Monat  um  22  vermindert. 

Im  ersten  Lebensjahre  starben  (die  21  Todtge- 
bornen mitgerechnet)  87  Knaben  76  Mädchen,  dar- 
unter 10  aus  Schwäche,  14  beim  Zahnen,  90  un- 
ter Krämpfen,  1  an  Schwämmen,  3  an  Entzün dungs- 
lieber n  ,  11  am  Zern/Heber,  3  an  der  J3 raune,  11  am 
Sohlagflufa,  -  '   *  * 

Von  den  63  gestorbenen  unehlich  gebornfn  Kin. 
dem  waren  47  im  ersten  ,  9  im  zweiten ,  3  im  drit- 
ten, 1  im  vierten,  1  im  fünften,  2  von  5. bis  10 
Jahren.  Es  waren  gestorben:  2  aus  Schwäche,  5 
beim  Zahnen ,  55  unter  Krämpfen,  1  an  ßkropheln, 
fi  am  6charlachfieber,  6  am  Zehriieber,  1  an  der 
Bräune,  t  an  der  Wassersuoht,  Q  tm  Schlagflufs,  5 
waren  todt  geboren. 

Von  den  ß55  Gestorbenen  über  10  Jahren  waren 
17  von  10  bis  i5  Jahren,  7  von  15  bis  20,  58  von 
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ao  bif  5o,  33  von  5o  bis  4o,  37  von  40  bii  5o,  27  von 
5o  bis  60,  31  von  60  bis  70,  2q  von  70  bis  ßo,  1*  von 
£}o  bis  90,  2  von  90  bis  100  Jahren.  Die  Sterblich- 
keit in  diesen  Altern  hat  sich  in  Vergleich  au  in  vo- 
rigen Monat  um  i3  vermehrt. 

Unglücksfälle.  5  Männer  sind  ertrunken,  1  Knabe 
ist  überfahren. 

r 

Selbstmörder.  Erstochen  hat  sich  1  Mann ,  er- 
säuft  hat  sich  1  Mann,  erhängt  haben  licli  2  Man« 
ncr,  erschossen  hat  sich  1  Mann. 


/ 

Der  Grundcharakter  der  Krankheiten  ist  auch 
in  diesem  Monat  derselbe  geblieben,  mehr  zum 
nervösen  neigend,  dabei  zeigten  sich  catarrhalisch- 
rheuraatische  Affectionen  vorherrschend.  Die  Gleich- 
mäßigkeit in  der  Temperatur  im  Barometerstande, 
die  wenigen  Veränderungen  des  Windes,  sind  die 
Ursachen,  da  Ts  die  Zahl  der  akuten  Krankheiten  sich 
vermindert,  die  vorhandenen  nicht  bösartig  auftra- 
ten. Das  Scharlachßeber  prädominirt  noch  vor  al- 
len Krankheiten  in  Hinsicht  seiner  epidemischen 
Verbreitung,  und  der  durch  dasselbe  veranlagten 
Mortalität.  Die  meisten  der  Gestorbenen  befanden 
Bich  in  dem  Alter  .von  5  bis  15  Jahren,  nämlich 
15  vom  5  bis  loten,  9  von  10  bis  15  Jahren.  Die 
Angina  ist  noch  immer  sehr  bedeutend,  der  Ver- 
lauf winkend,  die  Eruption  tröge.  Drüsenanschwel- 
lungen und  Vereiterungen  als  Folge  häufig.  Alle 
übrigen  exanthematischen  Krankheiten  treten  zu- 
rück. 
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Speziell*  üebertichl  der  im  O  et  oh  er  1834 

Gestorbenen^  nach  Krankheiten  und  Geschlecht. 


Krankheiten. 


Aus  Schwäch«  

Inseitig  oder  Todgeborne 

Beim  Zahnen      .      .      .      .  . 

Luter  Krämpfen  ; 

-Am  Wasser  kopie      .      .      •  . 

A11  den  Schwämmen      .  • 

An  Skropheln  und  Verstopfung  dtr 

Gekrösdrusen.  

Am  Stickhusten  

Am  Scharlachfieber  ,  • 

An  Fmziindiuigsfiebern  . 

Am  laulfiebcr  ,      .      .  , 

Am  Mervenfieber  .... 

Am  abzehr.  od.  schleichend.  Fieber 

An  der  Lungeusucht  ... 

An  der  Bräune    .  . 

An  der  Wassersucht 

Am  Blutstur*     .      .  ... 

Am  Schlagflufs  

An  der  Gicht  

An  Krankheiten  des  Herzens  . 

Am  Durchtall  und  der  Ruhr 

An  Leibesverstopiung 

An  der  Melancholie  und  Wahnsinn 

Bei  der  Miede  rkunit. 

In  dem  Kindbette  .... 

Am  Bruchschaden  .... 

Am  Krebs  

Am  kalten  Brande  .... 
An  der  Eutkraitung  Alters  wegen 
An  Unglücksfällen  mancherlei  Art 
An  nicht  bestimmten  Krankheiten 
Selbstmörder  
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November; 
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Witterung, 


trüb,  Reeen. 

Sounenbl.,  kuhler  Wind, 
trüb,  Regen, 
uüb,  Regen, 
trüb,  Irisch, 
trüb,  Wind,  Regenj 
trüb,  Sturm. 
Soiinenbl.,  Sturm. 
Regen,  stürm.,  Sternbl. 
Regen,  Wind,  _  trüb. 
Regen,  ungestüm. 
Wind,  Mondbl. 
Wind,  Regen,  trüb« 
Wind,  Sunneiibl. 
Mondbl.,  "Wind, 
triib,  stürm.,  Regen.' 
trüb,  Wind. 
Mondschein,  Wind, 
trüb,  Wind, 
trüb,  frisch, 
triib. 

trüb,  Regen, 
trüb. 

trüb,  angenehm, 
hell,  Wolken,  frisch. 
Soiinenbl.,  angenehm, 
trüb,  angenehm, 
hell,  Wolken, 
trüb,  ungestüm, 
trüb,  Regen,  stürm, 
trüb,  Regen,  stürm. 
Soiinenbl.,  angenehm, 
trüb,  Regen, 
trüb,  Reken. 
Sonnenblicke. 
trüb,  Regen, 
trüb,  stürmisch, 
trüb,  Wind,  Regen, 
trüb,  Wind,  Regen, 
trüb,  Sturm,  Rogen, 
trüfc,  Sturm,  Regen. 
Sternbl.,  Sturm, 
hell,  W  olken,  Sjturm. 
Soiinenbl.,  Sturm. 
Sternbl.,  Sturm. 
Soiinenbl.,  Wind,  I^achtfr. 
Soimcnsch. ,  Wölk.,  irisch, 
trüb,  Irisch, 
trüb,  Rrcen,  Wind. 
Sonnenbl.,  Wind. 
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Witt 


sternhell. 

trüb. 

trüb,  engend 
sternhell,  W 
trüb,  Regen, 
trüb,  Regen, 
trüb. 

tr'ib,  Regen, 
trüb,  angeae 
trüb,  Regen, 
trüb. 

trüb,  angene 
trüb,  angene 
trüb, 

triib,  Regen, 
trüb,  Ke. 
trüb,  neblicl 
trüb, 
trüb. 

Soim«nschei] 
trüb,  angeue 
trüb,  rrisch. 
eebr,  Himrac 
gebr.  Himmc 
trüb,  Regen, 
trüb,  Regen, 
trüb. 

trüb,  Regen, 
trüb,  rriech. 
trüb,  rrisch. 
Sterublicke. 
gebr.  Himme 
heiter,  angei 
trüb. 

trüb,  wolkig 
trüb,  angeue 
angenehm, 
gebr.  Hiramc 
Sonne«  Woll 
5terubL,  Wi 


Die  Witterung  in  diesem  Mon 
windreich,  der  Himmel  gebrochen, 
feucht.  Nur  der  Qte,  ißte  und  ftßit 
regenfreyj  oft  viel  Plittregcn,  beso 
Nachten,  und  in  der  ersten  Monaldi. I 
heftige  Stürme.  Froit  und  Schnee  bli 
sehr  seltener  Fall  —  auch  in  diesem 
lieh  aus.  Kux  ftoii  icigte  »ich  am  £te 
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28sten,  wo  das  Thermometer  den  Gefrierpunkt  nahe 
Kam.  Einigeraal  fiel  Hagel;  oft  aber  nie  anhaltend, 
zeigte  sich  Nebel. 

Der  Himmel  war  3  Tage  hell  mit  Wolken  ,  12 
TageNtrüb,  und  15  Tage  gebrochen.  IVindtag*  gab 
es  16 1  davon  7  stürmisch.    Regentaga  waren  lg. 

Der  Temperatur  der  Luft  nach  gab  es  18  milde 
Tager  12  frische,  von  denen  der  i6te  und  28ste 
Nachtfröste  hatten.    Feuchte  Tage  waren  5o. 

Der  Stand  des  Barometers  war  niedrig  und  be- 
ständig. Unter  90  Beobachtungen  67  mal  unter,  4 
mal  auf  und  ig  mal  über  28  Zoll, 

Der  höchste  Stand  d.  7ten  2Q"  2"') 

Der  niedrigste  d.  i4ten  27"  4"'(  Üntersch.  io}"' 

Der  mittlere  27"n<") 

Der  Stand  des  Thermometers  war  unter  90  Be- 
obachtungen 1  mal  auf  o,  59  mal  zwischen  o  und 
b+,  5o  mal  zwischen  5  und  9+  R. 

Derhöchste Stand  den  hosten  +  90) 

Der  niedrigste  den  2Östen         o  V  üntersch  90. 

Der  mittlere  +  4  ) 

Das  Hygrometer  stand  N  '  ' 

am  feuchtesten  den  cos ten  950  ) 
am  trockensten  den  i8ten  5fr0  >  Unterschied  370. 
der  mittlere  Stand  78°  V 

qo  Beobachtungen  des  Windes  gaben  folgendes 
Resultat:  West  9  mal,  Südwest  81  mal. 


Es  wurden  geboren ;  327  Knaben* 

3ß3  Mädchen. 

650  Kinder  (3  mal  Zwillinge.) 

Es  starben  613  Personen  (3i4  über,  und 
 299  unter  10  Jahren.) 

Mehr  geboren  37  Kinder. 

Unehlich  wurden  geboren  t  43  Knaben. 

74  Mädchen. 

117  Kinder. 


Es  starben  unehlich  geb.  Kinder:  30  Knaben. 

26  Mädchen. 

1  ■  ■ 

56  Kinder. 

Es  sind  also  61  unehliche  Kinder  mehr  geboren 
als  gestorben. 

Getraut  wurden  197  Paar. 

Die  Todtenlisten  dieses  Monats  umfassen  den 
Zeitraum  vom  2Qsten  October  bis  zum  3*  Decem- 
ber ,  also  55  Tage.  Auf  jeden  Tag  Helen  im  Durch- 
schnitt 18$  Geburten,  und  I7J  Todesfälle.  In  Ver- 
gleich zum  vorigen  Monat  hat  sich  die  Zahl  der 
Geburten  täglich  um  1,  und  die  der  Todesfälle 
ebenfalls  um  1  vermindert. 

Vermehre  hat  sich  die  Sterblichkeit  in  Vergleich 
zum  vorigen  Monat:  an  Masern  um  2 ,  am  Schar- 
lachfieber um  4,  an  Friesel  und  Flecklieber  uro  1, 
an  Entzündungsfiebern  um  10 ,  am  Gallenfieber  um  1, 
am  Schleimfieber  um  3,  am  Zehrfieber  um  38,  an 
der  Lungensucht  um  4,  an  der  Bräune  um  3,  an 
der  Gelbsucht  um  5,  an  der  Wassersucht  um  8»  am 
Blutsturz  um  1,  am  Schlagfiufs  um  2 ,  an  der  Gicht 
um  1,  im  Kindbett  um  2,  an  Krebs  um  5,  am  kal- 
ten Brande  um  2»  an  Entkräftung  um  9 ,  an  nicht 
bestimmten  Krankheiten  um  18 ,  die  Zahl  der  Todt- 
gebornen  um  17. 

Vermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit,  aus  Schwab 
che  um  4,  beim  Zahnen  um  i5,  unter  Krämpfen  um 
19 ,  am  Wasserkopf  um  1 ,  am  Stickhusten  um  X, 
amFaulfieber  um  2,  die  Zahl  der  Selbstmörder  um  1. 

Gleich  geblieben  ist  die  Sterblichkeit:  am  Ner- 
venfieber — 10 —  an  Durchfall  — 2 — an  Verstopfung 
—  1 —  durch  Unglücksfälle  — 4 — 

Von  den  299  Gestorbenen  unter  10  Jahren  waren 
149  im  ersten,  56  im  zweiten ,  26  im  dritten,  22 
im  vierten,  11  im  fünften,  und  ig  von  5  bis  10 
Jahren«  Die  Sterblichkeit  in  diesen  Altern  hat  sich 
in  Vergleich  zum  vorigen  Monat  um  10  vermehrt. 

Im  ersten  Lebensjahre  starben  (die  38  Todtge- 
bornen  mitgerechnet)  80  Knaben  69  Mädchen  >  dar-  . 
unter  A  aus  Schwäche,  9  beim  Zahnen ,  61  unter 

Krämpfen  f  1  an  Skrophcln,  2  am  Stickhusten^  1  am 

t 
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Scharlachfieber,  4  an  Entzündungsfiebern ,  12  am 
Zehrfieber,  2  an  der  .Bräune,  12  am  Schlagflufs,  3 
an  unbestimmten  Krankheiten. 

Von  den  56  gestorbenen  unehlich  gebornen  Kin» 
ilern  waren  44  im  ersten  ,  4  im  zweiten ,  5  im 
dritten,  4  im  vierten,  1  im  fünften,  2  von  5  big 
10  Jahren,  1  von  10  bis  i5  Jahren.  (?)  Darunter 
starben:  aus  Schwäche  3,  beim  Zahnen  2,  unter 
Krämpfen  20,  am  Scharlach  i,  an  der  Bräune  1,  am 
Schlagflufs  7,  am  Entzündungsfieber  2}  am  Zehr- 
fieber 13,  am  Stickhusten  1. 

Von  den  514  Gestorbenen  über  10  Jahren  waren 
18  von  10  bis  i5  Jahren,  15  von  i5  bis  20,  44  von 
20  bis  3o,  5i  von  30  bis  40,  43  von  40  bis  5o,  55 
von  50  bis  60,  49  von  60  bis  70,  34  von  70  bis  80» 
20  von  80  bis  90,  3  über  90  Jahr  alt.^  Die  Sterb- 
lichkeit in  diesen  Jahren  hat  sich  in  Vergleich 
zum  vorigen  Monat  um  79  vermehre. 

Unglücksfälle.  Ertrunken  ist  1  Frau ,  erstickt  ist 
1  Mann ,  an  Kopfverletzung  starben  2  Männer. 

Selbstmord.  Erhängt  haben  sich  2  Männer,  vir* 
giftet  hat  sich  1  Mann,  "in  den  Hals  geschnitten  1  Frau 


Auch  dieser  Monat  zeichnete  sich  durch  eine 
grofse  Gleichförmigkeit  der  meteorischen  Erschei- 
nungen aus,  Temperatur,  Schwere,  Dichtigkeit  der 
Luft  erlitt  wenig  Veränderungen,  nur  wechselt« 
häufig  die  Kraft  der  Bewegung  der  Luft  bei  fast  un- 
unterbrochen festen  Standpunkt  des  Windes.  Ab- 
änderungen in  dem  Charakter  der  Krankheiten  im 
Vergleich  zum  vorigen  Monat  erschienen  nicht  be- 
deutend. Vorzüglich  häufig  traten  bei  der  groften 
Feuchtigkeit  der  Luft  sehr  viel  rheumatisch  -  gich- 
tische AfFcctionen  auf.  Erysipelatöse  Entzündungen 
des  Gesichts,  des  ganzen  Kopfs,  mit  Zahnleiden. 
Scharlachfiebei  ist  in  -  und  extensiv  gleich  stark, 
wie  im  vorigen  Monat,  erschienen.  Die  gröfste 
Sterblichkeit  zeigte  sich  im  Alter  vom  isten  bis 
2tcn  (i3),  und  vom  3ten  bis  4ten  Jahre  (n).  Au- 
ßerdem finden  wir,  wie  im  vorigen  Monat,  die« 
Anzahl  der  an  der  Bräune  verstorbenen  vermehrt» 
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besonder»  im  Kindlichen  Alter,  ein  Beweis,  äaff 

veiiaivte  Scharjacb  lieber  nicht  selten  vorkommen. 
Unter  den  an  der  Wassersucht  verstorbenen  finde** 
wir  die  Anzahl  v  der  Kinder  sehr  gering,  wodurch 
wir  wohl  fcii  den  Schlufs  berechtigt  werden,  dafs 
Hydrops  post,  scarlatinam  in  dieser  Epidemie  selten 
erscheint,  wenigstens  selten  tödcet.  Scbla&fiüsse 
sind  häufig,  besonders  in  den  Cogcr  Jahren,  aber  im 
Allgemeinen  das  Erkranken  und  Sterben  im  höhern 
Alter  bei  dieser  höchst  bewegten  und  feuchten  Luft 
seltener« 


Specielle  Üehersichr  der  im  November  ißM  In  Berlin 
Gestorbenen ,  nach  Krankheiten  und  Geschlecht. 
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I. 

Einige  Erfahrungen  ' 

ü  b  •  r 

•      die  Wirksamkeit 

des  innerlichen 

Gebrauches  des  Terpenthinöls 

gegen 

den  Band-  oder  Kettenwurm 

(Taenia  Solium). 

Von 

*  » 

C.  F.  v.  Pommer,  M.  Dr. 

Suabsam  und  Ritter  des  K.  Würtemb.  Civil.  Ver- 
dienst -  Ordens  zu  Heilbronn. 


Unter  den  mehrfachen  Heilmethoden  und  Arz- 
neimitteln ,  mit  welchen  uns  die  englischen 
Aerzte  in  neuern  Zeiten  bekannt  gemacht  ha- 
ben ,  deren  praktische  Brauchbarkeit  sich  aber 
leider,  bei  weitem  nicht  immer  auf  dem  Pro- 
bierstein teutscher  Aerzle  bewahrte,  gehört 
unstreitig  auch  ditf* Empfehlung  der  innerlichen 
Anwendung  des  Terpenthinöls  gegen  den  Band- 
wurm. Zwar  sind  es  nicht  allein  die  Eng- 
länder, welche  das  genannte  Büttel  zur  Töd- 
tung  und  Austreibung  dieses  Schmarotzerthiers 

A  2 
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js  dem  menschlichen  Darmkanal  zuerst  iu 
Gebrauch  zogen,  sondern  auch  schwedische 
Aerzte  *)  haben  dasselbe  längst  schon  gegen 
den  Bandwurm  mit  Nutzen  in  Anwendung  ge- 
bracht, und  die  Aerzte  zu  ferneren  Versuchen 
mit  diesem  wirksamen  Medikament  aufgefor- 
dert. Unstreitig  aber  rühren  die  meisten  Er- 
fahrungen über  die  Wirksamkeit  des  Terben- 
thinöls  gegen  die  Tacnia  von  den  Englandern 
her ,  und  aufser  den  von  Hrn.  Professor  Osann 
in  Teutschland  zuerst  öffentlich  bekannt  ge- 
machten Erfahrungen  über  dasselbe  Mittel  ge- 
gen die  Taenia  **)  ist  mir  bis  jetzt,  wenig- 
stens aus  neuern  Zeiten,  durch  teutsche  Aerzte 
keine  Nachricht  öffentlich  bekannt  geworden, 
in'  welcher  von  weiteren  Versuchen  mit  dem- 
selben y  von  seinen  Vortheilen  oder  Nachthei- 
len, oder^  von  seiner  Unwirksamkeit  gegen  die 
Bandwurmkrankheit  die  Rede  gewesen  wäre. 

Es  verdient  aber  das  Terpenthinöl  nicht 
nur  eben  schon  wegen  seiner  vielfach  erprob- 
ten Wirksamkeit  durch  ausländische  Aerzte 
gegen  die  Taenia  unsere  volle  Aufmerksamkeit 
,und  weitere  Prüfung ,  sondern  es  verdient  die- 
selbe um  so  mehr,  als  viele  der  gegen  den 
Bandwurm  sonst  gewöhnlich  angewandten  Heil- 
mittel gar  häufig  wirkungslos  bleiben  oder 
fehlschlagen,  dafs  sie  ferner,  sie  mögen  den 
Zweck  derTödtucg  oder  Austreibung  des  Wur- 
mes erreichen  oder  nicht,  den  Körper  des 
Kranken  oft  in  bedeutendem  Grade  angreifen, 

*)  Und  zwar  schon  vor  mehr  als  50  Jahren,  was 
Ekmann  neuerlich  bewiesen  hat.  M".  s.  Ars- 
BerätteUe  om  Spenska  Läkare  -Sällskapets  Ar- 
heten  etc.  af  E.  G  ade  lius.  Stockholm  1821. 
Medic.  chir.  Zeitg.  Jahrg.  1823.  Nr.  100.  8.376. 

*♦)  Im  Journal  der  prakt.  Heilk.  1816.  St.  9.  Sept. 
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ja  nicht'selten,  und  zwar  ohne  dafs  der  Wurm 
dabei  fori  geschallt  worden  wäre,  auf  kürzere 
«nler  längere  Zeit  in  eine  Art  von  künstlicher 
Krankheit  versetzen;  dafs  fem  er  mehrere  der 
gewöhnlich  gerühmten  Jvurmethoden  des  Band- 
wurms eine  für  den  Kranken  mehr  oder  we- 
niger hastige  Vorbereitung  erfordern,,  zum  Theil 
auch  in  ziemlichem  Maafse  zusammengesetzt 
sind,  ihr  längerer  Gebrauch  die  Geduld  des 
Kranken  oft  ermüdet,  und  auch  etliche  Me- 
dikamente dieser  Art,  wie  z.  B.  unter  andern 
die  männliche  Farrenkrautwurzel,  nicht  immer 
frisch  oder  ächt  *)  in  allen  Apotheken  ange- 
troffen werden.  Während  dagegen  der  Ge- 
brauch äes  Terpenthinöls  dem  Körper  weder 
einen  gleichzeitigen  noch  spätem  Schaden  Ver- 
ursacht, die  Behandlung  durch  dasselbe  hin- 
neu kurzer  Zeit  vollendet  ist,  der  Patient  kei- 
ner besondern  Vorbereitung  zu  derselben  be- 
darf, und  das  einfache  und  wohlfeile  Mittel 
aus  allen  Apotheken  frisch  und  acht  bezogen 
werden  kann.  **) 

Ich  habe  den  Nutzen  des  innerlichen  Ge-* 
hrauches  des  Terpenthinöls^  gegen  den  bewaff- 
neten Band  -  oder  Kettenwurm  in  mehreren 
Fällen  erprobt  gefunden,  in  welchen  zuvor  die 
gerühmtesten  Kuimelhoden  gegen  denselben 
vergeblich  angewendet  worden  waren,  und 
habe  bis  jetzt  noch  nie  Nachtheil  von  jenem 

•)  Sie  wird  zuweilen  mit  der  Wurzel  der  Pteris 
aquilina  verwechselt. 

♦  ♦)  Die  Verfälsch ung  des  Terpenthinöls  mit  Kienöl 
(Oleum  Pini)  oder  der  Verkauf  des  letztem  statt 
des  Erstem  geschieht  selten ,  und  der  Unter- 
schied zwischen  beiden  in  Farbe,  Geruch  und 
Consisteriz  Kann  in  der  Kegel  ohne  Schwierig- 
keit entdecke  werden. 


Medikamente  beobachtet,  vielmehr  gefunden, 
dafs  in  keinem  der  Fälle,  in  welchen  dasselbe 
gegen  die  Taenia  gebraucht  worden  war,  die- 
ser Wurm  sich  je  wieder  erzeugt  hätte ,  oder 
anch  aiidere  Würmer  im  Darmkanal  des  ehe- 
maligen Bandwurmkranken  sich  Jajire  lang 
nachher,  während  welcher  Zeit  ich  solche 
Personen  noch  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
je  wieder  entstanden  wären ,  worüber  weiter 
unten  noch  ausführlicher  die  Rede  seyn  tvird. 

Der  erste  meiner  Kranken,  welchen  ich 
durch  den  inuerlichen  Gebrauch  des  Terpen- 
thinöls  vom  Bandwurrae  befreite,  war  der 
21jährige  Soldat  Jakob  Küntzel,  seiner  Pro- 
fession ein  Schmidt,  von  grofser  Statur  und 
hagerem  Ausseben ,  welcher  angab,  schon  von 
seinem  lOten  Jahre  an  am  Bandwurm  zu  lei- 
den, und  gegen  denselben  eine  Menge  Arz- 
neien gebraucht  zu  haben,  ohne  dafs  er  des 
Wurmes  los  werden  konnte.  Ehe  sich  der 
Bandwurm  bei  ihm  gezeigt,,  seyen  in  seinen 
frühem  Kinderjahren  öfters  Spuhlwürmer  von 
ihm  abgegangen,  wobei  er  übrigens,  so  viel 
er  sich  erinnern  könne,  nie  eigentlich  krank 

! gewesen  sey ,  aufser  dafe  er  die  sonst  gewöhn- 
ichen  Kinderkrankheiten  gehabt  habe.  Die 
Anwesenheit  des  Bandwurmes  von  seinem  lOten 
Jahre  an  habe  man  an  einzelnen  Stückchen 
oder  Gliedern  desselben  erkannt,  die  öfters, 
ohne  dafs  er  deren  Abgang  empfunden,  ins 
Bett  oder  in  die  Beinkleider  gekrochen  seyen, 
und  die  er  auch  an  seinen  Darmausleerungen 
zuweilen  wahrgenommen  habe.  Auf  die  von 
seinen  Aeltern  dagegen  gesuchte  ärzlliche  Hülfe 
wären  zwar  mehrmals  Ellen -lange  Stücke  des 
Bandwurms  ausgetrieben  worden ,  sobald  man 
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aber  uait  dein  Gebrauch  der  Arzneien  aufge- 
hört,  hätte,  sich  der  Wurm  wieder  gezeigt,  / 
und  er  haue  daher,  des  Arzneieinnehmens 
müde,  in  den  letzten  drei  Jahren  vor  seiner 
Einreihung  ins  Mililair,  nichts  mehr  gegen 
denselben  gebraucht,  und  die  Beschwerden, 
welche  ihm  der  Wurm  verursacht,  so  gut  als 
er  es  vermochte,  ertrügen ;  jetzt  aber,  wo  die- 
selben immer  mehr  zunähmen ,  könne  er  nicht 
mehr  länger  ohne  ärztliche  Hülfe  bleiben, 
wefswegen  er  sich  krank  melden  müsse. 

Seine  Klage  bestand  hauptsächlich  darin, 
dafs  er  häufigen  Schmerz  im  Unterleibe,  ins- 
besondere in  der  Gegend  des  Nabels  und  der 
linken  Weiche  habe,  wobei  sich  der  Unter*, 
leib  bald  zusammenziehe,  bald  aufblähe,  ne- 
ben dem,  dafs  es  in  seinem  Leibe  vier  kol- 
lere, und  er  Hitze  und  Brennen  in  demselben 
spüre.  Oefters  esse  er  mehr  als  andere  Leute, 
zuweilen  aber  habe  er  keinen  Appetit,  und 
möge  keine  Speise  ansehen.  Meistens  sei  es 
ihm  jedoch  des  Morgens ,  wenn  er  noch  nichts 
gegessen,  am  wenigsten  wohl,  denn  alsdann 
bekomme  er  ein  Gefühl  von  Schwäche  und 
Weheseyn  fast  bis  zur  Ohnmacht»  Zittern  in 
den  Gliedern,  leeres  Aufstofsen  und  Kribbeln 
in  der  Herzgrube  mit  starkem  Zuflüsse  des 
Speichels  in  den  Mund  und  Zusammenschnü- 
ren des  Halses.  Diese  Zufälle  hörten  zwar 
gewöhnlich  nach  dem  Genüsse  von  Speise  wie-i 
der  auf,  stellten  sich  jedoch  ein  Paar  Stunden 
nach  dem  Essen  wieder  ein,  und  dauerten  auf 
solche  Weise,  nur  in  geringerem  Grade,  den 
ganzen  Tag  fort.  Milch  und  Mehlspeisen  könne 
er  am  besten  ertragen,  und  bei  diesen  sey 
sein  Wurm  am  ruhigsten,  Sauerkraut  dagegen, 
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Kartoffeln  und  almliche  Speisen  verursachten 
ihm  Magendrücken  und  Aufstofseri,  und  wenn 
er  diese  Dinge  geniefse,  befinde  er  sich  am 
übelsten.  In  24  Stunden  erfolgte  bei  Küntzel 
drei  bis  viermaliger  dünner,  meistens  mit 
Schleim  vermischter  Stuhlgang.  Die  Zunge 
zeigte  sich  feucht,  aber  mit  einem  weifslich- 
grauen  Schleime  belegt.  ' 

In  Rücksicht  auf  die  entfernteren  krank- 
haften Zufälle  erzählte  Iv, ,  dafs  er  sich  über- 
haupt matt  und  kraftlos  fühle,  so  jung  er 
sonst  auch  sey,  und  dafs  er  keine  anstren- 
gende Arbeiten  oder  Bewegungen  vornehmen 
könne,  ohne  nicht  bald  Zittern  in  Händen  und 
Füfsen,  und  Stechen  an  der  Seite  zu  bekom- 
men. Sein  Schlaf  sei  zwar  gut,  häufig  sei  er 
aber  von  Träumen  geplagt,  und  an  einem 
dumpfen  Kopfschmerze,  besonders  zu  beiden 
Seiten  der  Stirne,  gegen  die  Schläfe  hin,  so 
wie  an  Schwindel  und  Sausen  vor  den  Oh- 
ren leide  er  den,  Tag  über  oft.  Bei  übrigens 
feuchter  Nase  hatte  er  viel  Jucken  in  dersel- 
ben; zuweilen  sah  er  auch  weniger  gut,  ob- 
wohl sich  die  Pupillen  bei  der  Untersuchung 
in  einem  Mittelzustande  von  Erweiterung  und 
Verengerung  befanden,  die  Augen  aber  ein 
glänzendes,  gläsernes  Ansehen  hatten.  K.  war 
leicht  zum  Frieren  geneigt,  zeigte  mehr  Durst 
als  ein  Gesunder/  sein  Puls  war  auch  im  schein- 
bar ruhigem  Zustande  seiner  Seele  und  seines 
Körpers  merklich  schneller,  als  er  seyn  sollte, 
und  dabei  klein  und  härtlich;  schon  , bei  ge- 
ringen Bewegungen  des  Körpers ,  z.  B.  bei 
einigem  Springen,  verspürte  er  Engseyn  und 
Herzklopfen.  Demohngeachtet  war  er  den  gan- 
zen Tag  aul'ser  Bette,  ging  im  Zimmer  um- 
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her,  oder  safs  bei  heiterer  Witterung  vor  der, 
Thiire  des  Hauses,  und  klagte  ohne  ausdrück- 
liches Befragen  über  nichts  weiter,  als  über 
die  Zufälle,  welche  ihm  der  Bandwurm  er- 
rege, von  ^welchem  von  Zeit  zu  Zeit  einzelne 
gröfsere  und  kleinere  Glieder  abgingen.  Zu- 
fälle von  Convulsionen,  Epilepsie,  Veitstanz 
oder  ähnliche  Erscheinungen,  hatte  K.  nie 
während  der  Zeit,  als  er  seinen  Wurm  be- 
herbergte, erlitten,  und  zwar  auch  nicht  in, 
den  Jahren  der  Pubertät;  auch  war  der  Wachs- 
thum seines  Körpers  in  die  Lange  wahrend 
der  Anwesenheit  des  Bandwurmes  durchaus 
nicht  gehemmt  worden. 

Ohne  Weitere  Vorbereitung,  als  dafs  K. 
den  Abend  zuvor  blofs  eine  Wassersuppe  ge- 
nofs,  erhielt  er  Morgens  nüchtern  einen  Efs- 
lölTel  voll  Terpenthinüi ,  nach  einer  halben 
Stunde  den  zweiten,  und  um  7  Uhr  den  dril- 
len Löffel  voll.  Er  verspürte  hierauf  blofs  • 
einiges  Toltern  im  Unterleibe.  Um  halb  8  Uhr 
bekam  er  dann  zwei  EfsLöffel  voll  Oel  auf 
einmal,  wornach  Neigung  zum  Erbrechen  eiu- 
trat,  welches  nun  auch  wirklich  mit  etwas 
weifslichem  Schleime  erfolgte ,  als  K.  eine 
halbe  Stunde  später  wieder  zwei  Efslöffel  des 
Oels  erhielt.  Auf  einen  um  halb  9  Uhr  ge- 
nommenen weiteren  Löffel  voll  OL  Tertbinth. 
erfolgte  ein  Stuhlgang  mit  festen  Excreinen- 
.  ten  und  fünf  Stückchen  Bandwurm,  deren  je- 
des die  Länge  eines  Fingergliedes  und  die 
Breite  von  etlichen  Linien  hatte. 

Da  K.  bis  jetzt  durchaus  keine  Zufälle 
verspürte ,  oder  an  sich  wahrnehmen  liefs, 
welche  es  räthlich  machten,  von  dem  noch 
weiteren  Gebrauche  des  Medicaiuentes  abzu- 
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stellen,  er  vielmehr  in  der  Hoffnung:  von  sei- 
nem lästigen  Gaste  vielleicht  nun  einmal  frei 
zu  werden,  lebhaft  wünschte,  von  dem  Oele 
noch  mehr  einnehmen  zu  dürfen ,  so  erhielt 
er  um  9  Uhr  Vormittags  wieder  zwei,  und 
um  halb  10  Uhr  einen  Elslöffel  desselben, 
wornach  er  einiges  Kopfweh  verspürte,  und 
oinen  halben  Schoppen  gelblich  gefärbten 
Schleim  erbrach.  Als  Kf  dann  eine  Stunde 
spater  drei  Efslöffel  voll  OL  Terebinth.  auf  ein- 
Mal  nahm,  stellte  sich  aufs  Neue  ein  starkes 
Erbrechen  von  gelblichem  Schleime  ein ,  und 
eine  halbe  Stunde  nach  diesem  ging  ohne  be- 
sondere Zufälle,  zugleich  mit  dünnem,  gelb 
gefärbten  Excrementen  und  einem  Spuhlwur- 
nie,  ein  5  Ellen  langer  Bandwurm  ab,  auf 
welches  sich  Brennen  am  After  einstellte. 
Etliche  Minuten  darnach  liefs  K.  wenige  JJn- 
zen  eines  hellen ,  gelb  gefärbten ,  nach  Veil- 
chen riechenden  Urins,  ohne  Beschwerden. 
In  den  nächstfolgenden  Stunden  erhielt  nun 
K.  noch  mehrere  Löffel  voll  Terpenlhinöl, 
aber  es  ging  nichts  mehr  von  einem  Wurm 
oder  von  Wurmschleim  ab,  auch  zeigten  sich 
keine  anderweitigen  Erscheinungen  auf  den 
Gebrauch  des  Mittels,  als  dafs  Patient  noch 
etliche  Male  Schleim  erbrach,  mäfsigen  Kopf- 
schmerz und  Schwindel  verspürte,  und  sich 
etliche  Stunden  lange  leicht  berauscht  fühlte, 
welche  Zufalle  aber  schon  des  Nachmittags 
allmählig  von  selbst  wieder  verschwanden. 
Gleich  am  Nachmittag  nach  vollendetem  Ge- 
brauche  des  OL  Terebinth.  empfand  K.  starken 
Appetit,  welcher  durch  leichte  Speise  mit  et- 
was Wein  befriediget  wurde,  und  von  dieser 
Zeit  seines  Bandwurmabganges  au,  litt  K..  nie 
mehr  auch  nur  an  dem  entferntesten  Zeichen 
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desselben.  Er  erb  olle  sieb -nun  in  kurzer  Zeit 
gänzlich,  kehrte  gesund  in  die  Kaserne  zu- 
rück, woselbst  er  seinen  Dienst  als  Soldat 
verrichtete,  kam  darauf  späterhin  in  Urlaub, 
und  arbeitet  als  Schiniedegeselle* schon  seit 
mehreren  Jahren  in  einem  Dorfe  der  hiesigen 
Gegend ,  von  wo  au*  er  oft  in  die  Stadt  kommt, 
bei  vollen  Kräften  und  beständiger  Gesund- 
heit, ohne  je  vom  Bandwurme  mehr  etwas 
verspürt,  oder  von  einem  gliederweisen  Ab- 
gange desselben  mehr  etwas  bemerkt  zu  ha- 
ben. K.  hatte  binnen  10  Stunden  6  Unzen 
Terbenthinöl  nach  und  nach  eingenommen. 

Unterofficier  Wendelin  König,  28  Jahre 
alt,  von  untersetztem  Körperbau,  und  als  Knabe 
häufig  an  Bauchschmerzen  mit  Abgang  von 
Spuhlwürmern  leidend,  bemerkte  in  seinem 
lÖlen  Jahre  zum  ersten  Mal  beim  Stuhlgang 
den  Abgang  eines  mehrere  Ellen  langen  Band- 
wurmstücks, welches  am  After  abrifs;  nach 
wenigen  Wochen  verlor  er  ein  zweites ,  an- 
derthalb Ellen  langes  Stück  dieser  Art,  und 
ein  kleineres  folgte  diesem  nach  etwa  drei- 
viertel Jahren.  Der  Abgang  diesei  Wurm- 
stücke erfolgte,  der  Angabe  nach,  in  jeuer 
Zeit  ohne  vorangegangene  oder  gleichzeitige 
Beschwerden  irgend  einer  Art,  und  es  schien, 
als  wenn  der  Wurm  sich  eben  sowohl  ohne 
Unbequemlichkeit  für  seinen  Inhabei;  erzeugt 
und  ausgebildet  hätte,  als  er  ohne  Beschwer- 
den tbeilweise  wieder  von  demselben  abging. 
In  den  nächst  folgenden  Jahren  jedoch,  wäh- 
rend welcher  K.  seinen  militärischen  Dienst 
übrigeqs  stets  fort  versah,  gesellten  sich  zu 
dem  noch  immer  von  Zeit  zu  Zeit  erfolgen- 
den Abgange  von  Stücken  des  Ketlenwurmes 
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sehr  bemerkliche  Krankhafte  Zufäjle,  nament- 
lich ein  öfteres  Brennen  in  der  Magengegemi , 
wie  von  einem  Kohlfeuer,  zuweilen  Erbre- 
chen und  Verstopfung,    Mangel  anv  Appetit, 
schleimige  Zunge  und  pappiger  Geschmack, 
wozu  dann  auch  noch  Schwindel  und  einge- 
nommener Kopf,  besonders  im  Vorderhaupte, 
sehr  unruhiger   Schlaf,    erweiterte  Pupillen, 
ein  Gefühl  von  Angst  in  der  Herzgrube,  blas  - 
ses Aussehen ,  und  unregelmäfsiges  Frostein 
und  Hitze  kamen.     Ungeachtet  nun  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  eine  Reihe  der  gerühmte- 
sten Mittel  gegen  den  Bandwurm,  namentlich 
unter  Andern  starke  Dosen  Calomel  mit  Jalappa, 
Asa  foetida,  Steinul  uudWermuth,  Zinnfeile 
in  grofsen  Gaben,   Gumm.  Gutt.    und  Filii 
Mas,  letzteres  %  noch  in  Verbindung  mit  Me- 
zereum,  Eisenvitriol  und  Calomel,  in  Auwen- 
dung gebracht  wurden,  so  gelang  es  doch  nie, 
je  durch  eines  oder  mehrerer  dieser  mit  ein- 
ander verbundenen  Medikamente,  unmittelbar 
auch  nur  ein  einziges  Glied  de*  Taenia  aus 
dem  Darmkauale  zu  schaffen,  während  dage- 
gen 9  als  mit  den  Heitversirchen  nun  längere 
Zeit  gänzlich  ausgesetzt  worden  war,  immer 
von  Zeit  zu  Zeit  gröfsere  und  kleinere  Band- 
wurmstücke ohne  Arzneigebrauch  von  selbst 
abgingen. 

■ 

Im  Sommer  1822  nun,  etliche  Jahre  nach- 
dem K.  nichts  mehr  gegen  seinen  Bandwurm 
gebraucht  hatte,  zu  einer  Zeit,  wo  grofse Hitze 
herrschte,  liefs  K.  unverkennbare  Spuren  von 
Geistesverwirrung  an  sich  wahrnehmen«  Ohne 
eine  zunächst  bekannte  innere  oder  äufsere 
Ursache  versah  K.  die  ihm  übertragenen  Ge- 
schalte entweder  gar  nicht  mehr,  oder  ver- 
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kein*,  lief  in  einer  Art  lustigem  Wahnsinne 
umher,  wobei  er  sich  weil  er  um  Niemand 
bekümmerte ,  oder  auf  vernünftige  Vorstellun- 
gen achtete,  machte  dabei  allerlei  närrische 
Gestikulationen,  und  ging  insbesondere  darauf 
aus,  unzeiliges  Obst  von  den  Bäumen  zu  rei- 
ben, und  solches  mit  Hast  zu  verzehren,  lie- 
ber die  Unzweckmafsigkeit  seiner  Handlungen 
mit  müdem  Ernste  zur  Rede  gestellt,  antwor- 
tete er  dann  gar  nicht,  nnd  sah  betreten  vor 
sich  hin,  über  sein  körperliches  Befinden  aber 
befragt,  aufserte  er:  ihm  sei  wohl,  er  habe 
nirgends  Schmerzen ,  und  es  fehle  ihm  über- 
haupt nichts;  auch  gingen  wirklich,  dem  An- 
scheine nach ,  sämmtliche  Verrichtungen  sei- 
nes Körpers  sonst  gut  von  Statten ,  und  na- 
mentlich zeigten  Puls,  Athemholen,  Haut  und 
Zunge,  so  wie  die  Darm- und  Urinausleerun- 
gen  keinen  krankhaften  Zustand  an. 


Da  dessen  ungeachtet  mit  Grund  vermuthet 
werden  konnte,  es  möchte  die  Anwesenheit 
des  Bändwurmes  an  K.  Seelensiörung  Ursache 
seyn,  so  erhielt  er  Morgens  nüchtern  auf  ein 
Mal  eine  Unze  Terpenthinöl ,  worauf  er  eini- 
ges Grimmen  empfand ,  und  eine  halbe  Stunde 
nach  dem  Einnehmen  etliche  Unzen  Urin  liefs, 
welcher  stark  nach  Veilchen  roch.  Nach  zwei 
Stunden  erhielt  K.  eine  zweite  Unze  des  Oels, 
worauf  sich  wieder  ein  leichter  Schmerz  im 
Unterleibe  einstellte,  auf  welchen  zuerst  fe- 
stere und  dann  dünnere  LeibesöfTnung  eintrat. 
Die  dritte ,  in  der  6ten  Stunde  gegebene  Unze 
Terpenthinöl  erregte  abermal  einiges  Poltern 
und  Grimmen  im  Leibe,  nebst  dünnen  Sedes. 
Auf  die  in  der  8ten  Stunde  gegebene  vierte 
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von  Schleim,  und  eine  halbe  Stunde  nach  die- 
sem der  Abgang  eines  sechs  Ellen  langen  Band- 
wurmes,    welcher  von  einer  grofsen  Menge 
dünner  und  sehr  schleimiger  Exkremente  um- 
gehen war.     Zwei  in  den  nächst  folgenden 
Stunden  noch  gegebene  Unzen  OL  Terebinth. 
wurden  von  K.  gleichfalls  ohne  weitere  Be- 
schwerden erlragen,  und  erregten  erst  nm  fol- 
genden Morgen ,  nachdem  er  die  Nacht  zuvor 
gut  geschlafen ,  und  nicht  die  geringsten  Leib- 
schmerzen  oder  anderweitige  Unbequemlich- 
keiten verspürt  hatte,  noch  vier  Mal  dünne 
Sedes  von  grünlich  gelber  Farbe,  welche  stark 
nach  Terpenthinöl  rochen.     Der  Urinabgang 
betrug  während  der  ganzen  Zeit  des  Gebrau- 
ches des  Oels  nicht  mehr  als  drei  Viertel  Schop- 
pen ,  zeigte  aber  dabei  den  gewöhnlichen  Veil- 
chengeruch ,  und  hatte  eine  helle ,  gelbliche 
Farbe.    Nach  dem  Abgange  des  Bandwurmes 
aus  dem  Darmkanal  ,  verschwanden  allmählig 
die  gestörten  Aeufserungen  der  Seele,  Königs 
Handlungsweise  wurde  wieder  vernünftig,  wie 
zuvor,  und  anderthalb  Jahre  lang,  während 
welcher  Zeit  ich  ihn  noch  fast  täglich  zu  be- 
obachten Xrelegenheit  hatte ,    befand  er  sich 
geistig  und    körperlich  vollkommen  gesund, 
und  nach  den  über  ihn  seit  dem  letzt  verflos- 
senen halben  Jahre  eingezogenen  zuverläfsigen 
Erkundigungen  ist  er  beides  auf  gleiche  Weise 
noch  gegenwärtig ,  und  ohne  dafs  sich  seit  der 
Zeit  auch  nur  eine  Spur  von  Bandwurm  oder 
einer  Geistesstörung  mehr  bei  ihm  gezeigt 
hätte. 

v.  B. ,  etliche  und  drei fsig  Jahre  alt ,  un- 
verheirathet,  in  einer  Familie  geboren,  in  wel- 
cher mehrere  Glieder  der  mäanlichea  Seite 


Digitized  by  Google 


I 

t 

—     10  — 

mit  chronischen  Nerveniibeln  behaftet  sind,  litt 
in  seinen  zwanziger  Jahren  kurz  hinter  ein- 
ander an  Ruhr,  Nerven  -  und  Wechselüeber, 
so  wie  an  Oedera  der  Füfse,  welch  letzteres 
allmählich  in  ein  habituelles  Dickerseyn  bei- 
der  Unterschenkel,  besonders  der  Waden,  mit 
betrachtlicher  Varikosität  der  Blutadern  dieser 
Tiieiie,  wie  bei  schwangern  Frauen  überging. 
Dabei  nahm  sein  Nervensystem  eine  äufserst 
reizbare,  ungewöhnliche  Stimmung  an,  und 
zu  verschiedenen  Zeiten  stellten  sich  bei  ihm 
ohne  besondere  Vorboten ,  sogar  convulsivi- 
sche,  der  Epilepsie  ähnliche  Anfälle  ein.  v.  B. 
schien  übrigens,  dem  ä.ufsern  Ansehen  nach, 
eine  gute  Gesundheit  zu  geniefsen.  Er  zeigte 
eine  lebhafte  Gesichtsfarbe,  afs,  trank,  und 
schlief  meistens  wie  ein  Gesunder,  versah 
seine  Geschäfte  wie  zuvor,  und  Niemand  war 
auf  den  ersten  Blick  geneigt,  ihn  für  krank 
zu  halten.  v 

Demungeachtet  hatte  sich  bei  ihm  auch, 
wahrscheinlich  aus  derselben,  vom  Unterleibe 
ausgehenden  schwächenden  Ursache,  welche 
sein  Nervensystem  in  die  eben  benannte  reiz- 
bare, zuweilen  bis  zum  Ausbruche  von  con- 
vulsivischen  und  Epilepsie  ähnlichen  Anfällen 
krankhaft  gesteigerte  Stimmung  versetzt  hatte, 
der  Bandwurm  in  seinem  Darmkanaie  allmäh- 
lig  ausgebildet,  von  welchem  er  in  frühern 
Jahren,  und  vor  der  Zeit,  als  er  an  Nerven- 
und  Wechselfiebern ,  so  wie  an  der  Ruhr  ge- 
litten ,  nie  etwas  verspürt  hatte ,  eben  so  we- 
nig als  er  sonst  je  wissentlich  an  andern 
Würmern  gelitten  haben  wollte.  Von  Zeit 
zu  Zeit  gingen  gröfsere  und  kleinere ,  einzel- 
ne und  zusammenhängende  Glieder  des  Ket- 
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tenwurmes  von  ihm,  und  ein  Gefühl  von 
Kalte  im  Unterleibe,  insbesondere  aber  auf 
der  äufsern  Haut  des  letztem,  welche  sich  oft 
eiskalt  anfühlen  liefs,  wahrend  die  übrige 
Oberfläche  des  Körpers  warm  war,  ferner  ein 
ungewöhnliches,  von  Zeit  zu  Zeit  sich  ein- 
stellendes Gefühl  von  Wärme  am  After,  nebst 
einem  Kribbeln  und  Prickeln  in  demselben, 
schienen  zunächst  mit  der  Anwesenheit  des 
Wurmes  in  Verbindung  zu  stehen,  obwohl 
auch  der  varicöse  Zustand  der  Venen  der  un- 
tern Gliedmafsen  die  Annahme  eiuer  ähnli- 
chen Beschaffenheit  der  Venen  des  Mastdar- 
mes und  der  Blutadergeflechte  des  kleinen 
Beckens,  und  somit  die  Anwesenheit  innerer 
und  äufsever  Hämorrhoiden  zugleich  sehr  wahr- 
scheinlich machte. 

Wenn  nun  schon  mit  vielem  Grunde  zu 
vermuthen  stand,  dafs  dieselben  krankmachen- 
den Ursachen,  welche  v.  B's.  Nervensystem  zu- 
weilen bis  zu  periodischen  Convulsionen  stimm- 
ten und  steigerten ,  es  auch  seyn  mochten, 
welche  dem  Darmkanale  die  Disposition  zur 
Entstehung  und  wirklichen  Fortbildung  eines 
Bandwurmes  /verliehen,  und  somit  beiderlei 
Uebel  die  Wirkungen  einer  Ursache,  nämlich 
des  durch  vorangegangene  Ruhr  und  Monate 
lang  dauerndem  Nerven-  und  Wechselfleber 
geschwächten  Verdauungskanales  und  dessen 
Nerven  zu  seyn  schienen ,  so  blieb  es  doch, 
da  die  Convulsibilität  des  Nervensystems  (wenn 
ich  mich  dieses  Ausdruckes  bedienen  darf) 
und  die  Entstehung  der  Taenia  zu  gleicher 
Zeit  allmählig  mit  einander  entstanden  waren, 
einigermafsen  ungewils,  ob  die  Anwesenheit 
des  Bandwurmes  jene  reizbare  Stimmung  des 
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Nervensystems  und  deren  periodisch  heftigere 
Ausbrüche  veranlasse  und  unterhalte,  (um  so 
mehr  als  es  ja  ohnediefs  bekannt  genug  ist, 
dafs  es  fast  leine  Art  von  Nervenleiden  gibt, 
welche  nicht  schon  zuweilen  durch  die  An- 
wesenheit von  Würmern  im  Dnrmkanale,  und 
vorzugsweise  durch  den  Bandwurm  hervorge- 
bracht .worden  wäre),  oder  ob  dieselbe  als 
eine  für  sich  bestehende  Krankheit  betrachtet 
werden  müsse,  welche  auch  alsdann  noch 
fortdauern  würde,  wenn  schon  der  Bandwurm 
aus  dem  Speisekanal  geschafft,  und  die  con- 
sensuelle  Reizung  des  Nervensystems  durch 
denselben  aufgehört  hätte,  zu  welch  letzterer 
Annahme  ich  übrigens  mit  mehreren  Gründen 
als  zu  der  erstem  gedrungen  war. 

Indesseh  beunruhigte  den  Patienten  der 
Gedanke  an  seinen  Wurm  Tag  und  Nacht; 
ihm  schrieb  er  (vielleicht  zum  Theil,  um  sich 
selbst  den  Gedanken  an  eine  für  sich  beste- 
hende Fallsucht  zu  verhehlen)  je  länger ,  je 
mehr  seine  ängstliche ,  reizbare  und  üble  Ge- 
•lnüthsstimmung ,  die  Kälte  seines  Unterleibes, 
seine  Beschwerden  am  After,  am  meisten  aber 
die  im  Gefolge  seiner  convulsivischen  Zufälle 
erscheinenden  Zuckungen  in  den  Fingern  und 
Zehen,  so  wie  den  zuweiligen  Eintritt  der 
epilepsieähnlichen  Paroxysmen  selbst  zu,  und 
er  verlangle  daher  dringend,  seines  Schmar 
rotzers  ein  für  alle  Mal  los  zu  werden.  Auch 
war  wirklich  kein  rationeller  Grund  vorhan- 
den, dem  dringenden  Wunsche  des  KraAkeu 
durch  einen  vorsichtig  unternommenen  Heil- 
versuch entgegen  zu  seyn,  da  namentlich  \on 
dem  Terpenthinöl ,  welches  ich  alb  Heilmittel 
gegen  die  Taenia  k<ei  diesem  Kronken  a.nzu- 
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wenden  gedachte,  keine  schwächende  oder  an- 
derweitig nachtheilige  Wirkung  auf  das  Ner- 
vensystem zu  erwarten  stand,  vielmehr  das- 
selbe bekanntlich  ohnediefs  auch  als  Antitpi- 
lepticum  in  neueren  Zeiten  von  verschiedenen 
Seiten  her  empfohlen  wurde,  und  seine  An- 
wendung im  venösen  Torpoi-  des  Unterleibes 
nach  Nerven  -  und  Wechsel  fiebern ,  nach  Was- 
seranschwellungen   und  höchst  wahrscheinli- 
chen passiven  Hamorrhoidalstockungen ,  wie 
sie  bei  unserem  Patienten  Statt   zu  finden 
schienen ,  keineswegs  eine  Gegenanzeige  fand* 
Ueberdiefs  konnte  nach  einer  gelungenen  Aus- 
treibung des  Bandwurmes  der  nachher  noch 
fortbestehende  convulsive  Zustand  des  Nerven- 
systams  des  Patienten  um  so  reiner  beurtheilt, 
und  letzleres  nach  entferntem  Wurmreiz  für 
den ,  wahrscheinlich  alsdann  noch  notwen- 
digen ,  Gebrauch  der  geeigneten  krampfwidri- 
gen und  tonischen  Arzneien  erst  um  so  em- 
pfänglicher gemacht  werden,  wahrend  es  zu- 
gleich auch  auf  das  Gemüth  des  Kranken  be- 
ruhigend einwirkte,   wenn   es   gelang,  den 
Bandwurm  aus  seinem  Darmkanale  zu  schaf- 
fen, obschon  alsdann   das  nachherige  reine 
Zurückbleiben  defl  periodischen  Nervenzufä'lle, 
im  Falle  solches,  wie  es  wahrscheinlich  war, 
nach   dem  Verschwinden   des  Bandwurmes 
doch  noch  fort  bestand ,  wenigstens  für  den 
Arzt,    nur  um  so  bedenklicher  erscheinen 
mufste. 

Patient  erhielt  nun  Morgens  7  Uhr  nüch- 
ter  drei  und  einen  halben  Efslöffel  voll  Ol. 
Terebinthin. ,  welches  dem  Gewichte  nach  ge- 
rade eine  volle  Unze  betrug.  Er  verspürte 
hierauf  keine  Veränderung  irgend  einer  .  Art, 
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kein  Brennen  im  Schlünde ,  in  der  Speise- 
röhre oder  dem  Magen,  kein  Erbrechen,  oder 
auch  nur  einiges  Uebelseyn.  Er  bekam  nun 
eine  Stunde  spater  wieder  zwei  Efslüffel  des 
Oels  ,  auf  welches  sich  jetzt  ein  mäfsiges  Grim- 
men und  Poltern  im  Unterleibe  mit  dem  Ab- 
gange eines  vier  Ellen  langen  Bandwurmes 
einstellte.  Neben  diesem  aber  ging  zu  glei- 
cher Zeit  noch  eine  sehr  grofse  Anzahl  klei- 
nerer Bandwurmstücke  und  einzelner  Glieder 
(desselben  ab,  welche  zum  Theil  braunlich  und 
halb  abgestorben  aussahen,  im  Uebrigen  aber 
unverletzt  waren. 

Dessen  ungeachtet  wurde  es,  besonders 
da  Patient  sich  durch  den  Gebrauch  des  Mit- 
tels durchaus  nicht  angegriffen  fühlte,  für  räth- 
lieh  gehalten,  in  der  zweiten  und  dritten  Stunde 
nach  dem  Abgange  des  Wurmes,  jedes  Mal 
noch  eine  Unze  Terpenthinöl  auf  ein  Mal  zw 
geben,  worauf  in  Kurzem  noch  sechs  Stuhl- 
gänge erfolgten ,  mit  welchen  wieder  eine  be- 
deutende Menge  Bandwurmglieder  ausgeleert 
wurden.  Der  Kranke  fühlte  nun  ein  starkes 
Brennen  und  Kribbeln  am  Aüer,  und  hatte 
ein  Gefühl  in  demselben ,  als  wenn  ihm  Wür- 
mer zum  After  herauskriechen  wollten*  Mit 
dem  Abgange  der  Taenia-  Stückchen  flössen 
jedes  Mal  etliche  Löffel  voll  bräunlicher  dün- 
ner Excremente  ab ,  die  ganz  wie  Terpenthinöl 
rochen  >  und  bei  den  letzten  Stuhlgängen  fast 
reines  Terpenthinöl  zu  seyn  schienen. 

Der  während  des  Gebrauchs  dieses  Medi- 
kaments abgegangene  Urin  zeigte  einen  star- 
ken Veilchengeruch.  Brennen  beim  Urinlas- 
sen fand  aber  nie  Statt,  auch  ward  nicht  viel 
ausgeleert.  Eingenommenseyn  des  Kopfes 
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oder  'das  Gefühl  von  Berauschung,  hatte  Ta- 
tient  gleichfalls  nicht ,  auch  stellte  sich  von 
seinen  Nervenzufallen  keine  Spur  ein.  Gegen 
Mittag  empfand  er  Hunger ,  welchen  er  durch 
ein  wenig  Brod  mit  Wein  befriedigte.  Nach- 
mittags aber  fühlte  er  sich  etwas  mehr  ange- 
griffen ,  hatte  starkes  Brennen  aufsen  am  Af- 
ter, war  aber  dabei  aufser  Bette  und  ging  im 
Zimmer  umher. 

Gegen  Abend  verloren  sich  diese  Zufalle, 
fatient  schlief  gut,  und  nahm  nun  den  fol- 
genden Morgen  nüchtern  noch  eine  halbe  Unze 
Terpenthinöl.  Es  erfolgten  hierauf  den  Tag 
über  noch  vier  Stuhlgänge,  worunter  sich  aber- 
mals mehrere  Bandwurmglieder  befanden,  mit" 
welchen  zugleich  noch  viel  klaret  Schleim 
abging. 

Patient  hatte  nun  öfteres  Grimmen  in  der 
Regio  hypogaslrica ,  eingenommenen  Kopf  und 
eine  leichte  Betäubung,  welche  Zufälle  sich 
jedoch  innerhalb  weniger  Tage  bei  einer  leich- 
ten, aber  nahrhaften  Diät  gänzlich  verloren, 
worauf  nun   auch  die  Leibesülfnung  wieder 
regulär  wurde,  und  nicht  der  mindeste  son- 
stige Nachtheil  für  seinen  übrigen  Gesundheits- 
zustand weiter  zurückblieb,  welcher  nicht  vor- 
her schon  bei  ihm  Statt  gefunden  hätte. 

Mit  der  Austreibung  des  Bandwurmes  hat- 
ten sich  übrigens,  wie  schon  zuvor  vermüthet 
ward,  die  periodischen  Nervenzufalle  des  Kran- 
ken keineswegs  verloren,  und  sie  dauerten, 
neben  der  vorherigen  convulsiblen  Stimmung 
des  Nervensystems,  ganz  auf  dieselbe  "Weise 
auch  nachher  noch  fort,  wie  zu  der  Zeit,  als 
Yv  B.  seinen  Wurm  noch  in  sich  getragen 
* 
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halle,  obschon  sich  von  einer  Wiedererzeu- 
gung  desselben  während  achtzehn  Monaten, 
*ls  ich  den  Pat.  nach  dem  Gebrauche  des 
Terpefithinois  noch  beobachten  konnte,  auch 
nicht  das  entfernteste  Merkmal  mehr  zeigte, 
der  Wurm  somit  dauerhaft  verschwunden  zu 
seyn  schien,  und  sich  namentlich  auch  seit 
dem  Abgange  desselben  die  Kälte  des  Unter- 
leibes,  und  das  Gefühl  von  Wärme,  Krib belli 
und  Prickeln  am  After,  gänzlich  verloren  hatte. 
In  Betreff  aber  der  nun  noch  wie  zuvor  fort- 
bestehenden convulsivischen  und  epileptischen^ 
Anfälle  seihst,  gelang  es  zwar  durch  den  fort- 
gesetzten  Gebrauch  der  Zinkbluinen ,  des  Ku~ 
pfersalmiuks ,  der  Asafoetida,  Valeriana,  und 
des  Chinins,  in  Verbindung  zugleich  mit  künst- 
lichen Geschwüren  an  den  Füfsen,  Einwick- 
lungen  der  letztem,  vieler  Bewegung  in  freier 
Luit,  und  einer  strengen  Seelen-  und  Ki5r- 
perdiat  die  periodischen  Nervenzufälle  Monate 
lang  hinaus  zu  schieben ,  und  auch  die  noch 
öfter  eintretenden  Zuckungen  in  den  Extre- 
mitäten zu  mindern  und  zu  verhindern ,  aber 
ein  apoplektischer 'Anfall  endigte  in  der  Nacht, 
entfernt  Tom  hiesigen  Orte,  schnell  und  un- 
vermulhet  das  Leben  des  Kranken. 

* 

In  einem  vierten  Fall,  und  zwar  bei  ei- 
•  nein  dem  Ansehen  nach  robusten  Manne  von 
etlich  und  dreifsig  Jahren ,  erwiels  sich  das 
Terpenthinol ,  auf  obige  Weise  angewendet, 
gegen  den  Kettenwurm  gleichfalls  höchst  hülf- 
reich ,  nachdem  Tatient ,  welcher  längere  Zeit  • 
vorher  an  Unterleibsbeschwerden,  unregelmä- 
fsigen  Darmausleerungen ,  Mattigkeit,  reizba- 
rer, verdrüfslicher  Gemüthssümiming  und  oi\ 
tereni  gliederweisen  Abgange  des  Bandwurmes 
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gelitten,  und  mehrere  andere  Mittel  gegen 
letzteren  gänzlich  fruchtlos  gebraucht  hatte. 
Auch  bei  diesem  Kranken  brachte  das  Ter 
penthinöl  aufser  den  gewöhnlichen  Erschei- 
nungen nicht  den  mindesten  Schaden  für  die 
übrige  Gesundheit  weder  wahrend  seines  Ge- 
brauches, noch  nach  demselben  hervor.  Auch 
hier  ward  die  Behandlung  innerhalb  vier  und 
zwanzig  Stunden  beendiget,  und  mit  dem  Ab- 
gange des  Wurmes  hörten  auch  alle  diejeni- 
gen Zufälle  auf,  welche  den  Kranken  zuvor 
Monate  und  Jahre  lang  gequält  hatten.  We- 
der der  Bandwurm  noch  andere  Würmer  er- 
zeugten sich  indessen  mehr  in  dein^Qarmka- 
nale  dieses  ehemaligen  Patienten,  denn  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  her  verspürte  derselbe 
weder  mehr  solche  Krankheitszutalle ,  welche 
auf  die  abermalige  Anwesenheit  eines  Band- 
wurmes schlieJsen  Uelsen,  noch  zeigten  sich 
indessen  je  wieder  stückweise  Abgänge  des 
letztern  bei  demselben. 

Auch  in  solchen  Krankheitszuständen,  bei 
welchen  es  ungewiis  war,  ob,  in  einem  ge- 
gebenen Falle,  überhaupt  Würmer  im  Darin - 
kanale  vorhanden  seyen  oder  nicht,  und  es 
dann  ferner,  auch  bei  der  wirklichen  Anwe- 
senheit derselben,  doch  noch  immer  ungewifs 
blieh,  ob  durch  die  Würmer,  und  namentlich 
vielleicht  durch  die  Täenia,  die  vorhandenen 
krankhaften  Erscheinungen  erregt  werden,  oder 
ob  letztere  vielleicht  lediglich  durch  die  der 
Hysterie  und  dem  Krämpfe  so  häufig  zum 
Grunde  liegende  reizbare  Schwäche  und  qua- 
litative Nervenverstiinmung  veranlafst  wür- 
den ,  habe  ich  das  OL  Terebinth.  innerlich  zwar 


'igitized  by  Google 


mit  grofser  Vorsicht ,  aber  mit  Nutzen  in  An- 
wendung gebracht.  *) 

« 

Namentlich  machte  ich  von  demselben  kürz- 
lich bei  einer  etlich  und  dreißigjährigen  ver- 
heiratheten  Frau  Gebrauch,  welche  schon  in 
ihren  Kinderjahren  häufig  au  Spuhlwürmern 
gelitten  hatte,  nun  aber  in  ihrer  kinderlosen 
Ehe,  bei  übrigens  regelmäfsiger  Menstruation 
und  scheinbar  gesundem  Aussehen,  häufig  bald 
an  Verstopfung,  bald  an  Durchfall  litt,  und 
nach  dem  Esseu  oft  eine  solche  Leere  im  Ma~ 
gen  und  im  Unterleibe  überhaupt  verspürte, 
dafs  sie,  nach  ahrer  Aeufserung,  oft  glaubte,  • 
sie  hätte  gar  keine  Eingeweide  mehr  in  sich, 
und  sie  müsse  umsinken.    Dabei  stellten  sich 
bisweilen  kplikartige  Schmerzen,  Aufblähen 
des  Unterleibes  und  Krampf  im  Halse  ein, 
verbunden  mit  Jucken  in  der  Nase,  öfiern 
reifsenden   Schmerzen   bald  im  Zahnfleisch, 
bald  in  den  Brustmuskeln,  den  Armen,  Fin- 
gern und  Beinen.    Zugleich  litt  auch  ihr  Ge- 
müth,  denn  sie  war  stets  übler  Laune,  em- 
pfindlich und  verdriefsHch ,  und  mit  allem  un- 
zufrieden, was  sie  that  oder  sie  uingab,  ohne 
dafs  sie  sich  eigentlich  einen  Grund  hievon 
anzugeben  wulste ,  oder  dafs  sie  Ursache  dazu 
hatte.     Da  die  gewöhnlichen  kraiupf  -  und 
wurin widrigen  Mittel  nichts  gegeo  ihren  Zu- 
stand vermochlen  ,  und  namentlich  auf  den 
Gebrauch  der  letztern  keine  Würmer  abgin- 
gen, so  erhielt  Patientin  nüchtern,  nachdem 
sie  den  Abend  zuvor  blofs  eiue  Wassersuppe 

')  Wie  ich  lese ,  haben  schon  Kämpf  und  Cles- 
sitts  sich  des  Terpenthinöltsu  demselben  Zwecke 
bedient,  uud  dieses  Medikament  daher  ihr  Pro- 
biermittel  genannt. 
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zu  sich  genommen ,  zwei  starke  Efslöffel  voll 
Terpenthinöl,  und  da  auf  diese  Gabe  keine 
andere  üble  Wirkung,  als  einiges  Brennen  im 
Munde  während  des  £innehraens  des  Oels  er- 
folgt war,  so  erhielt  6ie  nach  einer  Stunde 
eine  gleiche  Portion.     Sie  genofs  dann  Mit- 
tags ein  wenig  dünne  Reissuppe,  und  zwei 
Stunden  nachher  wurden  wieder  zwei  Efslöf- 
fel voll  des  Oels  gegeben,  welchem  man  nach 
einer  Stunde  noch  einen  folgen  liefs.  Hierauf 
erfolgte  dann  ein  leichter  Schwindel,  Brennen 
im  Magen  ,  besonders  aber  im  After,  und  zu- 
gleich ein  ganz  dünner  sparsamer  Stuhlgang 
mit  wenigem  Abflüsse  von  Urin  ,  welch  letz- 
terer keinen  Geruch  nach  Veilchen  zeigte.  Ge- 
gen Abend  stellte  sich  nochmals  eine  dünne, 
bräunlich  gefärbte,    aber  reichliche   und  mit 
vielem  Schleim  vermischte  Dannausleerung  ein, 
jedoch  ohne  Spur  von  einem  Wurme,  und 
Patientin  nahm  nun  um  8  Uhr  Abends  noch- 
mals zwei  Efslöffel  voll  Terpenthinöl,  worauf 
sie  nach  etlichen  Stunden  starkes  Erbrechen 
und  fünf  dünne  bräunliche  Sedes  bekam,  wel- 
che deutlich  nach  Terpenthinöl  rochen.  Die 
Patientin  war  jetzt  stärker  angegriffen,  hatte 
einigen  Schwindel  und  Eingenommenseyn  des 
Kopfes ,  besonders  aber  verspürte  sie  ein  star- 
kes Brennen  am  After,  und  war  genölhigt, 
sich  früher  als  sonst  zu  Bette  zu  legen.  Sie 
schlief  jedoch  darauf  ruhig,  befand  sich  den 
folgenden  ganzen  Tag  aufser  Bette,  ihre  ger 
wohnlichen  häuslichen   Geschäfte  besorgeod, 
wenn  schon  noch  etwas  angegriffen.  Allein 
es  gingen  jetzt   und  in  den  nächstfolgenden 
Tagen  zwar  kein  Bandwurm ,  wohl  aber  eine 
Menge  SpuMwürmer  von  ihr,  nach  deren  Ab- 
gänge sie  sich  ungemeiu  erleichtert,  und  ihr 
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ganzes  Wesen  wie  umgestimmt  fühlte,  und 
von  der  Zeit  an  verloren  sich  ihre  Warm- 
und  Kramp^beschwerden  gänzlich ,  und  sie 
geniefst  nun  indessen  geistig  und  körperlich 
ein  ununterbrochenes  Wohlseyn. 

Bis  jetzt  habe  ich  das  Terpenthinöl  nur 
in  einem  einzigen  Falle  oiiue  Erfolg  gegen  den, 
Bandwurm  in  Gehrauch  gezogen,  obschon  die 
Anwesenheit  desselben  in  den  Gedärme  ^  des 
Patienten  aufser  Zweifel  gesetzt  war,  indem 
ich  mich  kurz  vor  der  Anwendung  des  ge- 
nannten Oels  mehrere  Male  selbst  von  dem 
Abgange  einzelner  Bandwurmglieder  bei  dem- 
selben überzeugt  halte.  Es  war  diefs  der  Fall 
bei  einem  robusten,  24jährigen  Soldaten,  Na- 
mens Schweitzer,  gegen  dessen  Keltenwurm 
zu  verschiedenen  Zeiten  bereits  eine  lleibe 
der  sonst  gepriesensten  Medicamente  ohne  den 
mindesten  Nutzen  angewendet  worden  waren, 
und  bei  welchem  nun  auch  das  Terpenthinöl 
in  Gebrauch  kam.  So  hartnäckig  aber  der- 
Wurm  den  früher  schon  gegebenen  Mitlein 
widerstanden  halle,  eben  so  hartnäckig  wi- 
derstand er  nun  auch  dem  Terpenthinöl.  Zwar 
erhielt  S.  des  lelztern  innerhalb  fünf  Stunden 
sechs  ganzer  Unzen  (wobei  die  höchste  Gabe 
auf  einmal  drei  starke  EfsIülTel  voll  betrug) 
und  es  erfolgten  hierauf  sechs  his  acht  brey- 
artige und  bräunlich  gefärbte  Stuhlgänge,  von 
einem  Wurme  aber  ward  keine  Spur  sichl- 
har.  Uebrigens  empfand  S.  aber  auch  sonst 
keine  weitere  nachtheilige  Wirkung  des  Ter- 
penthinöls  auf  seinen  Körper,  als  dafs  er  bei 
der  drillen  Unze  desselben  einen  leichten 
Schwindel,  bei  der  vierten  aber  ein  Ivilzelu 
und  Brennen  am  After,  sonst  aber  weder  Leib- 


schmerzen  noch  Brennen  im  Magen  oder  Er- 
brechen verspürte,  und  bei  welchen  Zufallen 
er  kräftig  in  der  Stube  umher  gehen  konnte, 
ohne  6ich  krank  oder  besonders  angegriffen  zu 
fühlen.  S.  inufsle  damals,  ohne  von  seinem 
Wurme  befreit  zu  seyn  ,  aus  dem  Spiiale  ent- 
lassen werden,  befand  sich  aber  nach  dem 
Gebrauche  des  Terpenthinöls  doch  viel  bes- 
ser als  zuvor,  thac  wieder  seinen  militai Ti- 
schen Dienst,  wie  ein  Gesunder,  und  es 
zeigte  sich  bei  ihm,  wenigstens  innerhalb  des 
vollem  Jahres,  während  dessen  ich  ihn  noch 
zn  beobachten  Gelegenheit  hatte,  auch  kein 
Abgang  weder  von  gröfsern  noch  kleinern 
Bandwurmstücken  mehr,  ungeachtet  er  es  nicht 
unterlassen  hatte,  hierüber  oft  noch  Nachsu- 
chungen anzustellen. 

Bei  der  unläugbar  grofsen  Wirksamkeit 
des  Terpenthinöls  gegen  den  bewaffneten  Band- 
wurm in  den  meisten  Fällen,  und  in^Fallen 
oft,  in  welchen  beinahe  alle  andere,  sonst  als 
sehr  wirksam  anerkannte  Mittel  gegen  diesen 
animalischen  Parasiten  bereits  schon  angewen- 
det worden  sind ,  bei  der  Wohlfeilheit ,  leich- 
ten Anwendbarkeit,  Einfachheit,  schnellen, 
nicht  schwächenden,  und  ohne  bedeutenden 
gleichzeitigen  oder  späteren  Nachtheil  erfol- 
genden Wirk u*£  dieses  Medikaments  ,  welches 
selbst  auch  seinen  äufsern  Eigenschaften ,  sei- 
nen Geruch  und  Geschmack  nach  bei  den  mei- 
sten Bandwurmkranken  wenigstens  keine  be- 
deutende Gegenanzeige  zu  seiner  Anwendung 
findet ,  ist  es  wirklich  zu  verwundern ,  daf» 
von  demselben  unter  den  teutschen  Aerzten 
nicht  häufiger  Gebrauch  gemacht  wird ,  als  es 
bisher  der  Fall  war,  und  unter  andern  Ursachen 


Digitized  by  Google 


scheint  liaupl sachlich  die  Besorgnifs,  durch 
jenes  Mittel  anderweitigen  Schaden  zu  stiften, 
und  namentlich  entzündliche  Zulalle  im  Ver- 
dauungskanal ,  Blutbrechen ,  Strangurie,  Blul- 
harnen  u.  dgl.  zu  erregen,  die  meisten  Aerzte  ' 
Abzuhalten ,  dieses  Arzneimittel  gegea  die 
Bandwurmkrankheit  in  Anwendung  zu  bringen. 

Allein  nach  meinen  bisherigen  Erfahrun- 
gen wenigstens ,  sind  selbst  von  gröfsern  Ga- 
ben des  Terpenthinöls  keine  beunruhigende 
Zufalle  zu  befürchten,  und  namentlich  habe 
ich  oben  eines  meiner  Kranken  Erwähnung 
gethan ,  welcher  neben  dem  Bandwurme  zu- 
gleich in  bedeutendem  Grade  an  reizbarer 
Schwache  und  einer  sehr  convulsiblen  Stim- 
mung des  Nervensystems  litt,  aber  doch  be- 
trächtliche Dosen  jenes  Oels  ohne  irgend  ei- 
nen bemerklichen  IN  acht  heil  für  seine  übrige 
Gesundheit  vertrug,  und  den  Wurm  und  die 
durch  letzteren  hervorgebrachten  Zufälle  ohne 
Wiederkehr  gänzlich  verlor.  Auch  die  oben 
erwähnte  hysterische  Frau,  bei  welcher  ne- 
ben Schwäche  und  Verstimmung  des  Nerven- ^ 
Systems  zugleich  auch  bedeutende  Zeichen  von 
Würmern  im  Darmkanal  zugegen  waren,  wel- 
che den  gewöhnlichen  Anthtlminticis  hartnäckig, 
widerstanden  hatten,  ertrug  das  Terpenthiuöl, 
und  zwar  in  nicht  ganz  geringer  Gabe,  ohne 
irgend  einen  gleichzeitigen  oder  uachherigen 
bemerklichen  Schaden  lür  ihre  Gesuudheit, 
denn  die  durch  jenes  Medikament  in  ihr  her- 
vorgebrachten ,  ohuediefs  bald  vorübergehen- 
den Zufalle  kamen  kaum  in  Betracht  gegen 
die  früheren  Beschwerden  der  Krankheit  selbst, 
woran  sie  auf  anhaltende  Weise  weit  mehr 


zu  leideu  gebäht  hatte,  und  die  nun  durch 
den  Gebrauch  des  Mittels  verschwanden. 

i 

Mit  diesem  stimmen  aber  auch  bekanntet 
mafsen  die  Erfahrungen  vieler  andern ,  na- 
mentlich englischer ,  schwedischer  und  ameri- 
kanischer Aerzte  überein,   welche  das  Ter- 
penthinöl innerlich  nicht  nur  gegen  den  Band- 
wurm und  gegen  Würmer  überhaupt,  sondern 
auch  noch  in  einer  Reihe  anderer  ganz  ver- 
schiedener  Krankheilszusläude   in  Gebrauch 
ziehen ,   ohne  irgend  eines  Schadens  zu  er- 
wähnen ,  welcher  durch  den  innerlichen  Ge- 
brauch desselben  hervorgebracht  worden  wäre. 
Eben  so  erzahlt  Hr.  Professor  Osann  *)  aus 
seiner  eigenen  Erfahrung  unter  andern  einen 
Fall  von  einer  32jährige nFrau ,  welche  schon 
zu  verschiedenen  Zeiten  neben  andern  Mitteln 
gegen  die  Taenia  auch  Terpenthinöl  genom- 
inen ,  da  in  der  Folge  aber  wieder  Bandwurm- 
glieder von  ihr  abgingen,   nun  mehrere  Tage 
lang  Filix  ßl<is.  gebrauchte ,  worauf  sie  eines 
Morgens  drei    Unzen  Ol.   TereMnth.  (je  nach 
einer  halben  Stunde  einen  EfsiöITel  voll)  nahm, 
nach  welchem  der  Wurm  abging,  ohne  dafs 
hiehei   eines   bedenklichen  Zufalls  erwähnt 
wäre ,   welchen   das   Terpenthinöl   als  eine 
schädliche  Nebenwirkung  auf  den  Körper  her- 
vorgebracht iiätte.    Eben  so  theiit  Hr.  Profess. 
Osann  (a.  a.  O.  S.  73)  den  Fall  mit,  dafs  Hr. 
Hall,  ein  englischer  Arzt,  welcher  am  Band- 
wurm litt ,  mit  gutem  Erfolge  nüchtern  3  bis 
4  Unzen,  und  nach  zwei  Stunden  drei  Vier- 
tel so  viel  Terpenthinöl  einnahm ,  ohne  et- 

*)  Beobachtungen  über  den  innerlichen  Gebrauch 
des  Terpcnthinöla  gegen  den  Bandwurm.  Jour- 
nal d.  pr,  Heilk.  8t.  8.  Septbr,  N 
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was  anderes  als  Schwindel,  leichtes  Kopfweh 
und  Uebelkeit  darnach  zu  verspüren.  Auch 
hei  J.  Copeland,  welcher,  wie  bekannt,  neuer- 
lich an  sich  selbst  im  gesunden  Zustande  Ver- 
suche über  die  Wirkungen  gröfserer  Gaben 
Terpenthinöl  anstellte,  und  namentlich  eines 
Morgens  nüchtern ,  nachdem  er  den  Abend 
vorher  gefastet  hatte,  zehn* Drachmen  dessel- 
ben auf  einmal  nahm,  traten  durchaus  keine 
heftige  oder  bedenkliche  Zufalln  ein ,  welche 
Veranlassung  geben  müfsten ,  von  dem  vor- 
sichtigen, und  im  individuellen  Falle  gehörig 
indicirten  Gebrauche  dieses  Mittels  abzuste- 
hen *). 

Bei  Kindern,  oder  im  Knabenalter,  habe 
ich  das  Terpenthinöl  bis  jetzt  noch  nie  inner- - 
lieh  in  Gebrauch  gezogen,  und  es  dürfte  schon 
der  Geruch  und  Geschmack  des  Medikaments, 
seiner  häußgen  und  erfolgreichen  Anwendung 
bei  Individuen  dieses  Alters  im  Wege  stehen. 
Indessen  führt  Hr.  Prof.  Osann  (a.  a.  (X  S.  38) 
doch  einen  von  Fenwick  erzählten  Fall  an,  nach 
welchem  ein  Mädchen  von  10  Jahren  eine 
Unze  dieses  Oels  mit  dem  trefflichsten  Erfol- 
ge gegen  Würmer  brauchte,  und  auch 
Castagneto  in  Genua  bediente  sich  desselben 
Mittels  bei  jüngern  Personen,  denn  er  sagt, 
dafs  er  das  Terpenthinöl  in  vier  Fällen  der 
Bandwurmkrankheit  bei  Kranken  von  sieben 
bis  vierzig  Jahren  mit  glücklichem  Erfolge  zu 

zwei  Drachmen  bis  zu  einer  Unze  nüchtern 
■  ' '    .  .  * 

*)  M.  «.  J.  Copeland  von  den  Wirknneeu  des 
Terpenthinöl«  auf  den  thier.  Haushalt.  Im 
JLond,  med.  aml  phys.  Journ.  Bd.  46.  iß2l.  Au- 
pust.  Im  Auszug  in  der  Medic.  Chirurg.  Ztg., 
Jahrg.  1S22.  Nr.  78.  und  in  Gerson's  u,  Julius"* 
Magae.  Bd.  3.  8.  45a,  fl> 
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auf  ein  Mal  gegeben  Labe»  und  zwar  auch 
ohne  dafs  dasselbe  irgend  besondere  Zufälle 
erregt  halte  Desgleichen  sagt  auch  Gibney, 
welcher  das  Terpenthinöl  für  ein  ^Älittel  von 
ganz  specifischer  Wirkung  gegen  Würmer 
überhaupt  hält,  da  ['s  man  es  z.  B.  einem  Kin- 
de von  drei  Jahren  wohl  von  einer  bis  drei 
Drachmen  in  «etheilten  Gaben,  am  besten 
nüchtern ,  und  nöthigen  Falls  mehrere  Tage 
hinter  einander  geben  könne,  wobei  nur  et- 
was Thee  nachgetrunken  werde  **).  Eben  so 
wird  auch  das  Chabert'&che  Mittel  gegen  den 
Bandwurm,  dessen  Hauptbestandteil  bekannt- 
■  lieh ,  aufser  dem  OL  animah  foztid.  Terpen- 
thinöl ist.,  nach  den  zahlreichen  Erfahrungen 
des  Hrn.  Dr.  Bremser  ,  selbst  von  Kindern 
gut  vertragen ,  und  es  ist  nicht  die  geringste 
Ursache  vorhanden ,  in  die  Erfahrungen  dieses 
Arztes  irgend  einen  gegründeten  Zweifel  zu 
setzen. 

i 

Bei  alle  dem  aber  hielt  ich  es  doch  nicht 
für  rälhlich,  das  Terpenthinöl  zum  innerlichen 
Gebrauche  weder  für  erwachsene  Bandwurm- 
kranke auf  dem  Lande  ,  noch  in  der  Stadt  zu 
verordnen,  wenn  ich  nicht  zugleich  jedesmal 

•)  M.  f.  D.  Omodei  Annali  di  Medicina.  VoU  VIL 
A.  1818.  Luglio.  Med-  chir.  Ztg.  Jahrg.  1840. 
Nr.  15, 

*♦)  The  Edinh.  med.  and  surg,  Journ.  1802.  Juli. 
Med.  chir,  Ztg.  Jahrg.  1823.  Nr.  3. 

***)  In  «einem  Werke  :  Ueber  lebende  Würmer  im 
lebenden  Menschen.  Wien  bei  Sthaumburg  und 
Comp.  1819.  Unter  500  mit  dem  Kettenwarme 
behafteten  Kranken,  welche  Hr.  Dr.  Bremser 
binnen  mehr  als  10  Jahren  behandelte,  befanden 
sich  auch  zwei  Kinder  von  anderthalb  Jahren, 
a.  a.  O.  S,  igiT 

/ 
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im  Stande  Ware,  bei  Anwendung  dieser  Arz- 
nei selbst  zugegen  seyn ,  oder  den  Kranken 
wenigstens  an  demjenigen  Tage,  an  welchem 
ich  das  Mittel  gebrauchen  lasse,  mehrere  Male 
besuchen  zu  können;,  denn  abgesehen  davon^ 
dafs  der  Kranke  ohne  unmittelbare  Aufsicht 
des  Arztes  in  der  häufigen ,  besonders  unter 
der  gemeinen  Volkskiasse  herrschenden  Mei- 
nung: viel,  helfe  viel,  zu  seinem  Schaden 
auch  wirklich  des  Mittels  Zu  viel  nehmen  (was 
übrigens  in  manchen  lallen  vielleicht  nur  re- 
lativ und  individuell  seyn  könnte),  oder  aper 
aus  Unverstand ,  Eigensinn  oder  Furcht  vo:r 
dem  Einnehmen,  oder  den  etwaigen  Folgen 
des  Medikaments ,  dasselbe  leicht  in  zu  gering 
ger  Menge,  und  dann  vielleicht  nutzlos  gerr 
brauchen  könnte,  so  erfordert  es  auch  schon 
die  Reinheit  der  Beobachtung  über  die  Wir- 
kungen eines  kralligen  Heilmittels  an  sich,., 
dafs  der  Arzt  während  seiner  Wirkung  selbst 
oft  genug  um  den  Kranken  sey ,  damit  ejr 
letzteren  sowohl,  als  die  Krankheit,  gegen; 
welche  das  Arzneimittel  verordnet  worde*,, 
so  wie  die  Folgen  und  Veränderungen,  wel-r 
che  das  Medikament  in  beiden  hervorbringt,, 
desto  richtiger  und  sicherer  beurtheilen  zu 
können»  in  den  Stand  gesetzt  werde. 

In  Rücksicht  auf  den  speciellen,  und  sehr 
heachtnngswerthen  Umstand  aber,  welchen  Hr. 
Dr.  Kahlas  aus  Thomas  Mills  Schrift  über  die 
pathologische  Anatomie  des  Gehirns  beim  Ty- 
phus oder  Gehirnfieber,  gegen  die  Unschäd- 
lichkeit des  innerlichen  Gebrauches  des  Ter- 
penthinöls  im  Bandwurm  anführt:  dais  näm- 
lich der  genannte  englische  Arzt  in  einigen 
Fällen  von  Typhus  die  Villosa  des  Magens 
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und  des  Darmes  wie  Snjicirt,  und  mit  einem 
von 'Blut  gefärbten  Schleime  bedeckt  gefunden 
habe  ,  welche  Erscheinungen  derselbe  der  feh- 
lerhaften Behandlung  des  Typhus  durch  starke 
Gaben  Calomel,   Scammoniitm  und  Terpen- 
rhiuöl  in  solchen  Fallen  zuschrieb,  ist  zu  be- 
merken, dafs  es  freilich  kein  Wunder  wäre, 
wenn  man  in  hitzigen  Fiebern ,  bei  welchen, 
Wie  namentlich  im  Typhus,  der  Verdauungs- 
kanal auf  priiliäre  oder  secutidare  Weise  mei- 
stens ohnediefs  schon  mehr  oder  weniger  in 
einem  entzündlich -aufgereizten  Zustande  he- 
gTiflen  ist,  der  Magen  und  die  Gedärme  bei 
gleichzeitigem  Gebrauche  grofser  Dosen  Queck- 
silber, Scammonium  und  Terpenthinöl  noch 
auffallendere  Entzündurtgsmerkmale ,    als  sie 
MUh  so  eben  angibt  \  anträfe*,  denn  welcher 
rationelle  Arzt  Wirdes  unternehmen,  in  Krank- 
heiten dieser  ^Yrt,  harzige  und  scharfe,  äthe- 
risch-ölige Mittel  zu  verordnen,  welche  selbst 
im  Stadium  der  Lähmung  und  des  Brandes 
in  hitzigen  Fiebern  ka umdeute  passende  An- 
wendung zulassen,  vielweniger  aber  in  den 
früheren  Zeiträumen  des  Typhus  in  Gebrauch 
gezogen  werden  dürfen  ?  —  Dafs  aber  der  Zu- 
stand des  Verdauungskanals  in  der  Bandwurm- 
krankheit ein  ganz  anderer ,  und  von  jenem 
bei  hitzigen  Fiebern  "völlig  verschiedener,  ja 
in  manchem  Betrachte  sogar  entgegengesetz- 
ter,   als   derjenige  im  Typhus  ist,  leuchtet 
schon  von  selbst  ein,  denn  während  bei  er- 
stcrem ,  mit  Abwesenheit  des  Fiebers  in  der 
Regel  Reizlosigkeit  undTorpor  des  Verdauungs- 
kanales  ,  Trägheit  in  seinen  Bewegungen  und 
übermäfsigeund  zähe  Schleimabsonderong  Statt 
findet  (wobei  es.  mehr  als  in  andern  Zustän- 
den, nothwendjg  wird,  die  Cef  als-  und  Ner- 
ven- 
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venthatlgkeit  des  Darmkanales  künstlich  zu 
erhöhen,  nicht  sowohl  um  durch  eine '  ver- 
mehrte peristalüsche  Bewegung  die, Austrei- 
bung des  Wurmes  zu  befordern,  als  auch  der 
widernatürlichen  Schleimbildung,  als  der  vor- 
züglichen Geburts  -  und  Entwicklungsstätte 
des  Wurmes  entgegenzuwirken),  findet  sich 
int  der. Regel  in  dem  letztern  ein  gereizter  und 
entzündlicher  Zustand  im  Verdauungskanale 
vor,  wobei  irritirende  Medikamente . von  sol- 
cher Art,  wie  Scammonium  und  Terpenthin- 
öl,  unvermeidliches  Brennen  im  Magen  und 
den  Gedärmen  nebst  Erbrechen  hervorbringen, 
und  den  ganzen  Status  febrilis  sammt  dessen 
Gefolge  zum  grofsen  Schaden  des  Kranken  bis 
zur  Ungebühr  erhöhen  würden* 

Wie  ,  ich  schon  an  einem  andern  Orte  ge- 
zeigt habe,  so  findet  man  in  den  meisten  Lei- 
chen der  am  Typhus  verstorbenen  Personen, 
in  gröfserer  oder  geringerer  Ausdehnung,  und 
unter  dieser  oder  jener  Form ,  die  unzwei- 
deutigsten Merkmahle  von  einem  im  Leben 
und  wahrend  der '  Krankheit  Statt  gehabten 
Entzündungszustande  der  Schleimhaut  des  Ma- 
gens und  der  dünnen  Gedärme,  und  zwar  in 
Personen ,  welche  während  ihrer  Krankheit 
kein  Gran  Quecksilber,  viel  weniger  aber  gro- 
fse  Dosen  desselben  auf  einmal,  noch  weni- 
ger aber  Scammonium  oder  Terpenthinöl  er- 
halten haben.  Es  scheint  eine  solche  ent- 
zündliche Beschaffenheit  der  edleren  Parthieen 
der  Speisewege  zum  Krankheitsprozefs  des 
Typhus  selbst  zu  gehören,  und  ursprünglich 
durch  keine  von  Aufseh  in  dieselben  gekom- 
menen reizenden  Stoffe  veranlafst  zu  werden 
(obwohl  letztere,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
Journ.  B. LX.  5.  St.  C 
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den  entzündlichen  Zustand  des  Magens  und 
der  Gedärme  noch  bedeutend  vermehren  kön- 
nen), gleichwie  wir  auch  andere  Systeme  und 
Organe,  namentlich  das  Bronchialsystera ,  bei 
dieser  genannten  Krankheit  bald  allgemein, 
bald  theilweise  entzündet  antreffen ,  und  wie 
ich  unter  Anderem  vor  Kurzem  auch  bei  ei- 
nem an  einer  partiellen  Gehirnerweichung  ver- 
storbenen jungen  Menschen,  welcher  in  frü- 
heren Jahren  oft  an  Kopfschmerz,  zuletzt  aber 
am  Heimweh  gelitten  hatte,  die  Schleimhaut 
des  Magens  mit  mifsfarbenen  Flecken  aller 
Art  besäet  fand,  ungeachtet  er  in  seiner  letz- 
ten Krankheit  keine  reizende  oder  scharfe 
Mittel  erhalten  hatte,  von  welchen  dieselben 
ihren  äufsern  Ursprung  hätten  nehmen  können. 

Wenn  nun  schon   nach  dem  bisherigen 
ein  vorsichtiger  und  rationell  indicirter,  so 
wie  ein  der  Individualität  des  Kranken  gehö- 
rig angepafster ,  innerlicher  Gebrauch  des  Ter- 
penthinöls  gegen  die  Bandwurmkrankheit,  kei- 
men wichtigen  Besorgnissen  über  seine  schäd- 
lichen, und  wirkliche  Entzündung  im  Ver- 
dauungskanal    erregenden  Nebenwirkungen 
Kaum  geben,  und  die  Aerzte  vom  innerlichen 
Gebrauche  desselben  in  dem  genannten  Uebel 
abhalten  dürfen  f  so  darf  man  sich  nicht  min- 
der, bei  Beachtung  der  eben  bemerkten  prak- 
tischen Regeln ,  auch  nicht  vor  den  zu  grofs 
scheinenden  Gaben  dieses  Medikaments  scheuen, 
und  eben   die  Besorgnifs  vor  der  vielleicht 
schädlichen  Wirkung   dieser  letzteren ,  mag 
wohl  manche  Aerzte ,  welche  das  TerpenthinÖl 
gegen  den  Bandwurm  schon  angewendet  ha- 
ben« von  kleineren  Gaben  desselben  aber  keine 
vortheilhafte  Wirkung  sahen,  abgehalten  ha- 
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ben,  dieses  Mittel  in  weiteren  und  stärkeren 
Gebrauch  zu  ziehen,  und  darnach  günstigere 
Erfolge  zu  erzielen. 

,  • 

Zwar  fehlt  es  nicht  an  Beispielen,  dafs 
auch  schon  auf  kleine  Dosen  des  Terpentbin- 
öls   Bandwürmer  ausgetrieben   worden  sind, 
und  namentlich  erzählt  Hr.  Prof.  Osann  (a.  a. 
O.  S.  34)  ,    dafs  bereits  Gullen  dasselbe  mit 
bestem  Erfolge  zu  fünfzig  Tropfen  anwendete, 
und  dafs  nach  Maiden  schon  auf  zwei  Thee- 
löiFelvoil  ein  Bandwurm  abging ;  und  Dr.  Klapp 
zu  Philadelphia  giebt  eben  dieses  Medicament 
zum  Austreiben  der  Würmer   überhaupt  zu 
zwölf  bis  fünfzehn  Tropfen  alle  4  bis  6  Stun- 
den, wobei  er  zwischendurch  eine  Abführung 
aus  versüfstem  Quecksilber  nehmen  läfst  *). 
Demungeachtet  sind  der  bis  jetzt  öffentlich 
bekannt   gewordenen   glücklichen  Fälle  von 
Austreibung  des  Bandwurmes  durch  gröfsere 
Gaben  des  Terpenthinöls  weit  mehrere,  als 
solcher;  die  durch  kleinere  Portionen  dieses 
Mittels  bewerkstelliget  worden  sind,  ja  man 
beobachtete  sogar  in  einzelnen  Fällen,  dafs 
kleinere  Dosen  desselben  schädlicher  auf  den 
Körper  wirkten,  als  grofse  Gaben,  und  na- 
mentlich erzählt  Q.  Haytvord  von  einem  See- 
mann, welcher  auf  einen  Theelöffel  voll  dier 
ses  Oels  sehr  heftige  Strangurie  und  Bluthar-, 
nen  bekam,  welcher  den  Tag  vorher  auf  an- 
derthalb Unzen  reines  Terpenthinöl  ohne  Scha- 
den einen  fünf  und  zwanzig  FuJs  langen  Band- 
wurm ausgeleert  hatte,   und  der  nach  drei 
Monaten ,  als  sich  wieder  Spuren  des  Wurmes 
gezeigt  hatten,  nach  einem  vorausgeschickten 

*)  A  Treatise  of  the  "Mater,  medie,  by  J.  EberU 
Modic.  chir,  Ztg.  Jahrg.  1823-  Nr.  71.  8*  307. 
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,AbführungsmiUel  nüchtern  auf  ein  Mal  wie- 
der drei  Unzen  Terpenlhinül ,  nach  drei  Stun- 
den aber  eine  gleiche  Dosis  desselben  ohne 
nachlheilige  Folgen  nahm,  und  nun  abermals 
einen  sieben  und  zwanzig  Fufs  langen  leben- 
den Bandwurm  ausleerte  *). 

Diese  nachtheiligere  Wirkung  kleinerer  Ga- 
ben Terpenthinöl,  als  grÖfserer,  ist  aber  leicht 
Zu,  erklären,  weil  es  ja  (besonders  auch  durch 
J.   Copeland's  neuere  Versuche)   bekannt  ist, 
data  geringere  Mengen  dieser  Substanz  länger 
im  Körper  verweilen  und  von  der  Blutmasse 
aufgenommen,  erst  auf  Umwegen  durch  die 
Urinwerkzeuge  hauptsächlich   wieder  ausge-* 
schieden  werden ,  eine  gröfsere  Portion  dieses 
Oels  dagegen  durch  Vermehrung  der  peristal- 
tischen  Bewegung  des  Darmkanales  und  eine 
vermehrte  Absonderung  seiner  Schleimdrüsen 
Abführen  bewirkt,  und  gröfstentheils  wieder 
aus  dem  Körper  geschaßt  wird,  noch  ehe  das 
Mittel  Zeit  hat,  in  die   sogenannten  zweiten 
und  dritten  Wege  überzugehen,  und  nament- 
lich durch  seine  reizende  Wirkung  auf  ent- 
ferntere Secretionsorgane  einen  entzündlichen 
Zustand  in  letzteren ,  und  vorzugsweise  in  den 
Urinwerkzeugen  Strangurie   und  Blutharnen 
hervorzubringen:     Es   scheint  daher,  wenn 
das  Terpenthinöl  gegen  den  Kettenwurm  mit 
baldigem  Nutzen  gebraucht  werden  soll ,  in 
der  Kegel  sogar  nothwendig  zu  seyn ,  dasselbe 
in  einer  solchen  reichlichen  Gabe  zu  verord- 
nen,   dafs  es  ausschliesslich  und  concentrirt 
auf  den  Darmkanal  wirkt,  damit  es  nicht  al- 

*)  The  New-  England  Journ.  qf  TVIedicine  9  iß  ig. 
Vol.  VIII.  Medic,  chir.  Ztg.  Jahrg.  1820.  Nr. 
58.  8,  184.  ff. 
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lein  an  sich  schon  durch  seine  Schärfe',  Flüch- 
tigkeit und  widrigen  Geruch  mit  dem  Wunne 
-auf  vielen  Funkten  zugleich  in  Berührung 
komme,  und  denselben  somit  von  mehreren 
Seiten  her  angreife,  sondern  dafs  auch  die 
du**ch  das  Mittel  vermehrte  peristaltische  Be- 
wegung der  Gedärme,  und  eine  zugleich  auch 
momentan  noch  verstärkte  Absonderung  neuen 
iind  flüssigeren  Schleimes  das  Lostrennen  des 
Wurmes  begünstige,  und  sein  lebendiges  oder 
todtes  Austreiben  um  so  eher  möglich  mache. 

•  * 

In  Rücksicht  des  Einnehmen»  dieses  Me- 
dicamentes  durch  die  betreffenden  Kranken, 
hahe  ich  mich  bis  jetst  noch  immer  des  rei- 
nen Terpenthinöls  ohne  Zusatz  irgend  eines 
Vehikels  bedient,  und  ich  kann,  wie  zum 
Theil  schön  oben  bemerkt  wurde,  nicht  sa- 
gen, dafs  die  Kranken  einen  aulserordentli- 
•  dien  Widerwillen  gegen  dasselbe  gezeigt^  oder 
sich  gesträubt  hätten  ,  von  dem  Terpeuthinöi 
in  seiner  unvermischten  Form  den  ihnen  Vor- 
geschriebenen Gebrauch  zu  machen.  Zwar 
geben  Crofs ,  Osborn ,  Copehnd  und  Westberg 
dasselbe  mit  Honig,  einfachem  Syrup,  mit 
Wasser  oder  mit  einem  aromatischen  Was- 
ser und  Honig ,  und  andern  schleimigen 
Vehikeln,  die  sie  entweder  gleichzeitig  mit 
dem  Terpenthinöl  verbinden  ,  oder  vor- 
her trinken  lassen ;  ich  halte  «her  dafür, 
dafs,  da  die  Kranken  in  der  Kegel  den  star- 
ken Geruch  und  brennenden  Geschmack  die- 
ses Mittels  nicht  so  sehr  fürchten,  als  man 
glaubt ,  und  dasselbe  auch  in  der  Regel  ohne 
eine  schädliche  und  Entzündung  erregende 
Reizung  auf  den  Magen  und  die  Gedärme 
bandwurmkrauker  Personen  einwirkt,  die  ge- 
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nannten  Vehikel  meistens  überflüfsig  seyen, 
indem  sie ,  ohne  es  zu  vermögen ,  die  Wi- 
drigkeit des  Geruchs-  und  Geschmacks -Ein- 
druckes des  Medicaments  gänzlich  zu  vertil- 
gen, oder  auch  nur  mit  Erfolg  bedeutend  zu 
verhüllen ,  leicht  die  Wirkung  desselben  schwä- 
chen und  seine  Kraft  theilen,  das  Volumen 
desselben  ohne  Noth  vermehren,  und  der  sich 
vorzüglich  auch  durch  ihre  Einfachheit ,  ge- 
ringe Kostspieligkeit  und  leichte,  unumständ- 
liche Anwendbarkeit  auszeichnenden  Behand- 
lungsweise  des  Bandwurmes  überhaupt  Ein- 
trag thun. 

Eine  weitere  Ursache,  warum  vielleicht 
das  Terpenthinöl  .in  Teutschland  seltener  ge- 
gen die  Bandwurmkrankheit  in  Gebrauch  ge- 
zogen wird,  als  es  dasselbe  wohl  verdient, 
scheint  auch  darin  zu  liegen ,  dafs  manche 
Aerzte  der  Meinung  sind,  als  erzeuge  sich 
der  Bandwurm  nach  seiner  erstmaligen  Ver- 
treibung durch  das  genannte  Medikament  leich- 
ter wieder ,  als  solches  bei  der  Anwendung 
anderer  Heilmethoden  gegen  ihn  geschehe,  und 
es  werde  somit  durch  dasselbe  eine  weniger 
sichere  oder  gründliche  Heilung  als  durch  an- 
dere Kurarten  erzielt.  Insbesondere  aber  ist 
es  nach  Hrn.  Dr.  Bremstr  (a.  a.  O.  S.  15G»)> 
einem  unserer  neuesten  und  verdienstvollsten 
Helmin thologen ,  noch  nicht  hinlänglich  durch 
Erfahrungen  bestätiget:  ob  bei  einer  durch 
das  Terpenthinöl  schnell  beendigten  Kur  des 
Bandwurmes  der  Kranke  auf  immer  von  sei- 
nem Uebel  befreit  werde,  und  ob  nicht  nach 
drei-  Monaten  wieder  neuerdings  von  freien 
Stücken  Glieder  des  Wurmes  abgingen  oder 
nicht?  *) 

•)  S.  ig4»  seines  Werke»  tagt  Ur.  Dr.  Bremser  wei- 
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7  In  den  von  mir  oben  erzählten  Fällen 
wurden  die  Kranken  auf  längere  Zeit  von  ih- 
rem Uebel  beireit,  und  es  gingen  ihnen  Dicht 
nur  nach  drei  Monaten  keine  Glieder  des 
Bandwurmes  von  freien  Stücken  mehr  ab, 
sondern  es  sind  bei  denselben  zum  Theil  schon 
Jahre  ohne  einen  solchen  Abgang  verflossen, 
und  eben  so  wenig  haben  sich  indessen  je- 
inahls  Wurmzufalle  bei  ihnen  eingestellt. 

Da  ich  im  Falle  war ,  jene  Personen  noch 
längere  Zeit  nach  vollendeter  Kur  beobachten 
zu  können,  so  wurde  es  mir  leicht,  mich 
über  diesen  Gegenstand  von  Zeit  zu  Zeit  ge- 
nau zu  unterrichten ,  und  zu  Folge  dessen  ist, 
wie  schon  oben  angegeben  wurde ,  einer  mei- 
ner Patienten  bereits  seit  vier  Jahren ,  der 
zweite  gegen  zwei,  ein  dritter  über  andert- 
halb ,  und  der  vierte,  welchen  ich  schon  vor 
sieben  Jahren  in  Gemeinschaft  mit  einem  an- 
dern Arzte  an  der  Taenia  behandelte,  bereits 
auch  seit  sieben  Jahren  her  von  diesem  Wur- 
me frei  geblieben.  Dieser  letztere  ehemalige 
Kranke ,  welcher  entfernt  von  meinem  gegen  - 
wärtigen  Wohnorte  lebt ,  schrieb  mir  auf  ineiue 
Anfrage:  ob  sich  der  Bandwurm  nach  dem 
Gebrauche  des  Terpenthinöls  nicht  wieder  ge- 
zeigt, oder  sich  sonstige  Wurmzufälle  bei  ihm 

ter:  „das  einzige  sichere  Kriterium,  dafs  der 
Gastgeber  von  aller  Einquartierung  völlig  be- 
freiet ist,  besteht  darin,  dafs  im  Verlaufe  von 
drei  vollen  Monaten  nichts  mehr  vom  Wurme 
abgeht,  es  sei  in  einseinen  Gliedern  oder  län- 
geren Stücken.  Wenn  in  spaterer  Zeit,  nach 
2 — 3  Jahren  sich  wieder  Spuren  vom  Wurme 
«eigen;  so  lind  diefs  ganz  gewifs  neu  erzeugte 
Warmer,  und  auf  keinen  Fall  Abkömmlinge 
derjenigen,  gegen  welche  das  Mittel  gebraucht 
worden  ist.  — ** 
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wieder  eingestellt  haben,  folgendes:  „Mit 
„großem  Vergnügen  gebe  ich  Ihnen  die  Nach- 
sicht, dafs  ich  seit  dem  letzten  Heilmittel, 
welches  Sie  gegen  den  Bandwurm  bei  mir 
„anwendeten,  und  welches  eine  Abführung 
„desselben  verursachte,  keine  daher  rührende 
„Leiden  mehr  verspürt  habe ;  eben  so  habe 
„ich  seit  dieser  Zeit  nie  mehr  ein  Zeichen 
„dieses  Wurmes  im  Nachtstuhle  gefunden, 
„was  mich  bei  der  Vorsicht ,  die  ich  zur  Ent- 
deckung bisher  jeder  Zeit  beobachtete,  zu 
„dem  Schlüsse  fuhrt,  es  habe  mich  dieser 
„plagende  Geselle  gänzlich  verlassen.  Indem 
„ich  Ihnen  wiederholt  das  Vergnügen  aus- 
drücke, mit  welchem  ich  Ihnen  diese  Nach- 
sicht gebe,  bin  ich"  etc. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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II. 

Salzungens  Heilquelle, 

ein 

die  Seebäder  ersetzendes  Mittel. 

Von 

dem  Hofrath  und  Ritter 

Dr.  X  H.  G.  Schlegel 

zu  Meiui ngen. 


Schon  in  den  ältesten  Zeiten  wurde  das  See- 
wasser als  ein  grofses  Heilmittel  in  verschie- 
denen Krankheiten  angenommen.  Hauptsäch- 
lich aber  waren  die  Engländer  darauf  bedacht, 
deshalb  bequeme  Badeanstalten  an  ihren  Kü- 
sten zu  treffen ,  dergleichen  man  auch  in 
neuem  Zeiten  an  der  Ost-  und  Nordsee,  z. 
B.  bei  Doberan,  zwei  Meilen  von  Rostock, 
zu  Norderney  in  Ost  -  Friesland  ,l  zu  Trave- 
münde bei  Lübeck,  zu  Rügenwalde  in  Pom- 
mern, zu  Futbus  auf  der  Insel  Rügen,  bei 
Cuihaven  und  Ritzebüttel  u.  s.  w.  einführte. 
Heilsam  wirken  zwar  schon  die  Wellenschläge 
der  See  und  das  Eigentümliche  der  Seeluft, 
die  nach  Gilgrufs,  Ingenhoufsf$y  W.  Fonttr's, 
Fontanes  u.  a.  Untersuchungen,  reiner,  ela- 
stischer und  dichter ,  als  die  gewöhnliche  at- 


Digitized  by  Google 


I 

\ 

mospbä'rische  Luft  gefunden  worden  ist ;  und 
nach  Hermbstädt's  Versuchen  selbst  verflüch- 
tigte Salzsäure  enthält,  wodurch  sie  ganz  ei- 
genthümlich  auf  den  menschlichen  Organis- 
mus einwirken  mufs. 

Aber  hauptsächlich  durch  seine  Bestand- 
teile erhält  das  Seewasser  eben  so,  als  durch 
seine  Temperatur,  reizende,  belebende  Eigen- 
schaften. Zunächst  wirkt  es  auf  die  Haut, 
und  ihre  Nerven,  die  es,  so  zu  sagen,  in 
eine  eigne  Stimmung  versetzt,  dann  auf  das 
Lymph-  und  Drüsen  System ,  und  alle  Secre- 
tionsorgane,  deren  Thätigkeit  es  vermehrt, 
und  dadurch  ihre  Verrichtung  befördert. 

Den  Erfahrungen  der  neuesten  besten  Be- 
obachter zufolge  ist  das  Seebad  eins  der  wirk- 
samsten Heilmittel :  1)  in  allgemeiner  Schwä- 
che und  Erschöpfung  des  ganzen  Körpers, 
oder  auch  einzelner  Organe,  z.  B.  des  Ma- 
gens ,  der  Zeugungstbeile  u.  s.  w. ,  sie  möge 
Folge  geistiger  oder  körperlicher  Ausschwei- 
fung ,  oder  nach  vorhergegangenen  erschöpfen- 
den Krankheiten  zurückgeblieben  seyn.  2)  In 
apyretischen  Nervenkrankheiten  ,  die  entweder 
mit  directer  Schwäche ,  oder  mit  jugendlicher 
Vollblütigkeit  verbunden  sind.  Hierher  ge- 
hören Krämpfe  aller  Art ,  nervöse  Zahnschmer- 
zen, der  St.  Veitstanz,  vorzüglich  epilepti- 
sche und  cataleptische  Zufälle,  anfangende 
Lähmungen,  Hypochondrie  und  Hysterie,  wenn 
sie  rein  nervöser  Natur  sind,-  oder  durch  Träg- 
heit der  Verdauungsorgane ,  oder  durch  anfan- 
gende Stockungen  im  Unterleibe  entstanden 
sind;  hartnäckige  örtliche  Schmerzen,  z. 
B.  langwierige  Magen-  und  Brustschmerzen, 
das  Lenden  -  und  Hüftweh,  der  Gesichts- 
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schmerz.  3)  In  chronischen  Rheumatismen 
und  der  Gicht,  besonders  bei  grofser  Neigung 
zu  Verkantungen  und  ihren  Folgen,  weil  die 
krankliche  Empfindlichkeit  der  Haut  dadurch 
abgestumpft ,  der  Korper  an  jeden  Wechsel 
der  Temperatur  gewöhnt  wird.  4)  In  der 
Drüsenkrankheit,  worüber  Rüssel,  Bromfield, 
H unter ,  Andersen  u.  m.  a.  wichtige  Beispiele 
aufgestellt  haben.  Aber  nicht  nur  wirkliche 
Drüseninfarcten ,  oder  sogenannte  Drüsenkno- 
ten, werden  durch  seinen  Gebrauch  gehoben, 
sondern  der  pathologische  Zustand  desLymph- 


und  so  alle  scrophulöse  Hautausschläge,  Ge- 
schwüre u.  s.  w.  von  Grund  aus  geheilt.  5) 
In  chronischen  Hautkrankheiten  und  Geschwü- 
ren, wenn  jene  ein  blofses  Lokalübel  sind. 

'  Indem  llr.  Geh.  Med.  R.  S.  G.  Kogel  das 
Seebad  bedingungsweise  in  mancherlei  Uebeln 
von  gichtischen  und  rheumatischen  Ursachen 
rühmt ,  erwähnt  er  insbesondere :  Neigung  zu 
Catarrhen,  Durchfalle,  Hämorrhoiden,  Schwä- 
che von  Öfteren  Fehlgebähren  und  starken 
Mutterblutflüssen,  habituelle  Leibesverstopfun- 
gen ,  Kniegeschwülste ,  Flechten ,  Steifigkeit 
einzelner  Gelenke,  verschiedene  Irrungen  des 
Monatsflusses ,  Asthma  etc.  Wohl  dem  daher, 
welcher  sich  dieses  höchst  wichtigen  Mittels  bedie- 
nen kann! 

Weil  es  aber  nur  wenigen  vergönnt  ist, 
zu  diesem  Zweck  Zeit  und  Geld  genug  auf- 
zuwenden ;  so  dürfte  es  wohl  vielen  sehr  will- 
kommen seyn,  in  einer  ungleich  geringeren 
Entfernung,  mit  ungleich  geringerem  Kosten- 
aufwand sich  die  Seebäder  ersetzen  zu  können. 


In  welchem  hohen  Grade  diefs  bisher  durch 
die  Heilquelle  zu  Satzungen  vollzogen  worden  rsf, 
davon  hab'  ich  mich  theils  -während  eines 
zehntägigen  Aufenthalts  daselbst ,  persönlich 
überzeugt,  theils  hat  mich  einer  der  dortigen 
schätzbaren  Aerzte ,  Hr.  Dr.  Bein ,  welcher 
sich  bis  jetzt  um  dieses  Bad  aufserordentlich 
verdient  machte,  schriftlich  davon  in  Kennt- 
nifs  gesetzt. 

Ehe  ich  aber  den  Lesern  dieses  Jour- 
nals die  Thatsachen  vorlege ,  aus  welchen 
erhellet ,  was  das  Salzunger  Wasser  leisten 
könne,  und  was  es  bisher  wirklich  geleistet  hat, 
theile  ich  zunächst  das  mit,  was  Hr.  Hofrath 
Dr.  Trommsdorff  zu  Erfurt  als  Resultat  seiner 
Untersuchungen  darüber  im  J.  1822  der  ivohl- 
Ibblichen  Pjännerei  zu  Salzungen  bekannt  machte. 

Die  Analyse  der  Mineralwässer  ist  in  den 
neuern  Zeiten  dadurch  sehr  vervollkommt 
worden,  dals  das  Verhältnifs  der  binairen  Zu- 
sammensetzungen genauer  ausgemittelt  ist,  als 
sonst.  Murray  entwarf  zuerst  eine  Formel  zur 
hessern  Untersuchung  der  "Wasser,  die  mit 
tinigen  Abänderungen  jetzt  ziemlich  die  allge- 
meine geworden  ist,  und  deren  ich  mich  auch 
schon  öfters  mit  Vortheil  bedient  habe. 

Man  kann  die  festen  Bestandtheile  eines 
Mineralwassers  als  Eine  Zusammensetzung  be- 
trachten, als  ein  Ganzes ,  oder  aber  man  kann 
sie  als  aus  binairen  Verbindungen  bestehend, 
ansehen.  So  kann  man  z.  B.  annehmen,  dals 
die  Bestandtheile  eines  Wassers  Kohlensäure, 
Schwefelsäure,  Salzsäure,  Natron,  Kalk,  und 
Talkerde  zu  einem  Ganzen  verbunden  sind, 
oder  man  kann  annehmen ,  dafs  die  genannten 
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Säuren  mit  den  Basen  in  Verbindung,  als 
^kohlensaures  Natron,  salzsaurer  Kalk ,*schwe- 
ielsaure  Talkerde   u.  8.  w.  vereiniget  seyn, 
und  diese  letztere  Ansicht  t heilen  die  ineisten 
Chemiker.    Aber  welche  Säuren  sind  mit  den 
bestimmten  Basen  verbunden ,  oder  mit  andern 
Worten,  welche  Salze  enthält  das  Wasser?  — 
Die  frühem  Chemiker  nehmen  an,  dafs  die 
Salze,  so  wie  sie  durch  die  Verdunstungs- 
methode.  und  durch  Krystallisation  aus  einem 
Wasser  geschieden  werden  in  demselben  ent- 
halten seyn:   allein  Murray  hat  mit  iiriwi- 
dersprechlichen  Gründen  dargethan ,  dafs  sehr 
oft  die  durch  das  Abdunsten  erhaltenen  Salze, 
nicht  Educte,  sondern  neue  Producte  sind ,  er 
hat  gezeigt,   dafs  während  dem  Verdunsten 
sich  oft  die  chemische  Constitution  des  Mine- 
ralwassers   ändert,  dafs  wechselseitige  Zer- 
setzungen vorgehen,   und  sich  folglich  neue 
Zusammensetzungen  bilden.    Es  bleibt  daher 
im  Allgemeinen  wohl  richtig,  dafs  diejenigen 
Salze  als  wirkliche  Bestandteile  eines  Was- 
sers anzusetzen  sind,  die  sich  durch  gröfsere 
Auflöslichkeit  charakterisiren ,  und  dafs,  wenn 
durch  den  Verdunstungsprocefs  und  Krystalli- 
sation   schwerer   auflösliche  Salze  gewonnen 
werden,  diese  erst  durch  Zersetzung  der  leicht 

auflöslichen  entstehen. 

<  ' 

Bestimmt  man  also  genau  das  Verhältnifs 
aller 'in  dem  Wasser  enthaltenen  Säuren  und 
Basen,  so  lafst  sich  nach  den  eben  angeführ- 
ten Satz  leicht  die  chemische  Constitution  des 
Wassers  angeben,  indem  man  die  binairen 
Salze  berechnet« 

Das  Wasser,  welches  mir  von  Salzungen 
zu  einer  chemischen  Prüfung  in  sorgfältig 
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verkorkten  und  verpichten  gläsernen  Flaschen 
zugeschickt  wurde,  die  unter  dem  Wasser- 
spiegel gefüllt  waren,  hat  sich  auch  schon  als 
ein  kräftiges  Heilmittel  bei  seiner  Anwendung 
zum  Baden  gezeigt,  wie  sich  auch  aus  seiner 
Zusammensetzung  schon  vermuthen  lafst  *). 

Untersuchung  des  Wassels  Nö.  I.  Physische 
Eigenschaften  des  Wassers*  i 

Von  der  Quelle  entfernt  bin  ich  aufser 
Stande  hier  die  nähern  Erörterungen  mitzu- 
theilen,  welche  zu  einer  ausführlichen  phy- 
sikalischen Untersuchung  der  Quelle  gehören, 
ich  kann  also  weder  über  die  natürliche  Tem- 
peratur, noch  von  der  Luftschicht  etwas  sa- 
gen, welche  die  Quelle  bedeckt,  eben  so  we- 
nig eine  geognostische  noch  oryktognostische 
Untersuchung  der  Gegend  ,  noch  eine  Beschrei- 
bung des  Bassins  iniltheilen ,  noch  die  Vv  as- 
sermenge  etc.  angeben ;  und  mufs  mich  daher 
blofs  auf  die  physische  Beschaffenheit  des 
Wassers  einlassen,  so  wie  es  in  den  übersen- 
deten Flaschen  war. 

Der  Geschmack  des  Wassers  war  sehr 
salzig,  etwas  bitterlich,  und  fast  etwas  bi- 
tuminös. 

Der  Geruch  ganz  entfernt  hydrothionartig. 

Das  specifische  Gewicht  bei  einer  Tem- 
peratur von  15°  R.  und  27"  2'"  Barometer- 
stand gegen  destillirtes  Wasser  =:  1,047 : 1,000. 

*)  Hr.  Hof?«  Trommedorjf  erhielt  nach  Beendi- 

futig  dieser  Untersuchung  noch  zwei  salinische 
Vesser  von  Salzungen,  die  er  ebenfalls  unter- 
suchte. Diese  Analysen  werden  hier  geliefert, 
und  die  Wasser  mit  No,  I.  II*  III»  bezeichnet. 
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Prüfung  aufißikhtige  Stoffe. 

Der  starke  salzige  Geschmack  des  Was- 
sers, und  sein  bedeutendes  specifisches  Gewicht 
liefs  in  demselben  eine  ziemliche  Quantität 
salzsaures  Natron  vermuthen ,  und  daraus  lief» 
sich  schon  erwarten ,  dafs  das  Wasser  arm  an 
gasformigen  Stoffen  seyn  werde. 

Eine  Kugel  mit  einer  daran  beTestigten 
gläsernen  Leitungsröhre,  wurde  völlig  mit 
dem  Wasser  angefüllt,  so  dafs  weder  in  der 
Röhre  noch  in  der  Kugel  eine  Spur  von  at-  / 
mosphärischen  Gas  zurückblieb.  Der  Inhalt 
der  Kugel  nebst  Röhre  betrug  20  Kubikzoll 
rheinl. 

So  angefüllt  wurde  die  Geräthschaft  auf 
das  Lampengestelle  gelegt,  die  aufwärts  ge- 
krümmte Oelfnung  der  gläsernen  Röhre  unter 
die  Brücke  der  mit  Quecksilber  gefüllten 
Wanne  gebracht ,  auf  der  ein  mit  Quecksilber 
angefüllter  gläserner  graduirter  Cylinder  stand, 
in  welchen  man  durch  das  Quecksilber  einige 
Stücke  geschmolzenen  salzsauren  Kalk  ge- 
bracht hatte. 

» 

-  Die  Kugel  wurde  nun  durch  eine  unter- 
gesetzte Lampe  erhitzt ,  es  stieg  das  Wasser 
der  Leitungsröhre  über,  und  wurde  von  den 
salzsauren  Kalk  aufgenommen,  endlich  fing 
das  Wasser  in  der  Kugel  an  zu  sieden,  aber 
nicht  eine  Blase  Gas  ging  in  dem  Cylinder 
über,  und  man  fand  nach  Beendigung  des 
Processes  im  obern  Theil  des  Cylinders  blofs 
den  zerflossenen  salzsauren  Kalk  über  der 
Quecksilbersäule  stehen. 

Derselbe  Versuch  ward  noch  einmal  mit 
Wasser  aus  einer  andern  Flasche  wiederholt, 


und  der  Erfolg  war  derselbe 
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Daraus  geht  hervor,  da  Ts  in  diesem  sali 
nischen  Wasser  kein  Gas,  weder  atmosphäri- 
sches noch  kohlensaures  enthalten  ist. 

Ob  indessen  das  Wasser  so  wie  es  aus 
der  Quelle  kömmt ,  nicht  eine  geringe  Quan- 
tität kohlensaures  Gas  enthält,  wage  ich  dem- 
nach nicht  zu  entscheiden,  denn  obgleich  die 
Flaschen  der  Angabe  nach  unter  dem  Was- 
serspiegel gefüllt,  gut  verkorkt  und  verpicht 
worden  waren ,   so  geschah  doch  der  Trans- 
port zu  einer   sehr   heifsen  Jahreszeit ,  die 
leicht  den  Verlust  einer  geringen  Gasmenge 
veranlassen  konnte.     Da  ich  in  den  Flaschen 
das  Wasser  übrigens  ganz  klar  und  hell  fand, 
auch  sich  während  des  Kochens  keine  Trü- 
bung zeigte,  so  liefs  sich  schon  vermuthen, 
dafs  wenigstens  keine  schwer  auflöslichen  in 
Kohlensäure  aufgelösten  Salze,  als  z.  B.  koh- 
lensaurer Kalk,  oder  kohlensaure  Talkerde, 
Eiseuoxydul  u.  s.  w.  in  dem  Wasser  enthal- 
ten seyn  konnten. 

Vorläufige  Prüfung  des  Wassers  mit  Reagentien. 

1.  Der  schwache  h yd rothion artige  Geruch  > 
den  das  Wasser  besafs ,  durch  den  sich  übri- 
gens doch  nur  einige  Flaschen  auszeichneten, 
und  von  welchen  das  Wasser  anderer  Flaschen 
frei  war,  liefs  das  Daseyn  der  Hydrothion- 
säure  vermuthen.  Es  wurde  daher  das  Was- 
ser mit  folgenden  Reagentien  in  Berührung 
gebracht : 

o)  mit   basischem   salpetersauren  Wüs- 
muthoxyd. 

b)  mit  kohlensaurem  Bleioxyd. 

c)  mit  metallischem  Quecksilber, 
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d)  mit  essigsaurem  Blei ,  und  essigsaurem 
Silber, 

c)  mit  salpetersaurem  Quecksilberoxydul, 

/)  mit  arsenigter  Säure. 

Allein  alle  diese  Reagentien  zeigten  keine 
Spur  von  Hydrothionsäure  an,  a.  b.  blieben 
weifs,  c.  behielt  seine  glänzende  Spiegelfläche, 
nachdem  es  24  Stunden  in  einer  verstopften 
Flasche  unter  dem  Wasser  gestanden ,  d.  und 
e.  gaben  weifse  INiederscliläge,  und/,  wurde 
auf  der  Oberfläche  weder  gelblich  gefärbt, 
noch  nahm  das  Wasser  eine  gelbliche  Farbe 
an.    Auch  konnte  ich  kein  Bitumen  entdecken. 

2.  Um  die  Gegenwart  einer  andern  freien 
Säure  zu  erforschen,  wurde  das  Wasser  in 
verschiedenen  Verhältnissen  mit  Lackmustink- 
tur  versetzt.  Es  zeigte  aber  durchaus  keine 
Röthung,  woraus  die  Abwesenheit  einer  freien 
Säure  hinlänglich  hervorgeht. 

3.  Eben  so  wenig  enthielt  das  Wasser 
kohlensaure  Alealien,  denn  es  reagirte  weder 
auf  Rhabarberpapier,  noch  auf  das  mit  Gelb- 
wurzel  gefärbte  Papier ,  noch  auf  das  Fernam- 
bukpnpier,  und  das  durch  schwache  Essigsäure 
geröthete  Lackmuspapier  ward  in  dem  "Was- 
ser nicht  wieder  blau.  Um  auszumitteln ,  ob 
das  Wasser  vielleicht  eine  geringe  Menge 
kohlensaures  Natrum  enthalte ,  wurde  ein 
Theil  davon  dirrch  Abtlunsten  concentrirt,  und 
wieder  mit  genannten  Pigmenten  geprüft,  aber 
ohne  Erfolg. 

4)  Die  an  Basen  gebundene  Schwefelsäure 
des  Wassers  aber  gab  sich  durch  den  salzsau- 
ren und  essigsauren  Baryt  zu  erkennen,  wel- 
Journ,  LX.B.5.SU  D 
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che  beide  in  dem  -Wasser  Niederschläge  her- 
vorbrachten, die  in  Salpetersaure  unauflöslich 
waren,  i 

Um  vorläufig  die  Quantität  der  Schwefel- 
säure eu  erfahren  ,  die  in  einer  gegebenen 
Menge  Wasser  enthalten  war,  wurde  1  Pfund 
(ä  16  Unzen)  des  Wassers  genau  durch  salz- 
sauren Baryt  gefällt.  Der  Niederschlag  setzte 
sich  sehr  langsam  ab,  er  wurde  nach,  dem 
Auswaschen  und  Trocknen  im  Platintiegel  ge- 
glüht, und  hinterliefs  13,4  Gran  schwefelsau- 
ren Baryt  »). 

Da  nun  100  Gr.  desselben  34,37 Gr.  Schwe- 
felsäure enthalten ,  so  zeigen  diese  13,4  Gran 
4,6  Gran  wasserleere  Schwefelsäure  an ,  denn 
100:34,37  =  13,4:4,6. 

5.  Dafs  das  Wasser  viel  gebundene  Salz- 
säure enthalte,  zeigte  schon  der  Geschmack 
und  die  starke  Trübung,  die  es  in  der  salpe- 
tersauren und  schwefelsauren  Silberauflösung 
hervorbrachte.  Um  auch  hier  die  Säure  vorläu- 
fig zu  bestimmen  ,  wurde  ein  Pfund  des  Was- 
sers erst  so  lange  mit  salpetersaurem  Baryt 
versetzt,  bis  alle  Schwefelsäure  geschieden 
worden,  und  dann  die  Salzsäure  durch  salpe- 
tersaures Silber  gefällt.  Ich  brauchte  eine  sehr 
grofse  Menge  der  Silberauflö'sung,  der  entstan- 
dene Niederschlag  wurde  ausgewaschen,  ge- 

.  *)  Ich  pflege  bei  solchen  Versuchen  den  Nieder- 
schlag blofs  durch  Umrühren,  Absetzen  und  Ab- 

fiefsen  der  Flüssigkeit  auszuwaschen,  und  wenn 
ieses  vollständig  geschehen  ist,  den  Nieder- 
schlag mit  Wenig  Wasser  vermittelst  eines  Spritz- 
glases gleich  in  den  tarirten  Platintiegel  zu  spie- 
Jen,  nachher  das  Wasser  zu  verdunsten ,  und 
den  Ruckstand  ausglühen  zu  lassen,  so  geht  gar 
:.  nichts  verloren. 
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trocknet,  und  bis  zum  angehenden  Schmelzen 
erhitzt,  in  diesem  Zustande  wog  er  1210  Gran. 
Nun  enthalten  100  Gran  Hornsilber  im  völlig 
entwässerten  Zustande  19,0  trockne  Salzsäure, 
folglich  zeigen  diese  1210  auf  ein  Ffund  Was- 
ser 229,90  Salzsäure  an ,  denn  19,0  :  100  ss 
229,9 : 1210. 

6.  Oxalsaures  Amoniak  brachte  in  dem 
"Wasser  eine  leichte  Trübung  hervor,  welche 
aber  durch  Salpetersäure  wieder  zum  Ver- 
schwinden gebracht  wurde.  Das  Wasser  ent- 
hielt also  Kalk  an  Salz-  oder  Schwefelsäure 
gebunden. 

7.  Da  das  Kalkwasser  in  dem  Wasser 
eine  starke  Trübung  hervorbrachte,  so  liefs 
sich  bei  der  Abwesenheit  der  Kohlensäure  al- 
lerdings Talkerde  in  dem  Wasser  vermuthen, 
die  an  Säure  gebunden  war.  Um  mich  vor- 
läufig genauer  davon  zu  überzeugen,' versetzte 
ich  einige  Pfunde  des  Wassers  mit  oxal  saurem 
Ammoniak,  liefs  den  Niederschlag  absetzen, 
und  gofs  dann  in  das  helle  Wasser,  nachdem 
es  siedend  gemacht  worden  war,  so  lange  eine 
Lösung  von  basischem  kohlensauren  Kali,  als 
noch  ein  Niederschlag  erfolgte ,  der  gesammelt, 
und  ausgewachsen  völlig  weifs  war,  und  sich 
ganz  wie  reine  kohlensaure  Talkerde  verhielt. 

8.  Weder  Galläpfeltinktur,  noch  das  ei- 
senblausaure  Kali  zeigten  in  dem  Wasser  eine 
Spur  von  Eisen  an. 

9.  Die  andern  bekannten  Reagentien,  wel- 
che bei  der  Prüfung  der  Wässer  gewöhnlich 
angewendet  werden ,  gaben  ebenfalls  keine 
besondere  Anzeigen,  daher  ich  es  unterlassen 
will,  die  angestellten  Versuche  zu  beschrei- 
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ben,   um  alle  unnütze  Weitläufigkeiten  zu 

vermeiden. 

10.  Kieselerde  wurde  in  dem  Wasser  auf- 
gesucht, dadurch  dafs  mehrere  Ffunde  dessel- 
ben in  einem  silbern  Kessel  zur  Trocknifc 
verdunstet,  und  das  trockne  Salz  wieder  in 
destillirtem  Wasser  aufgelost  wurde,  es  er- 
folgte eioe  völlig  helle  Auflösung,  ohne  Spu- 
ren zurückgelassener  Kieselerde.  Eben  so 
wenig  wurde  Alaunerde  aufgefunden. 

Der  vorläufigen  Untersuchung  zufolge,  ent- 
hielt dieses  Wasser,  Schwefelsäure,  Salzsäure, 
Kalk,  Talkerde  und  Natron,  zu  einem  Gan- 
zen, oder  wahrscheinlich  zu  binairen  Salzen 
vereiniget. 

>  • 

Quantitative  Analyse,  oder  Bestimmung  des  Ge- 
wichts der  Sauren  und  Basen. 

1.  Fünf  Pfund  Wasser  wurde  in  einer 
Glasschale  durch  gelindes  Verdunsten  Concen- 
trin, doch  mit  der  Vorsicht,  dafs  sich  nichts 
daraus  krystallisirte,  dann  wurde  mit  der  gröfs- 
ten  Behutsamkeit  so  lange  salzsaurer  Baryt 
hinzugesetzt,  als  sich  noch  ein  Niederschlag 
zeigte.  Nachdem  derselbe  abgesondert,  ausge- 
waschen und  getrocknet  worden,  betrug  der- 
selbe an  Gewicht  67  Gran.  Da  nun  100  Gran 
schwefelsaure  Baryt  34,37  wasserleere  Schwe- 
felsäure enthalten,  so  deuten  diese  67  Gran 
auf  23,02  dieser  Säure,  denn  100:34,37  = 
67 : 23,02. 

Dieses  stimmt  nun  aber  recht  gut  mit  je- 
nem vorläufigen  Versuche  (4.),  wo  in  einein 
Wunde  des  Wassers  4,6  Gr.  Schwefelsäure 
gefunden  worden,  denn  4,6x5  =  23,00. 
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II.  Das  von  der  Schwefelsaure  befreite 
"Wasser  "wurde  nun  mit  Oxalsäuren  Ammonium 
versetzt.'  Dieses  geschah  mit  der  grb'fsten  Vor- 
sicht und  in  langen  Pausen.  Nachdem  sich 
der  Niederschlag  fest  abgesetzt  hatte,  was  erst 
nach  mehreren  Tageu  vollständig  geschah, 
wurde  die  Flüssigkeit  abgegossen,  und  der 
Niederschlag  ausgewaschen,  getrocknet,  und 
im  Platintiegel  einer  Rothglühhitze  ausgesetzt, 
um  die  Oxalsäure  zu  zerstören ,  nachher  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  behandelt,  wieder 
zur  Trocknifs  verdunstet,  zum  Rothglühen 
erhitzt  und  gewogen.  Der  auf  diese  Art  er- 
haltene schwefelsaure  Kalk  betrug  an  Gewicht 

23  Gran.  Da  nun  100  Gran  schwefelsaurer 
Kalk  41,56  Gr.  Kalk  enthalten,  so  sind  in 
den  23  Gran  9,55  Gr.  Kalk  befindlich ;  denn 
100:41,53  =  23:0,56. 

III.  Um  die  Talkerde  zu  scheiden ,  be- 
diente ich  mich  des  phosphorsauren  Ammo- 
niaks mit  Ueberschufs  von  reinen  Ammoniak, 
-welches  Verfahren  wirklich  genaue  Resultate 
giebt,  wie  mich  nun  mehrfache  Versuche  über- 
zeugt haben,  nur  mufs  man  immer  darauf  se- 
hen ,  dafs  ein  Ueberschufs  von  Ammoniak  vor- 
waltet, und  ja  ein  recht  reines  phosphorsau- 
res  Ammoniak  anwenden.  Das  erhaltene  drei- 
fache Salz  wurde  gesammelt,  ausgewaschen, 
und  im  Flatintiegel  einer  mäfsigen  Rothglüh- 
hitze  ausgesetzt;  die  zurückbleibende  phos- 
phorsaure Talkerde  wog  noch  nach  dem  Aus- 
glühen 94  Gran,  und  diese  deuten  auf  36,60 

Gr.  reine  Talkerde. 

• 

IV.  Jetzt  wurde  nun  die  gesammte  Flüs- 
sigkeit zur  Trocknifs  verdunstet,  und  so  lange 
einer  Rothglühhitze  ausgesetzt,  als  noch  Däm« 
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pfe  von  Salmiak  aufstiegen.  Das  zurückblei- 
bende salzsaure  Natruin  wog  2352  Grao. 

Da  nun  wahrend  der  ganzen  Operation 
durch  die  Scheidungsmittel  kein  Natrum  hin- 
zugekommen ,  so  mufste  sich  aus  dieser  K.och- 
salzmenge  das  gesammte  Natron  des  Wassers 
ergeben,  und  daraus  berechnen  lassen;  die 
Salzsäure  aber  wird  dadurch  nicht  bestimmt 
gefunden,  und  kann  bald  in  größerer  Menge, 
bald  in  geringerer  Menge  vorhandeu  seyn,  in- 
dem theils  durch  den  Salzsäuren  Baryt,  wel- 
cher zum  Wasser  gebracht,  theils  durch  die 
Verbindung  mit  Ammoniak  als  Salmiak  ver- , 
flüchtigt  seyn  kann.  Allein  aufserdem,  dafs 
sich  bei  der  Berechnung  der  binairen  Verbin- 
dungen die  Vahre  Menge  der  Salzsäure  er- 
gibt ,  ist  solche  auch  schon  durch  einen  vor- 
laufigen Versuch  (5.)  directe  bestimmt  wor- 
den ,  und  dieses  Resultat  kann  nur  zur  Con- 
trolle  gebraucht  werden.  An  Natron  aber  ist 
dem  Wasser  zu  berechnen  1253,27  Gran,  denn 
100  Gr.  Kochsalz  enthalten  53,29  Gr.  Natron. 

Berechnung. 

So  hatten  wir  denn  als  Bestandtheile  des 
Wassers  aufgefunden :  Schwefelsäure,  Salzsäure, 
Natron,  Kalk  und  Talkerde.' 

Nehmen  wir  nun  an,  dafs  das  Wasser 
diejenigen  binairen  Verbindungen  enthalten 
wird,  die  am  auflöslichsten  sind,  so  ergeben 
sich  folgende  Resultate : 

1)  Das  Wasser  enthielt  9,55  Gr.  Kalk. 
Da  dieser  mit  der  Schwefelsäure  ein  schwer- 
lösliches ,  mit  der  Salzsäure  aber  ein  sehr 
cht  auiiösliches,  zerfliefsliches  Salz  darstellt, 
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so  wird  es  in  dem  Wasser  wohl  als  letzteres 
em halten  seyn.  Nun  verbinden  sich  50,96 
Gr.  Kalk  mit  49,04  Gr.  Salzsäure,  und  bilden 
damit  100  Gr.  wasserleeren  salzsauren  Kalk, 
also  werden  jene  9,55  Gr.  Kalk  9,17  Gr.  Salz« 
säure  aufnehmen,  und  damit  16,72  Gr.  was- 
set  leeren  sulzsawen  Kalk  bilden. 

2)  Die  36,60  Gr.  Talkerde,  welche  das 
Wasser  enthielt,  inufs  nun  in  dem  Wasser 
ebenfalls  an  Salzsäure  gebunden  gedacht  wer- 
den ,  weil  die  salzsaure  Talkerde  weit  auflüs- 
licher  ist,  als  die  schwefelsaure  Talkerde. 
Nun  sättigen  22,99  Gr.  reine  Talkerde  57,01 
Gr.  Salzsäure  und  bilden  damit  100  Gr.  Was- 
serleere  salzsaure  Talkerde,  folglich  nehmen  36,60 
Gr.  Talkerde  auf  48,53  Gr. ,  und  stellen  da- 
mit dar  85,13  Gr.  wasserleere  salzsaure  Talkerde. 

3)  Für  die  23,02  Gran  Schwefelsäure  des 
Wassers  findet  sich  nun  .keine  andere  Basis 
als  Natron.  Es  binden  aber  43,82  Gr.  Natröh 
56,18  Schwefelsäure  und  erzeugen  damit  100 
Gr.  wasserleeres  schwefelsaures  Natron ,  folg- 
lich nehmen  23,02  Gr.  Schwefelsäure  auf  17,9' 
Gr.  Natron,  und  bilden  40,92  Gr.  wasserleeres 
schwefelsaures  Natron. 

4)  Rechnen  wir  nun  von  den  1253,27  Gr. 
Natrum ,  die  das  Wasser  enthält ,  17,9  Gr.  ab, 
die  an  Schwefelsäure  gebunden  sind,  so  blei- 
ben 1235,37  Gr.  Natron  übrig,  diese  aber  neh- 
men an  Salzsäure  auf  1086,94  Gr.  und  liefern 
damit  2322,31  Gr.  wasserleeres  Kochsalz,  nach 
dem  Satz,  dafs  100  Th.  dieses  Salzes  aus 
53,29  Gr.  Natrum  und  46,71  Gr.  Salzsäure 
bestehen. 

5)  Vergleichen  wir  nun  die  durch  Rech-  . ,  f 
niing  gefundene  mit  den  Basen   verbundene  jj^Ä**^ 
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Salzsäure ,  mit  der  durch  den  direkten  Ver- 
such gefundene,. 'so  finden  wir  eine  grofse  Ue- 
berei  »Stimmung. 

Durch  Rechnung  nämlich  9,17  -f-  48,53 
+  1086,94  =  1144,64  Gr.  in  5  Pfund  Wasser, 
folglich  in  1  Pfund  =  228,92  Gr. 

Durch  die  wirkliche  Scheidung  vermit- 
telst des  salpetersauren  Silbers  in  den  vorlau- 
figen Versuch  (5.)  aber  im  Pfunde  229,90  Gr., 
was  so  genau  als  möglich  stimmt,  denn  die 
kleine  Differenz  ist  unvermeidlich. 

Wer  der  Chlorine -Theorie  zugethan  ist, 
kann  nun  leicht  das  salzsaure  Natron  als  ein 
Chlorin  -  Natrium  nach  stöchiometrischen  Ta- 
feln berechnen,  ich  habe  es  aber  hier  lieber 
als  salzsaures  Natron  aufgeführt,  weil  man 
wohl  annehmen  kann ,  dafs  es  als  ein  solches 
im  Wasser  enthalten  sey,  welches  auch  der 
Fall  mit  der  Talkerde  ist,  die  wahrscheinlich 
als  eine  Hydrochlorinsäure ,  d.  h.  salzsaure 
Talkerde  anzusehen  ist.  Uebrigens  lassen  sich 
aus  den  gegebenen  Zahlen  auch  leicht  die 
Stoffe  als  Chlorine- Verbindungen  berechnen. 

Zusammenstellung. 

Aus  der  gesammten  Untersuchung  geht  nun 
hervor,  dafs  das  Wasser  an  festen  Bestand- 
theilen  (wasserleere)  enthält : 

in  5  1' runden :  in  1  Pfunde : 

18,72  Gr.  salzsauren  Kalk     .    .  3,744  Gr. 

85,13  —  salzsaure  Talkerde  \    .  17,026  — 

2322,31  —  salzsaures  Natron  .    .  464,462  — 

40,92  —  schwefelsaures  Natron.  8,920  — 

467,08  Gr.   494, 152  Gr. 
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Oder  an  Säuren  und  Basen: 


r 

in  5  Pfunden 
23,02  Gr.  Schwefelsäure 

1144,64  —  Salzsäure  .  . 

9,55  —  Kalk    .    .  . 

.  36,60  —  Talkerde  .  . 

1253,27  —  Natron     .  . 

2467,08  Gr  


in  1  Pfunde 
4,604Gr. 

228,920  — 
1,910  — 
7,320  — 

250,654  — 

493,408  Gr. 


Schlufs. 

Betrachten  wir  nun  diese  aufgefundeneu 
Bestandtheile  des  Wassers,  so  finden  wir, 
dafs  es  dieselben  sind ,  die  im  Meerwasser  vor- 
kommen, nämlich  nach  Juhn  Murray't  Ana- 
lyse ,  welche  wohl  die  genaueste  von  allen  ist, 
die  wir  von  dem  Meerwasser  hesitzen.  Nach 
dem  genannten  Chemiker  sind  im  Meerwasser 
enthalten : 

Salzsaures  Natron    .    .    .  2,180Gr. 

Salzsaure  Taikerde  .        .  0,486  — 

Salzsaurer  Kalz  ....  0,078  — 

Schwefelsaures  Natron.    .  0,350  — 

3,094  Gr. 

Dieses  giebt  nun  auf  das  Hundert  be- 
rechnet : 

Meerwasserf  Salzunger  Wasser, 

0,7046  Gr.  salzsaures  Natron  .  .  .  0,940Gr. 
0,1544  —  salzsaure  Talkerde  .  .  0,034  — 
0,0002  —  salzsaurer  Kalk  .  .  .  0,007  — 
0,1414  —  schwefelsaures  Natron    .    0,017  — 

Also  dem  Quantitativen  nach  ist  die  Dif- 
ferenz der  Bestandtheile  allerdings  verschie- 
den; das  Verhältnifs  der  salzsauren  Talkerde 
gegen  das  salzsaure  Natrum  ist  im  Meerwas- 
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ser  grtffser  als  im  Salzunger,  dagegen  aber 
enthüll  letzteres  ein  grösseres  Verhältnifs  von 
salzsauren  Kalk,  dagegen  ersteres  mehr  schwe- 
felsaures Natron  enthält. 

Das  sali nischt   Wasser  zu  Frankenhausen, 
welches  man  durchaus  für  ein  Wasser  aus- 
sieht ,   das  von  einer  Soole  verschieden  ,  und 
dem  Meerwasser  analog  sey,  hat,  wenn  an- 
ders die  angestellte  Analyse  richtig   ist  *), 
keine  Aehnlichkeit  mit  dem  Seewasser;  denn 
das  Frankenhäuser  Wasser  soll  salzsaures  Na- 
tron ,   schwefelsauren   und   salzsauren  Kalk, 
schwefelsaure  und  salzsaure  Talkerde,  ferner 
kohlensaure   Kalk-  und  Talkerde  enthalten. 
In  5  Pfund  Frankenhäuser  Wasser  sind  nach 
Hqffmanrfs  Analyse  795  Gran  feste  Bestand- 
teile enthalten,  aber  beinahe  3  Mal  gröfser  ist  das 
Gewicht  derselben  in  dem  Salzunger  Wasser. 
Es  läfst  sich  also  hieraus  schon  erwarten  ,  dafs 
der  äufserliche  Gebrauch  dieses  Wassers  von 
sehr  grofser  Wirksamkeit  seyn  werde.  . 

Untersuchung  des  unter  No,  IL  geschickten  Salz- 
wassers von  Salzungen, 

Physische,  Eigenschaften, 

Der  Geschmack  des  Wassers  war  salzig, 
uicht  merklich  bitter.    Es  war  ohne  Geruch. 

Das  speeifische  Gewicht  desselben  bei  ei- 
ner Temperatur  von  15°  R.  und  27"  2"'  Ba- 
rometerstand gegen  destillirtes  Wasser  =1,026: 
1,000.  Schon  daraus  liefs  sich  folgern,  dafs 
es  weniger  feste  Bestandteile  enthalte,  als 
das  vorige. 

*)  M.  8.  Frau  kenhau  Bens  Heilquelle,  von  Dr.  W* 
A.  G.  Maniskc.  Wehn«  i8ao.  8,  54.  ff. 
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PrUfung  auf  flüchtig*  Stoffe. 

In  der  vorhin  beschriebenen  mievmatischen 
Gerätschaft  erhitzt,  gab  es  weder  kohlensau- 
res noch  ein  anderes  Gas  aus. 

Vorläufige  Prüfung  mit  Reagentieru 

Diese  wurde  ebenfalls  wie  mit  dem  vori- 
gen angestellt ,  daher  ich  hier ,  um  nicht  weit- 
läufig zu  werden,  nur  die  Resultate  angebe, 
es  fanden  sich  keine  kohlensaure  Salze,  wohl 
aber  schwefelsaure  und  salzsaure  angezeigt, 
ferner  keine  Kieselerde,  wohl  aber  Kalk  und 
Talk. 

Quantitativ*  Bestimmung  des  Gewichts  der  Säuren 
und  der  Basen  des  Wassers. 

Da  diese  Untersuchung  ebenfalls  ganz  auf 
dieselbe  Art  angestellt  wurde,  wie  die  des 
vorigen  Wassers,  so  bedarf  es  nur  einer  kur- 
zen Angabe  der  erhaltenen  Resultate. 

I.  5  Pfund,  (a  32Loth)  des  Wassers  durch 
gelindes  Verdunsten  concentrirt,  und  mit  salz- 
sauren Baryt  gefallt,  gaben  40  Gran  ausger 
glühten  schwefelsauren  Baryt  =  13,74  Grau 
wasserleere  Schwefelsäure. 

II.  Hierauf  wurde  das  Wasser  durch  oxal- 
saures  Ammoniak  gefällt ,  der  gesammelte  Nie- 
derschlag ausgeglühet  und  mit  Schwefelsäure 
behandelt;  der  geglühte  schwefelsaure  Kalk 
wog  34  Gran  c=  14,11  Gr.  reinen  Kalk. 

III.  Die  Talkerde  wurde  jetzt  durch  phos- 
phorsaures Ammoniak  mit  überschüssigen  Am- 
moniak gefüllt;  der  Niederschlag  zum  Roth- 
Glühen  erhitzt,  gab  45  Gran  phosphorsaure 
Talkerde  =.18  Gran  re^ne  Talkerde. 
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IV.  Die  säinmtliche  Flüssigkeit  zur  Trock» 
nifs  verdampft  und  im  Platintiegel  so  lauge 
erhitzt,  als  noch  salzsaures  Ammoniak  auf- 
stieg, sab  im  Rückstand  880  Gran  geschmol- 
zenes Kochsalz  =  4G9,04  Gr.  reinem  Natron. 

Berechnung. 

Berechnet  man  nun  diese  Säuren  und  Ba- 
sen nach  den  in  der.  vorigen  Untersuchung 
aufgestellten  Gründen  zu  binairen  Zusammen- 
setzungen ,  so  sind  enthalten  : 

in  5  Tf.  Wasser,  in  1  Vf.  Wasser, 

27,78  Gr.  salzsaurer  Kalk  .    .    .  5,556fir. 
41,87  —  salzsaure  Talkerde  .    .     8,374  — 
859,54  —  salzsaures  Natron    .    .  171,908  — 
24,63  —  schwefelsaures  Natron       4,926  — 

953,82  Gr   190,764 Gr. 

Vergleichen  wir  diese  Bestandtheile  mit 
denen  des  vorigen  Wassers,  so  finden  wir, 
dafs  es  qualitativ  demselben  gleich,  aber  in 
der  Quantität  davon  unterschieden  ist:  denn 
es  enthält  in  5  Pfunden: 

9,06 Gr.  snlzsauren  Kalk  mehr, 
33,2,6  —  salzsaure  Talkerde  weniger, 
1462,77  —  salzsaures  Natron  weniger, 
16,29  —  schwefelsaures  Natron  weniger, 
als  jenes  Wasser. 

Untersuchung  des  unter  No.  III.  übtrschichen 

Salzwassers. 

Physische  Eigenschaften. 

Der  Geschmack  war  salzig,  wie  der  des 
vorigen.  Das  specif.  Gewicht  bei  mittlerer 
Temperatur  und  mittlerem  Barometerstande  ge- 
gen destillirtes  Wasser  =  1,025 ;  1000  Gr. 
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Prüfung  auf  elastische  Bestandteile.' 

Es  enthielt  eben  so  wenig  kohlensaures 
Gas,  als  atmosphärisches  Gas. 

Prüfung  mit  Reagentien. 

Verhielt  sich  dem  vorigen  Wasset  ganz 
ähnlich,  und  zeigte  dieselben  Bestandtheile  »n. 

Quantitative  Untersuchung. 

* 

Ohne  nochmals  das  Verfahren  zn  beschrei- 
ben ,  stellte  ich  blofs  die  zur  Berechnung  durch 
Versuche  aufgefundenen  Data  zusammen  : 

5  Pfund  des  Wassers  gaben  =  37,5  Gran 
geglühten  schwefelsauren  Baryt,  gleich  12,89 
Gr.  Schwefelsäure. 

19,0  Gran  schwefelsauren  Kalk  =7,88  Gr. 
reiner  Kalk. 

34,0  Gran  phosphorsaure  Talkerde  ca  13,60 
Gr.  reine  Talkerde. 

875,0  Gran  geschmolzenes  harzsaures  Na- 
tron =  469,04  Gr.  reinem  Watron.  ' L 

Durch  Berechnung  zu  binairen  Verbin- 
dungen ergeben  sich  als  Bestandtheile  dieses 
."Wassers:  \  • 

in  5  Pfunden  in  1  Pfunde 

13,30  Gr.  salzsauren  Kalk  .    t  .     2,666  Gr. 

31,63  —  salzsaure  Talkerde  .  .     6,326  — 

851,15  —  salzsaures  Natron    •  .  170,230  — 

22,94  —  schwefeis.  Natron    .  .     4,598  — 

919,02  Gr.  183,820  Gr. 

Dieses  Wasser  ist  also  dem  vorigen  wie- 
der  sehr  ähnlich ,  unterscheidet  sich  aber  quan- 
titativ davon  dadurch,  dais  es; 


02 


14,48  Gr.  Salzsäuren  Kalk  weniger, 
10,24  —  salzsaure  Talkerde  weniger, 

8,39  —  salzsaures  Natron  weniger. 

1,69  —  schwefelsaures  Natron  weniger, 
als  das  vorige  Salz  enthält« 

Zur  bequemern  Uebersicht  wollen  wir  die 
drei  Resultate  zusammenstellen  s 
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Chemische  Untersuchung  einer  besondern  Substanz, 
Welche  sich  in  dem  ersten  Brunnenkasten  der  Salz- 
sook  in  Salzungen  absetzt. 

Von 

Dr.  Jolu  Barthol.. Trommsdorff. 


In  einer  kleinen  Porzellanbuchse  wurde 
mir  zur  Untersuchung  etwas  von  einer  Sub- 
stanz überschickt,  welche  sich  in  dem  ersten 
Brunnenkasten  des  Salzwassers  zu  Salzungen, 
das  als  Badequelle  benutzt  wird,  absetzt. 

Es  war  eine  salbenformige  schmierige 
Masse,  von  schwarzer  Farbe,  einem  unange- 
nehmen, etwas  hepathisch  duftenden  Geruch, 
die  mit  Säuren  Übergossen  Hydrothiongas  aus- 
stiefs ,  an  der  feuchten  Luft  nicht  zerflofs ,  in 
trockner  Luft  aber  nicht  austrocknete,  salzig 
schmeckte,  und  in  der  sich  durch  das  unbe- 
waffnete Auge  schon  einige  Holzfasern  oder 
vegetabilische  Reste  erkennen  liefsen. 

In  einem  Flatinlöifel  über  der  Weingeist- 
flamme erwärmt,  dunstete  die  Masse  Feuch- 
tigkeit aus ,  ballte  sich  zusammen ,  und  stellte 
ein  zähes  etwas  elastisches  Magraa  dar.  All-' 
mählig  Irocknete  dieses  in  der  Warme  zu  ei- 
ner festen  zerreiblichen  Masse  ein.  Wurde 
diese  stärker  erhitzt,  so  stiefs  sie  einen  fett« 
artigen  Geruch  aus,  ohne  sich  aufzublähen. 
Als  der  Löffel  glühete,  so  wurde  die  Masse 
auf  der  Oberfläche  entzündet,  und  hier  und 
da  weif sl  ich ,  glimmte  aber  nicht  lange ,  und 
kam  dann  bei  dem  heftigen  Glühen ,  bei  dem 
Zugange  der  Luft ,  nicht  in  Flufs ,  sondern 
stellte  ein  schwarzes  Gonglomerat  vor,  das 
hier  und  da  mit  weißlichen  Punkten  durch- 
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setzt  war.  Im  Flufs  wurde  es  vom  kohlen- 
sauren Kali  nicht  aufgelöst. 

Etwas  \on  der  getrockneten  Masse  mit 
Salpeter  vermischt,  und  in  glühendem  PJatin- 
tiegel  gebracht ,  verpuffte  ziemlich ,  und  als 
der  Rückstand  mit  "Wasser  ausgewaschen  wur- 
de, blieb  viel  vollkommenes  rothes  Eisen  oxyd 
zurück. 

Ein  Theil  der  feuchten  Masse  wurde  in 
einer  kleinen  aus  einer  Glasröhre  geblasenen 
Retorte  der  trocknen  Destillation  ausgesetzt. 
Es  ging  erst  Wasser  unter  einem  stinkende* 
Geruch  über,  dann  folgte  eine  ammoniakali- 
sche  Flüssigkeit  in  Gesellschaft  eines  empy- 
xevmatischen  Oels. 

Der  Rückstand  war  schwarz  und  verpuffte 
mit  Salpeter  mit  Zurücklassung  von  Eisenoxyd. 

Ein  Theil  der  feuchten  Masse  wurde  lange 
mit  destillirtem  Wasser  ausgekocht,  das  Was- 
ser färbte  sich  nicht.  Auf  dem  Filter  blieb 
die  Masse  ziemlich  unverändert. 

Das  Filtrat  wurde  etwas  verdunstet,  und 
dann  mit  folgenden  Reagentien  geprüft: 

a)  Pflanzenpigmente  z.  B.  mit  Lackmus- 
tinktur, mit  Gilbwurzel,  Rhabarberaufgafs  und 
Fernambuktinktur  gefärbtes  Papier  erlitt  keine 
.Veränderung. 

b)  Schwefelsaure  entwickelte  aus  der  Flüs- 
sigkeit hydrolhionsaures  Gas. 

c)  Salpetersaures  Silber  wurde  stark  nie- 
dergeschlagen,  das  Präcipitat  war  ganz  weüs. 

d)  Essigsaures  Blei  gib  einen  weifsen  Nie- 
derschlag —  es  war  also  in  der  Flüssigkeit  we- 
der 
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der  einer.  Jffjdrothionsäure  noch  Schmfelverbindung 
aufgelöst  enthalten. 

e)  Salzsaurer  Baryt,  brachte  eine  schwa- 
che Trübung  hervor. 

/)  Galläpfeltinktur  gab  eine  weifse  Trübung. 

g)  Aetzammoniak ,  keinen  Niederschlag. 

h)  Kleesaures  Ammoniak  brachte  nur  eine 
schwache  Trübung  hervor. 

i)  Salzsaures  Platin,  keine  Veränderung. 

Diese  Erscheinungen  sind  von  den  Salzen 
abzuleiten ,  welche  aus  der  Soole  herrühren, 
denn  es  werden  dadurch  salzsaure  und  schwe- 
felsaure Salze  und  Kalk  angezeigt,  welche  die 
frühere  Untersuchung  schon  im  Wasser  auf- 
gefunden hatte. 

Der  ausgekochte  Rückstand  wurde  jetzt 
mit  verdünnter  Salzsäure  Übergossen,  worauf 
sich  hydrothionsaures  Gas  entwickelte.  Durch 
Erwärmung  erfolgte  eine  Auflösung,  die  nach 
dem  Verdünnen  mit  Wasser  und  Filtriren  grün 
von  Farbe  war,  und  aus  der  sich  Sand  ab- 
setzte, und  ein  verbrennlicher  organischer  Stoif. 
Die  filtrirte  Auflösung  enthielt  Eisenoxyd. 

Ein  Theil  der  frischen  Masse  wurde  mit 
Schwefeläther  geschüttelt,  und  dann  damit 
gekocht,  aber  der  Aether  blieb  ungefärbt,  und 
unverändert. 

Terpenthinöl  verhielt  sich  zu  dieser  Masse 
eben  so ,  es  färbte  sich  nicht  dadurch,  und  er- 
litt sonst  keine  Veränderung. 

Einen  Theil  der  Masse  kochte  man  mit 
absolutem  Alkohol,  welcher  dadurch  gelb  ge- 
färbt wurde,  ohue  dafs  der  Rückstand  heller 
Journ.  LX.  B.  5. 8t.  E 


ward.    Das  geistige  Fillr.it  wurde  durch  Was 
ser  getrübt,  und  hinterÜefs  beim  Verdunsten 
ein  gelbgefärbles  an   der  Luft  zerfliefsliches 
Salz,  welches  sich  iin  riatiulüffei  verkolhte. 

Aetzende  Kalilauge  wirkte  schon  in  der 
Kälte  auf  die  feuchte  Masse ;  beim  Kochen 
erfolgte  eine  kräftigere  Einwirkung,  und  bei 
dem  Verdünnen  mit  Wasser  bildete  sich  eine 
grasgrüne  Flüssigkeit,  und  der  Rückstand  blieb 
schwarz. 

Die  alkalische  Flüssigkeit  schlug  das  es- 
sigsaure Blei  dunkelbraun  nieder,   und  ent 
wickelte  mit  Salzsäure  versetzt,  den  Geruch 
nach  Hydrothionsäure. 

Aus  diesen  Versuchen  scheint  hervorzu- 
gehen :  dafs  diese  Masse  kein  Erdharz  ist,  aucli 
wahrscheinlich  nicht  in  der  Gestalt  in  dem 
Wasser  enthalten  ist ,  wie  sie  sich  in  dem 
Brunnenkasten  absetzt;  vielleicht  verdanktdie- 
ser  Stoff  seine  Entstehung  dem  Eisenwerk  der 
Turapenstangen  und  seinen  ExlraktivstoiF  den 
hölzernen  Röhren  oder  Kasten. 

Da  ich  in  der  Entfernung  die  ganze  Ein- 
richtung der  Saline  nicht  näher  kenne,  so  läfst 
sich  hierüber  nichts  Gewisses  sagen.  So  viel 
aber  scheint  bestimmt  aus  den  Versuchen  hervor 
zugehen ,  dafs  die  schwarze  Masse  ein  Gemisch 
aus  vegetabilischen  Theilen,  Extractivstoff  {4er 
sich  dem  animalischen  nähert) ,  Sand ,  den  salzi- 
gen Bestandteilen  des  PP assers,  und  Schvefel- 
eisen  ist. 

Die  einzelnen  vegetabilischen  Reste  las- 
sen sich  durchs  Auge  erkennen,  der  Extrak- 
tivstoff  ist  der  färbende  und  verbrennliche 
Theil,  und  giebt  Ammoniak  und  brandiges 
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Oel  bei  der  Destillation  des  Holzes.  Ist  er 
vielleicht  durch  eine  Zersetzung  des  Holzes 
durch,  die  Soole  entstanden  ?  Der  Sand  ist 
mechanisch  beigemengt,  und  läfst  sich  sogar 
durch  Schlemmen  absondern ,  die  Salze  des 
"Wassers  aber  gaben  die  Reagentien  zu  erken- 
nen ,  und  das  Schwefeleisen  ist  es ,  aus  welchem 
die  Säuren  Hydrothiongas  entwickeln. 

Könnte  aber  nicht  auch  die  Masse  eine 
andere  Schwefelverbindung  enthalten,  z.  B. 
Schwefelkalk,  oder  Schwefelkali?  Das  ist 
aus  dem  Grunde  nicht  wahrscheinlich,  weil 
sonst  doch  das  Wasser  bei  dem  langen  Ko- 
chen mit  der  Masse  davon  etwas  müfste  auf- 
gelöst haben,  welches  das  Verhalten  des  De- 
kokts  zu  metallischen  Solutionen  würde  zu 
erkennen  gegeben  haben ;  allein  weder  auf 
Silber ,  noch  auf  Bleiauflösung  wirkte  das  De- 
kokt färbend. 

Woher  aber  nun  dieses  Schwefeleisen? 
Enthalt  die  Soole  vielleicht  kohlensaures  Ei- 
senoxydul, das  sich  niederschlägt,  und  die 
schwefelsauren  Salze  des  Wassers  durch  den 
Extractivstoff  zersetzt,  oder  rührt  es  von  dem 
Eisenwerk  der  Pumpenstangen  her?  Darüber 
kann  ich.  keine  befriedigende  Auskunft  geben/ 


- 


Wenden  wir  uns  nun  zu  den  die  Heilkraft 
des  Sahunger  Wassers  beurkundenden  Thatsachen  \ 
Von  zwei  Aerzten ,  welche  Erfahrungen  über 
dasselbe  bis  mit  dem  Jahre  1822  zu  machen  Gele- 
genheit hatten ,  benutzte  es  der  Eine  als  Bad 
mit  dem  besten  Erfolge ,  üb  er  dem  in  Unterleibsbe. 

E  2 
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schwtrdtn,  Hypochondrie,  Hysterie,  weifsem  JFlufs. 
in  der  Gelbsucht  und  andern  Leber krankheiten ,  bei 
veraltetem  Rheumatismus ,  wo  früher  die  zweck- 
mäfsigsten  Mittel  nichts  frommten ,   mit  dem  be- 
sten Erfolge.    Der  andere  fand  es  nach  seinen, 
seit  siebenzehn  Jahren  darüber  gemachten  Er- 
fahrungen vorzüglich   heilsam  in  der  Krätze, 
bei  Flechten.,  beim  Aussatz ,   der  Elephantiasis, 
im  chronischen  Rheumatismus,  selbst  im  Rheu- 
matismus acutus ,  wenn  das  Fieber  seine  höch- 
ste Höhe  überstiegen  halte,  in  der  Gicht  ,  wo 
noch  keine  Ablagerung  auf  die  Gelenke  er- 
folgt ist,  in  SkropheIn9  vorzüglich  skrophulosen 
Geschwüren,  skrophulöser  Augenentzündung,  selbst 
wo  schon  durch  erschöpfende  Eiterung  Zehr- 
fieber entstanden   war;  ferner  in  Metastasen 
und  Nachkraukheiten  aller  Art,  wo  die  Haut 
spröde  und  unlhätig  ist,  ja  selbst  in  der  zucker- 
artigen  Harnruhr  (Diabetes  mellitus),  welche  in 
zwei  Jahre  lang   unterdrückter  Ausdünstung 
begründet  war. 

Diese  demnach  schon  lange  mit  vortreff- 
lichem Erfolge  benutzte  Quelle  gemeinnützi- 
ger zu  machen ,  sind  einstweilen  in  einem  ei- 
gends  dazu  gewidmeten  Gebäude  fünf  Bade- 
zimmer mit  den  dazu  nothigen  Wannen  etc. 
(von  welchen  viele  auch  zum  Gebrauch  für  I*ri- 
vathäuser  bereit  stehen)  eingerichtet. 

Vielen  Kranken  dürfte  hierbei  der  wich- 
tige Umstand  höchst  willkommen  seyn ,  dafs 
der  schon  seit  zivei  Jahrhunderten  rühmlichst  be- 
kannte ,  gleichzeitig  in  Salzungen  innerlich  oder  zur 
Afachkur  an  Ort  und  Stelle  zu  brauchende  Ge- 
sundbrunnen zu  Liebenstein  nur  zwei  Stunden  von 
Salzungen  entfernt  ist ,  dasselbe  Liebenstein, 
dessen   Sauerwasser  seines  starken  Eisenge- 
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lialles,  des  kohlensauren  Gases,  und  dann 
seiner  salinischen  Bestandteile  wegen,  stär- 
kend auflösend  wirkt,  defshalb  den  au  »Sink- 
Hungen  oder  Lähmungen  —  als  Folge  von 
Schwäche  des  Organismus  —  Leidenden  au- 
lserordentlich  zusagt ,  daher  bei  Nervenschwä- 
che, besonders  bei  Hypochondrie  und  Hyste- 
rie, Bleichsucht,  Blutspeien,  als  Folge  eines 
schwachen  Gefäfssystems ,  ausgezeichneten 
Nutzen  stiftet. 

Uebenstein  und  seine  herrlichen  Umgebun- 
gen sind  unter  andern  durch  SickltSs  und  Mo- 
sengeil's  treffliche  Schilderungen  bekannt,  we- 
niger aber  Salzungtn  und  seine  Environs.  Die» 
ses  liegt  im  Unterlande  des  Herzogtums  S. 
Meiningen  (28°  geogr.  L.  und  50°,  48',  28,V 
geogr.  Br.)  auf  einer  kleinen J  Anhöhe,  und 
deren  Abhang  nach  einer  Fläche  zu  am  süd- 
lichen Ufer  des,  die  Gegend  von  Osten  nach 
"Westen  durchströmenden  Werraflusses.  Seine 
Höhe  über  der  Meeresfläche  mag  ohogefahr 
800  pariser  Fufs  betragen.    Es  hat  gegen  500 
Häuser,  26  bis  2700  Einwohner.  Der  im  Jahre 
1786  abgebrannte  Theil  der  Stadt  zeichnet  sich 
durch  guten  Strafsenbau  und  Reinlichkeit  vor- 
t  heilhaft  aus.     Seinen   Wohlstand  verdankt 
dieser  Ort  hauptsächlich  der  berühmten  Saline. 

Salzungen  erhält  sein  Trinkwasser  aus  drei 
Ouellbrunnen  in  der  Stadt  und  aus  einem  auf 
einem  nahen  Berge.  Fliefswasser  durchströmt 
den  Ort  bis  in  die  Mitte  desselben,  und  fällt 
dann  mit  dem  Ausflufs  des  südlich  der  Stadl 
gelegenen  schönen  Sees,  der  sich  im  Jahr  1755 
während  des  crofsen  Erdbebens  in  Lissabon  um 
etliche  Fufs  liefer  senkte ,  und  auch  in  Siidteutsch-  ^ 
land  in  dem  drei  Stirnden  langen  Mühhlädtet 


Digitized  by  Google 


—    70  — 

See  Statt  fand ,  und  sich  dann  wieder  zu  sei- 
ner vorigen  Höhe  erhob  *) ,  in  die  nördlich 
vorbeifliefsende  Werra. 

Fruchtbare  Gärten  und  der  erwähnte  herr- 
liche See  bilden  die  nächsten  Umgebungen  der 
Stadt.  Die  entfernteren  sind  ebenfalls  frucht- 
bar und  malerisch  schön  durch  die  auf  meh- 
reren Seiten  freundlich  ins  Auge  fallenden, 
mit  grünem  Gebüsch ,  schattenreichem  Gehölz 
geschmückten  Hügel  und  Berge ,  den  gegen 
Abend  liegenden ,  mit  einer  Ruine  gekrönten 
1360  pariser  Fufs  über  der  Meeresfläche  er- 
habenen Krainberg,  und  die  fruchtreiche  weite 
Fläche,  durch  dereu  grünen  Wiesengrund  die 
fperra  sich  schlängelt,  nach  Morgen  zu  durch 
das  Heer  von  steigenden  ,  weit  in  den  Hori- 
zont sich  verlierenden  Gebirgen ,  unter  wel- 
chen bei  heiterem  Himmel  der  3127  pariser 
Schuh  über  der  Meeresfläche  erhabene  Insel* 
berg  auf  dem  Thüringer  PValdt  in  seiner  ganzen 
Majestät  erscheint. 


Die  neuesten  allgemeinen  und  gpeciellen  Er- 
fahrungen und  Beobachtungen  über  das  Bad  zu 
Sahungen  im  J.  1823  sind  folgende: 

Heilsam  erwies  es  sich  in  Schwäche  des 
Unterleibes,  Schwerverdaulichkeit ;  daher  rüh- 
rendem Mangel  des  Appetits;  gestörter  Zir- 
culation.  des  Blutes,  blinden  Hämorrhoiden  und 
unregelmäfsigem  Monatsflufs  ;  ferner : 

*)  M.  s.  J.  H.  Gm  SchlegeVs  Reise  durch  des  mit. 
tägliche  Teutschland  und  einen  Theil  von  Ita- 
lien, ate  verm.  Aufl.  Giefsen  und  Wetelar  1807. 
S.  167  und  f.'.i. 


In  Nervenschwäche  und  allzugrofser  Em- 
pfindlichkeit des  Nervensystems ,  daherrühren- 
den  Ohnmächten ,  Hysterie  und  Hypochondrie. 

In  Schwäche  und  allzugrofser  Empfind- 
lichkeit der  Haut  nerven,  Erschlaffung  der  Haut 
tind  Neigung  zu  übermafsigen  Schweifsen :  im 
chronischen  Rheumatismus,  in  Gicht  und  Po- 
dagra: in  Drüsenkrankheiten,  hauptsächlich  in 
Skropheln  ,  skrophulösen  Drüsenanschwellun- 
gen ,  Eiterungen,  skrophulöser  Augenentzün- 
dung, daher  rührender  Verdunkelung  der  Horn- 
haut, und  in  skrophulösem  weifsen  Flusse; 
so  auch  in  ausgearteter  hösartig  gewordener 
Krätze,  phagedäuischen  Geschwüren,  und  in 
chronischen  Hautausschlägen  mancherlei  Art. 
Grofsen  Nutzen  stiftete  es  in  Lähmungen, 
Steifigkeit  der  Gliedmaßen/  und  in  Beförde- 
rung der  Se  -  und  Excretionen  überhaupt. 

Ausgezeichnete  Wirkungen  bewies  das 
Soolenbad  im  J.  1823  bei  einem  vierjährigen 
—  vom  zweiten  Jahre  im  höchsten  Grade 
scrophulösen  —  Kinde  (Fräuh  F.  v.  S.),  und 
bei  A.  S. ,  14  Jahr  alt.  Erstere  war  5  Mo- 
nate lang  lichtscheu,  gleichsam  blind;  letzte- 
rer gegen  3  Monate  lang  in  eben  dem  Zustan  - 
de.  Auf  beiden  Seiten  hatten  sich  bedeutende 
Verdunkelungen  der  Hornhaut  gebildet,  und  kei- 
nes der  bekannten  innern  und  äufsern  Mittel 
vermogte  —  besonders  hei  der  v.  S.  —  nur 
das  Geringste  gegen  die  Lichtscheu  auszurich- 
ten. Selbst  die  neuerlichst  von  englischen  und 
französischen  Aerzlen  gegen  dieses  Uebel  em- 
pfohlenen und  erprobten  dlitlel,  waren  anhal- 
tend und  wiederholt  in  immer  verstärkter  Do- 
sis fruchtlos  angewendet  worden.  Dös  «Soo- 
lenbad  allein  p.  ar  hinreichend ,  diese  Blindheit  baU 
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digst  zu  heben  und  die  Ferdunketungtn  gröfsten- 
iheils  zu  beseitigen, 

Eben  so  heilsam  wirkte  es  bei  einer  27 jäh- 
rigen und  einer  40jährigen  Dame.  Beide  lit- 
ten seit  Jahren  an  Nervenschwäche,  ullzugrofser 
Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  des  Nervensystems 
und  der  Hautnerven  insbesondere,  verbunden  mit 
vß  eintretenden  Ohnmächten  und  andern  hysteri- 
schen Zufällen :  ingleichen  bei  einem*  60jährigen 
an  Schwerverdaulichkeit,  Flatulenz,  Mangel 
des  Appetits »  Schwäche  und  Steifigkeit  der  an- 
tern  Extremitäten,  bei  einem  einjährigen  an 
skrophulösem  Husten  und  weißem  Fluß  leiden- 
den Fraulein .  —  Freiherr  v.  * ,  24  Jahr  alt, 
wurde  von  einem  chronischen  Rheumatismus  da- 
durch befreit;  ein  anderer,  46  Jahr  alt,  von 
allzugrofser  Erschlaffung  der  Haut,  und  daher 
rührenden  Geneigtheit  zu  übermäßigen  Schwei] "sen 
und  catarrhalisch  -  rheumatischer  Augenenentzün- 
dung ,  ein  48jähriger  Herr  —  von  phagediud- 
sehen  Geschwüren  dar  Hahdrüsen ,  die  den  gan- 
zen Vordertheil  des  Halses  bis  an  den  Rand 
der  Maxillae  inferior ,  einnahmen ,  und  woge- 
gen Jahre  lang  innere  und  äufsere  Mittel  frucht- 
los waren  angewendet  worden.  Auch  seine 
lange  vorhanden  gewesenen  Hämorrhoidalkno- 
ten verschwanden.  —  Von  ausgearteter  Krätze 
entstandene  schrundige  Geschwüre  bei  einem 
jungen  Frauenzimmer,  wichen  dem  Bade,  so 
wie  die  nach  Podagra  erfolgte  fortwährend 
schmerzhafte  Empfindung  des  eines  Fußes  bei  Hn. 
Kaufmann  H.  Besondere  Erscheinungen,  her- 
beigeführt durch  den  Gebrauch  dieses  Bades,  wa- 
ren 1)  Frieselauischlag ,  in  dem  einen  Falle 
linsengrofse ,  grössere  und  kleinere  Flecken, 
gleich  den  Blutflecken.    In  diesem  und  eiuen 
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zweiten  Falle  ward  immer  kühler  gebadet, 
in  letzterem  aber  das  Bad  ganz  ausgesetzt, 
worauf  diese  Erscheinungen  wieder  verschwan- 
den.   2)  Eine  dem  hiesigen  Bade  eigenthümhche 
Wirkung  ist  unter  andern  die :  die  Harnabson- 
derun%  zu  vennehren.     Doch   in  einem  Falle 
wurde  diese  Erscheinung  mit  einer  ganz  he- 
terogenen verwechselt.    Eine  Dame  nämlich 
bemerkte  nach  den  meisten  Badern  einen  un- 
willkürlichen Wasserabgang,    den  man  iür 
wohlthätige  Folge  des  Bades,  und  zwar  iür 
jene  dem  Salzunger  Bade  eigentümliche  Kraft, 
die   Harnäbsonderung  zu  vermehren,  erklärte. 
Die  Kranke  erwiederte  aber :  es  sei  kein  Urin, 
indem  das  Wasser  nicht  aus  der  Harnröhre, 
sondorn  aus  den  innern  Geburtstheilen  komme. 
Dieser  Abgang  dauere  jedesmal  vom  Badehause 
an ,  den  ganzen  Weg  entlaug  bis  in  ihr  Wohn- 
zimmer, auf  welchem  Wege  sie  doch  immer 
10  Mi  nuten  zubringe;  einmal  sei  der  Abgang 
erst  in  ihrem  Wohnzimmer  erfolgt.    Da  keine 
widernatürliche  Wasseransammlung  iu  irgend 
einem  Theile  des  Körpers  dieser  Dame  zu 
vermulhen   war,   so  schlofs   ihr  Arzt,  dafs 
höchst  wahrscheinlich  nach  in  die  Vagina  im 
Bade   gedrungenem  Wasser   ein  erschlaffter 
Theil  derselben  klappenartig  angeschwollen  sey, 
und  sie  dadurch  so  lange  verschlossen  habe, 
bis  sie  durch  die  Bewegung  beim  Gehen  all- 
inählig  wieder  davon  befreit  wurde. 

Im  Ganzen  genommen,  hat  Hr.  Dr.  Bein 
Herrn  Staatsrath  HufelamPs  in  seinem  Buche 
,,über  Teutschlands  Heilquellen"  geäufserte 
Bemerkung  auch  beim  Gebrauche  dieses  Ba- 
des bestätigt  gefunden,  nämlich  die:  „Jede 
Brunneukur  greift  den  Körper  an,  und  bringt 
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im  Organismus  einen,  theils  aufgereizten,  tlieils 
geschwächten  Zustand  hervor,  erhöhte  Reiz- 
barkeit mit  verminderter  Kraft,  vermehrte  Be- 
wegung des  Gefäfssysteins,  die  bis  au's  Fieber- 
hatte steigen  können  etc.  Jede  Brunnenkur 
mufs  als  eine  künstliche  Krankheit  betrachtet 
und  dem  gemäß  das  Verhalten  eingerichtet 
werden  etc."  Es  hat  Hrn.  Dr.  Bein  nämlich 
geschienen,  dafs  in  zwei  Fällen  der  gleichzeitigt 
Gebrauch  des  Saidschützer  Brunnens  und  des  Soo- 
lenbades  unverträglich  waren.  Bessere  Wirkungen 
aber  gingen  aus  dem  vorhergehenden  Gebrauch 
des  Brunnens  und  dem  darauf  folgenden  des  Ba- 
des hervor. 


Im  Sommer  1823  besuchte  man  Salzungens 
Heilquelle  ungleich  jnehr,  als  im  vorherge- 
henden. In  der  Badeanstalt  und  in  Privat  Häu- 
sern wurden  von  sieben  und  siebenzig  Kranken  ein 
tausend,  und  zwanzig  Bäder  benutzt,  352  in  den 
Wohnhäusern  und  668  in  der  Badeanstalt  selbst. 

Bei  dem  vereinten  Bestreben  der  wohl- 
löblichen Ffännerei  daselbst,  diese  Badeanstalt 
immer  mehr  zu  vervollkommnen ,  kann  es  fast 
nicht  fehlen,  dafs  Salzungens  bisher  so  Vielen 
heilbringend  gewesene  Quelle  mit  jedem  Jahr  häu- 
figer besucht  und  benutzt  werden  wird. 
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in. 

Zwei  Mittel 

gegen  zwei  schwere  Krankheiten : 

die  acute  Hirnwassersucht 
der  Kinder, 

und 

gegen  die  häutige  Bräune. 

Vom 

Geheim.  Medicinalrath  Sachse 

in  Ludwigslust. 

Manche  unreife  Beobachtungen  würden  wir 
nicht  besitzen ,  wenn  wir  mit  der  Bekannt- 
machung derselben,  warteten,  bis  sie  sich  uns 
mehrfach  und  dauernd  bewahrten;  aber  von 
der  andern  Seite  schadet  man  auch  mit  der 
zu  langen  Verzögerung  der  Bekanntmachung, 
indem  mancher  Kranker  hätte  gerettet  wer- 
den können,  wenn  die  Mittel  früher  gemein- 
kundiger gemacht  worden  wären. 

Eine  zu  lange  verschobene  Bekanntma- 
chung eines  Präservativs  gegen  den  Hydren- 
cephalus  in  dazu  disponirten  Familien,  will 
ich  dadurch  wieder  gut  zu  machen  suchen, 
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dafs  ich  sofort  eine  Beobachtung  mittheile,  die 
den  Nutzen  der  Anwendung  des  kalten  Was- 
sers im  Croup  bewährt. 

Schon  vor  23  Jahren  wurde  mir  ein  Kjiabe 
zur  Behandlung  übergeben,  dessen  sehr  ge- 
schickter Arzt,  der  weiland  Leibmedikus  Grau- 
mann in  Bützow,  ihm  das  Prognosticon  ge- 
stellt hatte»  dafs  er  die  Pubertats- Jahre  nicht 
erreichen  wurde,  weil  der  Hydrencephalus  in 
der  Familie  öfter  vorkomme,  und  sich  die 
Anlage  zu  diecer  Krankheit,  bei  unserra  Pa- 
tienten so  deutlich  zeige.  In  der  That  war 
auch  der  Kopf  so  unförmlich  grofs,  die  Stirn- 
knochen waren  so  hervorragend,  die  gm  Isen 
Augen  so  wäfsrig  gläsern  ,  die  Haut  so  über- 
fein ,  die  Adern  so  dunkelblau ,  aufgetrieben 
sichtbar,  dafs  ich  in  das  Urtheil  des  scharf- 
sinnigen Collegen  mit  einstimmen  mufste.  — 
Ich  könnte  mir  nun  ein  Ansehn  geben,  wenn 
ich  auch  nur  entlernt  von  der  Wahrheit  ab- 
weichen möchte,  und  behaupten:  ich  habe 
dem  Knaben  Seidelbast  gelegt,  um  ihn  gegen 
diese  Krankheit  zu  schützen.  Daran  dachte 
ich  aber  nicht,  sondern  machte  dies  künstliche 
Geschwür,  um  eine  so  oft  zurückkehrende 
chronische  Augenentzünduhg ,  die  mit  triefen- 
den Ohren  wechselte,  zu  heben,  eingedenk 
einer  alljährig  und  öfter  im  Jahre  zurückkeh- 
renden Tousillar  -  Bräune ,  deren  Vereiterung 
nur  seilen  verhütet  werden  konnte,  und  die 
nun  ein  Fontanell  für  immer  wegzauberte. 
Der  Ausbildung  des  Hydrencephalus  glaubte 
ich  durch  kräftige,  oft  wiederholte  Auslee- 
rungsrai ttel ,  Jalappe  und  Calomel ,  begegnen 
zu  müssen  ,  und  mein  Kranker  überstand  nicht 
nur  die  ihra'drohende  Gefahr,  sondern  befin- 
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tlet  sich  auch  noch  jetzt  in  guter  Gesundheit, 
während  zwei  seiner  Brüder,  die  in  der  Ju- 
gend gleichfalls  von  einer  Eiterung  in  die  an- 
dere fielen,  in  den  Jünglings -Jahren  an  der 
Schwindsucht  starben,  ein  Uebel,  welches  auch 

ihrer  vortrefflichen  Mutter  das  Leben  rauhte. 

.1«  -  .. 

* 

Wie  sehr  mein  College  Recht  gehabt  hatte, 
bei  obigem  Kranken   auf  der  Hut  zu  seyn, 
zeigte  mir  seine  Schwester  im  Februar  1811. 
Den  3ten  hatte  sie,  von  Erkältung  der  "Amme, 
einen  Husten  mit  Fieber  bekommen,  die  Ur- 
sach lag  am  Tage,  das  viele  Schreien  wurde 
einem  Ausschlag  an  den  Genitalien  zugeschrie- 
ben ,  und  dem  scharfen  Urin ,  der  das  Wund- 
seyn  vermehrte ;  ich  verordnete  Sajmiak  -  Mix- 
tur mit  Senega,  und  liefs  die  Genitalien  mit 
Kalkwasser  waschen.    Krankheit  und  Mittel 
blieben  am  4fen  unverändert.    Den  bten  wurde 
zuerst  die  Brust  nicht  angegriffen,  im  stärkeren 
als  gewöhnlichen  Schlaf,  bemerkte  man  ein 
"Verschiefsen  der  Augen  und  kleine  Zuckun- 
gen.   Der  Athem  wurde  ungleich,   und  .oft 
seufzend.    Fruchtlos  setzte  ich  diesen  Zufällen 
J£xtractum  Hyoscyami,  Salmiak,  Moschus -Ju- 
iep\  und  Lavements  von  Asa  foetida  entgegen. 
—  Leider  erkannte  ich  aber  erst  den  6ten  die 
bisher  unter  dem  Schleier  des  Catarrhs  ver- 
steckt gewesene  Krankheit,  für  das,  was  sie 
war.    Das  Verschiefsen  der  Augen  hatte  sich 
in   Schielen   verwandelt,   das  Seufzen,  das 
Schreien  hatten  den  hydrencephalischen  Ton, 
und  waren  beim  Aufrichten  des  Kopfs  am 
stärksten.    Die  Zuckungen  kamen  nur  an  ei- 
ner Seite.    Die  Pupillen  erweiterten  sich,  die 
Augen  stierten  auf  einen  Fleck,  das  Gesicht 
wurde  dunkler  gerothet  und  gedunsen,  die 


Tulse  unzählbar,    der  Urin  in  den  Tiichei 
höchst  übelriechend.    Rasch  griff  ich  nun  zu 
Calomel,  gab  alle  2  Stunden  1  Gr.  und  J  G 
Moschus,   liefs  die  Asand-Laveinents  fot 
setzen ,  Vesicatoria  in  den  Nacken  legen  eU 
und  diese  Behandlung  den  7len  und  Sten  fot 
setzen ,  allein  trotz  der  copiösen  grünen  Au 
leerungen,  die  der  Calomel  bewirkte,  schri 
dennoch  die  Krankheit  unaufhaltbar  fort ,  d 
Hinterkopf  war  stets  mit  Schweifs  in  grofst 
Tropfen  bedeckt,  und  das  hielt  mich  von  di 
Anwendung  der  Kalte  ab.   —    Den  9ten  wj 
ren  die  Zuckungen  allgemein,  und  es  erfolgl 
unter  den  bekannten  Zufallen  der  Tod. 

Zu  eben  der  Zeit  bat  mich  ein  Collen 
ein  so  eben  entwöhntes  Juden -Kind  zu  se 
lien  ,  welches  er  strenge  antiphlogisch  behau 
delt  hatte;  es  lag  auch  mit  stierem  schielen 
den  Blick,  zuckte  an  einer  Seite,  schrie  lau 
«auf,'   wenn   es   bewegt ,   oder  aufgenomme 
wurde.    Der  Kopf  konnte  nicht  einen  Augen 
blick  aufrecht  erhalten  werden,  sank  von  ei 
ner  Seite  zur  andern,   und  auch  dieses  Kin< 
starb  unter  den  furchtbarsten  Zuckungen.  Eir 
3ter  zarter  Jüngling  starb  hr  derselben  Woche 
von  einem  3len  Arzt  ganz  antigastrisch,  be- 
handelt. 

Das  Jahr  1811  bot  meiner  Beobachtung 
noch  zwei  Hydrencephalische  dar,  wovon  dei 
eine,  ein  Säugling,  auch  starb,  den  2ten ,  ei- 
nen 6jährigen  Knaben,  rettete  ich,  weil  ich 
gleich  bei  der  ersten  Klage :  dafs  er  das  Licht 
nicht  vertragen  könne,  aufmerksam  "wurde, 
mich  gleich  selbst  vom  strauchelnden  Gang 
überzeugte,  und  die  Ellern  erstaunten,  nls  sie 
am  folgenden  Morgen  den  Urin  wirklich  so 
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milchweifs  fanden,   als  ich  ihn  beschrieben 
halle.    Doch  dies  nur  beiläufig! 

1818  kam  mir  die  2t e  Familien  -  Anlage 
vor.  Ein  College  hatte  3  Kinder  eines  Hau- 
ses am  Hydrencephalus  behandelt,  2  verloren^ 
lind  eins  durch  Blutegel  und  ein  sehr  grnfses 
"Vesicatorium  über  den  Kopf,  gerettet.  Von 
jenen  sah  ich  eins  ,  am  Ende  des  Lebens  hinzu 
gerufen,  sterben,  ich  hätte  also  sogleich  an 
diese  Anlage  denken  sollen ,  und  gleich  Jm  _ 
ersten  Anfange  raeine  *  Behandlung  dagegen 
einrichten  müssen,  als  ich  zu  der  einzigen 
Schwester  jenes  von  Hrn.  Leibmedikus  Rossi 
geretteten  Knaben  gerufen  wurde.  Sie  war 
in  der  Mitte  des  2len  Jahres,  war  seit  meh- 
reren Tagen  verdriefslich  gewesen,  hatte  meh- 
rere IVächte  unruhig  geschlafen,  und  war  trä- 
ger wie  vorher  gegangen.  —  Ohne  die  be- 
kannten deutlich  vorliegenden  Zeichen  gastri- 
scher Unreinigkeiteu  t  würde  ich  docli  auf 
diese  geschlossen  haben ,  weil  ich  all  die 
schweren  Weihnachtskuchen,  wochenlang  zur 
beliebigen  Benutzung  hatte  stehen  sehen.  — 
Ich  verordnete  daher  Rhabarber -Tinktur,  und 
den  4ten  war  das  Kind  nach  mehreren  Aus- 
leerungen wie  neu  geboren. 

Den  bten  zeigten  sich  Brechreiz,  Verdriefs-r  1 
lichkeit,   Wurmzeichen,  kein   Fieber,  kein 
Zahnreitz;   ich   verordnete   eine  Abkochung 
von  Zitwersaamen  mit  Sennesblättern  und  Tcr- 
tarut  vitriolatus. 

Den  6/en:  Obgleich  viel  Schleim  ohne 
Würmer  abgegangen,  dauerten  doch  Verdriefs- 
lichkeit  und  Brechreiz  fort.  Es  waren  weder 
Fieber,  noch  sonst  Zeichen  vom  Hydrence- 
phalus zu  bemerken,  den  ich  jetzt  besonders 
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im  Auge  hatte,  deswegen  entschlofs  ich  mich 
zum  Brechmittel. 

Abends,  Es  hatte  4  Mal  gewirkt,  aber 
gar  nicht  auf  den  Stuhl,  daher  noch  ein  La- 
vement,  wonach  ein  reichlicher  Stuhlgang  er- 
folgt war. 

Den  7ten.    Gegen  Mitternacht  glaubte  die 
Wärterin  ein  leichtes  Frösteln  und  Hitze  be- 
bemerkt zu  haben.    In  der  ganzen  Nacht  hatte 
sicli  die  Kleine  viel^  umher  geworfen ,  und 
keine  anderthalb  Stunden  Ruhe  gehabt  $  aber 
doch  keinen  Brechreiz.  —  Da  die  Eltern  ver- 
reiset waren,  untersuchte  ich  den  ganzen  Zu- 
stand um  so  genauer,  und  bat  auch  Hrn.  Leib- 
med  kus  Rassig  der  die  andern  Kinder  behan- 
delt hatte,  mit  mir  zu  kommen,  um  nach  hy- 
drencephalischen   Zeichen  zu    forschen.  Da 
auch  er  keine  fand,    liefs   ich  den  ganzen 
Körper   noch   einmal  entkleiden  und  unter- 
suchte ihn  aufs  genaueste.    Die  rechte  Ohr- 
drüse und  die  Lebergegend  fand  ich  ein  we- 
nig geschwollen ,   aber  sonst  alles  natürlich, 
keinen  Armnusschlag,  weder  gerÖthete  noch 
lichtscheue  Augen ,  und  keinen  weifsen  Urin. 
Der  Brechreiz  hatte  sich  gegeben ,  dagegen 
hatte  sich  öfterer  Husten  eingestellt.    Ich  ver- 
ordnete eine  einfache  Blixtur  aus  Terra  foliata 
tartari  mit  Hyoscyamus  -  JSxtract. 

Mittags  war   anderthalbstündiger  ruhiger 
Schlaf  erfolgt. 

Abends.  Viel  Geschrey,  welches  ich.  der 
Ohrdrüsengeschwulst  zuschrieb.  Ganz  leichte 
Fieberbewegungen.  —  Ich  verordnete  nur  ein 
Lavement. 

-  **  Den 
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Den  Sten,  In  der  Nacht  bemerkte  man 
viel  Gesch rei  und  Unruhe.  Nachmittags  mehr 
Tli  eil  nähme.  Kein  Fieber,  keine  Erhöhung 
der  Geschwulst ,  ich  verordnete  die  gestrige 
Mixtur  und  ein  Lavement.  . 

Den  9ten.  Letzteres  hatte  ganz  harte  Ex- 
cremente  weggenommen,  und  darauf  war  ein 
sehr  ruhiger  Schlaf  erfolgt.  Da  sich  aber  doch 
wieder  Brechreiz,  ja  Erbrechen  selbst  gezeigt 
hatten,  liefs  ich  Infusum  Sennae  compositum 
3  Unzen  mit  §  Unze  Honig  nehmen. 

"*  Abends  6  Uhr  fand  ich  einen  verdachti- 
gen, viel  zu  festen  Schlaf,  manr  konnte  sie 
anfassen,  ja  aufrichten,  ohne  dafs  sie  erwachte. 
Der  Puls  ging  langsamer  als  gewöhnlich ;  nur 
zuweilen  hörte  man  ein  seufzendes  Athmen 
und  ein  durchdringendes  Geschrey,  dann  folgte 
einzelnes  Zucken  der  Hände.  Wurde  sie  auf- 
gerüttelt, so  bückte  sie  gleichgültig  umher, 
freuete  sich  selbst  zu  ihren  angekommenen 
Eltern  nicht,  die  sie  sonst  so  liebhatte.  Die 
Pupillen  waren  grofs  ;  das  rechte  Auge  dre- 
hete  sich  nach  den  aufsern  Winkel  hinein, 
das  linke  war  unbeweglich.  Der  Kopf  sank 
nach  hinten  über ,  und  sie  schlief  im  Sitzen 
ein.  Da  ich  nun  vom  Vater  hörte ,  dafs  sie 
schon  geraume  Zeit  ungewöhnlich  verdriefs- 
lich  gewesen,  da  ich  selbst  die  frühe  Reife 
ihres  Geistes  beobachtet  hatte,  und  da  die 
Verstopfung  so  hartnäckig  war,  dafs  tlas  Jn- 
fusum  Stnnae  compositum  noch  gar  nicht  ge- 
wirkt hatte,  so  war  mir  ein  Hirnleiden  un- 
verkennbar, und  ich  liefs  sofort  hinter  jeden 
Ohr  zwei  grofse  Blutegel  saugen ,  die  viel  Blut 
ausleerten.    Schon  während  des  Saugens  kam 

das,  den  ganzen  Tag  gleichgültige  Kind  zu 


Joarn.  B.  LX.  5.  Sr, 


F 


sich,'  forderte  Trinken,  kündigte  Stuhlgang 
an,  Jiefs  aber  doch  zweimal  höchst  übelrie- 
chende Excreinente  unter  sich,  und  blickte 
freier  umher,  gab  Verdrufs,  beim  Blut  stillen, 
zu  erkennen ,  und  bekam  ein  weit  besseres 
Ansehn.  Nun  liefs  ich  gleich  ein  Handgrofses 
Vesicator  über  den  ganzen  Nacken  legen,  und 
stündlich  einen  Gran  Calomel  mit  6  Grac 
Magnesia  nehmen. 

Abends  10  Uhr.  Die  Lippen  vom  starken 
Bluten  bleich,  der  Athem  freier,  keine  Hitze, 
langsamer  Puls,  Durst,  das  Schlagen  mit  der 
linken  Hand  hatte  aufgehört« 

JDm  iOten  Morgens  lialb  &  Uhr  wurde  ich 
eiligst  gerufen.  Bis  vor  einer  halben  Stunde 
halte  sie  geschlafen,  eingenommen,  gel r unken, 
das  Vesicator  hatte  viele  kleine  Blasen  gezo- 
gen. •  Nun  aber  lag  sie  wieder  ganz  stier,  der 
Mund  stand  offen,  sie  verschluckte  das  ein- 
geflößte nicht;  sie  -griff  stets  mit  der  linken 
Hand  zum  Kopf,  das  Athinen  erfolgte  3  bis 
4  Mal  hinter  einander  seufzend,  und  schien 
dann  in  Pausen ,  worin  ich  12  bis  14  zählen 
konnte,  ganz  zu  fehlen,  bis  ein  schrecklich 
durchdringendes:  Ach  Gott!  ihn  wieder  rege 
machte.  Die  Hände  und  Wangen  waren  kalt, 
der  Puls  bis  auf  Langsamkeit,  regelma'fsig, 
die  Haut  natürlich  warm.  Vier  schleimgte  Se- 
des  waren  erfolgt* 

Ich  schlug  sogleich  ein  in  kaltes  Wasser 
getauchtes  Tuch  über  die  Stirn ;  danach  trat 
Sofort  wieder  Gefühl  und  Bewegung  der  Au- 
gen ein,  sie  schluckte  Getränke  und  Arzneien. 
Ich  liefs  daher  die  Schultern  bis  an  den  Kopf 
in  grofse  doppelte  Bettücher  wickeln ,  und 
hegofs  die  Schläfen gegend  und  den  Vorder- 
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köpf  circa  eine  Elle  herab,  in  sanften  Str& 
men  aus  einer  Milchkanne,  mit  breitem  Güls, 
mit  kaltem  Wasser.  Das  Kind  schrie  lebhaft 
dabey,  verlangte  abgewischt  zu  werden,  und 
schlief  nach  der  Abtrocknung  sanfter,  wenig- 
stens war  das  Athraen  nicht  so  seufzend ,  und 
die  Hand  lag  ruhig.  Dennoch  erneuerte  ich 
eine  Stunde  darauf  das  Begiefsen  von  der  an- 
dern Seite.  Sie  schrie  auf,  wenn  das  Was- 
ser in  die  Augen  kam;  ich  suchte  es  beson- 
ders an  der,  noch  nicht  ganz  verwachsenen 
Fontanell,  herab  zu  schütten,  und  glaubte 
dann  am  Kinde  einen  Ton  des  Wohlbehagens 
zu  bemerken.  Es  erfolgte  darauf  ein  sanfter 
Schlaf,  ohne  alles  Zucken,  ohne  alle  Unter- 
brechung des  Athems,  so  dafs  ich  mich  halb 
5  Uhr  entfernte,  mit  dem  Wunsche,  bei  je- 
der Verschlimmerung  das  Begiefsen  wieder 
anzufangen,  stündlich  mit  einem  Gran  (vom 
2ten  Dutzend)  der  Calomel -Pulver  zu  con- 
tinuiren,  und  vom  Unguento  luapolitano  (3 
Quentchen)  alle  2  Stunden  so  viel  als  eine 
kleine  Bohne  grofs,  in  die  Lebergegend  ein- 
zureiben. 

Den  Uten.  Die  einfachen  Calomel -Pul- 
ver waren  bis  auf  2  verbraucht,  hatten  aber 
keine  Erüifhung  gemacht,  dennoch  waren  die 
Eltern  (Morgens  5  Uhr)  sehr  zufrieden,  weil 
der  Athera  immer  regelmafsig  geblieben ,  das 
Kind  Trinken  verlangt,  den  Bruder  erkannt 
und  den  Nachttopf  begehrt  hatte ,  aber  immer 
dann,  wenn  der  Urin  schon  abgegangen  war. 
Das  Begiessen  war  stündlich  fortgesetzt,  und 
hatte  immer  mehr  Empfindung  (Geschrei)  er- 
regt. Die  Augen  eckten  mehr  als  gestern, 
und  waren  röther.   Ich  hatte  gestern,  wenn 
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die  Calomel  -  Pulver  flicht  wirkten,  andere, 
jedes  um  4  Gran  Jalappen  -  Pulver  vermehrt, 
verordnet,  hievou  liefs  ich  sogleich  eins  neh- 
men. Hr.  Leibmedicn9  Mossi  hilligte  nicht 
nur  meine  Behandlung,  wünschte  vielmehr 
noch  Vermehrung  des  Caloinels  und  der  Ja- 
lappe,  weil  es  an  Oeffnung  mangelte. 

Morguis  9  Uhr.    Es  war  ein  grafsgriiner 
Stuhlgang  mit  Erleichterung  erfolgt.  Dennoch 
verordnete  ich  6  Pulver,  jedes  aus'l  Gr.  Ca- 
lomel   und  6  Gr.   Jalappe.     Das  Begießt 
wurde  fortgesetzt. 

Mittags  1  Uhr.  Immer  mehr  Gefühl ,  so 
dafs  sie  meine  Hand  zurück  zog,  womit  ich 
die  Augenlieder  offnen  wollte.  Efslust,  *' 
dafs  sie  seihst  einen  Zwieback  zum  Munde 
führte  und  kauete,  auch  Trinken  forderte. 
Mein  College  schlug  Reibungen  des  Unterlei 
hes  mit  Canthariden- Tinktur  vor»  welche- 
auch  öfters  geschah. 

Abends  5  Uhr.    Drei  kleine  Sedes,  aber 
ungewöhnlich  vieler  Urinabgang  waren  erfolgt. 
Man  freuete  sich  über  das  öftere  Fordern  des 
Trinkens,  aber  das  Gefühl  war  nicht  mehr 
so  lebhaft  wie  am  Mittage.    Die  Augen  wa- 
ren wie  mit  Kleister  bedeckt,  und  wurden 
nach  der  rechten  Seite  verdrehet,  doch  weni- 
ger roth  als  des  Morgens.    Jetzt  schien  die 
rechte  Seite  mehr  zu  leiden,  sie  hob  Hand 
und  Fufs  oft ,    und  liefs  sie  schnell  wieder 
Fallen,  wahrend  die  linke  Hand  sich  oft  krampf- 
haft hallte.  —   Der  Puls  hatte  in  den  beiden 
letzten  Tagen  nichts  Beständiges ,  variirte  von 
90  bis  auf  130  Schlage.    Hitze  war  nur  am 
Hinterkopf  merkbar,  deswegen  liefs  ich  ihn 
von  Zeit  zu  Zeit  auf  Blasen  ruhen ,  die  mit 
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FAs  gefüllt  waren,  bis  ich  Abkühlung  merkte. 
Die  Kespiralion  blieb  den  ganzen  Tag  gleich- 
[iiälsig,  ohne  Seufzer.  OerÜicher  Schweifs 
selten.  Auf  der  linken  Seite  konnte  sie  nicht 
gut  liegen,  der  Athem  wurde  dann  ängst- 
licher. Obgleich  der  ganze  Leib  nicht  gespannt 
war,  blieb  es  doch  die  Lebergegend. 

Abends  10  bis  12  Uhr  bedeutende  Ver- 
schlimmerung.   Die  Augen  tief  zum  rechten 
Winkel  hinein  gezogen,  ganz  unempfindlich 
cegen  das  Licht.  Die  Pupille  sehr  grofs.  Der 
Athem  anhaltend  aussetzend ,  so  dafs  man  im- 
mer 10  bis  19  zählen  konnte,  bevor  man  ihn 
wieder  hörte.  "  Das  einzelne  Aufschreien  war 
schrecklich  und  häufig.    Der  rechte  Fufs  wurde 
beinahe  unaufhörlich  bewegt.    Was  sie  in  die 
rechte  Hand  bekam,  steckte  sie  zum  Munde, 
suchte  mit  verschlofsnen  Augen  auf  der  Decke 
nach  den  Zuckerplättchen  umher,  kennte  aber 
den  Mund  nicht  damit  finden ,  stiefs  bald  au 
die  Nase,   bald  an  das  Kinn,  ehe  sie  den 
Mund  erreichte.    Dieser  war  zwar  nicht  heüs, 
nicht  trocken,  aber  es  zeigten  sich  an  der 
Zunge  Blätterchen ,  und  eine  Art  von  Ruini- 
niren,  einmal  auch  .ein  Erbrechen  des  Genos- 
senen ,  welches  aus  einigen  Zuckerplättchen 
und  einigen  Tassen  Seim  bestand.  Eröffnun- 
gen waren  den  ganzen  Tag  4  erfolgt  bestan- 
den aber  nur  aus  wenigen  grafsgrunen  Schleim. 
Der  Mercur  wurde  des  Mundes  wegen  ausge- 
setzt, dagegen  stündlich  ein  Efslöffel  voll  von 
3  Unzen  Jnfusum  Sennae  gegeben,  und  wenn 
dieses  nicht  wirken  sollte,  alle  2  Stunden  ein 
Salz-Lavement  verordnet.    Die  Begiefsungen 
sollten  stündlich  fortgeseszt  werden,  so  auch 
die  Einreibung  der  Quecksilbersalbe,  wovon 
eine  neue  Portion  verschrieben  war. 
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Den  i2ten.  Morgens  5  Uhr.  Alle  Vor- 
schriften waren  pünktlich  befolgt,  aber  ohne 
alle  Besserung,  der  Stuhlgang  war  hartnäckig 
verstopft  geblieben.  Der  Puls  wankte  zwi- 
schen 120  und  30.  Zwischen  jedem  seufzen- 
den Einathmen  konnte  man  19  zahlen.  Die 
Augen  waren  mehr  verdreht.  Das  Begiefsen 
machte  gar  keinen  Eindruck.  Dennoch  wurde 
Biscjuit  zum  Munde  geführt  und  gegessen. 
Die  Wärme  blieb ,  trotz  der  Schnelb'gkeit  der 
Pulse,  natürlich,  nur  im  Kopfe  war  sie  er- 
höhet ,  und  gerade  deswegen  wurde  ihre  Ent- 
ziehung durch  Begiefsungen  befördert,  wobei 
jetzt  der  schwere,  unterstützte  Kopf  in  eine 
zitternde  Bewegung  gerieth,  —  Kräftiger  den 
Stuhl  zu  befördern,  wurden  jetzt  jedem  Efs- 
löffel  voll  vom  Infuso  Stnnae  8  Gran  Jalap- 
pen-  Pulver  zugesetzt. 

Morgens  10  Uhr.  Der  Zustand  blieb  trost- 
los. Die  rechte  Hand  zuckte,  der  rechte  Puls 
war  häufig  so  steif  wie  Holz.  Der  Puls  schlug 
140,  höchst  irregulair.  Der  Urin  flofs  häufig; 
der  Leib  war  aufgetrieben;  der  Kopf  schwe- 
rer; die  Augen  verdrehter^  nicht  roth,  weit 
empfindlicher  gegen  das  Licht;  die  Kolli e  und 
Geschwulst  des  Gesichts  bestimmten  uns  zu 
2  neuen  Blutegeln ,  wir  schlössen  aber  die 
Wunden  bald,  weil  wir  ein  deutliches  Sin- 
ken der  Kräfte  bemerkten. 

Um  1  Uhr  war  die  erste  Eröffnung  er- 
folgt ,  so  klein  sie  war ,  so  öffnete  sich  doch 
das  Auge  ireier.  Fünf  Pulver,  also  40  Gran 
Jalappe,  und  3  Unzen  Senna-Infusum  waren 
dazu  bei  einem  anderthalbjährigen  Kinde  erfor- 
derlich gewesen.  Wir  liefsen  nun  alle  Stun- 
den 8  Gr.  Jalappea^Pulyer  geben,  und  jede 
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4t c  Stunde  4  Gran  Calomei  hinzusetzen,  Ue- 
lsen an  der  linken  Seite  des  Kopfs  die  Haare 
abscheeren,  und  ein  Vesicatorium  von  der 
Gröfse  einer  Hand  auflegen. 

Um  5  Uhr  waren  die  Augen  noch  ver- 
drehter, oft  schnell  verschiefsend,  Zähneknir- 
schen ;  stetes  Greifen  mit  der  rechten  Hand 
zum  Kopfe,  wenig  Gefühl. 

Den  13/eu.  Nachts  1  Uhr.  Es  war  ein 
sehr  copiöser  hreiartiger  Stuhlgang  erfolgt, 
der  Schlaf  darauf  natürlicher,  der  Athem  min- 
der aussetzend  geworden,  und  der  Puls  von 
140  bis  aui  110  Schläge  in  der  Minute  ver- 
mindert. 

Obgleich  nun  regelmässig  die  Pulver  nach 
der  obigen  Anordnung  stündlich  fortgesetzt 
worden,  so  war  doch  Morgens  5  Uhr  noch 
keine  weitere  Eröffnung  erfolgt.  Der  Puls 
sclüug  ungleich,  wieder  130.  Die  Wärme 
vermehrt,  der  Leib  aufgetriebener.  Im  Munde 
nichts  zu  sehen,  daher  wurden  den  Pulvern 
abermals  4  Gran  Calomei  zugemischt. 

Um  9  Ulw.  Die  Augen  ganz  verdrehet 
die  Pupille  noch  weiter  ganz  unbeweglich ; 
und  weit  geöffnet,  die  Augenbraunen  aufge- 
zogen. Haut  und  Nase  ganz  trocken.  Das 
Vesicatorium  halle  gut  gezogen.  Wir  brach- 
ten nun  das  Kind  in  ein  warmes  Bad  von  90 
Grad,  (20°  Reaum.)  während  der  Kopf  auf  kalten 
Tüchern  festgehalten  wurde.  Nach  demselben 
schlug  der  Puls  145.  Aber  unaufhaltbar  schritt 
das  Stadium  der  Lähmung  fort.  —  Wir  ver- 
banden noch  Calomei  mit  Rhabarber ,  es  folg- 
ten auch  mehrere  ganz  aschgraue  mehr  com- 
pakle  als  breiartige  Stühle,  womit  das  wenige 


Genossene  gar  nicht  in  Verhältuifs  stand. 
Wir  liefsen  noch  Naphlha  auf  den  Kopf  schüt- 
ten, Arnica  -Infus um  den  14/«n  nehmen.  Aber 
die  bekannten  allgemeinen  Convulsionen  tra- 
ten ein,  und  in  diesen  quälte  sich  das  arme 
Geschöpf  noch  bis  zum  löten  hin,  wo  der  er- 
wünschte Tod  erfolgte,  nachdem  der  Athem 
immer  länger  unterbrochen,  und  das  Geschrei 
sich  nur  noch  in  schwachen  Lauten  hatte  ver- 
nehmen lassen. 

Die  Section  wurde  nicht  gestattet. 

,  Nicht  lebhaft  genug  kann  ich  den  Schmerz 
schildern,  den  mir  Todesfälle  dieser  Art  ver- 
ursacht haben,  wo  mein  Gewissen  mir  sagte: 
dafs  ich  vielleicht  hätte  retten  können ,  wenn 
ich  früher,  selbst  ohne  zureichenden  Grund, 
die  Krankheit  für  Hydrencephalus  genommen 
und  behandelt  hatte! 

In  einer  Sten  Familie ,  wo  Vater  und  Mut- 
ter grofse  Kopfe  hatten ,  wo  auch  schon  die 
Grofseltern  mehrere  Kinder  am  Schäuerchen, 
wie  man  diese  Krankheit  früher  nannte,  ver- 
loren; wo  ich  der  grofsen  Köpfe  wegen,  sechs 
Mal  die  Entbindung,  jedoch  ohne  Instrumente, 
selbst  beschaffen  mufste,  verlor  ich  die  3  jüng- 
sten an  dieser  Krankheit,  so  dafs  die  Mutter, 
die  jährlich  ein  Kind  bekam  \  ganz  in  Ver- 
zweiflung gerieth.     Ich  machte  es  ihr  zur 
Pflicht,  sogleich  bei  den  ersten  Beschwerden 
der  Kinder  zu  mir  zu  schicken,  wendete  bei 
allen  lieber  zu  früh  als  zu  spät  die  antiphlo- 
gistisch -  derivirende  Methode  an,   sorgte  für 
kühlere  Kopfbedeckung,  kühlere  Lage,  aber 
dennoch,  begann  mit  der  Zahncongestion ,  mit 
andern  Krankheitsreizen  immer  auch  ein  Hirn- 
leiden,  mit  gröfster  Schnelligkeit  entwickelte 
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sich  das  Uebel  und  tödtete  in  wenigen  Tagen. 
Leider  wurde  das  Klaggeschrey  der  Mutter, 
welches  sich  dem,  ihr  nur  schon  zu  bekann- 
ten ganz  eigentümlichen  Geschrei  der  Kin- 
der hinzu  gesellte:  „Mein  Kind  ist  verloren  !" 
dreimal  erlullt.    Ich  könnte  die  Krankheits- 
geschichten auch  dieser  Kinder  hier  ausführ- 
lich mittheilen,  aber  die  Erscheinungen  wa- 
ren den  oben  geschilderten  zu  ähnlich ,  aufser 
dafs  alles  schneller  beendet  war,  als  dafs  ich 
damit  ermüden  sollte.  —  In  der  lOten  Woche 
des  Lebens  zeigten  sich  bei  dem  letzten  Kinde 
schon  unter  fieberhaften  Zufallen,  die  hydren- 
cephalischen ,   aber  sie  wichen,   mit  jenen, 
zweien  Blutegeln.    Im  7ten  Monat  erschienen 
sie  beim  Zahnen  wieder,  jene  sofort  ange-" 
wandt,  und  Calomel,  halfeu  aufs  neue,  aber 
bei  der  kleinsten  Ueberladung  und  Erkaltung 
waren  gleich  wieder  Congeslionen  zum  Kopfe 
da,  die  sich  durch  Farben  Wechsel ,  Gedunsen- 
heit, Gesichtsausschläge,  Aufschreien  im  Schla- 
fe etc.  offenbarten,  und  immer  in  tiefes  nach 
hinten  Biegen,  und  ein  Schwitzen  des  Hin- 
terkopfs zur  Folge  hatten.    Dennoch  war  ich 
so  glücklich,   jede  drohende  Gefahr  kis  zum 
Anfange  des  zweiten  Lebensjahres  abzukeh- 
ren ;  nun  aber  wurde  das  Kind  von  einer  un- 
ter Kindern  damals  epidemischen,  Gallenruhr 
ergriffen,  verfiel  wahrend  des  Brechens  und 
Laxirens  in   den   Hydrencephalus,   wogegen - 
weder  Bäder  noch  Calomel,  weder  Vesicato- 
ria  noch  Arnica  irgend  etwas  halfen!  Eine 
sonderbare  Erscheinung  war  es  mir,  dafs  das, 
was  sonst  bei  dieser  Krankheit  vermieden 
wird ,  uud  Geschrei  hervorzubringen  pflegte, 
zur  Beruhigung  des  Kindes   benutzt  wurde, 
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Schlüssel,  der  Anblick  des  Feuers.  Die  trost- 
lose Mutler  hatte  wieder  einen  Knaben  gebo- 
ren ,  als  ich  den  Appendix  zu  Cheynes  second 
essay  on  Hydrencephulus ,  Dublin  1819  erhielt, 
und  wie  freue le  ich  wich,  als  ich  folgende 
Stelle  fand: 

„Es  ist  bekannt,  dafs  die  Hirnwassersucht 
in  einzelnen  Familien  herrschend  ist,  und  dafs 
viele,  oder  die  ineisten  Kinder  daran  sterben 
(und  gleichsam  als  wolle  er  seinen  Recensen- 
ten  in  der  Salzburger  Zeitung  1810.  Bd.  1. 
S.  345.  widerlegen,  der  diese  Familien  -  Anlagt 
leugnet,  obgleich  6ie  -vielfach  und  auch  von 
fm  Carmichael -  Smith  *)  bewiesen,  der  das  3te 
Kind  einer  Wiltwe  behandelte ;  die  schon  2 
bei  der  besten  Behandlung  von  fparrtn  und 
Turton  an  dieser  Krankheit  verloren  hatte, 
was  ascertained  öfter  death  by  t!u  examination  oj 
ihe  bodies  —  fahrt  er  fort:)  ,,daher  hat  man 
eine  fehlerhafte  Organisation  angenommen, 
und  die  Krankheit  unter  diesen  Umständen, 
dafs  zur  Abwendung  vieles  gethan  werden 
kann,  wenn  man  jede  Unordnuug  in  den  Or- 
ganen verbessert,  sorgfältig  eine  Amme  aus- 
sucht, deren  Constitution  der  der  Mutter  so 
wenig  wie  möglich  ähnlich  ist,  wenn  man 
Anlagen  zur  Krankheit  (der  Vf.  berücksich- 
tigt hier  vorzüglich  das  Leber- Leiden ,  den 
Unterleib)  aufhebt,  oder  neue  Thatigkeiten 
im  Körper  hervorbringt.  Nun  führt  der  Vf. 
folgendes  höchst  merkwürdige  Beispiel  an. 

*)  Treatise  ort  hydrcncophalus.  London  p.  71, 

S,  ferner  Yeats  ou  ihe  early  symptomr  which 
lead  to  IVater  in  the  brain.  London  1815»  p.  5- 
Anuicik. 
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„In  * —  starben  10  Kinder  von  densel- 
ben Eltern  an  der  Hirnwassersucht,  dem  Ilten 
legte  ein  geschickter  Chirurgus  ein  Fontanell. 
Das  Kind  blieb  vom  Hydrencephalus  frei,  und 
wurde  nachher  die  Mutter  von  15  Kindern. 
Sieben  von  diesen  starben  unter  allen  Zufällen 
der  Hirnwassersucht.  Sechs  andere  waren 
1814  noch  am  Leben ,  weil  man  ihnen  'früh- 
zeitig Fontanelle  gelegt  hatte,  und  einem  der 
beiden  übrigen  sollte,  als  der  Vf.  die  Ge- 
schichte erfuhr,  ein  Fontanell  gelegt  werden, 
weil  sich  Zeichen  von  Gekirnwassersncht  of- 
fenbarten.". 

*  • 

Bei  Lesung  dieser  höchst  merkwürdigen 
Geschichte ,  fiel  mir  der  Seidelbast  ein ,  wodurch 
der  Sohn  des  Präsidenten,   dessen  ich  oben 
gedachte,  vor  der  drohenden  Hirnwassersucht, 
wahrscheinlich  geschützt  worden,  und  sofort 
eilte  ich,  um  die  Eltern,  welche  3  Kinder 
verloren  hattei ,  zu  überreden ,  dem  Neuge- 
bornen  ein  Fontanell  legen  zu  lassen.    Es  ge- 
schah, und  auch  als  ich  Schwerin  verlassen 
inyfste ,  blieb  dieser  Knabe  der  Gegenstand 
meiner  sorgfältigen  Beobachtung.     Zur  Zeit 
des  Zahnens  zeigten  sich  Zufälle  des  Hydren- 
cephalus, die  sich  später,  und  besonders  in 
dem  Alter,  worin  die  vorigen  Kinder  gestor- 
ben waren,  noch  mehr  entwickelten,  so  dafs 
Eltern  und  Arzt  auch  dies  Kind  schon  verlo- 
ren hielten,  als  sich  plötzlich  an  dem  Ober- 
arm, wo  das  Fontanell  lag,  eine  grofse  Ent- 
aündungsgeschwulst  entwickelte,  die  in  grofse 
Eiterung  überging,  und  so  dem  Knaben  von 
jedem  Kopfleiden  befreite.  —  Einem  zweiten 
nachher  geborneu  Kinde  wurde  gleichfalls  ein 
Fontanell  gelegt,  uud  die  Gefahr -Zeit  ist  vor- 


über,  ohne  dafs  sich  Spuren  des  Hirnleidens 
gezeigt  haben. 

Bündigere  Beweise  für  die  grofse  Wirk- 
samkeit dieses  Mittels  kann  man  wahrlich 
nicht  verlangen! 

Quien  rieth  zwar  schon  bei  Familien- An- 
lage ,  sobald  sich  der  leiseste  Kopfschmerz 
zeige,  sogleich  ein  Vesirator  oder  Haarseil 
dem  Kopfe  so  nahe  als  möglich  zu  legen  ;  da 
uns  aber  Kinder  den  Kopfschmerz  nicht-  früh 
genug  andeuten  können,  so  ist  es  immer  bes- 
ser, gleich  nach  der  Geburt  ein  Fontane!  1  zu 
legen  ,  und  wenn  sich  dann  Spuren  vom  Kopf- 
leiden zeigen,  die  Reitzung  mittelst  eingeleg- 
ter Pommeranzen  zu  verstärken.  Warum  die 
Reizung  am  Arm  als  Ableitungsmittel  Vorzug? 
hat,  darf  ich  hier  wohl  nicht  erst  entwickele 



Ueber  die  Anwendung  des  kälten  Wassers  in  du 
häutigen  Bräune. 

Wenn  man  schon  beim.  Wahlbom  und  Homt 
findet,  dafs  sie  warme  Brei  -  Umschlage  aus 
erweichenden   Kräutern  mit   Oelen   um  den 
Hals  legten,  dafs  Thilenius,  Carron,  Goelis  (S. 
meine  Schrift  über  die  häutige  Bräune.  2.  B. 
S.  71.)  ähnliche  Umschläge  machten;  wenn 
man  sie  von  Percy  empfohlen  sieht,  und  Zu- 
rine  die  Catnplasmata  nur  des  Gewichts  we- 
gen meidet,  dagegen  Hede,  in  warme  Mild) 
und  Wasser  getaucht  (Preisschr.  S.  280)  um- 
schlagen lafst ;   wenn    Odier  den  Eltern  die 
Umschlüge  ans  Kräutern,  als  erstes  Mittel  em- 
pfahl ,  bevor  sie  anderweitige  Hülfe  bekom- 
men konulen  (s.  sein  von  uns  Teuls'chen  ganz 
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übersehenes  praktisches  Handbuch,  von  wel- 
chem Hr.  Dr.  Strempel  nächstens  eine  Ueber- 
setzung  der  Presse  übergeben  wird).  Dann 
in u Ts  es  um  so  mehr  wundern ,  wie  ganz  ent- 
gegengesetzte Mittel,  kalte  Begiefsungen  um! 
halte  Umschläge  um  den  Hals  von  so  wunder- 
tätiger Wirkung  sind! 

A.  Begiefsungen  des  Rückens. 

Der  Dr.  Härder  in  Petersburg  hat  sich 
ein  ungemein  grofses  Verdienst  erworben,  da fs 
er  zuerst  es  wagte,  bei  seinem  eigenen  Kinde, 
die  kalten  Begiefsungen  anzuwenden,  nachdem, 
am  Morgen  des  4ten  Tages  der  Krankheit, 
der  Puls  und  die  Kräfte  schon  gänzlich  ge- 
sunken, die  Augen  in  ihre  Höhlen  zurückge- 
treten waren ,  das  Gesicht  schon  die  fremd- 
artige Gestalt  angenommen  hatte,  und  der  ge- 
wifs  verzweifelte  Vater!  jeden  Augenblick  den 
Tod  erwartete.  Es  würde  überflüfsig  seyn, 
hier  die  vollständige  Krankheitsgeschichte  ab- 
drucken lassen  zu  wollen,  und  die  Art,  wie 
Hr.  Dr.  H.  die  Begiefsungen  des  Rückens  be- 
schaffte, da  die  höchst  interessante  Krank- 
heitsgeschichte in  den  vermischten  Abhand- 
lungen aus  dem  Gebiete  der  Heilkunde  von 
einer  Gesellschaft  praktischer  Aerzte  zu  Pe- 
tersburg, lste  Sammlung  1821  befindlich  ist, 
und  da  wir  sie  auch  schon  in  Hufeland's  und 
Osanns  Bibl.  d.  prakt.  Heilk.  1821.  Bd.  XLVL 
St.  2.  S.  116.  117.  und  in  der  Salzburger 
Med.  Chir.  Zeitung  1822.  2.  B.  S.  28  —  30. 
wieder  finden.  Aber  man  mufs  den  Mann 
laut  preisen,  der  bei  10  neuen  Verschlimme- 
rungen, geleitet  von  der  ersten  Besserung, 
die  Begiefsungen  zehnmal  wiederholte,  bis  sein 
Kind  gerettet  war!  —  Es  ist  zu  verwundern, 
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dafs  bisher  noch  so  Wenige  seinem  Beispiele 
folgten,  da  es  der  Fälle ,  wo  bisher  unsere 
Kunst  scheiterte,  so  viele  gibt,  und  da  das- 
selbe Journal- Stück  noch  3  Beobachtungen 
von  glücklichen  Erfolgen  enthält. 

Doch ,  Hr.  Profess.  Aberle  in  Salzburg  hat 
uns  in  der  Salzburger  Zeitung  1822.  Bd.  % 
S.  221.  etc.  einen  Fall  mitgetheilt ,  wo  er  die 
Begiefsung  ganz  nach  .Sanfcr'scher  Vorschrift 
bei  einem  Kinde  anwandte,  welches  nur  noch 
höchst  mühsam ,  meist  mittelst  des  Unterlei- 
bes athmele,  mit  steter  Erstickungs  -  Gefahr 
den  Kopt  zurück  preiste,  die  Schultern  hoch 
hob,  dessen  schon  erkaltete  Arme  erschlaff 
herab  hingen,  und  dessen  Puls  schon  aussetzend 
war.    Obgleich  Hr.  Prof.  A.  das  Kind  erst 
am  4ten  Tage  unter  den  beschriebenen  Zufäl- 
len zu  behandeln  bekam,  rettete  er  es  doch 
durch  4  Begiefsungen.    In  der  That !  glänzen- 
dere Erfolge  kann  die  Kunst  kaum  aufweisen! 
aber  sie  müssen  nicht  bekannt  genug  gewor- 
den seyn  (obgleich  sie  in  der  Hufeland? sehen 
Bibliothek,    November   und  December  1822. 
S.  326.   gepriesen  sind) ,    sonst  würden  wir 
wohl  mehr  prüfende  Nachahmer  gefunden  ha- 
ben, die  hier  um  so  nÖÜiiger  sind,   um  be- 
stimmtere Regeln  für  den  Zeitpunkt  der  An- 
wendung zu  bekommen. 
—  .  _  .  .  j-  ■ 

B.  Kalte  Umschlage  um  den  Hals. 

Als  ich  vor  13  Jahren,,  aus  Loebenstein- 
Lotbels  Schrift,  im  2ten  Bande  meiner  Mono- 
graphie über  den  Croup,  p:  89.  die  Stelle  an- 
zeigte, wo  er  von  den  kalten  Umschlägen 
um  den  ganzen  Hals  redete,  und  Alhtrs  in  der 
Salzburger  Zeitung  1813.  JNfr.  26.  p.  10.  ge- 
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idezu  behauptete :  dafs  die  Mittel  ,  woron  IJr# 
i.  Loebel  redet,  gewifs  niemals  angewandt 
rorden  waren ,  woran  man  auch  in  der  That 
vveifeln  mufste,  wenn  man  lieset,  dafs  er 
Linder q  eine  Mixtur  von  3  Unzen  gegeben, 
ie  3  Quentchen  Salmiak  enthalten  etc. ,  glaubte 
:li  nicht,  dafs  ich  selbst  noch  einmal  eine 
Beobachtung  vom  Nutzen  derselben  bekannt 
nachen  würde.  v, 

Hr.  L.  L.  sagt  p.  72.  „Nach  der  Anle- 
gung von  Blutigeln,  Helsen  wir  einen  Theil 
Weinessig  mit  einem  Theil  Wasser  vermischt, 
md  darin  etwas  Glaubersalz  aufgelöst,  mit  ein- 
getauchten Compressen ,  den  ganzen  Hals  um- 
legen. Stündlich,  oder  alle  2  bis  3  Stunden, 
ie  nachdem  die  Entzündnng  sich  darbot,  wur- 
den die  kalten  Umschlage  wiederholt,  bis  ein 
Jucken  in  den  Blutigel- Wunden  entstand. 

Sei  es  nun ,  dafs  Hr.  Dr.  Benedix  zu  Ber- 
gen auf  Rügen ,  jene  L.  LoebeVsche  Anwen- 
dung kannte,  oder  nicht,  die  seinige,  wie  sie 
im  59sten  Bande  dieses  Journals  p.  119.  be- 
schrieben ist,  war  weit  rationeller,  und  ver- 
dient um  so  mehr  Nachahmung,  je  leichter  sie 
anzuweuden  ist.  Mein  jetziger  Beruf  hat  mich 
so  unslät  gemacht,  dafs  ich  nur  allein  beim 
nlljahrigen  Aufenthalt  meines  Fürsten  in  Do- 
beran, mich  der  Praxis  wieder  widmen  kann, 
aber  da  mangelt  die  Beobachtung  acuter  Fälle, 
und  ich  freue  mich  daher  um  so  mehr,  wenn 
mir  hie  und  da  meine  Collegen  ihre  Beobach- 
tungen mittheilen.    Folgenden  Fall : 

Zur  Bestätigung  der  Wirksamkeit  der  kalten 
Umschläge  bei  der  häutigen  Bräune,  verdanke 
ich  dem  Hrn.  Dr.  Hellerung  in  Wismar,  der 
seine  gründliche  Gelehrsamkeit  in  sei 
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thematischen  Schriften  hinreichend  bewiesen 
hat.    Er  schrieb  mir  am  7.  März  d.  J. 

Die  Angina  poljposa  herrscht  hier  jetzt 
nachdem  sie  ein  Paar  Jahre  hindurch  geruhe 
hat,  wieder  mit  grofser  Wuth.    Schon  steh 
Kinder  sind  in  diesem  Jahre  ihre  Opfer  ge- 
worden, eine  alte  Frau,  und  12  Kinder  sind 
gerettet ,  unter  diesen  war  der  6jährige  Sobn 
armer  .Eltern.    Erst  am  3teu  Tage  der  völlig 
ausgebildeten  ,  mit  starken  Erstickungszufällen 
hegleiteten  Krankheit,   wurde   meine  Hülir 
verlangt.    Das  gewöhnliche,  kräftig  antiphlo- 
gistische Verfahren  ,  schaffte  einige  Erleichte- 
terung,  und  meine  Hoffnung  wuchs,  da  in  der 
Nacht  vom  4ten  zum  öten  Tage,  ein  allge- 
meiner Schweifs,   mit  Nachlafs  des  Fiebers, 
eingetreten  war.  Aber  gleich  darauf  verschlim- 
merte sich  wieder  alles,  wahrscheinlich  durch 
zu  frühzeitiges  Umbetten  und  Umkleiden,  nach 
dem  Schweifse,  veranlafst.     Die  Zufälle  er- 
reichten die  erste  Höhe,  und  waren  noch  mit 
Stichen  in  der  Brust  verbunden.  Erneuerte 
Blutigel  verschafften  keine  ^Erleichterung.  — 
Den  Kranken  doch  verloren  gebend ,  liefs  ich 
nun  alle  5  Minuten  eiskalte  Umschläge  um 
den  Hals  machen ,   und  jedesmal  zeigte  der 
Kranke  ein  behagliches  Gefühl.    Da  sich  zu 
meiner  grofsen  Verwunderung  am  andern  Mor- 
gen alle  üblen  Zeichen  etwas  gemindert  hat- 
ten ,  liefs  ich  jene  Umschläge,  zwei  Tage  hin- 
durch fortsetzen.    Am  7t en  Tage  waren  be- 
schwerliches Athmen,  Stiche  und  Fieber  fast 
ganz  verschwunden,  und  dicker,  eiterartiger, 
mit  Blut  vermischter  Schleim  wurde  ausgehu- 
stet.   Die  Hauptklnge  des  Kranken  bei  den 
Umschlägen,  war  über  einen  Schmerz  in  den 

Kau- 
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Kaumuskeln  und  den  Speicheldrüsen  des  Mun- 
des, welches  sich  durch  den  starken,  vorher- 
gegangenen Gebrauch  des  Calomels  leicht  er- 
klären liefs.  Jetzt,  nach  13  Tagen,  dauert 
der  Auswurf  noch  fort,  der  Kranke  ist  fie- 
berfrei und  hat  guten  Appetit.  —  Nachdem 
man  mit  den  Umschlägen  aufgehört,  wurde 
blofs  Senega  mit  Spiritus  salis  ammoniaci  ani- 
satus  gesehen. 


Nun  entsteht  die  Frage :  Wann  sollen  diese 
Umschläge  gemacht  werden?  sollen  wir  da- 
mit warten  bis  die  Krankheit  den  sonst  tödt- 
lichen  Grad  erreicht  hat?    Aberh  stimmt  in 
Rücksicht  der  Begiefsungen  dafür,  aber  Här- 
der hat  uns  schon  zwei  Fälle  a.  a.  O.  mitge- 
theilt,  woraus  wir  sehen,  dafs  er  sie  im  ent- 
zündlichen 'Stadium  des  Croups  mit  gleichem 
Glück  angewandt  hat,  und  aus  der  Analogie 
sollten  wir  hier  auch  schon  Hülfe  erwarten, 
da  wir  so  manches  Panaritium  durch  sofortige 
kalte  Umschläge   unterdrücken;    da  es  alter 
Grundsatz  war,  dafs  der  in  der  Kälte  erwor- 
bene Schnupfen,  auch  durch  Kälte  gehoben 
werden  müsse.  —    Da  wir  bei  Hirnentzün- 
dungen von  kalten  Umschlägen  so  grofse  Wir- 
kungen sehen,  und  bei  Kopfverletzungen  nicht 
erst  warten,  bis  die  Entzündung  den  höch- 
sten Gipfel  erreicht  hat.  —  Mein  Vorgänger, 
Dr.  Dr.  Ebeling  in  Parchim,  hatte  einen  Jun- 
ker v.  K.   die  Menschenblattern  eingeimpft,, 
er  fand  ihn  in  Gluthhitze  und  Convulsionen, 
ohne  den  Eltern  ein  Wort  zu  sagen,  nahm 
er  das  Kind  unter  seinen  Mantel,  trug  es  vor 
die  Hausthür ,  die  Convulsionen  verschwan- 
Journ.  LX.  B.  5.  8l,  Cr 
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den  auf  der  Stelle,  und  das  Kind  war  geret- 
tet.   Wahrscheinlich   hatte   er  die  Schiinen 
unserer  beiden  Breslauischen  Hahn's  gelesen, 
worin  lange  vor  Currie  viele  Beobachtungen 
von  der  grofseu  Kraft  der  kalten  Begleitun- 
gen und   Untertauchungen   in    den  Blattern 
und  andern  Ausschlagskrankheiten ,  gegebea 
sind.  —    Ein  alter,  längst'verstorbener  ,  sehr 
Schätzenswerther  Arzt,  der  Dr.  Muhrbeck  h 
Deminin,  kurirte  die  Mandelbräune,    wo  er 
es  haben  konnte,  mit  Eis,  ich  habe  ihm  daf 
öfter  nachgemacht.  —  Amatus  Lusitanus  gab 
der  Begierde  einer  Officiers  -  Frau ,   in  eine; 
heftigen  Kolik,  kaltes  Wasser  zu  trinken,  nach, 
und  kaum  war  der  Becher  geleert,   so  waren 
auch  die  Schmerzen   wie  weggezaubert.  — 
Einem  jungen  Mann  von  21  Jahren  liefs  er 
nicht  nur  kaltes  Wasser  trinken ,  sondern  legu 
auch   damit  getränkte  Tücher   über  den  Nabel, 
und  befreiete  ihn  dadurch  von  einer  heftigen 
Kolik.    S.  Forestii  Observat.  et  Curationum  rw- 
dicinalium.    Lib.  XXI.   —    Ludovicus  Septa- 
lus ,  dessen  Animadversiones  medicae  ich  noch 
immer  gern  lese,  weil  sie,  obgleich  vor  bei- 
nahe 200  Jahren  geschrieben,    doch   so  viel 
Nützliches  enthalten,  erzählt  uns  in  der  Dord- 
rechter  Edition  von  1650.  p.  213.  folgendes: 
dafs  er  in  der  schon  2  Tage  dauernden  Kolik 
eines  dem  Tode  nahen  Heerführers ,  desseu 
Pulse  nicht  mehr  zu  fühlen  waren ,    der  in 
Schweifsen  zerflofs  (sudores  resolutorii)  hinzuge- 
rufen, und  weiter  einen  unauslöschlichen  Durst, 
eine  rauhe,  schwarze,  harte  Zunge,  und  die 
brennendste  Hitze  im  Unterleibe  vorgefunden, 
recht  viel  kaltes  Wasser  verordnet ,  welches 
mit  Schnee  noch  kälter  gemacht  worden,  dafs 
er  darauf  in  einen  4slündigen  Schlaf  gafallen, 
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woraus  er  durch  ganz  andere  Schmerzen  im 
Unterleibe,  als  die  früheren  waren,  geweckt 
worden,  eine  sehr  grofse  Menge  gelber  Galle 
ausgebrochen,  und  nun  ganz  von  Schmerzen 
befreit  gewesen. 

Eine  andere  Geschichte,  die  noch  mehr 
I liehe r  gehört,  erzählt  er  mit  folgenden  Wor- 
ten :  Alterum  autcm ,  tum  jam  agentem  animam 
invenissem  (in  der  Kolik),  non  alia  ratione  sta- 
tin! curavi ,  quam  lineo  panno ,  multis  plicis  in 
quadrati  formam  composito  ?  fiigidae  immerso ,  ac 
mirantibus  astanübiis,  quid  facerem ventri  super- 
posito ,  cumquef  ut  dormiret,  injunxissemf  diutius- 
que  etiam  somno  oppressus  sine  motu  cum  con- 
quiesceret,  verentes  affines,  et  uxör ,  ne  jam  fa- 
tis  cessisset,  cum  expergefecissent  f  indignabundäs, 
quod  tanto  bono  tum  privassent,  quasi  e  lecto 
exiliit,  a  doloribüs  omnino  Uber. 

J.  S.  Hahn  sagt  uns  in  seinem  Unterricht 
von  der  Kraft  und  Wirkung  des  frischen  Was- 
sers 1745.  p.  142.  dafs  sich  ein  Braunschwei- 
gischer  Fürst  von  einem  höchst  gefährlichen 
i/eo,  durch  einen  aufgelegten  Eisschollen,  selbst 
befreiet  habe.. 

Ich  übergehe  hier  die  vielen  andern  Fälle 
von  guten  Erfolgen  der  Kälte  bei  Entzündun- 
gen. Konnte  es  Currie  wagen  (S.  d.  2.  Bd. 
s.  Sehr.  S.  62.),  und  nachher  unser  Albers 
und  Andere,  das  Scharlachfieber  mit  der  ver- 
bundenen Bräune  gleich  im  Anfange  mit  kalten 
Uebergiefsungen  zu  behandeln ,  ja  beide  ohne 
Nachtheil  zu  unterdrücken ;  so  sehe  ich  nicht 
ein,  warum  wir  nicht  ein  ähnliches  beim  Croup 
thun  sollten,  zumal  da  es  in  unserer  Gewalt 
steht,  bei  Vollblütigen,  durch  Blu tausleer un- 
gen,  oder  wo  blofse  Vollsaftiglteit  vorhanden 


. —   ioo  - 


ist,  wo  sich  Ausschlags  -  Schürfen  offenbaren, 
durch  schnelle  Erweckung  anderer  vicariiren- 
der  Thatigkeiten ,  jeder  Gefahr  vorzubeugen. 

Wir  wissen  es  ja  aus  Erfahrung ,  dafs  je 
der  ungewohnte  starke  Eindruck  auf  unsero 
Körper,  namentlich  die  plötzliche  Kalte,  in 
den  Nerven  eine  schnelle  Veränderung  und 
Richtung  der  Lebenöthatigkeit  hervorbringt, 
den  Fasern  der  Gelafse  mehr  Kraft  giebr,  auf 
die  Contenta  zu  wirken ,  und  so  auf  Mischuugs- 
Veränderungen  der  Safte,  auf  den  Repro- 
ductionsprocefs  den  wesentlichsten  Einllufs  hat. 

  Bei  diesen  Begiefsungen ,  bei  diesen  LTe- 

berschlägen,  sahen  wir  bisher  immer  grofse 
ableitende  Thatigkeiten  anderweitig  entstehen, 
und  das  war  es  ja,  was  wir  bisher  auf  an- 
dern, freilich  langsameren,  Wegen  zu  be- 
zwecken suchten,  wo  in  örtlichen  Entziin- 
dungskrankheiten  der  Lebensprocefs  auf  einen 
Theil  su  sehr  cohcentrirt  war. 

Mochten  diese  Bemerkungen  doch  zu  Ver- 
suchen Anlafs  geben,  die  uns  Heil  bringen 
können!  aber  nicht  zu  wilden,  sonder  zu  ra- 
tionellen ,  im  H&ttUchtn  Sinne  des  Worts ! 


Anmerkung. 

Ich  bin  ganz  der  Meinung  meines  ver- 
ehrten Freundes  über  den  Nutzen  künstlicher 
Geschwüre  zu  Verhütung  des  innern  Wasser- 
kopfs. Schon  vor  15  Jahren  hatte  ich  einen 
solchen  Fall  bei  einem  4jährigen  Kinde,  wo 

ich    nach  glücklich  geheilter  Krankheit  und 
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:i    vorhandener  Körperanlage ,    ein  Fonta« 
*11  ain  Arm,  und  alle  Monate  ein  Abiüh- 
mgsmiltel   von    Rad.  Jalapp.   und  Co/ome/, 
s  I'räservativkur  empfahl,  und  das  Kind  er- 
dichte glücklich  und  ohne  Rezidive  das  7te 
»br,  wo  alsdann  diese  Präservativmittel ,  als 
icht  mehr  nölhig,  wegfielen.  —   Ich  ging 
on  der  einlachen  Idee  aus ,  dafs  diese  Mittel 
lauptmiltel  sind  und  immer  bleiben  werden, 
u  Verhütung  örtlicher  Congestionen  und  Me- 
astaseu  mit  allen  ihren  Folgen,  besonders  zur 
Ableitung  bei  materiellen  Dyscrasieen,  z.  E.  der 
scrofulüsen,  wie  es  hier  der  Fall  war,  und 
bei  dieser  Krankheit  so  häufig  ist. 
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IV. 

Medizinische 

Beobachtungen  u*  Vergleiqhungen 

verschiedener  Schriftsteller 
alter  und  neuer  Zeit 
im    Gebiete    der  Arzneiwissenschaft.  *) 

Von  ' 
Dr.  J.  A.  Pitschaft, 

Grofsherzogl.  Badenseben  Hof-  und  Medizinal  - 
Ratlie  tu  Carlaruhe. 


A'om*  veteribut  non  opponendij  sed  quoad 
fieri  potest ,  perpetuo  jungendi  fordere. 

Baglzv. 


(Fortsetzung.    S.  vor.  St«  diese*  Journale.) 


W  enn  es  die  Hrn.  Heraasgeber  dieses  Jour- 
nals erlauben,  so  erlaube  mir  der  Hippokra ti- 
sche Leser,  dafs  ich  für  diefs  Mal  gerade 
nicht  mit  einer  zunächst  medicinisch  -  prakti- 

*)  Mit  Vergnügen  setze  ich  diesen  interessanten 
Artikel  in  meinem  Journal  fort,  für  den  ich 
dem  würdigen  Hrn.  Verf.  von  Herzen  danke, 
und  der,  wie  mir  viele  Aeu [gerungen  bewei- 
im,  bei  den  Leiern  groben  Beifall  erhalt, 

I 
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lieu  Vergleichung,  sondern  mit  einem  Worte 
i  seiner  Zeit  über  Fried.  Hoffmann  beginne. 


„Wer  von  uns  kennt  und  verehrt  nicht 
ricdrich  Iloffrnarm,  diesen  Patriarchen  der 
Ledicin ,   der  zuerst  praktische  Medicin  auf 
ichtige  anatomische  und  physiologische  Grund 
atze  gründete ,  zuerst  den  Einflufs  des  IVer- 
ensyslems  auf  Palhogenie  und  Praxis  richli- 
er  einsah  und  bestimmte,  dessen  Medicina 
ationalis  systematica  Epoche  in  der  Wissen- 
irhaft  machte,  und  von  dem,  wie  Cidlen  und 
IPTiytc  selbst  gestehen,  die  neueren  Ansich- 
ten der  DIediciu,  und  die  nachherigen  grofsen 
Fortschritte  derselben  in  England,  ursprüng- 
lich ausgegangen  sind?  —  Aber  eben  so  grofs 
war  sein  Kuh  in  als  Praktiker  ;  seine  Arznei- 
mittel,   der  Liquor  anodynus  miner aHs ,  das 
Klixir  viscerale ,  die  Pilulae  balsamicae ,  der 
Vahamus  vicaey  wurden  aligemein ,  nicht  blofs 
in  Teutschland ,  sondern  in  ganz  Europa  an- 
genommen, und  sind.es  noch;  und  seine  Me- 
dicina consultatoria  ist  noch  jetzt  eine  Fund- 
grube der  richtigsten  und  fruchtbarsten  Ideen 
zur  Praxis,  und  sollte  von  jedem  angehenden 
Praktiker  als  Kalhgeber  und  Leitfaden  bei  der 
Ausübung   der   Kunst   benutzt  und  studiert 
werden."    So  spricht  Hufeland. 

Ein  Sprengel  nennt  ihn :  „Den  unsterb- 
lichen Friedrich  Hojfmann  ,  die  ewige  Zierde 

Was  kann  auch  in  der  That  für  nnsere  schnell- 
lebende  und  schnell  lesende  Zeit,  so  wie  für  den 
grofsen  Theil  der  praktisch  beschäftigten  Leser« 
willkommner  seyn,  als  solche  Zusammenstel- 
lungen des  Alten  mit  dem  Neuen,  solche  Stim- 
menaus der  Vorzeit  verschmolzen  mit  den  leben- 
digen Tönen  der  Gegen  wart  7  H. 
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leihSSet  ünserer  Sto- 

e" nse.'.utn^f,  c  61,169  der  f**»«»  und 
conseuuentesten  Systeme  in  der  Median." 

Abh&J!^'  8ChIierSl  Seine  ««eressante 
i-        f.  von  einer  erblichen  Neieunir  zu 

,,voi  allem  verdient  hier  Erwähnung  was 
F«tfr«  erzahlt,  dals  näinlich ,  seine»  3™l? 

L  .  „'  \r°„  nI"l)"?e"  ,,och  so  sehr  geprie- 
senen 31,  ein  der  oft  wiederholte  Gebrauch 
e.ner  Auftosung  des  Bittersalzes,  de«  W 
verd.ene,  welchen  Gebrauch  er,  w£  er  LT« 
zufugt ,  von  dem  berühmten  Friclrlh  Hoff 
mann  gelernt  habe,  dessen  Andenke? R3 
emem  Jeden,  der  das  menschliche  GescS 

»n-  f  d^..E/innerunß  «»  einen  der  ErW 
rung  so  Würdigen  mögen  wir  denn  für  toi 
mal  von  unserem  Gegenstand  scheiden." 

den  System  der  Medicin  fi». 

gende'steUe0568 Von"61  /*°>*""<  » 

mW  i  °'f'e-  »Von  untergeordnetem  Geiste 

mit  m  der  Beschränktheit  sich  »efal^iX  ' 
Selhstgenügsamkei«  sich  in  die  ^tpÄSE 
Jugend,  und  nur  das  ihm  von  aSTS 
bene  zu  einem  unorganischen  Gebäude  nh; 
h «erhalt  sammelnd,  spricht  seine  mech^isPc 

£  IV  h!«  s<=ho„  vor  vie- 

bei,!    r",  F,*f  H°ffm"""  «U  einen 
bete  en  Götzen  der  Aerzte  zu  sclüldern  be- 
hebt u  s.  w.    Doch  ist  Hr  V 
auch  so  gefalüg  S^J^fc 

kdje  optische  Mediän  abzusprühen   JL*  S? 

I  Hr.  n  „idiithmann,  seit  seioer  Heise  zu  dem 
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ürsten  Alexander  Hohenlohe ,  über  würdige 
lanner  billiger  und  nüchterner  urtheilt,  weils 
:h  nicht. 

Sachse  sagt  in  dem  Supplementband  zu 
-cnbiiCs  Schriften  S.  6.  „Friedrich  H'offmanu, 
ein  so  viele  unserer  jetzigen  noch  so  fein 
onstruirenden  Kunstjünger  die  Schuhriemen 
icht  aufzulösen  würdig  sind,  dessen  zwar 
npoetische,  aber  um  so  treuere  Beobachtung 
en  von  mancher  thörichten  Behauptung  ab- 
alten  würden,  weun  man  sie  nur  studiren 
vollte,  wufsle  es  sehr  gut"  u.  s.  w. 

Dafs  Fried.  Hoffmann  nicht  frei  von  Irr- 
hümer  war  *),  das  wissen  wir  recht  gut. 
fyrare  humanuni  est :  so  hat  er  z.  B.  sehr  un- 
ichtig  über  den  grofsen  Spinoza  geurtheilt. 
ir  verfiel  in  den  Fehler  damaliger  Philoso- 
ihen ,  welche  ihm  gröfstenlheils  Unrecht  tba- 
en,  schwerlich  hatte  er  seine  Werke  selbst 
gelesen**),  wahrscheinlich  verliefs  er  sich  auf 
3erichte  von  andern.  Spinoza' s  Sprache  er- 
schien damals  fremdartig;  und  sie  ist's  wirk- 
ich  noch.  Darum  wurde  und  wird  der  Henr- 
iche verkannt.  Wer  Lust  hat  nachzuschla- 
gen, auf  welche  Stelle  von  Fried,  Hoffmanu 
•vir  hier  zielen ,  der  kann  sie  in  seiner  Ab- 
landlung  De  fato  physico  et  medico  et  de 
iifferentia  int  er  doctrinam  mechanicam  et 
St ahlii  organicam  finden.  Wer  aber  Lust 
lat,  Spinoza  gehörig  würdigen  zu  lernen,  der 
iann  sich  diesen  Gewinn  und  diesen  Genuis 

*)  „Es  ist  ein  Lob  für  einen  Mann,  wenn  man 
seine  Fehler  sagen  darf,  ohne  dafs  er  aufhört, 
grofs  su  seyn."  Johannes  von  Müller, 

*•)  Sonst  hatte  er  auch  seine  Dlss.  de  Diaboli  po- 
tentia  in  corpora,  anders  geschrieben. 
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in  Härders  „Gespräche  über  Spinoza?*  Sy- 
stem," welches  sich  in  des  ersteren  Schrift, 
„Seele  und  Gott,"  vorfinden,  verschaffen 
Der  Leser  verzeihe  diese  kleine,  doch  absicht- 
liche ,  Ausschweifung. 

Ich  möchte  wohl  wissen,  ob  auch  die 
Kritiker  dieses  grofsen  Arztes  Schriften  alle 
fein  durchgelesen  haben?.'  *)  Das  mag  ich  nun 
auch  nicht  verhehlen ,  dafs  nach  meinem  Da- 
fürhalten Fried.  Hoffmann  es  nicht  verstand, 
sich  kurz  zu  fassen,  ob  er  gleichwohl  sehr 
schön  schrieb.  Aber  jede  Zeit  hat  ihre  Ge- 
brechen !  Weun  man  einen  Mann  gerecht  be- 
urlheilen  will,  so  inufs  man  auch  die  Zeit 
vor  Augen  haben,  in  der  er  lebte. 

Galen  kann  man  eine  oft  ermüdende  Red 
Seligkeit  auch  zur  Last  legen,  aber  wer  Kopf 
und  Herz  am  rechten  Fleck  hat,  wird  gewiß 
nicht  ohne  Bewunderung  an  diesem  genialen 
vielseitig  gebildeten  Geiste  vorübergehen.  Ja 
noch  eins.  Cardanus  kann  man  mit  allem 
Hechte  einer  phantastischen  Redseligkeit  be- 
schuldigen. In  seine  Schriften  sind  der  Nugat 
nicht  wenige  eingewebt.  Wird  man  ihn  dar- 
um blofs  als  einen  Schwätzer,  als  einen  blo- 
fsen  Schwindler  betrachten  ?  Nein  wahrlich 
nicht!  Wehe  dem  Zeitalter,  das  ungerecht 
ist!  —  Der  Egoismus  ist  nicht  der  Boden, 
auf  welchem  die  Wahrheil  gedeiht.  —  Mögen 
es  meine  verehrungswürdigen' jüngeren  Colle- 

*)  Tiswt  sagt  in  seinem  bekannten  Werls  über 
die  Nerven :  ..Wir  haben  eine  sehr  gute  6treit. 
schritt  von  F.  Hoff mann :  de  pereßrinationibm 
inttitventf'ts  sanitatis  causa,  die  aber,  so  wie 
alle  Werke  dieses  vortrefflichen  Arztes,  m  we- 
nig gelesen  wird. 
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rexi  wohl  beherzigen:  die  gewandte  Dialektik 
nid  die  moderne  Scholastik  sind  das  Fac  to- 
zi.m  noch  nicht.  —  Das  Leben  will  einen  er- 
glücklichen  Satz,  der  auch  was  setzt.  — 


Nachtrag  zu  den  Stellen  aus  alten  Schrift- 
stellern in  meiner  Schrift  über  die  Anwen- 
dung des  kalten  Wassers  in  Krankheiten. 

Im  Caelius  Aureliqnus  lesen  wir  Tom,  1, 
L,ib.  IL  de  acut,  morb,  Cap.  37.  „Zu  Statu 
£2.1  iL  cm  acccssionis  fovendum  dicimus  Caput  oho 
frigido%  atque  Hispano  recenti  adhibito,  etiam 
aequali  motu  aeris  adcomodato.  Densantur 
et  dm  corpora  aeris  motu  percussa9  atque  plu- 
r  intus  sudor ,  non  so  tum  cedeutis  aeris  ,  verum 
etiam  irriventis  tanquam  repercussu  abstinetur 
{coercetur ,  retinetur),     Utendum  etiam  spon- 
giis  teuer  is  ex  aqua  fr  ig  Ida  expressis  9  quibus 
ora  atque  colla  aegrotantis  circumtegeutes  vi' 
rium  resumptionem  faciamus ,  temporum  inter- 
vallis  innovandis.     Tutic  totum  etiam  pectus 
-atque  oris  (vultus)  partes  9  eodem  modo  per- 
curamus,  frigidam  iufuudetites  sportgiis,  ad- 
miscentes  etiam  aceti  quiddam  ,  ac  jugiter  mu- 
tantes Ue  perseveratioue  tactus  ex  vapore  te- 
pescant,  et  amisso  frigore  non  valeant  facere 
densitatem. 

Ueberaus  merkwürdig  ist  in  der  Oribas, 
Collect,  ein  Auszug  aus  /fgathinus,  wo  Mosfu 
Ausgabe  p.  284.  de  calida  et  f-rigida  lava- 
tione  die  Rede  ist.  Ferner  sagt  Oribasius: 
„Pui  vero  ex  ustione  febricitant ,  protinus 
ab  inüio  refrigerautibus  curandi  sunt ,  et  cre- 
brius  lavandi  minime  tarnen  eis  largo  oleo  et 
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frictionc  est  opus :   sunt  autem  refrigerantia 
rosacewn  et  omphaUnum  salis  ejcpers:  eadem 
vero  refrigerantia  sincipjti  vehementer  oportet 
inj under o ,  et  cum  febris  inclinavcric  ,  lavarc 
etc.'7    De  febribus  ephemer*  Lib.  6.   C.  6.  und 
Cur ali oi l,  febrium  putridarum  ibid.  C.  8.  lesen 
wir:    „Verum  cum  febris  magnitudo  obstet, 
tum  neque  vino ,  neque  l avaer o ,  neque  unetioru 
rarefaciente  utendum  erit:  sed  aqua  frigida 
in  his  febribus  potui  data  est  aecomnioditis- 
sima9  nisi  etiam  ali  quid  liujus  usum  impediat , 
ergo  si  omnes  vires  robustae  sine ,  febrisque 
ardentissima  et  evidentia  concoctionis  appa- 
reut,  frigidam   cum  fiducia  dabis:   ad  haec 
vero  si  bonae  habitudinis  homo  sit ,  ealida- 
qno  et  sicca  sit  Constitution  etiam  si  in  fri- 
gidam natationem  hunc  demiseris  nihil  'laedes 
etc.  und  de  Pestilentia  ibid.  C  25.    Si  vero 
aegrotus  ardore  aestuet,  ßammaque  ad  peeths 
usque  pcrtinoat%  non  ab  re  fuefit  super  pectus 
imponere  refrigeraiU:ia9  et  frigidam  offer  re  po- 
tionem  eamque  non  paulatim ,  si  quo  dein  ma- 
gis  incenderet  t  sed  affatiui  f  ut  flamam  re- 
stinguat  ?    Si  vero  ardor   interiora  occupat^ 
extremaque  algeut ,  et  summa  cutis  est  frigi- 
da,  praecordia  tenduntur ,  venter  colli 'quali ei- 
nes partim  sursum,  partim  deorsum  miteit,  vi- 
giliae  urgent ,  deliria  ßunt,  lingua  est  aspera 
his  calcj  acientibus  o/ms  est ,  ut  calor  per  to- 
tum  corpus  dijfundatur  etc.    Daselbst  Hoden 
sich  noch  mehrere  hierher  Bezug  habende  in- 
teressante Stellen.    Alexander  Trallianus,  der 
ein  sehr  grolser  Verehrer  lauwarmer  Bader 
war, .empfiehlt  doch  Lib.  12.  C.  4.  kühlende 
fornentationen  im  hectischen  Fieber ;  auch  le- 
seu  wir  Lib.  7.  C.  6.  f.  de  iis  9  quae  ad  a<- 
dorem  Stomachi  exirinsecus  imponuntw;  „Ex- 
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frinsecus  autem  vesicam  aqua  frigida  aut  nive 
wepletam,  vel  Cucurbitae  ramenta  injicito  etc." 
Dnfs   auch  die  arabischen  Aerzte  sich  nicht 
»eilen  der  kalten  Begiefsungen  bedienten,  da- 
von kann  sich  der  Leser  im  lOlen  Buche  de 
febribus  des  genialen  Rha2.es  überzeugen.  Auch 
ist  folgende  Slejle  aus  dem  13.  C.  des  9.  B. 
d,e  melancholia  höchst  interessant:  Verum  Uni- 
versum Studium,  quod  in  melancholicis  con- 
siderandum   exirtit,    eo  spectat,  pinguiorcs 
korpulent  ioresque  crebris  balneispo/abilis  aquae, 
et  victu  boui  succi  et  humectante  et  cum  de» 
centi  animi  delectatione  reddantur  etc.  Dem 
Leser  wird  hier   beifallen :   dafs  der  seelige 
JFormey  die  kalten  Bäder  in  der  Hypochondrie 
und  Hysterie  unter  die  ersten  Mittel  reebnete. 
Celsus  empfiehlt  schon  kalte  Begleitungen  in 
der  Hysterie  Lib.  4.  C.  20. 

Einem  oder  dem  andern,  besonders  aber 
dem  jungem  Leser  zu  Gefallen,  will  ich  auch 
die  wenigen  Stellen  aus  den  Schriften  des 
Jiippokrates ,  wo  der  kallen  Waschungen  Er- 
wähnung geschieht,  mit  Hinzufügung  derer,  wo 
auch  der  warmen  gedacht  ist,  anfübren. 

Eine  Hauptstelle  lesen  wir  im  2lcn  Buche 
der  Krankheiten  in  dem  J.  Febris  interßeiens 
appellata-.  „Morbus  est  lethalis.  Ifuic  per- 
frigeratoria  adhibero  oportet  ad  viscera  et 
ad  caput" 

In  der  Ausgabe  des  A.  Foesii ,  Genev. 
1657.  findet  sie  der  Leser  im  2len  B.  der 
Krankheiten  S.  484.  No.  50.  Ferner  lesen 
wir  im  2ten  Buche  von  den  Krankheiten  {. 
Morbi  a  capite  fientes.  9,Et  post  sanguims 
missionem ,  raso  capite  perfrigeratoria  ipsi  ad- 
hibeto?  und  Aphoris.  21.  K.  „Est  vero,  übt 


in  tetano  sine  ulcerc ,  in  juvene  mediocri  cot 
poris  habitn  praeditof  aestate  media,  frigida 
multae  ajfusio  caloris  revocatienem  efßcit.  6* 
lor  autem  haec  sanat"     Aphoris.   42.  See 
VII.  „Si  febris  non  ex  bile  orlum  ducat,  aqm 
calida  et  copiosa  capiti  affusa,  solutio  fiat! 
und  JLib.  II.  de  morb.  populär.  Sect.  6.  „<& 
hominem  ealor  corripiat,  non  a  bile,  neque  i 
pituita ,  sed  aut  a  lassitudine ,   aut  alias  ff- 
briat ,   aquam  multam  calefaciio  ,    deinde  et 
superinfusa  caput  rigato ,  donec  pedes  suis? 
rint."    Auch  Üb.  II.  de  morb.  §.  sXforbi  i 
capite  fientes ,  kommt  das  Waschen  des  Kopß 
mit  lauwarmem  Wasser  vor. 

In  dem  Buche  von  der  Lebensordnung  ü 
hitzigen  Fiebern,  hat  Hippohrates  über  warm* 
Bnder  und  Begiefsungen ,  wie  bekannt,  meh- 
rere Vorschriften  ertheilt.  Es  heifst  unter  an- 
dern: dafs  das  Begiefsen  schnell  auf  einander 
folgen  müsse.  Im  22.  Aphoris.  V.  "werden 
warme  Bähungen  gegen  mancherlei  Uebeto 
angerühmt. 

Celsus  sagt  JLib.  4.  C.  2.  de  euraiionibus 
morborum ,  qui  nascuntur  a  capite  ipsi  vero 
in  his  auxilii  parwn  est  (er  führt  nämlich  vor- 
her mancherlei  Mittel  an),  tondere  oportet  ad 
entern:  deinde  consideraiidum  est,  quae  causa 
dolorem  excitarit.  Si  calor ,  aqua  frigida 
multa  verfundere  caput  eXpedit:  spongiam 
coneavam  imponere ,  subinde  aqua  frigida  e& 
pressam  etc."  In  diesem  Kapitel  wird  diese 
Methode  noch  mehr  besprochen.  Auch  wird 
das  Begiefsen  des  Kopfes  mit  kaltem  Wasser 
bei  Zungenlähmung  empfoblen ,  eben  so  in 
der  Epüepsie.  Lib.  3.  C.  23.  Auch  wird  ge- 
gen habituelle  Magenschwäche  Lib.  4.  C.  J. 
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Igen  der  Rath  gegeben:  „Consistere  in  fri- 
dl\  ,  medicatUque  fontibus ,  quales  Cutilia- 
ua  Sumbruinarunique  sunt ,  salutare  est.  Ge- 
rn Lzenterie  empfiehlt  Celsus  sogar  Lifo.  4. 
.  16.  Begiefsungen  mit  kaltem  Wasser;  und 
»id.  C.  21.  gegen  Pollutionen  ohne  wollüstige 
ilder. 


Cox  und  Duncan  prüften  den   Saft  aer 
'^actuca  sativa,  das  Lactucarium,  neuerdings 
ls  Arzneimittel.     Dafs  es  mit  dem  Opium 
hnliche  Wirkung  hat,  nur  milder  wirkt,  nicht 
as  Blutsyslem  steigert,   und  keine  Versto- 
ifung  verursacht ,  scheint  ziemlich  ausgemit- 
elt  zu  seyn.    Langst  schon  kannten  die  AU 
en  die  schmerzbeschwichtigende,  beruhigende, 
eichten  Schlaf  verursachende  Eigenschalt  die- 
es  Sattes.    So  lesen  wir  im  2ten  Buche  des 
Dioscorides  Cap.  29.  Epotum  seinen,  assi- 
luas  libiduum  imaginationcs  in  somno  com- 
tcscit,  et  vener i  re/ragatur  ;   und  ferner:  In 
:umma   somnum  allicit,   dolor is  levamentum 
yraestat  etc.    Auch   lese    man    darüber  das 
»veitlauftige  Lob  von  Galen  Lib.  2.  de  ali- 
nentor.  facultatibus.    Celsus  sagt  Hb.  2.  C. 
32.  Somno  vero    aptum  est  papaver ,  lactu- 
:a,  maximeque   aestiva   cujus  c.  uliculus  jam 
'acte  repletus  e't.     Ungemein  interessant  ist 
auch  das  18te  Cap.  des  19ten  B.  des  altern 
Winius >  wo  alles  dieses  bestätigt  wird.  Da- 
selbst wird  der  Leser  finden,  dafs  der  Lat- 
tich auch  durch  die  Kur,  welcbe  Musa  mit 
Jugustus  vorgenommen  iiat,  berühmt  gewor- 
den ist.    Auch  die  arabischen  Aerzte  kann- 
ten die  Wirkung  dieses  Saftes.    Ich  will  nur 


1 


—   112  — 

Serapion  C.  239.  de  temperameiitis  simplicm 
wo  noch  mehrere  Arabische  Schriftsteller  c- 
tirt  sind,  anführen.  Viele  früheren  Aerz; 
der  neuen  Welt  kannten  die  Eigenschaft^ 
dieses  Saftes  recht  gut.  Ich  könnte  zu  de* 
Ende  mehrere  anfuhren,  will  aber  nur  eb 
merkwürdige  Stelle  aus  des  Matthiolui  Krai 
terbuch  durch  den  trefflichen  Joachim  Com 
rarius  herausgegeben ,  wörtlich  citiren :  l 
heifst  daselbst  im  63.  Cap.  des  2.  B.  ,,~Wiluc 

Lattichsaft  ist  scharf  und  bitter,  hat  schi? 
,,die  Kraft,  wie  der  Mohnsamen ,    d  erhalbe 

mischen  ihn  etliche  zu  dem  Mecorüo , 
„machen  Opium  daraus,  demnach  bringt  die* 
„Milch  den  Schlaf,  und  legt  die  Schmerzt* 
„in  der  Speifs  genossen  oder  aufserlich  aufw- 
iegt." Ich  will  diese  Vergleichungen  mit  ei- 
ner Stelle  aus  Galen  f  welche  auch  den  mas- 
netisirenden  Aerzten  ein  Scherflein  abgebe! 
kann,  schliefsen.  „jipostemata  fuic  litif^ 
cujus  dam  hominis  Apostemale  magno ,  qid  eroi 
Sexagenarius ,  et  non  fuerat  consuetus  phleha- 
tomari :  quare  non  phlebotomari  eum9  sed  f(C 
eum  potare  pilulas  c  och  las  ;  ut  lingua  ejus  » 
volveretur  emplastris  frigidis  volui:  sed  ivit 
erat  stultus ,  inobediens  medico  suo :  vidit  ite- 
que  in  visione  Uta  nocte ,  ut  teneret  in  ort 
suo  Succum  laciueae ,  quod  et  fecic  cc  saiia- 
tus  est  integre:  et  fuit  conveniens  illud,  ci 
mirabiler  ZJb.  14.  Meth.  C.  8. 


Da  unlängst  das  Fahren  den  Fieberkran- 
ken als  Heilmittel  vorgeschlagen  und  auch  an- 
gewendet wurde ;  so  will  ich  diejenigen  Aerzte, 
welche  den   Gedanken  verfolgen ,    auf  eine 

Slel- 
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teile  in  des  Oribasü  ColUetionibus  aufmerk- 
am  machen.  Derselbe  hat  daselbst  aus  He- 
odob  (dein  Arzte)  ein  Kapitel,  welches  de 
estatione ,  quae  in  febribus  convenit  handelt, 
ufgenommen.  Der  Leser  findet  diese  interes- 
ante  Abhandlung  in  der  Moskauer  Ausgabe 
>.  117.  Auch  ist  das  15.  Cap.  des  2ten  Bu- 
lies  des  Celsus  in  dieser  Beziehung  interes- 
nnt,  welches  aber  nicht  so  speciell  in  Be- 
gehung auf  Fieberkranke  bearbeitet  ist.  Un- 
er  Gestatio  verstanden  die  Alten  sowohl  das 
rragen  als  Fabren.  Diese  Gestatio  kommt 
lin  und  wieder  beiden  Schriftstellern,  vorzüg- 
lich aber  in  chronischen  Krankheiten  als  Heil- 
mittel vor. 

(Die  Forderung  folgt) 
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V. 

Kurze  Nachrichte 


und 


Auszüge. 


i. 


Entdeekung  des  Merkurs  im   Urin  merkuriell  bei» 

delter  Kranken. 

Nebst  einer  Vorerinnerung  von  Hufe  l  and. 


(Journal  cemplementair  1335.  Janvier). 


•£<•  ist  bekannt,    dafs  die  meisten  Chemiker 
Aerzte  bisher  nicht  an  den  substantiellen  UebergsJ 
des  Merkurs  in  den  Organismus  glaubten,  weil« 
im  Blute  keinen  hatten  linden  können.    Der  II« 
ausgeber  hingegen  hat  von  jeher  fest  daran  geglaubt 
dafs,  eben  so  gut  wie  das  Eisen  und  das  Bley,  als 
auch  der  Merkur,  in  den  Organismus  eingehen  ub 
sich  darin  fixiren  könne,  wie  er  ihn  denn  indenXoc 
chen  solcher  stark  mit  Merkurialeinreibungen  behu- 
delter  Kranken ,  als  metallische  Kügelchen  gesehen 
hat.  —    Gegenwärtige  Entdeckung   ist   daher  toi 

§rofser  Wichtigkeit.  Sie  beweiset,  dafs  allerdings 
er  Merkur  substantiell  übergehen,  und  dafs  n>» 
ihn  int  Urin  wieder  herstellen  kann.  Und  um  da* 
hin  zu  gelangen,  rnufs  er  doch  im  Blut  gewesen 
seyn.    Dafs  ihn  die  Chemie  darin  bis  jetzt  nidu 
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»t  finden  können,  beweifst  nichts  dagegen.  Denn 
*  kann  während  «eines  Aufenthalts  in  der  höhern 
ebenssphäre  des  Bluts  so  transformirc  seyn,  dafs 
:  für  die  sinnliche  Wahrnehmung  und  die  be- 
innt«n  chemischen  Reagentien  unerkennbar ,  ja 
ic  Ii  unreducirbar  ist. 

Für  jetzt  wollen  wir  nur  zwei  nützliche  Leh- 
irt  daraus  abnehmen: 

Einmal,  dafs  es  doch  keineswegs  so  unnöthig, 
3er  gar,  wie  einige  gemeint  haben ,  ungereimt  ist» 
ach  einem  starken  Gebrauch  des  Merkurs  auf  Wie. 
erwegschafTung  desselben  aus  den  Körper  zu  den. 
en ,  und  dafs  dazu  eine  Schwefelkur,  besonders 
urch  Schwefelbad  er ,  die  beste  Nachkur  ist* 

Zweitens,  dafs  allerdings  eine  Menge  der  nach 
olchen  syphilitischen  Kuren  zurückbleibender üebel 
lerkuriaikrankheiten  seyn  können. 

Drittens,  dafs  man  doch  nie  vergesse,  dafs  eine 
tferkurialkur  eine  Vergiftungskrankheit  sey,  und 
«her  sich  hüte,  nicht  so  leichtsinnig  damit  umzu. 
eben,  und  bei  den  unbedeutendsten  Zufällen  ao* 
leich  zu  diesem  heroischen  Mittel  tu  greifen. 

» 


Hr.  Cantu  sanimiete  60  Pfund  Urin  von  Vene, 
lachen  Kranken,  welche  mit  Merkur  behandele 
-vorden.  Derselbe,  gleich  nach  dem  Lassen,  saurer 
tfatur,  wurde  hierauf  alkalisch,  und  Hefa  einen 
Bodensatz  fallen ,  den  man  bei  Seite  stellte.  Der 
ürin  ward  nun  filtrirt  und  bia  «ur  Trockenheit  ab. 
braucht,  hierauf  das  Residuum  mit  einer  Mischung 
ron  Kohlenpulver  und  Sous-Carbonate  de  Votassm 
3estillirt,  aber  man  erhielt  nicht  ein  Atom  Merkur, 
hierauf  ward  der  freiwillige  Bodensatz  untersucht, 
'er  aber  auf  die  nehmliche  Art  behandelt,  nicht 
eine  Spur  Merkur  im  Rezipienten  entdecken  liefe. 
Aber  auf  dem  Boden  dea  Gefäfsea  fand  sich  ein 
braunes  Pulver,  in  welchem  man,  nach  der  Ab- 
trocknung,  sehr  kleine  Quecksilberkügelchen  ent- 
deckte, die  im  Ganzen  20  Gran  wogen.  Auch  im 
Halse  der  Retorte  fanden  sich  unzählige  Quecksil. 
berkügelchen ,  in  ein  braunes  emgyreu 
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gehallt.    Hieraus  lieht  Hr.  Cantu  folgende  Sch\ü 
]f  In  dem  Urin  der  mit  Mercurialfriction  Bebau 
ten  befindet  eich  Merkur  in  Salz  form.    £.  Er  in, 
darin  in  freier  Säure  aufgelöset.    5.  Er  wird  durch 
Lymphgefäfse  absorbirt  und  in   das  Circulaui 
Systeme  geführt.    4.  öeine  unendliche  T  heilbar 
macht  ihn  fähig,  in  alle  Punkte  der  animaliic 
Oekonomie  geführt  zu  werden.    5.  Durch  die  1 
Wirkung  der  vitalchemiachen  Kräfte  wird  er  c 
dirt  und  in  Salz  verwandelt,  und  mit  dem  l 
ausgeschieden.     6.  Seine,   zuweilen  zerstobene 
Wirkungen  hängen  Ton  seinem  Zurückbleiben 
Körper   ab,   wenn   seine  Absonderung  verhin( 
wird;  und  alsdann  wirkt  er,  nicht  als  Metall»  » 
dem  als  ein  metallisches  Salz,  welches  die  Orgi 
angreift. 


2. 

Terrestrische  t  ja  loillkührlicJie ,  Veränderungen!* 

Atmosphäre. 

Längst  schon ,  und  zu  wiederholten  Mala 
machte  ich  in  diesem  Journal  darauf  aufraerksss, 
dafs  man  bei  den  Veränderungen  unserer  Arno* 
phäre,  und  also  der  Witterung,  nicht  blofs  ad 
Sonne,  Mond  und  Sterne,  sondern  auch  auf  <k 
terrestrischen  Einwirkungen,  auf  die  Wechselwir- 
kung der  Erde  mit  dem  sie  umgebenden  Luftkreis 
Rücksicht  nehmen  müsse,  dafs  diese  höchst  lob! 
und  also  höchst  unbestimmt  und  zufällig,  ja  nich 
blofs  vom  unterirdischen,  sondern  auch  von  über- 
irdischen Prozessen  ausgehend,  seyn  könnte,  und 
dafs  dadurch  besonders  jede  bestimmte  Wetterror* 
aussagung  schwierig,  ja  unmöglich  gemacht  werde. 

Schon  das  Jahr  1783  gab  mir  davon  einen  auf- 
fallenden Beweis.  Es  war  in  diesem  ganten  Jahre, 
besonders  in  den  Frühlings-  und  Sommermonaten, 
ein  so  starker  und  allgemeiner  Höherauch,  nicht 
blofs  über  ganz  Teutshland ,  sondern  auch  über  des 
gröfsten  Theil  von  Europa,  verbreitet,  dafs  min 
die  Sonne,  besonders  Morgens  und  Abends,  gut 
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den  Himmel  «war  wolkenlos  aber  nnKlar 
ixstig  sah,  Kein  Regen  erfolgte,  und  von 
rigen  Hitze  und  Trockenheit  das  Laub  an 
nrxien  verdorrete.    Man  ^Konnte  von  dieser 

vVxrdigen  Erscheinung  Keinen  andern  Grund 

erm  ,  als  das  vorhergegangene  furchtbare  Erd- 

Ln  Calabricn. 

i 

er  dafs  auch  von  Menschen  ausgehende  Pro* 
olche  bedeutende  Einwirkung  auf  die  At- 
äre  haben  können,  das  zeigen  uns,  —  aufser 
kannten  Unterschied  der  Atmosphäre  grofser 
Leber,  yiel  Kohlendunst  pioduzirender  Städte, 
London  «—  schon  die  Erfarungen,  dafs  durch 
Geschützexplosionen,  z.  E.  bei  Schlachten,  Ge- 
zerstreut werden  Können«     Jetzt  aber  zeigt 
r.  Med.  Rath  Finke  *—  der  würdige  Verfasser, 
a  kann  sagen ,  der  Gründer  der  Medizinischen 
aphie  vor  3o  Jahren  —  in  seiner  neuesten 
t  *)  ein  höchst  merkwürdiges  Beispiel  einer, 
von  dem  Willen  der  Menschen  ausgehenden 
derung  der  Atmosphäre  und  der  Witterung» 
eine  genaue  Sammlung  und  Veraleichung  von 
achen,  welche  beweisen,  dafs  cfaa  Moorbren- 
md  der  Moorrauoh  in  Westphalen  der  Wit- 
g  nicJit  blofs  in  diesem  Lande,  sondern  auch 
n  benachbarten,  eine  bestimmte  Umänderung 
IC&rakteristih   gebe,   welche  hauptsächlich  in 
kenheit,  Verhinderung  der  Gewitter  und  des 
ns,  Kalte,  und  eigenen  WindatrÖmungen  besteht« 

IL 


3- 

Beispiele  zur  Warnung. 

„Im  März  d#  J.  wurde  ich  von  einem  hiesigen 
er  ersucht,  die  Frau  einet  Maurers,  welcher 

Der  Moorrauch  in  WesiphaXen  ,  ein  Beilrag  zur  ßfeteo* 
dogie ,  nach  mehr  als  hundert  Beobaahluhgen  geschrie- 
en, und  nach  dem  Wunsche  der  K.  Akademie  der  JVifi** 
tt  Berlin,  »um  Druck  befördert,  von  Dr.  L,  Finke. 
fingen  1825.  wovon  in  der  Bibl.  d«r  pi\H.  «sme  ausfuhr* 
ich«  Anzeige  gegeben  werden  wird. ' 
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«cbon  mit  dem  Tode  ränge,  zu  besuchen,  und  wo 
möglich    ihr  einige  Linderungsmittel   gegen  ihr« 

Qualen  zu  verorduen. 

Ich  fand  bei  meinem  Besuche  eine  Frau  von 
mittlerm  Alter  —  nacli  ihrem  Ansehen  mehr  schoa 
den  Todten ,  als  Lebendigen  ähulich.  Die  Augen 
waren  eingefallen  und  matt,  die  Nase  ao  wie  du 

fanze  Gesicht  blafs;  Kalt,  und  mit  klebrigem  Schweif« 
edeckt.  Der  Unterleib  stark  angeschwollen,  hart, 
und  sehr  empfindlich.  Ihre  Nähe  verbreitete  eine« 
aafshaften,  unerträglichen  Kothgeruch  —  der  wie 
ans  einer  Mephitis  aus  ihrem  Munde  herausströmte. 
Der  Puls  war  an  den  marmorkalten  Händen  kau» 
zu  entdecken,  so  klein  und  kriechend  war  Cr.  Le- 
ber ihren  Krankheitszustand  erfuhr  ich  von  ihre« 
Manne  folgendes: 

Vor  8  Tagen  habe  sie  zuerst  über  Verstopfen- 
des Stuhlganges  geklagt,   welche    sehr  hartnackig 
wäre,    und   ihr  eine   unbequeme  Aufblähung  dei 
Leibes,   und  üebelkeit  mit  Neigung  zum  Erbre- 
chen verursachte.    Da  die  schmerzhafte  Verstopfung 
sich  bald  mit  heftigem  Erbrechen  verband,  so  babi 
sie  nach  dem  Doctor  *♦  geschickt,  der^  das  UebeL, 
nachdem  er  der  Kranken  sehr  sorgfältig  den  Pah 
(aber  nicht  den  Unterleib)  untersucht,  für  Kramp/* 
kolik  erklärt  und  zweckmäfsige  Mittel  dagegen  ver- 
ordnen  zu  wollen  versprochen  hätte.  DieArzneien 
haben  aber  die  erwartete  Hülfe  nicht  geleistet;  i« 
Gegcntheil  sei  die  Verstopfung  anhaltend  dieselbe 
geblieben,  das  Brechen  habe  sich  vermehrt,  sei  in 
den  letzten   Tagen  in   Koihbrechen  übergegangen, 
und  die  Kräfte  so  gesunken,  dafs  sie  nichts,  als  den 
Tod  vor  Augen  gesehen.    Nach  dieser  Relation  w«r 
meine  erste  Erkundigung  (der  gute  College  hätte 
billig  auch  deren  nicht  vergessen  sollen)   ob  die 
Kranke  auch  einen  Bruch  hätte.    Wiewohl  die  int- 
wort  mehr  verneinend,  als  bejahend  ausfiel,  so  be- 
ruhigte ich  mich  nicht ,  sondern  nahm  meine  Hand 
xu  Hülfe,  und  entdeckte  wirklich  einen  Crurtlbruch 
in  der  rechten  Leiste,  von  der  Gröfse  eines  Höh- 
nereyes,  welchen  die  Kranke  bisher  für  eine  Drü»e 
gehalten  hatte.    Die  Frage  ,  ob  diese  Drüse  früher 

tanz  in  den  Leib  zurückgeschoben  werden  konnte, 
ejahete  sie  fest. 
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Der  Bruch  war  sehr  hart,  jedoch  konnte  die 

aut  noch  leicht  darüber  hin  und  her  geschoben 
id  in  Falten  gehoben  werden.    Mehrere  Versuche, 
e    Taxis  zu  bewirken ,  liefen ,  wiewohl  die  Be- 
hrungen  des  Bruchs  nicht  auffallend  schmerzhaft  ' 
aren ,  fruchtlos  ab.    So  dringend  auch  die  Symp- 
me  waren,  so  beschlofs  ich  dennoch,  da  der  Ver- 
«f  deutlich  auf  eine  Incarceratio  sttreoracea  hin- 
iefs,  erst  alle  anderen  Mittel  zu  versuchen,  bevor 
b  zur  Operation  schritt.    Ich  verordnete  demnächst 
Ute  Fomentationen  auf  den  Bruch,  und  warme  auf 
en  Unterleib.    Dabei  wurden  Ta  backrauch  kl  ysdere 
t- setzt,  und  innerlich  6  Gran  Calomel  alle  4  Stun- 
en  und  stündlich  1  Efslöffel  voll  Oleum  Ricini  ge- 
eben.   Da  eine  schwierige  Entbindung  mich  au- 
eihaJb  Orts  rief,  so  konnte  ich  die  Patientin  eist 
ach  6  Stunden  wieder  besuchen.    Die  Mittel  Wi- 
en  pünktlich  angewendet  worden,  und  die  Ara- 
bien, wiewohl  einige  Male  ausgebrochen,  doch 
wiederholt  eingegeben  worden.     Leider  fand  ich 
en  Zustand  um  nichts  gebessert,  und  schon  be- 
chlofs  ich  bei  mir,  wenn  ein  nochmaliger  Ver- 
uch  der  Taxis  roifslingen  sollte ,   ungesäumt  zur 
Operation  zu  schreiten.     Sehr  freudig  aber  wurde 
ch  überrascht,  als  ich  den  Brnch  genau  untersuchte, 
ind  ihn  auffallend  weicher  und  beweglicher,  als 
im  Morgen,  fand.    Ich  wiederholte  nunmehr  mit 
Vorsicht  die   gewöhnlichen    Manipulationen,  and 
Mötzlich  entschlüpfte  mir  mit  einem  Geräusche  der 
ßruch  in  die  Bauchhöhle.   Keine  Minute  verstrich, 
als  die  Kranke  mit  Hast  und  wie  von  Neuem  ge- 
boren, den  Nachtstuhl  verlangte.    Es  erfolgte  ein 
so  reichlicher  Stuhlgang,  dafs  ein  ziemlicher  Eimer 
halb  gefällt  wurde  —   unter  demselben  befanden 
»ich  grof*e,  unverdaute  Stücke  von  Kartoffeln.  Die 
Nacht  hindurch  erfolgten  deren  mehrere,  so,  dafs 
sie  ehrlich,  das  in  8  Tagen  Versäumte,  nachholte. 

Alle  üblen  Symptome  verschwanden  von  Stunde 
an,  und  die  Kranke  befindet  sich  gegenwärtig  beim 
Gebrauch  eines  Bruchbandes  ganz  wohl. 

Wohin  wohl  hätte  sie  ihr  Doctor  mit  sei- 
nen Krampfuop^en  gebracht?  —  Ad  Stugia  littora! 
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Unlängst  wurde  ich  bei  meiner  Durchreise  dur< 
in  meinem  Phyükate  gelegene  Stadtchen  vc 
e'ner  Frau  angehalten ,  welche  mich  dringend  bi 
ihrem  alten  Vater,  welcher  »chon  seit  8  Tagen  kt 
nen  Urin  lassen  könnte,  zu  besucben.    Der  6ojä 
nge  Mann  hatte  schon  mehrmals  an  Urinverstopfui 
gelitten,  die  sich  jedoch  immer  bald  wieder  ho 
Gegenwärtig  aber  halfen  alle  Mittel,  die  ihm  se 
Arzt  seit  8  Tagen  zahlreich  verordnet  hatte,  g 
nichts.     Die    ersten  6  Tage  seines  gegenwärtig) 
Uebels  war  auch  nicht  ein  Tropfen  Urin  zum  VC 
schein  gekommen;    blofs  die  beiden  letzten  Ta, 
erfolgten   mitunter  in   aufrechter   Stellung  einij 
TropTen  Urin  —  durch  die  Schwere  des  letztern 
jedoch  nicht  durch  Vitalität  der  Blase.    Der  Patie 
war  äufserst  schwach.    Die  Schmerzen  in  der  h 
zum  Nabel  prall  gespannten  Blase  heftig,   der  Pu 
klein  und  kriechend.    Auf  meine  Frage,  ob  der  bi 
herige  Arzt  den  Catheter  noch  nicht  angewend« 
oder  dessen  erwähnt  habe,  erhielt  ich  eine  verne 
nende  Antwort.    Da  der  Verlauf  des  Uebels  mir 
höchst  wahrscheinlich  machte,  dafs  die  Urinverhi 
timg  im  vorliegenden  Falle  paralytischer  Natur  se 
und  die   Catheterisation  durchaus    dringend  ang 
wendet  werden  mühte,   so  beschied  ich  die  Ang 
hörigen,  zu  ihrem  behandelnden  Arzte  zu  gehe 
ihn  zu  ersuchen,    meinen    Catheter  mitzubringe 
(er  selbst  führte  nie  solche  überilüTsige  Instrument 
und  dann  zu  einem  Consilium  sich  her  su  beim 
hen.    Nach  einigen   Stunden  kam  derselbe  an.  I 
fand  die  Lage  des  Kranken  sowohl,  wie  ich,  sei 
bedenklich.  Von  der  Catheterisation  suchte  er  mic 
jedoch  abzuhalten  —  denn  er  meinte  —  es  wün 
doch  nicht  gehn!?    Da  ich   aber  bemerkte,  da 
dieses  gegenwärtig  das  noch  einzig  mögliche  —  an 
an  sich  gefahrlose  Mittel  —  zur  Rettung  des  Krai 
ken  sey  —  so  beschied  er  sich  ebenfalls.    Der  C 
theter  wurde  nunmehr  zu  seinem  Erstaunen,  ohx: 
die  geringste   Schwierigkeit   eingeführt,   und  zi 
grofsen  Erleichterung  des  Kranken  gegen  S|  Maa 
Urin  abgelassen.    Der  Puls  hob  sich  etwas  —  s 
wie  sich  der  Kranke  überhaupt  anfallend  in  sein« 
Physiognomie  besserte.    Die  Blase  aber  zog  sie 
nur  wenig  zusammen ,   und  man  konnte  sie  zw 
sehen  dem  Nabel  und  Schearabogen  deutlich  fül 
leu ;  sie  war  durclj  die  achttägige  starke  Auidehaan 


völlig  ihres  Tonus  und  Contractionsvermögens  be- 
raubt  worden.  Der  Kranke  starb  nach  a  Tagen  un- 
ter Symptomen  des  Brandes  im  Unterleibe. 

Möge'dieser  Vorfall  dem  behandelndien  Arzte, 
"welcher  zu  der  Partilei  der  Ultraexpectanten  gehört, 
und  dem  ich  ohne  Rückhalt  zu  erklären  mich  ge- 
drungen fühlte,  dafs  die  durch  ihn  in  den  ersten 
Tagen  der  Krankheit  versäumte  Anwendung  des  Ca» 
theters  —  allein  den  Tod  des  Kranken  herbeige- 
führt habe,  künftig  cur  Warnung  dienen,  und  ihm 
stets  der  J/oraz'sche  Vers  recht  lebhaft  vorschweben : 

Est  modus  in  rebus  y  sunt   certi  denique  ßnetj 
quos  ultra  citrat/ue,  nequit  consistere  rectum. 


Corresp ondenznachrichten  aus  Paris  vom  Monat  April. 

Vorzügliche  Anfroerksamkeit  verdient  das  im- 
mer interessanter  werdende  Höpital  St,  Louis,  mit 
seinen  trefflichen  Bade -Einrichtungen.     OJinstr ei- 
lig ist  für  den  fremden  Arzt,  der  an  keinem  an» 
dem  Orte  diese  Masse  von  Haut- Krankheiten ,  wel- 
che er  hier  sieht,  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
das  Höpital  St,   Louis  das  interessanteste.  Dem 
Teutschen  wird  aber  die  gründliche  Visite  des  Hrn. 
Bietfs  am  meisten  zusagen.    Es  ist  eine  Behand- 
lung* weise,  die  sich  der  Teutschen  Medizin  sehr 
nähert,  und  die  aufrichtige  Hochachtung*   die  er 
für  die  letztere  hegt,  vielleicht  die  Ursache,  dafs 
er  von  den  Studierenden   der  Pariser  Universität 
wenig  oder  gar  nicht  besucht  wird,  während  alles 
sich  nach  Val  de  Graco  zu  Broussais  drängt,  um 
dort  die  Anatheme,  die  der  Reformator  gej»en  alle 
seine  Vorgänger,  und  namentlich  gegen  die  Teut» 
scheu  Aerzte ,  deren  Werke  er  nicht  kennt,  schleu- 
dert, mit  anzuhören  und   an  jedem  Krankenbette 
den  Ausspruch,  gast)  0  -  enterite  ,  cinquantc  sangsues, 
eau  d'orge,  soupe  tnatgre.  zu  vernehmen.    Hr.  Biete 
hat  lieh  gegen  das  AUoert^che  System  aufgelehnt, 
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und  bestimmt  hauptsächlich  nach  Batemann  sein 
•^pecies;  doch  hat  er  mehrere  Jliberfache  Best  im 
mungen  angenommen,   und  durch  eigentümlich 
die   .Lücken   des  liatemann" 'sehen    ausgefüllt.  Ic 
habe   mehrere   seltne  Fälle  von  ixOvpu  und  rupi 
nroeminens  gesehen,  die  ich  nie  vorher  beobachte 
hatte.    Einen  sehr  seltnen  Fall  von  lepra  tuberculosc 
der  der  lepra  Taurica  ähnelt,  wird  er  nächstens  be 
schreiben.    Seit  Kurzem  sind  in  seiner  Abtlieilun, 
alle  Säle  neu  gebauet  worden.     Es  sind  unstreiti, 
die  schönsten  ,    die  man  in  den   Pariser  Spitäleri 
?ehen  kann,  und  sie  wetteifern  mit  den  Salon  voi 
l'üui/uier  in  der  Charit*  und  den  neuen  Sälen,  dii 
im  Hotel  Dieu  gegenwärtig  gebaut  werden.  Calo 
riferes  sind  überall  angelegt,  nicht  mehr  wie  sonst 
in  der  Mitte  der  Säle,  und  die  Fufsböden  gediel 
und  gebohnt.    Alle   Bettstellen  sind  von  Eisen  um 
alle  Utensilien  sehr  elegant.    Die  Betten  stehen  nui 
in  einer  doppelten  Reihe  an  den  Wänden,  zwischen 
je  zwei  Fenstern,  zwei,  und  in  Zwischenräumen 
von  zwei  Ellen.     Die  Fenster  gehen  bis  auf  die 
Erde,  und  ihr  unterer  Theil  ist  i£  Elle  hoch,  mii 
hölzernen    Laden,   von   innen    verschlossen.  Di« 
Bade  -  Einrichtungen  sind  höchst  interessant,  grofs- 
artig  und  von  bedeutendem  Umfange.  Vorzügliche 
Aufmerksamkeit    verdienen    die  Versuche  mit  den 
Dampfbädern,  und  der  neu  eingerichteten  Dampf  - 
Douche,  deren  Wirkung  sehr  kräftig,  und  wie  ich 
selbst  beobachtete,  bei  allen  Rheumatismen,  Knie, 
geschwülsten  ,  Verhärtungen,  arthritiseben  Gelenk - 
Uebeln  etc.  von  den  herrlichsten  Folgen  ist.  —  In 
diesen  Tagen  ist  das  Höpital  St.  Louis  durch  die 
Versuche  mit   der  Acupuxiktur   vorzüglich  interes- 
sant geworden.    Es  ist  Herr  Jules  Cloquet ,  premier 
Chirurgien  adjoint^  der  diese  Versuche  im  Grofsen 
und  bei  mehr  als  700  Kranken  anstellte.    Ich  habe 
davon  interessante  Resultate  gesehen.    Es  ist  nicht 
zu  beschreiben,   welches  Aufsehen  in   Paris  diese 
alte  Neuigkeit  macht.     Hunderte  strömen  zu  den 
tonsultatious  gratuites  des  Hrn.  Cl6quett   um  sich 
von  ihm  acupunkiircn  zu  lassen.    Einige  auffallende 
Resultate  nähren  den  Enthusiasmus  der  Aerzte,  und 
befeuern  die  Hoffnung  der  Kranken.    Drei  Brochü- 
ren    die  über  die  Acupunktur  binnen  wenigen  Wo- 
chen erschienen  sind  ,  tragen  dazu  bey ,  das  allge- 
meine luteresie  zu  erwecken.   Die  neueste  und  beste 
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Schliff    ist   Von    Pelle  tan.      Da    icli  glaube,    dafa  *  i  o 

noch  nicht  in  Teutschland  ist,  so  lege  ich  sie  bet- 
gehend ,   als  eine  Neuigkeit  des   Tages ,   Ley  *). 
Auch  in  andern  Spilälern  hat  man  interessante  Ver- 
suche mit  der  Acupunktur  gemacht.    Herr  Cuille- 
rier  pere  wendet  sie  im  Höpital  des  Veneriens  bei 
symptomatischen    Geschwülsten  der  Leistendrüsen 
an  ,  wenn  diese  sehr  schmerzhaft  sind.    Der  Schmerz 
wurde  dadurch    bedeutend   gemindert,   in  einigen 
Fällen  verschwand  er  ganz  uud  für  immer.  Herr 
Cuillerier,  der  Neffe,  versuchte  in  der  Weiber- Ab- 
theilung  desselben    Hospitals    zwei  Mal  die  Acu- 
punktur, in  der  regio  inguinales  applicirt,  um  die 
mtnstrua  suppretsa  wieder  herzustellen.    Der  Ver- 
such gelang  seiner  Versicherung  nacb.    Einen  ähn- 
lichen Fall  beobachtete  ich  im  Hopital  Kecker.  Ein 
Mädchen  von  iQ  Jahren  litt  an  menstruis  suppressis, 
und  zu  Folge  derselben  an  Hysterie  mit  häufigen 
herumziehenden    Schmerzen ,    Congestionen  nach 
Brust  und  Kopf,  und  convulsivischen  Zufällen.  Es 
war  der  innern   Behandlung   nicht  gelungen,  die 
menstrua  wieder  herzustellen  ,  obwohl  die  Kranke 
acht  Wochen  lang  unausgesetzt  im  Hospitale  be- 
handelt wurde.    Da  sie  über  heftigen  8chmerz  in  der 
lnguinalgegend  klagte,  veranlagte  dies  Hrn.  Ouvr4f 
die  Acupunktur  daseibat  anzuwenden.    Nachdem  die 
Nadel  ohngefähr  2$  Stunden  stecken  gelassen  wor- 
den war,  zeigte   sich   plötzlich  die  Menstruation 
nach  ungleich  früherem  Verschwinden  der  ziehen- 
den Schmerzen.    Da  man  glauben  mufste,  dafs  diese 
ziehenden  Schmerzen  vielleicht  nur  Vorboten  der 
vielleicht  ohne  die  Acupunktur  erschienenen  Men- 
struation gewesen  seyen ,  so  wiederholte  man  spä- 
ter den  Versuch,  und  zwar  aufser  der  Zeit  der  Men- 
struations  .  Periode.    Derselbe  Effekt  erschien,  aber 
in  weit  kürzerer  Zeit.     Ich  war  gegenwärtig  alt 
man  den  zehnten  Versuch  hei  der  Kranken  anstellte. 
Die  Menstruation i .  Periode  war  erst  vierzehn  Tage 
vorüber.    Nachdem  die  Nadel  zehn  Minuten  lang 
gesteckt  hatte  (man  hatte  sie  so  nahe  als  möglich 
den  äufsern  Schaamtheilen  eingebracht),  klagte  die 
Kranke  über  ein  Gefühl  von  Wärme,  und  ein  ge- 
lindes Brennen  in  der  Vagina  und  dem  tiefen  Ün- 

♦)  Sie  ist  im  Mai -Stücke  der  Bibliothek  d.  i>r.  Tl.  8. 
augazeigt. 
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ferleibe,  die  -lahia  externa  erschienen  etwas  ange- 
schwollen und  in  gereiztem  Zustande ,   und  noch 
in  derselben  »Stunde  zeigte  sich  Blutabgang  aus  der 
Vagina.    Hr.  Ouvre  hatte  die  Gefälligkeit,  mir  die- 
sen Versuch,  der  dasselbe  Resultat  lieferte,  wenige 
Tage  darauf  zum  zweiten  Mala  zu  zeigen.    Mit  der 
Entfernung  der  Nadeln,  hörte  auch  die  ßlntsecre- 
tiou  auf,  und  der  gereizte  Zustand  der  -partium  ge- 
vitalium   verschwand  nach    einigen  Stunden.  Auf 
das  allgemeine  Befinden  der  Kranken  hatten  diese 
Versuche  wenig  Ein/Iufs.    Eine  kräftigere,  zweck- 
massigere  innere  Behandlung  hätte  den  augenschein- 
lichen nicht  su  bezweifelnden  EfFekt  der  Acupunk- 
tur  in  diesem  speciellen  Falle,  unterstützen  müssen. 

Hrn.  Bedarfs  Tod  wird  Ihnen  schon  bekannt 
aeyn.    Der  Verlust  ist  für  die  Wissenschaft  unbe- 
zweifelt  grofs,  für  die  Pariser  Schule  unersetzlich, 
denn  selten  vereinigte  sieb  wohl  mit  einer  so  aus- 
gebreiteten Gelehrsamkeit,  einem  so  eisernen  Flci- 
fse,  einem  seltnen  Gedächtnisse,  einer  ungemeinen 
Applications-  Gabe  ,  ein  so  ausgezeichnetes  Lehrer- 
Talent  ,  wie  man  es  im  Herrn  Be'clard  bewundern 
mufste.    Die  Deutlichkeit,   Gewandheit  und  Ele- 
ganz feines   mündlichen   Vortrags   übertrifft  alles, 
was  ich  wenigsten  auf  den  französischen  Cathedern 
antraf.    leb  habe  o/t  und  mit  innigem  Vergnügen 
•einen  anatomischen  Vorlesungen  beigewohnt.  Cr«. 
veilhier  in  Montpellier,  mid  Cloqust  nennt  man  als 
Kandidaten  zu  seiner  Stelle.    Beelard  starb  an  einer 
Gehirnentzündung.    ThenaraV's  uuwillküluliche  Ver- 
giftung mit  JVIcrcuriue  suhl,  corros.  ist  durch  schleu- 
nige Hülfe  glücklich  beseitigt  worden.  '  Das  Eiweifs 
hat  ihn  gerettet.    Vor  einigen  Tagen  wohnte  ich 
•einer  Vorlesung  in  der  Sorbonne  bey ,  wo  er  mit 
grofser  Freude  das  deuteroxyde  de  Vhydrogene  ent- 
deckte. 

Die  Gehirn- Zergliederungen  sind  jetzt  an  der 
Ordre  du  jour ,  und  das  Feld,  auf  dem  sich  haupt- 
sächlich die   jungem  Aerzte  weidlich  herumfum- 
meln.   Der  alte  Kämpfer  Gall  hat  manchen  schweren 
Straufs  zu  bestehen.    Ich  habe  einem  solchen  Tur. 
nitre  zwischen  ihm  und  den  Herren  Foville ,  Lau- 
rencet  und  Vodew  beigewohnt.    Jeder  der  genann- 
ten Aerzte  griff  Um  nut  verschiedenen  Waffen  und 
ziemlich  fcchirf  tu.  Die  Kampf- Richter,  eine  Com- 
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mission  der  Aeademie  Royale,  bestehend  tu«  At- 
el urd ,  Ergehet,  Fe'rus,  Ma*endie ,  Adelon  and  Ro- 
stan ,  erkannteu  Hrn.  Fooiti*  den  Preifs.   Di»  Me- 
thode desselben ,  das  Gehirn  zu  zergliedern,  ist  im 
höchsten  Grade  interessant  und  deutlich*    6ie  ge- 
währt die  Uefeerzeu£ung ,  dafs  die  Gallische  Theo- 
rie, welche  in  dem  Commissuren- Systeme  ein  ruck- 
führendes Nerven  -  System  annimmt,  ein  Irrthum 
sey  ,  entstanden  durch  seine  eigenthümliche  Zerglie- 
derung-Methode.    Hr.  Fovillc'  zeigte  sehr  klar,  dafa 
die  Mark -Substanz   des   grofsen  Gehirns  sich  aus 
den  corporibus  striatis  entwickelte,  oder  vielmehr 
dafa  die  vedunculi  cerebri  indem  sie  zu  dem  corp. 
Striae,  gelangen,  sich  in  demselben  in  drei  Plat- 
ten theilen,  wovon  die  obere  in  Vereinigung  mit 
der  andern  Seiten  das  corpus  callosum,  die  mittlere 
die   Medullär- Membran ,    welche  die  Windunsen 
des  Gehirns  und  seine  Ventrikel  von  innen  ausklei- 
det, und  die  untere  ebenfalls  in  Vereinigung  mit 
der  der  andern  Seite  das  septum  pellucidum  bilde. 
Die  Bildung  des  fornix  hat  er  noch  nicht  gezeigt. 


5. 

Witterung*,  und  Gesundheit s -  Constitution  pon  Berlin 
im  Jllonal   December  1Q14. 
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gebr.  Himmel»  Wind, 
gobr.  Himmel,  Wiud. 
t;ebr.  Himmel,  Wiud. 
trüb. 

Sonnenblicke. 
Mondschein,  Irisch, 
trüb,  Reif,  Nachtfrost, 
hell,  schon.  * 
Mundblicke.  \^n. 
gebr.  H'imraal,  Nachtfrost, 
trüb. 

Mondblicke,  frisch, 
trüb,  Nacht*  lVegen. 
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trüb,  angenehm, 
triil»,  Regen,  Wind, 
hell,  dunstig,  Trost. 
Sonnenschein. 
Mondblicke,  "Wind, 
trüb,  Hegen. 


Mondblicke, 
trüb,  stürmisch,  Bogen, 
trüb,  stürmisch^  Regen. 
Mondblicke,  Wind, 
trüb,  Wind, 
trüb,  Hegen, 
trüb,  irisch, 
trüb,  frisch, 
trüb,  irisch. 
Sternblicke,  frisch, 
gebr.  Himmel,  Frost, 
trüb,  W  ind. 
trüb,  Wind,  Hegen, 
trüb,  Wind,  Hegen, 
trüb,  Wind,  Hegen, 
trüb,  milde  Lnn. 
trüb,  Regen,  Wind, 
t  rüb,  Hegen,  Wind.  i 
Wind,  tiüb,  Hegen, 
stürmisch,  gebr.  Himmel, 
hell,  Wolken,  angenehm. 
SteriibK,  irisch, 
trüb,  W  ind. 
trüb,  milde  Lnfu 
trüb,  stürmisch, 
trüb,  Wind,  Regen. 
Sonnenbl.,  wind, 
trüb,  Wind. 

Blitz,  Donu.,  Hagel,  Schnee, 
gebr.  Himmel,  stürmisch, 
sternklar,  Trost. 
Sonnenbl.,  stürm.,  Frost, 
hell,  Wolken, 
trüb,  Thanwett»  r. 
trüb,  Hegengestöber, 
stürmisch,  Hegengestober. 
trüb,  stürmist  h. 
wolkig,  angenehm, 
hell,  Wolken,  Wind, 
trüb,  Sturm, 
hell,  Wolken,  Sturm, 
hell,  trüb,  stürmisch, 
trüb,  stürmisch,  Hegen, 
trüb,  Regem, 
tiüb,  Regen. 
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trüb,  stürmisch,  Regen. 

trüb,  Stnrm,  Regen. 

hell,  Wolken,  stürmisch. 

trüb,  Wind. 

wolkig.  ,  , 

Sonne,  Wolken,  Wind. 

sternklar,  Frost.  » 

trüb,  irisch. 

trüb,  irisch. 

trüb,  Regen,  Wind. 

trüb,  Regen,  Wind. 

Sonnenbl.,  Regen,  fturra. 

gebr.  Himm.,  Sturm,  Resten, 

gebr.  II.,  Wind,  Nachtfr. 

trüb,  irischer  Wind, 

trüb,  Wind. 

trüb,  Irisch. 

gebr.  Himmel. 

wolkig,  sehr  mild. 

trüb,  Regen. 

trüb,  Regen:« 

trüb. 

trüb,  Nebel. 
Soiinenblicke,  Wind, 
trüb, 
trüb. 

wolkig  mild.  - 
trüb. 


Wie  fast  überall  im  mittleren  Europa,  so  war 
auch  bei  uns  die  Witterung  äufserst  starmisch. 
Vicht  ein  Tag  war  heiter  und  angenehm ,  nur  ein- 
zelne Stunden  am  2ten,  Qien,  1  jten,  igten  und  27Sten. 
—  Frost  wurde  Kaum  bemerkt.  Schnee  fiel  wenig 
und  schmolz  augenblicklich.  Die  heftigsten  Stürme 
•waren  am  i6ten,  aisten,  23sten  u.  26sten.  —  Die 
Regenmenge  war  außerordentlich ,  besonders  vom 
5ten  bis  &3sten.  —  Fine  merkwürdige  Erscheinung 
war  das  Gewitter  im  lyten,  ihm  folgte  am  Tage 
eine  Kälte  von  '«|  Grad.  Am  folgenden  Morgen 
ward  von  mehreren  eine  Feuerkugel  bemerkt.  Die 
"Warme  war  ungewöhnlich  hoch,  man  würde  sie 
frahüngsartig  nennen  können,  wenn  wir  etwas 
mehr  Sonnenschein  und  weniger  Sturm  und  Regen 
gehabt  hätten. 


Der  Himmel  war  7  Tage  hell  mit  Wollen, 
Tage  gebrochen,  und  13  Tage  trab. 

Windtage  waren  25,  davon  8  stürmisch,  j 
gentage  waren  17,  am  »7ten  fiel  Hagel  u.  Schnee 

Der  Temperatur  nach  gab  es  einen  kalten  o 
Frosttag,  9  milde  Tage  und  21  frische,  wovoi 
von  Nachtfrösten  begleitet  waren.  Feuchte  X 
gab  es  31. 

Der  Stand  des  Barometers  war  niedrig  1 
beständig.  Unter  03  Beobachtungen  30  mal  ul 
0$  mal  unter ,  5  mal  auf  28  Zoll« 

Der  höchste  Stand  d.  i/ften  a8"4j'") 

Der  niedrigste  den  25sten  27" i^'")  Unters ch.  i"5; 

Der  mittlere    ....  a-)"lo'") 

Der  Stand  des  Thermometers  war  unter  93  Bec 
achtungen  2  mal  zwischen  2*  —  bis  o,  61  mal  zv 
sehen  o  und  +  5»  5o  mal  zwischen  +5  und  8^  -f- 

Der  /löV/üAtfStandd.aosten  +8J°J 

Der  niedrigste  d.  x7ten  — 2£  > Unterschied  xi°. 

Der  mittlere     ....     +  5  ) 

Das  Hygrometer  stand 
am  feuchtesten  den  igten  95°) 
am  trockensten  den  ißten     550  >  Unterschied  40°. 
Der  mittlere  Stand  730) 

93  Beobachtungen  des  PVindes  gaben  folgend 
Resultat:  1  mal  war  Südwind,  5  mal  Nordwest , 
mal  WTcst9  75  mal  Südwest,  herrschender  ffind* 


Es  wurden  geboren :  898  Knaben. 

294  Mädchen. 

5<j£  Kinder,   (9  mal  Zwi 
linRe). 

Es  starben :    461  Personen,  (254  Efcer  1 

227  unter  10  Jahren). 

Mehr  geboren z  111  Kinder. 

Unehlich  wurden  geboren  57  Knaben. 

 57  Mädchen« 

94  Kinder. 

E 
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Et  starben  unehlich  geborene  Kinder :  3a  Knaben. 

22  Mädchen. 

54  Kinder* 

El  sind  also  4°  unehliche  Kinder  mehr  gebo- 
ren elf  gestorben«. 

Getraut  wurden  114  Paare. 

Die  Todtenlisten  dieses  Monats  umfassen  den 
Zeitraum  vom  3ten  bis  31  sten  Dezember,  also  29 
Tage.  Auf  jeden  Tag  fielen  im  Durchschnitt  £0 
Geburten  und  i6£  Todesfalle.  Im  Vergleich  zum 
vorigen  Monat  hat  sich  die  Zahl  der  Geburten  täg- 
lich um  2  vermehrt,  die  Zahl  der  Todesfälle  um  1 
vermindert. 

Die  Sterblichkeit  aller  in  der  Liste  aufgezählten 
Krankheiten  hat  sich  vermindert,  welches  schon  durch 
den  kürzern  Zeitraum«  den  dieselbe  umfafit.  her- 
beigeführt wird.  Am  auffallendsten  ist  aber  die  Ab- 
nahme der  Sterblichkeit  am  Scharlaehßeber ,  um  24, 
welche  mit  der  geringem  Verbreitung  der  Krank, 
heit  in  Verbindung  steht. 

Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit  beim  Zahnen 
and  die  Zahl  der  Todtgebornen. 

Von  den  227  Gestorbenen  unter  10  Jahren  waren 
237  im  ersten,  23  im  zweiten,  32  im  dritten,  10  im 
vierten,  11  im  fünften  ,  17  von  5  bis  10  Jahren.  Die 
Sterblichkeit  in  diesen  Altern  hat  sich  in  Vorgleich 
zum  vorigen  Monat  um  72  vermindert. 

Im  ersten  Lebensjahre  starben  (die  41  Todtge- 
bornen mitgerechnet)  73  Knaben  64  Madchen,  dar- 
unter  6  aus  Schwäche,  12  beim  Zahnen,  55  unter 
Krämpfen,  l  an  Masern,  5  am  Scharlachfieber,  a 
an  Entzündungsfiebern ,  7  am  Zehrfieber,  1  an  der 
Braune,  l  an  der  Wassersucht,  6  am  ßchlagflufs,  * 
an  unbestimmter  Krankheit.  1  am  Wasserkopf. 

Von  den  54  gestorbenen  unehlich  gehonten  Kin- 
dern waren  45  im  ersten ,  6  im  zweiten ,  a  im  drit- 
ten, 1  von  5  bis  10  Jahren.  Darunter  starben:  1 
aus  Schwäche,  3  beim  Zahnen,  14  unter  Krämpfen« 
s  an  Masern,  3  am  Scharlachfieber ,  7  am  Zenrfie- 
ber,  3  am  Schlagflufs,  1  am  Stickhusten. 

Von  den  254  Gestorbenen  über  10  Jahren  waren 
14  von  10  bis  xb  Jahren ,  10  von  15  bu  20,  56 von 
Joarn.  B.  LX.  5.  8t,  I 
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ao  bis  5o,  3$  von  5o  bis  4o,  40  von  40  bis  5o,  4a  von 
5obis  60,  55  von  fco  bis  70,  19  von  70  bis  8«»  »6  von 
80  bis  go,  2  Aber  00  Jahr.  Die  Sterblichkeit  in  die- 
sen Jahren  hat  sich  in  Vergleich  zum  vorigen  Mo- 
nat um  60  vermindert, 

Unglücksfälle.  Es  sind  ertrunken  5  Männer,  l 
Frau,  1  Knabe,  au  Kopfverletzung  starben  a  Män- 
ner. 2  Mädchen,  nach  einen  Fall  von  einer  Treppe 
starben  2  Frauen,  1  Mann. 

Selbstmörder,   Es  haben  sich  erhänge  5  Mämu 


Die  ungewöhnlich  milde  Witterung  hat  bis  je& 
auf  den  Charakter  der  Krankheiten  keinen  besor. 
ders  nachtheiligen  oder  vortheilhaften  Einflufs  ge 
äufsert.  Katarrhalisch  rheumatische  Leiden  acuter 
und  chronischer  Art  erschienen  vorherrschend,  uns 
verdankten  ihrem  Entstehen  und  Erhalten  dem  ntt- 
sen  stürmischen  Weiter.  Das  Scharlachfieber  ist  die 
einsige  epidemisch  auftretende  Krankheit,  welche, 
wenn  gleich  wenig  an  Extension,  doch  an  Gefahr 
abgenommen  hat.  Halsentzündungen  zeigen  sieh  bei 
solchen,  welche  schon  früher  Scharlach  gehabt  b- 
ben ,  besonders  heftig.  Erysipelas  capitis ,  Furun- 
keln, Zahngeschwüre  wurden  häufig  beobachtet. 


Specielle  üebersiche  der  im  December  l&^4  *»  Berti* 
Gestorbenen,  nach  Krankheiten  und  Geschlecht. 


■ 

Mäiwl. 

Ge- 
schlecht 

Weibl. 

Ge- 
schlecht 

Krankheiten. 

i 

•  0 

U  05 

• 

aj  5 

9 

•  s 

u  •» 

sene. ' 

UM 
m  O 
te 

i 

tum 

Aus  Schwäche   .  ... 
UiiT.eitig  odev  Todgcbom« 

i\ 

5 


Digitized  by  Google 


—   131  - 


Krankheiten. 


Männl. 

Ge. 
schlecht 


o 
s 


4* 

^  i 

gl 
öS 


WelbL 

Ge. 
schlecht 


C 

CS 


i  c 

Sl 


« 


Unter  Krämpfen  , 
Am  Wasserkopf»      .  t  . 
Am  Stickhusten  •      »  . 
An  Masern  und  Röthein 
Am  Scharlach  Heber  ,  . 
An  Entzi'tndungsfiebern  . 
Am  Schleimfieber     .  • 
Am  Nerveiifieber      .  . 
Am  abzehr,  oder  schleichend.  Fieb. 
An  der  Eimgensuchc.     .  . 
An  der  Bräune  .      .      ,  . 
An  der  Gelbsucht    .      .  , 
An  der  Wassersucht  . 
Am  Blutsturz  .... 

Am  Schlagflufs  

An  der  Epilepsie  ... 
An  Herzkrankheit  . 
An  Krankheiten  der  Mila 
An  der  goldnen  Ader 
An  der  Riiekenmarksdarre  . 
An  venerischen  Krankheiten. 
An  der  Melancholie  undWahnsi 
13ei  der  Nicderkunit 
In  dem  Kindbette     .      .  • 
Am  Krebs      .      .  . 
Am  kalten  Brande     .      .  « 
An  der  Entkrautung  Alters  wegen 
An  Lngliicksialien  mancherlei  Art 
An  nicht  bestimmten  Krankholten 
Selbstmörder.  
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Anzeige 

an  die  Herren  Mitarbeiter  des  Journals 
und  der  Bibliothek. 


Wir  hiiben  die  Ehre ,  sämwtliche  Herren  Mit- 
aibciter  des  Journal*  und  der  Bibliothek  zu  benaen- 

I  2 
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tI  cht  igen ,  da  Ts  alle  Honorarien  für  ihre  im  Jahr- 
gang i8-4  *a  beiden  Journalen  abgedruckten  Bei- 
träge in  der  Ostermesse  dieses  Jahres  durch  die 
Verlagshandlung  berichtigt  worden  sind.  Wir  er- 
suchen daher  diejenigen,  welche  kein  Honorar  er- 
halten haben  sollten,  sich  vor  Ende  dieses  Jahres 
deshalb  an  die  obgedachte  Buchhandlung  zu  wen- 
den. Spätere  Reklamationen  werden  nicht  ange* 
nommen.  d.  II, 

 —  


'   Die  Bibliothek  d.  pr.  Heilk.  May  d.  J.  enthält; 

J.  Fränk  Praxeor  medicae  universae  praecepta. 
J.  G.  H,  Conradi  Comment.de  Cynanche  thyreoides. 
Xh.  R,  Beek  Elements  oj  Medical  Jurisprudence. 

Kurte  litter  arische  Anzeigen. 

Clinique  medical»  ou  choix  d"1  Observation  s  recueil 
lies  ä  la  Clinique  de  M.  Ler  minie  r  ,  publica 
par  G.  Andral.  < 

C.  G.  Gmelin  Versuche  über  die  Wirkungen  du 
Baryts,  Strontians,  Chroms,  Molybdäns,  PVolj- 
rams,  Tellurs,  Titans,  Osmiums,  Platins,  Irr 
diums,  Rhodiums,  Palladiums ,  Nickels,  Kobalts, 
Urans,  Cereriums  ,  Eisens  und  Mangans, 

Observation*  on  Quarantaine ,  by  C  h,  JYlaclean 

Pelletein  Notice  sur  VAcupuncture, 

A,  Miquel  Traite  des  Convulsions. 

J.  H,  L.  Frölich  de  usu  emeticorum. 


Mit  diesem  Journalheft  wird  ausgegeben :  das 
November  -  und  Decemberheft  der  Bibliothek  1824,  ent- 
haltend : 

Die  wissenschaftliche  üebersisht  der  gesan  mten  Me- 
dizinisch -chirurgischen  Litteratur  des  Jahres  ig23 
nebst  vollständigem  Register  (16J  Bogen). 

Diese  Revision  ist  anerkannt  die  voll  ständigste 
TJebersicht  der  gesamrnten  medizinischen  Litteratur 
nnd  aller  Fortschritte  dieser  Wissenschaft,  .  lie  wir  na- 
hen ja  welcher  sich  keine  Ration  Von  Euro  »a  rühmen 
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kann:  und  wir  dürfen  hoffen,  dafs  Kein  Arzt,  der 
mit  seiner  Wissen jchaft  in  allen  ihren  Zweigen 
fortschreiten  will,  dies«  gedrängte  TJebtrsicht  die- 
ses  Fortschreitens  ungenutzt  lassen  wird.  Sie  ent- 
halt diefsmal  die  Resultate  von  760  neu  herausge- 
kommenen Schriften,  in  folgenden  Abtheilungen  : 

Heilkunde  im  Allgemeinen, 

Anatomie. 

Zoochemie. 

Physiologie. 

Diätetik  und  Volkfrtneikunde» 
Pathologie. 

Semiotik  und  Diagnostik. 
Allgemeine  Therapie. 

Arzneimittellehre ,  Pharmacologie  %  Formulare  und 

Toxicologie.  » 
Chirurgie. 

Gehurtshülfe ,  Frauen-  und  Kinderkrankheiten. 
Gerichtliche  Arzneikunde. 

Medidnische  Polizei-  und  Medicinal- Ordnun*. 


Litterärischer  Anzeiger 


Bei  dem  Verleger  dieses  Journals  ist  erschienen: 

Hufcland,   C.  PV*9  kleine  medizinische  Schriften, 
Dritter  Band.    iQ*5.   Preis  fi  Rthlr.  6  Gr. 

Der  Verfasser  aufsert  sich  aber  diese  Sammlung 
in  der  Vorrede  folgen  dergestalt: 

„Die  chronologische  Sammlung   der  Schriften 
eine«  Gelehrten  ist  zugleich  die  Geschichte  seine; 
Lebens  und  seiner  Zeit.    Das  litterarische  Leben 
des  Verfassers  urafafst  beinahe  ein  halbes  Jahrhun- 
dert, reicher  an  Entdeckungen,  Geistesschöpfungen, 
Revolutionen  und  Umgestaltungen  in  der  Heikunde, 
als  irgend  eines  zuvor,  und  der  Verfasser  ist  bei 
diesem  groben  Schauspiele  nicht  blofs  theilnehroen- 
der  Zuschauer,  sondern  vermöge  seiner  Lage  als 
Lehrer  und  Schriftsteller  auch  häufig  thätiger  Mit- 
spieler  gewesen.     So  treten  hier  nach  einander  auf, 
JHofmanh*s  Humoralpathologie,  die  Erscheinung  des 
Brownianismus  und   die  Erregungstheorie  samt  de. 
ren  Bekämpfung,  die  Chemiatrie ,  die  naturphiloso- 
phische  Ansicht ,  die  Pockenkrankheit  in  ihrer  frü- 
hern furchtbaren  Gestalt  nebat  dem  damals  einzigen 
Rettungsmittel,  der  Pockenimpfung,  die  erete  Er- 
scheinung der  Vaccination  und  die  Verhandlungen 
darüber,  der  Electricismus  t  Galvanismus ,  Perkinis- 
mus9  Magnetismus,  GaWs  Schädellchre ,  die  neue 
und  lebendigere  Ansicht  der  Mineralwasser .  und 
eine  Menge  nach  und  nach  eingeführter  Heilmittel 
und  Methoden.  —    Eines  nur  erscheinet  bleibend, 
und  steht  fest  durch  alle  Wechsel  der  Zeiten:  — 
des  Verfassers  Theorie  des  Lebens  in  der  Heilkunde, 
die  einzige,  der  er  in  der  Medicin  huldigte,  die  er 
lange  vor  Browns  Erscheinung  aussprach,  und  de- 
xen  Grundzügt  diese  sind :  Es  giebt  weder  Hämo* 
talpitholog'ie ,  noch  Nervenpathologie ,  sondern  so* 
■wohl  Flüssiges  als  Festes  im  Organismus  ist  be- 
lebt, und  in  einer  Einheit  des  Lehens  vereinigt  und 
ihr  untergeordnet Eben  so  wenig  erschöpft  Erreg- 
barkeit oder  irgend  eine  andere  Reiztheorie  (auch 
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«He  neueste  Broussais^tche  und  ContrastUnullstische 
nicht  ausgenommen),  den  Begriff,  sondern  die  wahre 
I>ebenstheorie  umfafct  gleichzeitig  Stoff  uud  Kraft, 
Chemismus  und  Erethismus^  Jede  Einwirkung  auf 
den  Organisnaus  und  jede  Krankheitserzeugung  ist 
eine  Lelbensaction ,  und  nur  so  richtig  aufzufassen; 
Jede  Krankheit  ist  ein  Lebensprozefs ,  und  eben  so 
jede  Krankheitsheilung,  die  künstliche  so  gut  als 
die  natürliche.  Die  wahre  Theorie  des  Lebens  mute 
also  selbst  lebendig  seyn,  und  nur  der  ist  der  wahre 
Arzt,  der  Natur ,  Krankheit,  Mittel ,  Heilung,  le- 
bendig und  in  der  ganzen  Totalität  des  Lebens  auf- 
zufassen vermag.  Hieraus  entstand  auch  der  Kampf 
des  Verfassers,  —  der  einzige,  den  er  in  seinem 
Leben  gekämpft  hat  —  der  Kampf  des  Lebens  mit 
der  Schule/1 

„Mftge  das  geneigte  Publikum  auch  ferner  diese 
Sammlung  in  beiderseitiger  Hinsicht,  als  Beitrag 
sur  Geschichte  der  Kunst  und  zur  Biographie  des 
Verfassers,  günstig  aufnehmen." 

Inhalt. 

■799« 

I.  Bemerkungen  über  das  Nervenfteber  und  seine 

Complicationen. 

Standpunkt  der  Heilkunst  zu  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts. 

Epidemische  und  stationaire  Gesundheits  -  Consti- 
tution. 

Ihr  Einflufs  auf  die  Praxis  und  Theorie  der  Aerzte. 

Beschreibung  des  epidemischen  Nervenhebers. 

Behandlung  der  Symptome. 

Behandlung  der  Complicationen. 

Die  rhevmatisthe  und  katarrhalische  Complication. 

Die  gastrische  Complication. 

Die  entzündliche  Complication. 

Die  faulichte  Complication. 

II.  Verhütung  der  Metastasen  bei  der  Pockenim- 
pfung. 

III.  Bemerkungen  über  die  Nachblattern* 

IV-  Einige  ungewöhnliche   pathologische  Erschei- 
nungen. 

V.  Beobachtung  des  Morbus  haemorrhagicus, 

VI.  Auflöaliche  Sublimatpillen. 

VU.  Die  Notwendigkeit,  bei  Schankern  jedeimal 
auch  Quecksilber  innerlich  zu  geben. 


VI  II.  Gefahren  der  /ixen  Luft  und  der  lufteaa  en 
Mineralwasser  bei  Schwangerschaften. 

IX.  Semen  Adiowaen ,  ein  neues  Arzneimittel. 

X.  Medicinische  Vorschläge  und  Aufgaben. 
Infusion  und  Transfusion  bei  Asphyxie. 
Elektrizität   bei  Entzündungen,    Blutilüssen  und 

Krämpfen. 

Vitriol nap ht ha  bei  Phrcnitii,  Apoplexie,  und  Manie. 
Schienen  bei  Knochenbrüchen. 
Seltnerwerden  der  Warzen, 
Zah  nweinstein. 

Aeufserljche  Anwendung  des  Phosphors. 
Mandeln  gegen  den  Bandwurm. 
Kalchwasserklystire  gegen  Ascariden. 

XI.  Nutzen  der  Öleinreibungen  zu  Verhütung  und 
Heilung  der  Pest. 

XU,  Nutzen  der  Belladonna  in  der  Hydrophobie. 

XIII.  Emulsio  phosphorata. 

XIV,  Phellinorium  in  der  Lungensucht« 

1800. 

XV«  Ueber  das  Milchbrechen  der  Säuglinge  und  ein 
sehr  zu  empfehlendes  Kinderpulver. 

XVI.  Ueber  die  nachtheilige  Unterlassung  der  Pur- 
girrnittel nach  fieberhaften  A us schlagskra nh Leiten. 

XVII.  Praktische  Bemerkungen  über  einige  .Arznei- 
mittel. 

C oni um  maculatum.        Jlyoseyamus  niger.  —  Da. 
iura  Stramonium.  —  Aconitum  Napetlus.  —  Ar- 
niea  montana.  —  Phellandrium  atjuaticum,  So- 
lanum Dulcamara.  —  Asa  Joetida.  —  Atropa  Bel- 
ladonna. —  Semina  Sabadillae,  —   Uva  Ursi.  — 
Folia  Aurantiorum. —  Palygala  Senega.' —  Viola 
triepior.  — -  Eichelkaffee.  —  Oleum  AsphahL  — 
J^kcfuOr  anodynus  martialis.  -—  Aqua  JLauroce- 
~rasi,  —  Kupier salroiak.  —  Moschus,  — -  Alcali 
volatile.  — 1    JVLillepedes.  —    Extractum  Nueum 
jugland.       Rothe  China.  —  Angustura.  —  Ole- 
um Ricini.  —  Aethiops  mineralis.  —  Mercurius 
sublimatus.  —   JVJercurius  gummosus.  —  JUercß- 
rius  phosphorafus,  —  Alaun,  —  Blasenpflaster.  — 
Salpetersäure.  —  Geschwefeltes  Ammoniak.  — 
Braunstein  gegen  die  Krätze.  —   Salzbader  in 
der  Gioht. 

XVIII«  Thatsachen  und  Winke  über  den  Unterschied 
der  IuittbiHut  und  Sensibilität, 
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XIX.  Einführung  dar  Schutzpocken .  Impfung  in 
Teutschland. 

Erste  Vaccination  in  Jene. 

XX.  Meine  Metbode,  den  Bandwurm  abzutreiben. 

XXI.  Ueber  Reich1  s  Fiebermittel. 

XXII.  Ueber  den  groben  Nutren  des  Ods  in  der 
Medizin,  besonders  in  einigen  noch  nicht  be- 
kannten Fällen. 

XXIII.  Ueber  die  Rose  der  neugebornen  Kinder  nebst 
einer  Beobachtung. 

1801. 

XXIV.  Erinnerung  an  das  Aderlafs.  . 
Bluthusten.  —  Apoplexie.  —  Pneumonie. 

XXV.  Ueber  deu  Mifsbrauch  des  Opiums  bei  Kin- 
dern ,  nebst  der  Geichichte  einer  Opiatvergif- 
tunein  den  ersten  Tagen  des  Lebens. 

XXVI«  Erinnerung  an  die  Urtication ,  ein  mit  Un- 
recht vergessenes  Heilmittel. 

XXVII.  Einfahrung  bestimmter  Medisüislmaafse  in 
die  Haushaltungen. 

XXVIII.  Ueber  die  Vergiftung  mit  Branntwein. 

XXIX.  Erinnerung  an  das  Lebch  des  Fötus  und  des- 
sen Erhaltung  bei  Krankheiten  der  Schwangern 
und  Gefahreu  der  Frühgeburt. 

XXX.  Anfrage  aber  die  Zuläfsigkeit  der  Cassation 
bei  einem  durch  Pollutionen  Unglücklichen. 

XXXI.  Bekanntmachung  inländischer  Rhabarber  und 
ihre  Wirkung. 

XXXII.  Nufsöl  bSi  Flechten. 

XXXIII.  Heilsame  Anwendung  asthenischer  Mittel 
bei  asthenischen  Krankheiten. 

Wichtigkeit  der  Absonderungen  und  ihre  wahre 

Bedeutung. 
Innere  Entzündungen. 
Gicht  und  Rheumatismen«  • 
Wahnsinn. 
Hypochondrie. 
Wassersucht. 
Blutanhäufungen. 
Unterdrückte  Blutflasse. 
Wichtigkeit  künstlicher  Geschwüre. 

XXX IV.  Aufforderung  an  die  Brunnenärzte  Teutsch- 
lands, nebst  einigen  Worten  über  Mineralwas- 
ser überhaupt. 

Die  feinste  Reagens. 
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XXXV.  Aufgabe  für  untere  «He»  erklärenden  Na- 

turphilosophen.  -  .  ,  - 

XXXVL  Praktische  Bemerkungen  abeirverscniedenf 

Arzneimittel. 
Lob  der  Caacarillc. 

Nutzen  der  Cantharidentinluur  im  Keuchhuftcn. 
Digitalis  bei  eingeklemmten  Brachen. 
Empfehlung  der  Pyrethrumwurzel. 
Nutzen  des  Horden  ra  präparatum  bei  Abzehrungen. 
Nutzen  der   Zinkblumen   zum   äufierlichen  Ge- 
brauch. 

XXXVH.  Behandlung  der  Wunden  nach  dem  Bili 
toller  Hunde. 

XXXVIII.  Zwei  Kabinetsacbreiben  Sr.  Majestät  d« 
Königs  von  Preufien  über  die  an  Enthaupteten 
gemachten  Versuche,  nebst  Bemerkungen  dei 
Herausgebers  über  diesen  Gegenstand. 


Bei  Emlin  in  Berlin  sind  erschienen  und  er- 
scheinen regelmäfsig  «u  Anfang  jeden  Monats  in. 
Heften  zu  mindestens  8  Bogen: 

Litterarischö  Annalen  der  getammten  Heilkunde ,  in 
Verbindung  mit  den  Herren  Dr.  v.  Amman ,  Dr. 
Jndrea*,  Dr.  Bohr,  Prof.  Carut ,  Hofrath  CUrus, 
Hofrath   Erdmann,  Geh.  R.   Graeje ,  Dr.  Hein- 
dorf, Prof.  Heinroth,  Hof-  u.  Med.  Rath  Krey- 
sigt  Prof.  Lichcenstädt ,  Med.  Rath  Lorinser,  lir. 
Marx,  Dr.  Otto  in  Kopenhagen,  Prof.  Jleithen- 
bech ,   Med.  Rath  Sachse ,   Dr.  t\  Schi/nber»  in 
Neapel,  Hofrath  Seiler,  Med.  Rath  Steffen,  Geh. 
Med.  Rath  Sani.  G.  Vogel,  Prof.  Wagner ,  und 
mehreren  Andern.    Herausgegeben  von  Dr.  J.  F. 
C.  lleeker,  Professor   der   Heilkunde   an  der 
Universität  Berlin  etc.  Erster  Band.  1825.  gr.  8« 
oder  Januar  bis  Apiil-Heft.    (4  Hefte  bilden  ei- 
nen Bund.) 

Die  Redaction  dieicr   Zeitschrift,  deren  Ten- 
Aent  Aie  Namen  der  Herren  Mitarbeiter  genugsam 
■sprechen,  befolgt  den  Grundsatz,  die  freie  Bear- 
V\uine  -wichtiger  Gegenstände  in  Originalabhand- 
I  i  een  'durch  Begründung  neuer  oder  durch 

{uro  *  Bestätigung  alter    Lehrsätze  irgend  einen 
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wahren  Fortschritt  in  der  Wissenschaft  herbeiffih- 
sn ,  mit  der  Kritik  der  neuesten  Erzeugnisse  der 
ledicinischen  Literatur  zu  vereinigen.  Die  bis 
etzt^  gelieferten  Originalabhandlungen  sind:  l)  eine 
nedizinisch-  historische  fiber  Oribasiusf  den  Leib- 
rzt  Kaiser  Julians ,  vom  Herausgeber.  2)  Ueber  das 
»athologitche  Verhalten  des  Augapfels  und  seiner 
laute,  während  des  Verlaufs  der  Augenentzündung 
leugeborner  Kinder,  von  Dr.  v.  Amnion.  5)  Ueber 
len  Gebrauch  der  Zeitlose,  des  Brechvr einsteines 
und  der  Jodine»  von  Dr.  Locher  -  Kalber*  4)  Ei- 
lige Bemerkungen  aber  das  Mediciualwesen  in  Lon- 
don ,  vom  Prof.  Dr.  pyogner.  Neben  denselben 
enthält  dieser  Band  die  kritischen  Anzeigen  von  72 
neu  erschienenen  Sohrifteu.  Durch  die  äufsere  Aus. 
stattung  der  litterarischen  Annalen  nicht  der  Ver. 
leger  seinerseits  der  beifälligen  Aufnahme,  die  dies 
Unternehmen  gleich  bei  seinem  Erscheinen  gefun- 
den hat,  entgegenzukommen,  und  die  Achtung  auf- 
zudrücken,  die  er  dem  ärztlichen  Publikum  schul- 
dig zu  seyn  glaubt. 

Jedem  Heft  ist  ein  literarischer  Anzeiger  beige- 
fügt, der  u.  a.  auch  immer  eine  vollständige  Bi- 
bliographie der  neueiten  medizinischen  Werke  aller 
Länder  enthält.  Der  Preis  des  (unzertrennlichen) 
Jahrganges  von  12  Heften  ist  8  Rthlr.  —  wofür  man 
diese  Monatsschrift  durch  alle  Buchhandlungen  be- 
zichen kann. 


Bei  Eduard  Weber  in  Bonn  ist  so  eben  er. 
schienen  und  durch  alle  solide  Buchhandlungen  zu 
haben  1  , 

Die  Lehre  von  den  ehemischen  Heilmitteln,  oder  Hand- 
buch der  Arzneimittellehre  ,  als  Grundlage  für  Vor- 
lesungen und  zum  Gebrauche  praktischer  Acrzte 
und  Wundärzte  bearbeitet  von  Dr.  C.  H.  Ernst 
Bischojf,  ord.  öfTentl,  Lehrer  der  Ileilmiitellehre 
und  Staats  -  auch  Kriegs  -  Arzneiwissenschaft  sn 
der  König).  Preufs.  Rhein -Universität  u.  s.  w. 
Erster  Band,  enthaltend  Einleitung,  allgemeine 
Arzneimittellehre,  und  von  der  besonderen  die 
basischen  Arzneikörper.    2  Thlr.  ift  ggr. 


Digitized  by  Google 


t 


Eft  Ziemlich  allgemein  ist  von  gründlichen  Ken. 
nern  der  Wissenschaft,  wie  von  wohlunterrichte- 
ten  praktischen  AtVtten  und  Wundärzten   das  I5-- 
dürfnifs  anerkannt,  der  Arzneimittellehre  die  gro- 
llen und  reichen  Fortschritte  der  Naturwissenschaft, 
namentlich  und  insbesondere  aber  der  neueren  Che« 
juie  naher  und  fortschreitend  angeeignet,    die  Arz- 
neimittellehre selbst   aber  dadurch  zeitgemäfs  und 
auf  eine  praktisch  -  fruchtbare  Weise  su  einer  neuen 
wissenschaftlichen    Gestaltung  vorachreiten    zu  se- 
lten.  —    Indem    das   vorliegende  Handbuch  dem 
Zwecke  einer  solchen  gewidmet  ist,  so  erzielt  das* 
*  selbe  dem  gemafs  zur  Lösung  seiner  eigen thfiroli- 
eben  Aufgabe,  neben  einer  gedrängten ,  gründlichen 
und  zeilig  möglichst  vollständigen  Belehrung  fibet 
jedes  Einzelne  und  Wesentliche,  insbesondere  aber: 
zeitgemäfse  Nachweisung  der  Einheit  der  chemi- 
schen Eildung  und  des  Wirkung!  -  Charakters  dei 
Arzneikörper,  als  chemischer  Heilmittel. 

Der  zweite  und  letzte  Band  erfolgt  zur  Michae- 
lis *  Meise  dieses  Jahres. 


Medizinisch  -  l  it  t  er  är  i  f  che  Anzeige. 

Der  Aufsatt:   über  den  entzündlichen  Charakur 
der  stehenden  epidemischen  Constitution  ut  x.  u\,  wel- 
chen Hr.  IJofrath  und  Professor  Dr.  Kieser  der  Ver- 
sammlung teutscher'  Aerzte  und  Naturforscher  su 
WQizburg  am  lßten  September  1854  voreelegt  hat, 
ist  in  dem  Februarheft  des  Hufeland',  u.  0:ann°$che; 
Journals  d.  J.  mitgetheilt  worden.    Mir  war  diese 
Mittheilung  eine  aufserst  erfreuliche  Erscheinung, 
indem  ich  daraus  erkannte,   dafs  einer  der  ersten 
Aerzte  Teutschlands  sich   neuerdings   einer  Sache 
und  Lehre  annahm  ,  für  die  ich  bereits  im  Jahr  i8u 
(Siehe  meino  Schrift:  Die  neuesten  am  Meine  herr- 
schtnden  Voikskrankheiten.  Mainz  bei  Fl.  K  ipferberg. 
j8it.  in  8-)  *1»  Vertheidiger  aufgetreten  *'ar. 

Später  im  Jahr  ,  nachdem  ich  aber  den- 

selben  Gegenstand  noch  mehr  Erfahrungen  gesam- 
melt, "n<*  nielue  Ansichten  genauer  beriel  tigt  hatte, 
Heb  »cU  *ra  ^'  Sluc*^  ^er  Rhein-  Jahrbücher 

für  Medizin  und  Chirurgie  von  Harle Js  ,  eine  be- 
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ondere  Abhandlung,  über  stehende  Constitution  in 


•  och  ausführlicher,  nicht  theoretisch,  sondern  le- 
l  i  gl  ich  vom  enapyrischen  Gesichtspunkte  aus  bear- 
beitete. 

Der  Inhalt  meiner  Abhandlung  scheint  mehre- 
ren rheinischen  Aerzten  und  gelehrten  Freunden 
von  mir,  insbesondere  als  Beleg  und  Soiteustück 
eu  dem  neuesten  Aufsätze  des  Herrn  Professor  Kie- 
ser über  diese  Materie,  jetzt  so  aufserst  wichtig, 
daft  ich  ibrem  Wunsche  entspreche,  und  mich  ent- 
•chliefse,  denselben  in  etwas  veränderter  Form, 
und  mit  einigen  Zusätzen  vermehrt,  besonders  ab- 
drucken zu  lassen,  unter  dem  Titelt 

Die  stationäre  Kr ankheits Constitution  vom  empiri- 
schen Gesichtspunkte  aus  betrachtet ;  ein  Beitrag 
zur  allgemeinen  Pathologie  und  Therapie, 

Mainz,  den  1.  Mai  1825. 

Dr.  W ittmann. 

Vorerwähnte  Schrift  des  Herrn  Medizinalrath 
Dr.  pfittmann  erscheint  in  nuserm  Verlage.  Der 
Druck  desselben  ist  bereits  begonnen,  und  wir  hof- 
fen ,  sie  bald  ausgeben  zu  können.  Wir  werden 
für  angemessene  typographische  Ausstattung  sorgen. 

Das  Interesse,  welches  ueuerdings  für  den  zu 
behandelnden  Gegenstand  durch  die  Abhandlung  des 
Herrn  Hofrath  und  Professor  Kieser  erweckt  wurde» 
wird  in  der  ganz  originellen  empirischen  Darstel- 
lung des  Herrn  Dr.  fp'ittmann  ,  der  unter  den  rhei- 
nischen Aerzten  als  Schriftsteller  von  tiefem  und 
umfassendem  Beobachtungsgeiste  bekannt  ist,  mög- 
lichst volle  Befriedigung  erhalten. 

Mainz,  den  1.  Mai  1825- 


Tübingen  bei  C.  F.  Osiander  ist  so  eben  er- 


S.  Müller"  »cho  Buchhandlang. 
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Dr.  Friedr.  Jlenj.  O  sirnndsr1  weiland  K.  C. 
H.  Hofruths  etc.  Handbuch  der  Entbindungskuns: 
Dritter  Hand.  Bearbeitet  von  Dr.  Jo  h.  Fr.  Osten- 
der,  Prof.  d.  Med»  in  ßöttineen.  Auch  untn 
dem  Titel :  Die  Anzeigen  zur  Hülfe  bei  unregei- 
mafiigen  und  schweren  Geburten ,  vor»  Dr.  Jck 
Fr.  Oslander,    gr.  6.    1&25.    1  Rthlr.  12  gr. 

Mit  diesem  dritten  Binde  ist  ein  Werk  völlig 
beendigt,  weichet  nach  dem  Urtheile  der  Kenn«, 
in  den  gehaltreichen  im  Fache  der  Entbindung- 
hunst  gezahlt  zu  werden  verdient,  und  auch  ffc 
Aerzte,  die  nicht  Geburtshelfer  sind,  von  vielfi- 
obem  Interesse  ist.    In  Hinsicht  auf  literarische  Be- 
lehrung, Mannichfaltigkeit  der  Thatsachen ,  neoi 
Ansichten   und   Reife   des  Unheils,  möchte 
Osiander^gehö  Handbuch  nur  von  wenigen  geburu- 
hülflichen  8chriften  übertro£Fen  werden.    Der  jetzt 
erschienene  dritte  Band ,  zu  dem  sich  in  den  hin- 
terlassenen  Papieren  des  Verfassers  der  ersten  bei- 
den Bände  kein  Manuscript  fand,  hat  die  Indien:-, 
nen  bei  unregelmhfsigen  und  schweren  Geburten  zum 
Hstiptgegenstande,  und  ist  daher,  was  diesen  be- 
trifft,  von  der  gröTsten  Wichtigkeit  für  den  Prak- 
tiker; er  umfafit  den  bedeutendsten  Theia  der  ei- 
gentlichen Entbind  uneslehre.    Obgleich  es  uns  nicht 
zukommt,  Aber  den  Werth  dieser  Arbeit  zu  urthei* 
len  ,  dürfen  wir  doch  in  dieser  vorläufigen  Anzeige 
versichern,  dafs  der  Verfasser  den  Gegenstand  reo 
seiner  interessantesten  Seite,  der  rein  praktisches 
aufgefafst,  und  in  einer  vom  trocknen  Compendien* 
tone  fern  gehaltenen,  einfachen  und  gebildeten  Spra- 
che vorgetragen   hat.    Viele  literarische  Nachwei- 
sungen und  eingeschaltete  praktische  Fälle,  werden 
auch  in  diesem  Bande  dem  Lernenden  willkommen 
ssyn,  so  wie  das  beigefügte  Iuhaltsverzeichnifs  und1 
das  alphabetische  Namenregister  über  alle  drei  Ban- 
de eine  nützliche  Uebersicht  gewähren ,   und  die 
Brauchbarkeit  des  Ganzen  erhöhen. 


Hamm  und  Münster  den  28.  Februar  1825. 
Bei  Schulz  und  Wundermann  hat  ao  eben 
die  Presse  verlassen  und  ist  durch  den  Buchhandel 
versandt  worden: 
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XVetxB  Jahrbücher  der  teutschen  Medizin  und  Chirur- 
gie. Mit  Zugabe  des  Neuesten  und  Wisscnawür- 
digsten  aus  der  medicinisch- chirurgischen  Lite- 
ratur des  Auslandes.    IX.  Band.  I.  Stück. 

(Jeder  Band  auf  3  Stücken,  Kupfer«  und  Steinra- 
tafeln  mit  eingeschlossen»  kostet  a  Rthlr.  16  gGr.) 

Inhalt. 

I.  Bemerkungen  über  die  angefochtene  Beweis- 
Kraft  der  Athem-  und  Lungenprobe,  vom  Hrn.  Ba- 
taillons -  Arzt  Dr.  Vogler  zu  Weilbure.  —  II.  üeber 
die   Elephantiasis,   nach   eigenen  Beobachtungen, 
von  Hrn.  Dr.  Lasserre  in  Paris.  —  III.  Bemerkun- 
gen Aber  dieselbe  Krankheit,  vom  Hrn.  Prof.  Brous- 
sais>  dirigirendem  Arzt  des  Militair- Hospitals  Val 
de  Grace.  —   IV,  Beiträge  zur  Keuntnifs  oer  Hirn- 
Krankheiten  ,  vom  Hrn.  Dr.  Schwarz  in  Fulda.  — 
"V.  Deber  die  Wirkung  der  AnthrozotLion  -  Saure, 
vom  Hrn.  Prof.  Mayer  in  Bonn.  —    VI.  Bericht 
über  den  Erfolg  der  Schutzpocken -Impfung  in  der 
Provinz  Oberhessen,  vom  Hrn.  Dr.  Ritgen  zu  Gie- 
fsen.  —    VII.  Ueber  das  Ei-Scheinen  der  natürlichen 
Blattern  bei  Personen ,  die  vaccinirt  worden  sind, 
vom  Hrn.  Dr.  Gregory.  —    VIII*  Der  Croup  bei 
Erwachsenen  ,  aus  dem  Archives  generale»  de  Me- 
decine  1824.  Janvier  et  Mars.  —    IX.  Bemerkungen 
Aber  das  gelbe  Fieber  in  New- York,  während  des 
Sommers  und  Herbstes  lßas;  von  C.  C.  Yates.  — 
X.  Der  Steinschnitt  durch  den  Mastdarm,  seinem 
ersten  Erfinder,  dem  teutschen  Arzt,  C.  L.  HoJT- 
mann,  vindicirt  vom  Herausgeber.  —    XL  Bericht 
von  den  seit  1822  erschienenen  Schriften  Rheinlän- 
discher  und  Westphälischer  Gelehrten  aus  den  Fä- 
chern der  Natur  und  Heilkunde,  von  Ebendemselben. 


Es  ist  erschienen  und  an  alle  Buchbandlungen 
versandt: 

Heidelberger  klinische  Annalen.  Eine  Zeitschrift, 
herausgeg.  von  den  Vorstehern  der  medicin.  Chi- 
rurg, u.  geburtshülfl.  akadem.  Anstalten  zu  Hei- 
delberg, den  Professoren  Dr.  F.  A.  D.  Puchelt, 
Dr.  M.  3.  Chelius  u.  Dr.  F.  C,  Naegele.  I.  Band. 


/ 

•s 


-  11  - 


i.  Heft   gr.  8.   Heidelberg  bei  J.  C.  B.  Mofc 
Preis  des  Jahrgangs  von  4  Quartalhefien  4  Rtal 
*     oder  7  FI.  12  Xr. 

Inhalt  dieses  Heftet: 

I.  Klinische  Institute  an  der  Universität  Heidelberg 

a)  Das  rnedic.  Klimcum  im  Jahr  1S24  >  von  i- 
cA«/f . 

II.  Ueber  die  Unentbehrliche  ei t  der  Perforation, 
die  Schädlichkeit  der  ihr  sahstituirten  JZ*nge; 
Operation,  von  77 r.  J.  Schmitt, 

III.  Ueber  die  Anwendung  de«  Trepans  bei  Kopf 
Verletzungen  ,  von  o.  Ki  ein. 

IV.  Ueber  die  Inclination  des  weiblichen  Beckers 
von  F.  C.  Naegele, 

V.  Ueber  die  Anwendung  des  Deeoeti  Zittnianni  iz 
Vergleich  mit  anderen ,  gegen  inveterirte  L.  Hl 
seuche  und  andere  Krankheiten  empfohlenen  l 
Handlungsweisen ,  von  M.  J,  Chelius. 


Für  Aerzt» ,  Polizeibeamte,  Seeltorger  und  LeE 
rer  jedes  Sundes  ist  so  eben  bei  Wirth  in  Au£i- 
bnrg  erschienen  ,  und  in  Commission  der  Reich- 
sehen  Buchhandlung  in  Leipzig  zu  haben  2 

üeber  die  Verhütung*-  und  Heilhur  der  Ilydropho- 
hie  {Wasserscheu),  Von  Dr.  M.  TV.  Schnee- 
mann,   geheftet  12  gr. 
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Journal  . 

der 

practischen  Heilkunde. 

Herausgegeben 
von 

C.    W.  Hufeland, 

KÖnigl.  Preuf«.  Staatsrath ,  Ritter  des  rothen  Adler- 
Ordens  zweiter  Klasse,  erstem  Leibarzt,  Prof.  der  Me. 
<H ein  auf  der  Universität  zu  Berlin,  Mitglied  der  Aca- 
demie  der  Wissenschaften  etc. 

n  n  d 

E.  Osann, 

ordentlichem  Professor  der  Medicin  an  der  Medici- 
nisch-Chirurgischen  Acadcmic  für  das  Militair,  au  fser- 
ordentlichen  an  der  Universität  zu  Berlin  ,  und  Mit- 
glied mehrerer  gelehrten  Gesellschaften. 


Crauy  Freund ,  ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum. 

GSthe. 

----- 

i 

VI.  Stück.  Junius. 
f       -i   .  i— 

Berlin  1825. 
Gedruckt  und  verlegt  bei  6.  Reimer« 
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L  . 
Der 

Fluxus  coeliacus, 

oder 

1  ♦ 

die  Milchruhr. 

Theoretisch  und  praktisch  betrachtet 


Dr.  Ludwig  Rummel 

zu  Merieburg. 


W  er  über  die  Milch  rühr  Belehrung  sucht, 
wird  sie  eben  so  wenig  bei  den  Beobachtern, 
als  in  den  Handbüchern  finden.    Unter  den 
Schriftstellern  herrscht  darüber   eine  wahre 
Sprachverwirrung,  und  sie  beschreiben  unter 
diesen  Namen  offenbar  ganz  verschiedene  Zu- 
stände, z.  B.  «S.  G,  Vogel  und  P.  Frank  in 
ihren  sehr  geschätzten  Handbüchern.  Obgleich 
wenig  auf  den  Namen  ankommt,  und  es  ge- 
wifs  besser  wäre,  diesen,  seiner  verschiede- 
nen Bedeutung  wegen,  ganz  zu  vergessen,  so 
mag  er  doch  als  allgemein  bekannt,  an  der 
Spitze  dieser  Abhandlung  stehen,  deren  Zweck 
es  iit,  einige  Aufklärung  über  dieses  dunkle 
Gebiet  zu  verbreiten,  so  weit  es  einem  prak-' 
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tischen  Arzte,  beraubt  aller  grüfseren  wissen- 
schädlichen  Hülfsiuittel  gelingen  kann. 

8.  G.  Vogel  widmet  der  Milchruhr  eil 
eignes  Kapitel,  und  legt  ihr  Symptome  bey, 
die  P.  Frank  ganz  mit  Stillschweigen  über 
geht,  so  dafs  man  sieht,  beide  haben  eniw- 
der  gar  nicht  ein  und  dieselbe  Krankheit  be- 
schrieben, oder  sie  wenigstens  in  ganz  \er 
schiedenen  Stadien  beobachtet.  Vermöge  sei 
ner  sehr  umfassenden  Definition  des  Durch 
falls  konnte  sie  letzterer  freylich  wohl  dar- 
unter rechnen. 

Offenbar  ist  man  bei  der  Bestimmung, 
eine  Krankheit  Durchfall  sey  oder  nicht,  eil 
wenig  unlogisch  zu  Werke  gegangen ;  theii 
dehnte  man  den  Begriff  zur  Ungebühr  au- 
und  rechnete  Zustände  dahin ,  die  keine  an- 
dere  Aehnlichkeit  haben,  als  dafs  häufiger* 
und  flüssigere  Ausleerungen  durch  den  Sur 
erfolgen ,  z.  B.  zufällig  in  dem  Darmkanal  ei 
gossenes  Eiter ,  Urin ;  theils  beschränkte  mac 
ihn  zu  sehr,  und  rifs  Zustände  davon  ab,  de 
nen  doch  dieses  Merkmal  nicht  abgeht,  wie 
Lienterie»  Ruhr.    Viel  zu  wenig  nahm  man 
Rücksicht  bei  der  Eintheilung  auf  die  ergrif- 
fenen einzelnen  Systeme  und  Apparate,  wel 
che  den  Darmkanal  bilden,  und  in  denen  die 
Krankheit  selbst  bis  auf  eine  gewisse  Höhe 
oft  eigensinnig  ihren  ausschließlichen  Sitz  auf- 
schlägt.   Man  sollte  nach  denselben  Grund- 
sätzen, die  man  längst  bei  den  Krankheiten 
anderer  Organe,  z.  B.  des  Auges  in  Anwen- 
dung brachte,  auch  die  des  Darmkanals  ord- 
nen, und  so  die  Krankheiten  der  Schleim- 
haut, der  Muskelschicht  und  der  serösen  Haut 
gesondert  abhandeln.   Erfahrungsmäfsig  leiden 
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rar  in  manchen  Krankheitsforinen  mehrere 
v  Gerbilde  gleichzeitig ,  doch  beginnt  die 
rankheit  wahrscheinlich  immer  nur  in  ei- 
ui.  Nach  den  verschiedenen  Theilen  des 
uinkanals  würden  sich  dann  wieder  Unter- 
teilungen bilden  lassen,  denn  nur  selten, 
id  gewöhnlich  nur  bei  längerer  Dauer  ver- 
leitet sich  eine  Krankheit  über  alle  Gedärme 
eiclunäfsig,  weit  Öfterer  heschränkt  sie  sich 
jf  einen  Theil  derselben.  Bei  jedem  Leiden 
ürdo  dann  zu  erforschen  seyn,  ob  blofs  eine 
niemperatur  der  Lebenskräfte,  oder  ob  wirk- 
lcIi  Veränderung  der  Textur  vorhanden  sey, 
nit  andern  Worten,  ob  die  Krankheit  eine 
»lofs  dynamische  oder  eine  organische  sey. 
Is  wäre  dann  ferner  zu  bestimmen ,  ob  die 
Lebenskraft  in  dem  Zustande  der  Aktivität 
>der  Passivität  sich  befinde,  oder,  wenn  diese 
Unterscheidung  gewifs  sehr  oft  nicht  hinrei- 
chen würde,  ob  sie  eine  specilische  Verände- 
rung erlitten  habe. 

Zu  welcher  Klasse  gehört  nun  unsere 
Krankheit?  Alle  neuern  Aerzte  hallen  das 
Ausgeleerte  nicht  mehr  für  Ghylus,  sondern 
für  ein  Secretum  des  Darmkanals,  und  wir 
glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  die  Schleim- 
haut als  das  Absonderungsorgan  nennen.  Noch 
bestimmter  wird  sich  diefs  im  Verfolge  erge- 
ben, wo  wir  auch  zu  erweisen  hoffen,  dafs 
diese  Abnormität  nur  auf  die  Schleimhaut  des 
Mastdarms  beschränkt  ist.  Diefs  möchte  am 
ersten  gelingen,  wonn  wir  erst  das  Bild  der 
Blennorrhoe,  des  Mastdarms  entwerfen,  und 

damit  die  besten  Beschreibungen  der  Milch - 

rühr  vergleichen .  , 


Schleimfliisse ,  welche  aus  Flächen  kom- 
men, die  sich  unserm  Auge  nicht  offen  dar- 
bieten, sind  fast  allein  erkennbar  durch  ihr 
Produkt ,  einem  bald  nur  quantitativ,  bald  zu- 
gleich qualitativ  veränderten  Schleim.  Dieser 
kann  nun  so  verschiedene  Formen  annehmen, 
dafs  es  oft  schwer  hält ,  die  Natur  des  Schleims 
zu  erkennen ;  bald  ist  er  weifs ,  grün ,  milch- 
artig, eiterig,  gelb,  graulich,  glasartig,  wäs- 
serig, bald  mild  und  geruchlos,  bald  scharf 
und  heftig  stinkend,  bisweilen  blutig.  Dieses 
alles  gilt  auch  von  der  Blennorrhoe  des  Mast- 
darms ,  nur  zeichnet  sie  sich  noch  durch  ei- 
nige, nur  ihr  eigenen  Merkmale  aus,  die  aus 
dem  Bau  und  der  Lage  dieses  Organs  ent- 
springen.   Der  Drang  zur  Stuhlausleerung  ent- 
steht schnell,  denn  der  Weg  ist  kurz,  wel- 
chen der  Schleim  zu  durchlaufen  hat,  und 
eben  deshalb  die  Menge  gewöhnlich  gering; 
die  Ausleerung    geschieht»  mit  Stuhlzwan?, 
einem  der  Mastdarmkrankheiten  eigentümli- 
chen Symptome,  aus  seinem  Nervenreichtbume 
und  dem  Baue  des  Schlie/s-  und  Hebe -Mus- 
kels leicht  erklärlich.    Dieses  Zeichen  fehlt 
gewifs  bei  allen  Durchfällen  ,  die  nicht  etwa 
blofs  Symptom  einer  Mastdarmkrankheit  sind, 
so  lange  als  nicht  dieses  Organ  selbst  durch 
die  scharfen  Excremente  krankhaft  afficirt  ist. 
Der  Schleim  geht  hier  getrennt  von  den  ei- 
gentlichen Excrementen  ,  wenigstens  nur  ober- 
flächlich damit  gemengt,  ab;  letztere  werden 
sogar  manchmal  zurückgehalten,    Diefs  ist  nur 
bei  dem  Schleimflusse  des  Mastdarms  mög- 
lich, aus  leicht  begreiflichen  Gründen,  denn 
es  wäre  allerdings  sonderbar,  wenn  die  vor- 
handenen Faeces  einstweilen  dem  vorüberglei- 
tenden Schleime  Fiats  machten,  ohne  selbst 
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usgeleert  zu  werden.     Ifun  vergleiche  man 

nit  diesem  Bilde  die  diagnostischen  Zeichea 
ler  Milchruhr ,  wie  sie  Vogel  in  seinem  Hand« 
>uche  nach  den  Erfahrungen  eines  Lund,  Rieh* 
er,  und  seinen  eigenen  entwirft,  und  wie  sie 
mch  mit  den  Beobachtungen  von  Thilenius  und 
den  folgenden  Krankengeschichten  übereinstim- 
men ,  und  urtheile,  ob  dieses  verschiedene 
Krankheiten  seyn  können.  Die  Worte  Vot- 
geüs  sind:  „Hin  plötzlicher  Drang  zum  Stuhl, 
pehn ,  ein  weifslicher  Abgang  in  geringer 
Menge,  etwa  zu  einem  Efslöffelvoll ,  Stuhl« 
zwang ;  die  weifsliche  Ausleerung  ist  Ton  dem 
natürlichen  Stuhlgange,  der  frei  von  Tenes- 
mos  ist,  ganz  abgesondert,  und  erfolgt  für 
sich  und  zu  anderer  Zeit, 

Was  uns  etwa  auffallen  und  als  eine  Ver- 
schieden!) eit  erscheinen  konnte,  ist,  dafs  Vo- 
gel ein  ganz  besonderes  Gewicht  auf  den  ge- 
trennt, selbst  zu  verschiedenen  Zeiten  erfol- 
genden Abgang  des  Schleims  und  Stuhlganges 
legt.    Allein  theils  gesteht  er  selbst,  dafs 
manchmal  dem  Stuhlgange  von  jener  weiß- 
lichen Materie  etwas  beigemischt  ist,  theils 
legt  er  überhaupt  einen  zu  grofsen  Werth  auf 
dieses  Zeichen,    In  dieser  Reinheit,  wie  er 
angibt ,  ist  es  nicht  immer  da;  manche  Beob- 
achter sahen  es,  andere  schweigen  davon,  an- 
dere sahen  es  in  ein  und  demselben  Falle 
bald  deutlich  hervortreten,  bald  mehr  ver- 
schwinden.   Aus  den  Erfahrungen  anderer, 
und  vorzüglich    aus   der  Krankengeschichte 
$io.  3.,  wo  dieses  Symptom  anfangs  unver- 
kennbar da  war,  auf  der  Höhe  der  Krankheit 
sich  mehr  verwischte,  und  nur  bei  heran  na- 


scheint  hervorzugehn ,  dafs  es  bei  der  reinen 
Form  als  charakteristisch,  nie  fehle,  daTs  es 
aber  immer  mehr  verschwinde,  sobald  die 
Krankheit  sich  auch  auf  die  höheren  Theile 
verbreitet,  wo  dann  die  Faeces  inniger  mit 
dem  Schleim  gemischt  und  schneller  ausge- 
leert werden.  Vogel  verfährt  daher  gewifs  zu 
streng,  wenn  er  blofs  deshalb  Sagaus  Kranken 
nicht  hierher  gerechnet  wissen  will,  da  zum  . 
in  dessen  Worten:  „diarrhaea  profusa  facta, 
excrementa  Uquida deutlich  die  zwiefache  Na- 
tur der  Ausleerungen  bezeichnet  zu  seyn  scheint. 

Wahrscheinlich  hat  die  Ueberzeugung  der 
diagnostischen  Wichtigkeit  dieses  Symptom; 
ihn  verleitet,  dieselbe  Krankheit  noch  unter 
zwei  verschiedenen  Rubriken  (S.  Dessen  Hand- 
buch Bd.  5.  S.  110.  u.  f.  Bd.  6.  S.  22.)  als 
Schleimhämorrhoiden  und  als  Blennorrhoe  des 
Mastdarms  abzuhandeln.    Diefs  ist  um  so  auf- 
fallender ,  da  er  bei  beiden  dieselben  ursäch- 
liehen  Momente  auffuhrt,  und  Richters  z wei- 
ten JFall  (dessen  inedic.  u.  chir.  Bemerkungen 
S.  /0.  u.  f.)  welcher  offenbar  hämorrhoida- 
lis ch  war,  zu  der  Milchruhr  rechnet.  Schwer- 
lich möchte  man  demnach  über  die  Identität 
der  Blennorrhoe  des  Mastdarms  mit  der,  yon 
den  erwähnten  Schriftstellern  beschriebenen 
Milchruhr  einen  gegründeten  Zweifel  erheben 
können.    UuSerm  Zwecke  möchte  es  daher 
am  entsprechendsten   seyn,   wenn  wir,  bei 
Aufzählung  der  ursachlichen  DIomente  dieses 
Schleimflusses ,  die  daraus  entspringenden  Ar- 
ten auffuhren ,  und  dabei  bemerken ,  ob  sie 
überhaupt ,  und  von  welchen  Schriftstellern 
sie  ALUchruhr  genannt  werden. 
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Geschichtlich  nur  noch  einige  ältere  Mei- 
nungen :  Man  verwechselte  sie  mit  verschie- 
denen Durchfallen,  vorzüglich  gallig  ten  und 
eitrigen,  verstand  auch   bisweilen  eine  Art 
Lienterie  darunter,  wobei  die  Speisen  etwas 
mehr  verdaut  als  in  der  eigentlichen  Magen- 
r  vilir  abgehn  sollten. .  Spätere  hielten  die  weifse 
Farbe  des  Abgangs  für  das  Wesentliche,  und 
leiteten  diese  von  Mangel  des  Gallenergusses 
her,  wogegen  andere  mit  Recht  einwendeten, 
dafs   das  Ausgeleerte  keine  wahren  Faeces, 
sondern  eine  schleimigte  Materie  sey.  Die 
•weifsen  thonartigen  Excremente  bei  der  Gelb- 
sucht unterscheiden  sicli  zu  deutlich  von  der 
\  IHilcbruhr,  als  dafs  beide  mit  einander  ver- 
wechselt werden  konnten.   Andere  Helsen  sich 
durch  die  weifsüche  Farbe  und  durch  die  Au- 
torität des  Ballonius  verleiten,   den  Abgang 
für  wirklichen  Milchsaft  —  äiarrhoea  chylosa  — 
zu  halten,  worin  sie   die  falschen  Begriffe 
von  verstopften   lymphatischen  Gefüfsen  und 
■  Drüsen,  die  man  in  Leichen  der  an  Milch- 
rühr  gestorbenen  Fersonen  gefunden  haben 
[  -will ,  noch  mehr  befestigten.    Der  ältere  Vo- 
gd  gab  sich  viel  Mühe,  diese  Meinung  zu  wi- 
derlegen, und  seitdem  glaubt  niemand  mehr 
daran,  wenn  er  auch  nicht  wüfste,  dafs  un- 
ser Sommer  ing  gezeigt  hat,  diese  Drüsen,  weit 
entfernt  verstopft  zu  seyn,  wären  vielmehr  in 
ihren  Kanälen  erweitert.    Läfst  sich  auch  die 
Möglichkeit  des  Abgangs  von  Milchsaft  nicht 
leugnen,  so  fehlen  uns  doch  darüber  gänzlich 
sichere  Beobachtungen.    Celsus  fuhrt  als  pas- 
iio  coeliaca  eine  Krankheit  auf,  welche  gar 
nicht  hierher  gehört ,  wobei  als  hervorstechen- 
des Symptom  eine  gänzliche  Verstopfung  ge- 
nannt wird.    Sprengel  (Handbuch  der  Pat** 
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gie  Bd.  3.  S.  89.)  will  nur  die  Art  90  ge- 
nannt wissen,  die  eich  noth  wendig  in  Ca- 
chexie  endigt,  allein  aus  den  Folgen,  als  et- 
was zufalligen,  oft  von  der  Behandlung  ab- 
hängigen, kann  kein  richtiger  Eintheilungs- 
grund  entnommen  werden.  Soll  es  etwa  hei- 
Isen :  die  aus  allgemeiner  Cachexie  hervor- 
geht, also  blofs  örtlicher  Reflex  der  allge- 
meinen SäftekrankUeit  ist  ? 

A.  Symptome  und  Verlauf  der  Mastdarmblen- 

norrlwe* 

Eine  Beschreibung  derselben  würde  un- 
nothige  Wiederholung  des  schon  oben  Gesag- 
ten seyn  ,  deshalb  hier  nur  noch  einige  kleine 
Zusätze.    Obgleich  der  höhere  Theil  des  Darm-« 
kanals  anfangs   noch   nicht  eigentlich  krank 
ist,  so  ist  doch  meistens   seine  Sensibilität 
schon  gesteigert,   daher  geht  dem  Abgange 
gewöhnlich  Foltern  im  Leibe,  und  viele  Blä- 
hungen vorher,  der  Leib   ist  aufgetrieben, 
ohne  immer  schmerzhaft  zu  seyn.    Sehr  häu- 
fig breitet  sich  aber  die  Krankheit  boi  länge- 
rer Dauer  auf  die  höhern  Parthien  der  Ge- 
därme aus ,  es  gesellt  sich  dann  Schmerz  über 
und  um  den  Nabel  dazu,  die  Efslust  verliert 
sich ,  der  Kranke  magert  sehr  ab ,  bekommt 
hektisches  Fieber,    den   Ausleerungen  geht 
grofse  Angst ,  grofse  Aufgetriebenheit  des  Un« 
terleibes  vorher,  und  es  folgt  ihnen  eben  so 
grofse  Ermattung.    Durch  die  immerwährende 
Reizung  wird  auch  die  Bewegung  der  dünnen 
Gedärme   beschleunigt,   der  Stuhlgang  wird 
flüssiger,  und  vermengt  sich  inniger  mit  dem 
Schleime,    In  dieser  Forin  mag  die  Krankheit 
seibat  am  häufigsten  den  Aerzten  zur  Behand- 
lung dargeboten  werden .  und  daher  zum  Theil 
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die  verschiedenem Meinungen  enttpr  Ingen.  Front 
'sah  entweder  seine  Kranken  nur  in  dieser 
Periode,  doch  hätte  er  diefs  gewifs  bei  seiner 
Genauigkeit  bemerkt,  oder  die  Krankheit  hatte 
in  seinen  Anfällen  gleich  anfangs  einen  ho- 
hem Sitz.  Dieser  Fall  ist  aber  gewifs  der 
seltnere,  da  schon  die  gröfsere  Älenge  der 
Schleimdrüsen  im  untern  Theile  des  Darm- 
kanals diesem  schon  weit  eher  zur  Blennorrhoe 
geneigt  macht.  Ich  darf  wohl  hier  kaum  er- 
innern, dafs  sich  niemals  eine  genaue  Grenz« 
linie  angeben  läfstv  auf  den  die  Krankheit 
endet,  und  hinter  welchen  der  Darmkanal 
völlig  gesund  wäre,  dafs  also  der  Ausdruck 
Mastdarm  nicht  im  strengsten  Sinne,  sondern 
nur  als  Bezeichnung  des  untern  Theiles  der 
Gedärme  gebraucht  ist ;  denn  die  Natur  kennt 
nicht  die  Zerstückelungen  und  Zerspaltungen,, 
welche  ihr,  Behufs  der  Erlernung,  die  Ana- 
tomie aufdringen  will. 

Die  Krankheit  hat  selten  einen  acuten, 
oft  einen  chronischen  Verlauf,  ist  wohl  nicht 
oft  von  Fieber  begleitet,  wenn  nicht  am  Ende 
hektisches  hinzutritt.  Sie  macht  oft  sehr 
deutliche  längere  und  kürzere  Remissionen, 
und  tauscht  so  mit  dem  Scheine  der  Genesung. 

B.  JDiagnmse, 

Von  andern  Durchrallen  unterscheidet  sich 
dieMastdarmblennorrhoe  leicht  durch  die  Farbe 
des  Ausgeleerten ,  das  gesondert  von  den  ei- 
gentlichen Excrementen  erscheint.  Das  Zusani~ 
inen  treffen  aller  erwähnten  Symptome  läfst 
sie  auch  leicht  von  den  Schleimflüssen  des 
höhern  Theils  der  Gedärme  trennen,  wo  ohne 
Tenesmus,  und  ohne  das  so  constaote  Ge- 


trennt seyn  von  dem  Stuhlgange  der  Schleim 
ausgeleert  wird ,  und  sich  bald  deutliche  Zei- 
chen eines  Leidens  dieser  Theile  einfinden, 
wie  Schinerz  um  den  Nabel,  Ekel,  Appetit- 
losigkeit ,  Erbrechen ,  aufgetriebener  Unterleib, 
Blähungen,  und  älter  auch  Fieber. 

Von  Geschwüren,  Fisteln  im  Mastdarme 
und  dessen  Nähe,  wenn  sie  sich  in  ihn  öff- 
nen, mit  denen  die  Krankheit  die  meiste 
Aehnlichkeit  hat,  unterscheidet  sie  sich  durch 
den  Mangel  der  pathognomonischen  Zeichen  die- 
ser Abnormitäten  und  durch  die  örtliche  Un- 
tersuchung. Oft  mag  man  doch  in  gänzlicher 
Ungewifsheit  bleiben,  und  nur  die  Leichen- 
chenöffnung  erst  Licht  gewähren  können; 
selbst  wenn  Knochenstücke,  wie  bei  Tlülenius 
ersten  Kranken ,  abgehn ,  kann  die  Diagnose 
nngewifs  seyn. 

Einen  flechtenartigen,  pustulösen  Ausschlag 
am  Rande  des  Afters ,  der  unter  Jucken  und 
Brennen  eine  lymphatische  wäfsrige  Materie 
in  geringer  Menge  ausschwitzt,  besonders  bei 
hämorrhoide  Ii  sc  hen  Personen,  wird  nicht  leicht 
jemand  verwechseln. 

Wahre  Entzündung  des  Mastdarms  wird 
immer  von  unterdrückter  Schleimsecretion  be- 
gleitet seyn ;  doch  mag  es  wohl  Annäherun- 
gen, subinflammatorische  Zustände  geben,  bei 
denen  die  Absonderung  des  Schleims  vermehrt 
ist.  wovon  weiter  unten. 

C.  Wesen  der  Blennorrhoe, 

"Wie  Uberall  von  dem  Wesen  der  Krank- 
heiten ,  so  wissen  wir  auch  von  dieser  wenig, 
und  die  gewöhnlichen,  häufig  bis  zum  Ueber- 
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drufs  ausgeführten  Hypothesen,  sind  mehr  ein 
lästiger  Prunk  unserer  medizinischen  AbhahuU 
lungen,  nls  dafs  sie  unsere  Kenntnisse  wirk- 
lich bezeichneten.  Wir  vergleichen  dabei  meh- 
rere Zustände  des  Organismus,  und  subsum- 
ieren sie  zu  oft  unter  allgemeine  Principien, 
denen  wir  leider  zu  oft  einen  zu  grofsen  Hin- 
Hufs  auf  die  Praxis  verstauen,  in  der  daa 
richtige  Individualismen  noch  am  besten  zum 
Ziele  fuhren  möchte.    Demnach  hätte  viel- 
leicht dieser  ganze  Abschnitt  wegbleiben  kön- 
nen ?    Darauf  diene  zur  Antwort :  so  lange 
•vnr  noch  keine  Gewifsheit  erlangt  haben,  was 
vielleicht  nie  geschieht,  müssen  wir  zur  Be- 
friedigung unseres  Verstandes,  wenigstens  Ideen, 
Ansichten  an  deren  Stelle  setzen;  allein  wir 
können  von  ihnen  fordern ,  dafs  sie  nicht  blo- 
ße phantastische  Gebilde,  sondern  mit  Sorg- 
falt aus  der  Erfahrung  abstrahirt  sind,  und 
wir  dürfen  ihnen  nur  eine  bedingte,  vorsich- 
tige Anwendung  am  Krankenbette  verstatten. 
Der  Leser  mag  urtheilen ,  ob  das  Folgende 
diesen  Forderungen  entspricht. 

Die  Schleimhäute  kleiden  alle  Höhlungen 
des  Körpers  aus ,  die  mit  der  Oberfläche  in 
Verbindung  stehen ,  und  lassen  sich  in  sofern 
Als  eine  Zurückschlagung  der  Haut  betrachten. 
Sie  zerfallen  in  zwei  grofse  Abtheilungen,  de- 
ren jede  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bil- 
det; eine  umkleidet  nehmlich  die  Organe  der 
Digestion  und  Respiration ,  die  andere  die  in- 
nern  Geschlechtstheile  und  Harnwerkzeuge. 
Beide  sind  durch  die  äufsere  Haut  unter  sich 
in  Verbindung  gesetzt,  und  stehen  sowohl  mit 
dieser,  als  unter  sich  in  genauer  wechselsei- 
tiger Beziehung,  aowohl  im  gesunden  als  kran- 
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ken  Zustande.  Sie  sind  von  weichem  schwara- 

inigten  Gewebe,  daher  leicht  zur  Verbilduog 
geneigt,  ihre  innere  Fläche  besteht  zum  Theil 
aus  Zotten.    Sie  enthalten  Schleimdrüsen  von 
dichterer  Textur ,  diese  sondern  Schleim  ab, 
der  eine  schützende  Decke  gegen  äufsere  und 
innere  Einflüsse  abgibt.    Auiserdem  enthalten 
sie  viele  Blutgefäfse  und  bluten  eben  so  leicht, 
als  sie  sich  entzünden.     Sie  hauchen  eine 
dunstfürmige  Feuchtigkeit  aus,  und  treten  so 
als  dunstende  Fläche  mit  der  äufsern  Haut  in 
nähere  Beziehung.    Diese  Function  scheint  in 
den  dünnen  Gedärmen  die  vorherrschende  zu 
seyn,  während  im  untern,  an  Schleimdrüsen 
reichern,  Theile,  die  Schleimabsonderung  über- 
wiegend ist.    Als  ein  Apparat,  welcher  dieser 
doppelten  Secretion  vorsteht,  leiden  sie  be- 
sonders bei  Krankheiten  der  Säfte.    Es  ver- 
breiten sich  in  ihnen  viele  Nerven  aus  dem 
Gangliensysteme»  und  nur  gegen  die  Oeünuo- 
gen  hin  erhalten  sie  Hirnnerven.    Ihre  lym- 
phatischen Gefäfse  saugen  verschiedene  Stoffe 
aus  den  Höhlungen  auf,  in  den  Gedärmen  be- 
sonders Milchsaft ,   welche  Verrichtung  nach 
neuem  Versuchen  die  Venen  mit  ihnen  thei- 
len.     Die   aushauchenden   Gefäfse  lassen  ia 
manchen  Krankheiten  selbst  coagulable  Lym- 
phe durch,  z.  B.  im  Croup. 

Dieser  Erinnerung  an  die  physiologischen 
und  pathologischen  Eigenschaften  der  Schleim- 
häute, mögen  noch  einige  Sätze  aus  der  all- 
gemeinen Therapie  folgen,  um  unsere  Ansicht 
ron  dieser  Krankheit  darauf  zu  gründen. 

So  mannichfaltig  dieLebensäufserungen  des 
Organismus  immer  seyn  mögen ,  so  lassen  sie 
sich  doch  unter  zwei  Klassen  bringen: 


1)  Besitzt  er  die  Eigenschaft,  seine  Form 
und  Mischung  zu  erhalten ,  und  die  gestörte 
Frieder  herzustellen.  —  Vegetation,  plasti- 
sche, organisirende  Kraft»  Bildungstrieb.  — 
Diese  kommt  allen ,  selbst  den  niedrigsten 
Organismen,  so  wie  jedem  Theile  des  Höhe- 
ren zu ,  ohne  sie  ist  er  nicht  belebt  Ich 
möchte  diefs  sein  allgemeines  Leben  nennen, 
vorzüglich  um  das  dunkle  Wort  Kraft  zu  ver- 
meiden, an  das  sich  immer  der  falsche  Be- 
griff reiht,  als  sei  die  Materie  an  sich  todt, 
und  werde  erst  durch  dieses  mystische  Etwas 
belebt;  wobei  man  wohl  gar  wähnt,  eine 
Erklärung  des  Lebens  gefunden  zu  haben. 

2)  In  hohem  Organismen  äufsert  fast  je- 
der Theil,  der  nicht  blofs  einen  mechanischen 
Zweck  hat,  wie  die  Knochen,  Sehnen,  Knor- 

Sel ,  sein  Leben  noch  auf  eine  ihm  eigne  Art, 
urch  seine  Verrichtung,  welche  mehr  oder 
weniger  wichtig  für  die  Erhaltung  des  Gan- 
zen ist,  bei  deren  Vernichtung  aber  noch  oft 
das  allgemeine  Leben  des  Theils  bestehen,  er 
also  selbst  fortvegetiren  kann,  z.  B.  Lähmung 
der  Muskeln,  Amaurose,  u.  a.  m.  Gewöhn- 
lich sieht  man  diese  Art  des  Lebens  erst  durch 
einen  Reiz  sich  äufsern,  oder  nahm  diesen 
wenigstens  hypothetisch  als  die  äufsere  Ver- 
anlassung ihrer  Thätigkeit  an ,  und  nannte  sie 
daher  Reizbarkeit,  Irritabilität.  Diese  Benen- 
nung ist  aber  unpassend ,  wo  das  Leben  mehr 
unter  der  Form  der  organischen  Spannung  auf- 
tritt; vielleicht  konnte  man  es  besser  sein  ei- 
ginthümliches  Leben  nennen.  Die  Nerven,  wenn 
sie  auch  nicht  den  alleinigen  Grund  dieser 
Lebensäufserung  enthalten,  sind  doch  die 
Hauptträger  derselben. 


Ich  bin  weit  entfernt,  hierin  eine  Erklä- 
rung des  Lebens  zu  suchen,  und  beide  For- 
men nuf  verschiedene  Kräfte  zurückzuführen 
aus  denen  das  Leben  entspränge  ,  sondern  ich 
betrachte  sie  nur  als  zwei  Modificationen  des- 
selben. , 

Wie  das  Leben  überhaupt,  so  mufs  auch 
das  kranke   sich  unter  diese  zwei  Klassen 
bringen  lassen.    Diefs  finden  wir  auch  schon 
ausgeführt  durch  die  Eintheilung  der  Krank- 
heiten in  organische  und  dynamische.  Allein 
welche  Willkührlichkeiten  sind  dabei  vorge- 
kommen !    Irrig  genug  haben  viele  Theore- 
tiker  die  Entzündung  für  eine  dynamische 
Krankheit  erklärt,  indem  sie  dieselbe  für  ein 
örtliches  Fieber  -hielten.    Welche  Aehnlich- 
keit  aber,  aufser  dafs  sie  häufig  coexistiren, 
hat  das  Fieber,  das  auf  einem  abgeänderten 
eigentümlichen  Leben  des  Herzens  und  der 
Gefafse  beruht ,  mit  dieser  gänzlichen  Umstim- 
mung  der  Vegetation,   deren  Spuren  selbst 
der  Tod  nicht  verwischen  kann?    Man  be- 
trachte nur  einen  entzündeten  Theil  mit  un- 
befangenen Augen,   die  Ergiefsung  von  Nah- 
rungsstoff,  die  Bildung  neuer  Gefafse ,  die 
nachfolgende  Eiterung  oder  Verhärtung,  und 
leugne  dann  noch  die  Affection  des  allgemei- 
nen Lebens.    Wohl  weifs  ich ,  dafs  man  or- 
ganische Krankheiten  nur  solche  nennt,  bei 
denen  die  Vegetation  bleibend  verändert  ist, 
dafs  also  die  Entzündung  dahin  nicht  gerech- 
net wird,  weil  bei  ihr  gewöhnlich  Rückbil- 
dungmöglich ist;  aber  diese  Ansicht  ist  falsch, 
denn  was  kann  auf  das  Mehr  oder  Weniger 
der  Dauer  ankommen ,  wenn  von  einer  so 
allgemeinen  Eintheilung  die  Rede  ist?  Wer- 
den 
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iclit  aucji  wirkliche  organische  Krank- 
durch  Hülfe  der  Kunst  wieder  geheilt? 
man  jedoch   den  Ausdruck  unpassend 

»   so   setze  man  nur  Krankheit  des  all- 

xetjx  Lebens  dafür,  und  aller  Streit  ist 
■  Gewifs  wäre  manche  ganz  unpas- 
Definition  der  Entzündung  unterblieben, 

man  diese  allgemeine  Classification  im- 

»erkannt,  , 

iljjjjr  l  .  .  .    I  *   '  ♦  •      *   1  *  #  • 

•weifelhaft  könnte  man  seyn,  zu  welcher 
b  jinan  die  vermehrten  Sekretionen  vech- 
i*q^|t£,  weil  allerdings  eins  Produkt  ein 
ielles ,  in  seiner  Mischung,  veränderte» 
Allein  das  Abgesonderte  ist  nicht  das 
titliche  bei  der  Operation,  ;jN  am.  häufig- 
ein für  den  Körper  untauglich  geworde- 
V^ußwurfstoff,,  sondern  die  Stimjnung  deür 
e  des  Organs  verdient  pft  die  ;vorzüg- 
e  Berücksichtigung.  /.  Selbst  das  Blut,  als 
Vlaterial,  woraus  die  Organe  erst  die  Se- 

.^scheiden,  ist  nicht  immer  wahrnehm* 
n  ^seiner  Mischung  verändert it  sondern  es 
.  nur  durch  eine  ^Ugemeine  od^r  partielle 
erung  der  Tätigkeit  ,  deßM  Gefäfssystems 
lefcer  njxi  Gongestion  —  dem  Theile  in 
»erer  Menge  zugeführt.  Ist  aber  auqh  die 
hung  desBJules  verletzt,  so  gehört  diefs 
en  ursächlichen  Mpmenten,  die  vermehrte 
%etionen  hervorrufen  können, .  es  kann  aber 
keinem  FalLdarinnen  die  uäc^te  Ursache 
^abgeänderten, ^Funktion  fester  Theile  ge- 
it, werden;  sondern  diesQ  lieg*  allemal  in 

besonder  Lsbensslwum^g  dßß  kranken 
rile§.  ;  Nyn  :bgjfc .  die  Erfahrung  v^lfach  ge~ 
:t  ,  dafs  selbst  nach  jahrelanger  /Dauer  sol- 
r  Krankheilen  der  Bau  und  die  Mischung 
Iourn.LX.B-6.8t.  B 


des  Organs  nicht  wesentlich  verändert  ist, 
dafs,  |  wenn  auch  allerdings  manchmal  eine 
Vergröfserung  gefunden  wird ,  diese  doch  ge- 
wöhnlich nur  scheinbar  ist,  und  durch  eine 
Veberfüllung  mit  dem  zu  zerlegenden  Blute 
herbeigeführt  wurde,  so  sind  wir  berechtigt, 
hier  nur  ein  Leiden  des  eigenthümlichen  Le- 
bens ,  eine  dynamische  Krankheit ,  anzuneh- 
men. Einen  indirekten  Beweifs  für  unsere 
Behauptung  liefert  die  Entzündung  dieser  Or- 
gane ,  bekanntlich  die  gewöhnlichste  Form  des 
kranken  allgemeinen  Lebens,  bei  welcher  die 
Absonderungen  immer  mehr  oder  weniger  un- 
terdrückt sind. 

* 

Diese  Unterdrückung  beruht  auf  dem  Ge- 
setze ,  dafs  das  eigentümliche  Leben  eines 
Theils  zwar  für  sich  erkranken  kann,  .dafs 
aber  ein  Leiden  des  allgemeinen  Lebens  alle- 
mal auch  Abnormität  des  eigenthümlichen  Le- 
bens herbeiführt,  so  kann  ein  Muskel  lange 
in  vermehrter  Thätigkeit  seyn,  sich  krampfen, 
ohne  wahrnehmbare  Verletzung  seiner  Form 
und  Mischung,  aber  der  entzündete  Muskel 
wird  uns  immer  als  gelähmt  oder  sich  kram- 
pfend  erscheinen.     So  richtig  und  wahr  für 
die  Praxis  auch  diese  Fintheilung  ist ,  so  darf 
man  doch  nicht  vergessen,   dafs  sie  eigent- 
lich nur  subjektiv  ist ,  da  im  Organismus  Ein- 
heit herrscht,  sich  alles  wechselseitig  bedingt; 
bei  gesteigerter  Verrichtung  wird  mehr  Stoff 
verbraucht ,  also  auch  nothwendiger  Weise  die 
Vegetation  des  Organs  thätiger  von  Statten 
gehn  müssen ,  wie  wir  diefs  selbst  mit  unsern 
Sinnen  bisweilen  wahrnehmen ;  so  röthet  sich 
das  Auge  bei  Anstrengung. 
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Das  Erkranken  bei  den  Modifikationen  des 
Lebens  beruht  entweder  auf  Passivität  oder 
Aktivität,  und  darauf  gründet  sich  eine  zweite 
Eintheilung,  doch  umschliefst  diese  nicht  alle 
mögliche  Zustände,  sondern  die  Erfahrung 
zeigt  uns  außerdem  auch  eine  specifische  Ver- 
schiedenheit anzunehmen.  Absolute  Passivi- 
tät ist  mit  dem  Leben  unvereinbar,  gewöhn- 
lich ruht  nur  ein  System  oder  ein  Apparat, 
während  der  andere  thätiger  geworden  ist. , 
Aktivität  des  allgemeinen  Lebens  erseheint 
unter  der  Form  der  Entzündung,  für  die  des 
eigentümlichen  fehlt  es  an  einer  allgemein 
anerkannten  Bezeichnung,  vielleicht  könnte 
man  es  Irritation,  Erethismus  nennen. 

Die  Operation  ,  wodurch  das  Leben  in  der 
Erscheinung  sich  zu  erkennen  gibt  „  hat  der 
Verstand  minder  in  zwei  Akte  zerspalten.,  in 
das  Vermögen  Heize  zu  percipiren,  und  die 
Kraft  darauf  zu  reagiren ,  Reizbarkeit  ,  und 
Wirkungsvermögen,  Receptivität  und  Reaction. 
Beide  Akte  sehen  wir  in  unendlichen  «Stuten 
gegen  einander  abgeändert,  bei  der  Aktivität 
ist  die  Reizbarkeit  des  Theils  allemal  erhöht, 
das  Wirkungsvermögen  entweder  normal  oder 
erhöht  oder  vermindert.  Bei  der  Entzündung 
begründet  dieses  die  Einiheilung  in  die  mitt- 
lere, sthenische  und  asthenische;  bei  den  ak- 
tiven Zuständen  des  eigenthümlichen  Lebens 
dient  das  Wort  Erethismus  zur  Bezeichnung 
der  beiden  ersten  Verhältnisse,  für  das  der 
Asthenie  könnte  man  Colliquation  wählen. 
Wo  diese  graduellen  Einteilungen  nicht  aus- 
reichen ,  nehmen  wir  specifische  an ,  über 
welche  die  Meinungen  aber  sehr  schwankend  aM 
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Bezieben  wir  das  Gesagte  *»uf  dir  Schleim- 
häute, so  finde»  wir,  da&  Blennorrhoe  au 

•  eine  Abänderung  des  eigentümlichen  Lebens 
derselben  seyn  kann ,  wobei  die  Receptivität 

'  gewöhnlich  erhöht ,  das  \Virkuacsvernio£ei2 
aber  auf  verschiedene  Art  abgeändert  erscheint 
dafs  sie  also  entweder  auf  Erethismus  od« 

-  Colüquation  beruhe.    So  widerlegt  sich  tob 

.  selbst  die  Meinung  von  Thilenius ,  der  das  We- 
sen der  .Milch rühr  in  schleichende  Entzündung 
setzt.  Allerdings  ist  die  Aehnlkhkeit  einer 
maisigen  Entzündung  und  des  Erethismus  in 

'  den  Secretionsorganen  gröfser  als  in  andere 
Theilen ;  und  dieses  entspringt  ans  der  beson- 
dern Anordnung*  der  CapiliargefaTse^  die  ihre: 
Verrichtung  wegen  nöthig  war,  und  daher  in  ao- 

'  dem  Theilen  fehlt.  In  beiden  Krankheiten  be- 
findet sich  unbestreitbar  dieses  Gefäßsystem  in 
vermehrter  Thätigkeit ,   allein  man  übersah 

*  dabei,  dafs  in  jeder  dieser  Abnormitäten  eise 
andere  Parthie  erkrankt  ist,  welche  physio- 
logisch 'und  anatomisch  unterscheidbar  ist.  Bei 
der  Entzündung  leiden  die  Capülargefafse, 
welche'  sich  in  das  Partnchjma  im  er  medium 
endigen,  'die  ernährenden,  bei  der  vermehrten 
Sekretion  die  absondernden,  sich  auf  die  Ober- 
fläche endigenden.  Bei  manchen  niedern  Gra- 
den der  Entzündung  ist  die  Absonderung  frei 
Hr-Ii  nicht  unterdrückt,  geht  dabei  öfters  nur 

'  qualitativ  verändert  vor  -«ich ,  und  es  entste- 
hen dann  Zwischenstufen  und  Annäherungen 
beider  Formen,  z.  B.  die  exsudative  Ent- 
zündung, Croup;  allein  diefs  berechtigt  die 
Systematiker  nicht,  den  Begriff  der  Entzün- 
dung auch  auf  die  vermehrten  Absonderun- 
gen überzutragen.  So  geschah  es  beim  Ca- 
tarrb ,  indem  man  der  Ephidrosis  diese  Ehre 
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e-"  Wober  kommt  das  ?  Worauf  beruht 
ir  Unterschied?  Etwa  weil  eine  gelindo-t 
ogislische  Behandlung  heim  Catarrk^ut  t 
Welche«  verschiedene  Zustände  müfsle 
Min.  Zar  Entzündung  rechnen.  Freilicht, 
tan  dadurch  öfters  in  Verlegenheit  ,  so  : 
bekru  Croup,  welcher  ja  ebenfalls  so, 

wie  «der  Catarrh  auf  Entzündung  heru-.'» 
II,-  wenn  man  den  wesentlichen  Untere  ( 
,  !  der  doch  in  die  Augen  springt,  et-  . 

sollte y  doch  man  hall  sich,  wie  ge- 
ich  in  der'  Medizin ,  sehr  ,  leicht  durch 
neue1  Hypothese  ;  so  behauptete  Albers , 
atärrh  sei  Entzündung  der  Schleimdru- 
Croup';  Entzündung  der  Gefäße.  Wel- 
.'heile  mögen  wohl  in  der  Angina  wfiam- 
ia  trachealis  ßoerhavü  entzündet  seyn? 

•  *  *       1  •  » 

»*         t  f ♦  i  • 

«1  - , 

lit  unserer  Meinung  stimmen  auch  die r 
en  Schriftsteller  übereiri ,  Sprengel  leitet 
lilchruhr  von  passiven  Congestionen  lym- 
scher  Säfte  zu  den  Darmdrüsen  her ;  nach 
:r  Beruht  sie  auf  Schwäche  und  Reizbar- 
,  Reil  hält  sie  für  eine  chronische  Bleu* 
lioe  des  Darrakanals  mit  dem  Charakter 
Typhus  und  der  Lähmung;  Frank  nennt 
;ine  tabes  puriformis  lutulenta  tubi  intestina- 
und  vergleicht  sie  mit  der  Harnruhr  und 
eimschwindsucht.    Nach  Frank' s  Reschrei- 
g  aber  ist  seine  Dlarrhoea  cotliaca  keine 
nkheit  der  Schleimhaut   des  Mastdarms, 
lern  des  höhern  Darmkanals.    Da  nun  die 
leimhaut  zwei  Funktionen  hat,   und  die 
leimabsonderuug   in  den  dicken  Därmen, 
Aushauchen  einer  duustarligen  Mussigkeit 
den   dünnen   voizuherrschen  scheint ,  so 
gl  es  sich,  ob  nicht  in  seiner  Krankheit 
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mehr  die  zweite  Funktion  leidet,  also  die 
Krankheit  gar  nicht  zu  den  Schleimflüssen  zu 
rechnen  wäre.  Wenn  nun  die  aushauchen- 
den Gefäfse  statt  serösen  Dunst  Faserstoff 
durchließen,  wäre  dann  nicht  die  schnelle  Ab- 
magerung, das  hektische  Fieber  und  die  Ca- 
chexie  leichter  zu  erklären  ?  Reil  (Fieberlehre 
Bd.  3.  S.  583.)  leitet  die  mehrmals  epide- 
misch beobachtete  Diarrhoen  cinerea  von  die- 
sem Zustande  der  aushauchenden  Gefafschen  ab. 

Die  Leichenöffnungen,  die  übrigens  aus 
leicht  begreiflichen  Gründen  bei  einer  dyna- 
mischen Krankheit  wenig  beweisen  können, 
entsprechen  ganz  unserer  Annahme;  man  fand 
nach  Sprengel  die  Darmdrüsen  angeschwollen 
und  ausgedehnt;  allein  wie  viel  kommt  hier 
auf  die  lange  Dauer  und  den  tödtlichen  Aus- 
gang ,  wo  endlich  auch  die  vegetative .  Seite 
des  Organismus  fast  allemal  ergriffen  wird. 

UrsüchUcfu  Moment*. 

1.  Aeufsere  Einflüsse.  —  Ihnen  ist  der 
Darmkanal  vor  andern  Organen  vorzugsweise 
ausgesetzt,  und  sie  fuhren  häufig  Krankheiten 
seiner  Schleimhaut  herbey.  Dahin  gehören 
drastische  Purganzen,  Gifte,  wenn  sie  nicht 
so  stark  einwirken ,  dafs  sie  Entzündung  her- 
vorrufen ,  vorzüglich  Calomel.  Siehe  Krank- 
heitsgeschichte Wo.  6.  Auch  bei  Lund  folgte 
das  Üebel  auf  den  Gebrauch  des  Merkurs  we-  / 
gen  venerischen  Knochenschmerzen.  Bei  der 
Anwendung  der  PP einhold 'sehen  Calomelkur, 
sollen  die  Kranken  die  Wirkung  des  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  genommenen  Calomel  und 
der  Jalappe  unterscheiden  können,  indem  er- 
[steres  seine  ersten  Empfindungen  im  Mastdarm 
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macht,  während  sie  von  Ja  läppe  den  kom- 
menden Durchfall  hoher  herauf  im  Leibe  füh- 
len. Ferner  scharfe  Kly  stiere,  Stuhlzäpfchen, 
Druck  von  der  Mutlerscheide  her  durch  -  zu 
grofse  Mutterkränze  —  vielleicht  Thilenius  med. 
chir.  Bemerkungen  Bd.  2.  S.  39.  —  Pädra- 
stie,  scharfe  Schleimflüsse  aus  der  Mutter- 
scheide,  die  bei  der  .Bückenlage  den  After 
verunreinigen. 

Vielfach  sind  es  nur  relativ  äufsare;  scharfe 
Absonderungen  der  dünnen  Gedärme  und  der 
angränzeuden  Eingeweide,  scharfe  Galle,  Ei- 
ter, pan creatist her  Saft,  harte  Concreinente, 
lange  verhaltener  Stuhlgang.  Gewöhnlich  be- 
schuldigt man  auch  die  Würmer ,  besonders 
Ascariden ,  allein  ich  habe  mehrere  Gründe, 
diefs  zu  bezweifeln.  Abgesehn  davon,  daß* 
Wurmbildung  immer  erst  aus  krankhaft  ver- 
mehrter Schleimabsonderung  hervorgeht,  gleich- 
sam eine  Steigerung  dieser  Thatigkeit  bis  zur 
Bildung  selbstständiger  Thiere  ist,  so  sind  in 
unserer  Gegend  die  Ascariden  äufserst  häufig, 
die  Blennorrhoe  des  Mastdarms  ziemlich  sel- 
ten, und  ich  fand  niemals  beide  Krankheiten 
zusammen.  Alle  diese  Dinge  mögen  jedoch 
für  sich  allein  diese  Krankheit  selten  dauernd 
Ii  er  vor  bringen. 

2.  Vom  Organismus  geht  sie  gewifs  weit 
häufiger  aus: 

a)  Von  dem  Gefäßsysteme. 

aa)  Die  Schleimhäute  sind  Absonderungs- 
werkzenge,  durch  sie  macht  die  Natur  viele 
Krisen ,  entfernt  so  die  durch  das  Lehen  un- 
tauglich gewordenen  StolTe.  Bei  erhöhter 
Thatigkeit  des  antrulUn  Systems  ist  auch  die- 


ser  Stoffwechsel  beschleunigt,  zugleich  werden 
die  Haargefafse  überfüllt ,  und  so  entstehen 
vermehrte  Ausscheidungen  auch  in  der  Schleim- 
haut. Warum'  zu  diesem  Zwecke  bald  die- 
ses, bald  jenes  Organ  mehr  dienen  mufs,  ist 
unbekannt,  lie*t  aber  wohl  oft  an  der  in- 
dividuellen ,  häufiger  noch  an  der  epidemi- 
schen Constitution ;  Blennorrhoe  desMastdarms 
scheint  nur  selten  aus  dieser  Ursache  zu  ent- 
stehn:  denn  die  epidemische  Ruhr  hat  zu 
viele  Eigentümlichkeiten ,  um  sie  hierher  zu 
rechnen.  i 

bb)  Erhöhete  Venositat,  d.  h.  Uebermaafs 
von  Venenblut ,  sowohl  als  Stagnation  in  ein- 
zelnen Stammen ,  besonders  der  Pfortader,  ist 
eines  der  häutigsten  Momente  zur  Bildung  von 
Schleimilüssen  des  Mastdarms.  Diese  Eigen- 
schaft des  kranken  Veuenlebens  kannte  man 
schon  längst,  sah  sie  als  die  häufigste  Ursa- 
che auch  anderer  Schleimflüsse ,  vorzüglich 
des  weifsen  Flusses  mit  Recht  an,  und  nannte 
sogar  die  dadurch  entstehende  Blennorrhoe  des 
Mastdarms  darnach  Schleiinhämorrhoiden.  D> 
man  aber  die  veranlassenden  Momente,  nicht 
die  Form  der  Krankheit  zum  Eintheilungs- 
grunde  wählte,  ja  über  den  Begriff  derselben 
nicht  recht  einig  war ,  so  zählte  man  dieselbe 
Blennorrhoe  willkührlich  bald  zu  den  Schleim- 
hämorrhoiden ,  bald  zu  der  Milchruhr.  Wenn 
man  sich  von  der  Wahrheit  dieser  Behaup- 
tung überzeugen  will,  so  vergleiche  man  in 
den  besten  Handbüchern  die  Beschreibungen 
beider  Krankheiten;  ja  man  wird  selbst  fin- 
den ,  dafs  man  unter  den  ursächlichen  Mo- 
menten beider ,  ganz  dieselben  aufführte.  So 
war  Richttr's  Kranker  hämorrhoidalisch ,  bei 
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Hufeiantfs  Kranker  (dessen  Journal  1811;  St. 
3.   S.  19.)   war   e9  die  Folge  unterdrückter 
Menstruation,  und  deunoch  rechnet  sie  Füge!, 
so  -wie   diese  Schrift  steiler,"  zur  Milchruhr. 
Wahrscheinlich  sah  mnn  bei  der  Bestimmung 
des  Namens  mehr  auf  den  höhern  oder  nie- 
dern  Grad  der  Krankheit,   und  behielt  sich 
für  den  erstem  das  gefürchtete  Wort  Fluxus 
coeliacus  vor;  natürlich  kann  diefs  aber  vor 
der  Kritik  nicht  bestehen.    Die  Periodicität, 
•welche  mancher  für  ein  diagnostisches  Zeichen 
ansah,  ist  beiden  gemein.    Um  folgerecht  zu 
bandeln,  mufs  man  die  Schleimhämorrhoiden 
als  eine  Art  der  Mastdarms -Blennorrhoe  auf- 
führen, und  dann  werden  sich  aus  der  kran- 
ken Yenositat  auch  leicht  einige  Zeichen  zur 
Unterscheidung  von  andern  Arten  linden  las-» 
seri,  dahin  rechne  ich  'vorzüglich  das  bren- 
nende Gefühl  in  den  benachbarten  T  heilen, 
und  die  eigen  thumlichen  blitzähnlichen  Schmer- 
zen.   Unter  allen  Veranlassungen  ist  diese  die 
häufigere;  aufsei*  den  obifcen  waren  zwei  Kran- 
ke von  Tlülenius  hämorrhoidalisch  ,  von  mei-' 
nen  Kranken  waren  1.  3.  4.  in  der  Zeit  der 
cessirenden  Menstruation,  und  bei  No.  3.  'trat 
allemal  mit  der  monatlichen   Periode  Ver- 
schlimmerung ein. 

»     •  •  • 

cc)  Fehlerhafte  Mischung  der  Blutmasse.  *— ■ 
Ohne  uns  weiter  auf  die  Streitfrage  einzulas- 
sen, ob  es  primäre  Säftekrankheiten  gebe, 
nehmen  wir  als  durch  die  Erfahrung  bewie- 
sen an,  dars  das  fehlerhaft  gemischte  Blut  als 
nächste  Veranlassung  vieler  perversen  Secre- 
tionen  zu  betrachten  ist,  und  leugnen  also 
keinesweges,  dafs  gleichzeitig  allemal  eine 
Krankheit'  der  festen  Theile  exisliren  könne. 


a)  Hierher  rechne  ich  zuerst  die  soge- 
nannte Verschleimung  des  Blutes,    Obgleich  er- 
wiesen ist ,  dafs  der  Schleim  im  Blute  als  sol- 
cher nicht  existirt,   sondern  er,st  in  den  dazu 
bestimmten  Absonderungsorganen  gebildet  wird, 
also  die  Bezeichnung  falsch  ist,  so  kann  doch 
nicht  geleugnet  werden,  dafs  es  ein  so  übel 
gemischtes,  zähes,   vielleicht  Eiweifsstoff  in 
zu  betrachtlicher  Menge  enthaltendes  Blut  gibt, 
welches  das  Material  zu  vermehrter  Schleim 
secretion  liefert.    Gewöhnlich  ist  dieser  Zu- 
stand mit  grofser  Schlaffheit  der  festen  TheiLe 
verbunden ,  daher  dem  phlegmatischen  Tem- 
peramente  eigen,   entsteht  durch  schlechte, 
lade  Nahrung,  öfter  durch  endemische  Ein- 
flüsse in  niedern  feuchten  Gegenden,  manch- 
mal auch  durch  epidemische,  z.  B.  die  von 
JVagler  und   die  von   Sarcone  beschriebenen 
Epidemien ,  wo  letzterer  das  aus  der  Ader  ge- 
lassene Blut  mit  einem  zähen  Leim  bedeckt 
fand.    Wahrscheinlich  ist  es  blofs  diese  Art 
der  Mastdarmblennorrhoe ,  welche  aus  dieser 
Cache xie  hervorgeht,   wo   also  das  örtliche 
Leiden  selbst  nur  der  Reflex  der  verderbten 
Blutmischung  ist,  die  Sprengel  Milchruhr  ge- 
nannt wissen  will.    Freilich  ist  hier  die  Ca- 
chexie  Ursache,  nicht  Wirkung,  wie  aus  Spren- 
gel^ Worten  hervorzugehen  scheint,  aber  aus 
den  Folgen ,  die  eine  Krankheit  hervorbringt, 
kann  man  doch  unmöglich  einen  Eintheilungs- 
grund  hernehmen.     Diese  Art  verdient  dann 
auch  den  üblen  Ruf  der  Unheilbarkeit,  denn 
eine  solche  Schleimkachexie  ist  schwer  zu  til- 
gen ;  die  Blennorrhoe  beruht  zwar  auf  einem 
Streben  der  Natur,  diefs  zu  vollbringen,  aber 
meistens  unterliegt   sie  ohnmächtig,   da  der 
dabei  entstehende  Säfte  Verlust  als  neues  Ho- 
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ment  zur  Rückbildung  des  Körpers  mitwirkt} 
Die  Schleimhaut  erscheint  dann  fast  wie  ein 
Bchmarotzerge wachs,  nimmt  begierig  wie  ein 
Schwamm  die  Säfte  aus  den  Haargefafsen  auf, 
um  sie  in  Schleim  zu  verwandeln.  Ob  der 
Schleim  immer  glasartig  bei  dieser  Art  ist, 
*vrie  er  bei  dieser  Constitution  zu  seyn  pflegt, 
und  wie  er  es  bei  Mo.  1.  war,  kann  ich  nicht 
bestimmen. 

ß)  Nach  dem  Vorgange  von  Kreystg  darf 
man  wohl  die  Gicht  unbedenklich  zu  den  Säf- 
tekrankheiten zählen.  Sie  zeichnet  sich  vor« 
züglich  durch  ihre  Tendenz  aus,  vermehrte 
Secretionen  hervorzurufen.  Für  die  Schleim- 
häute beweifst  diefs  zur  Genüge  der  gichti- 
schen Constitutionen  eigne  chronische  Schnu- 
pfen, ferner  das  feuchte  Asthma  aus  dieser 
Ursache.  Ausserdem  hat  Kreystg  die  Ver- 
wandtschaft der  Gicht  mit  den  Hämorrhoiden, 
-von  denen  eben  die  Rede  war,  nachgewiesen ; 
so  wie  auch  StolPs  sehr  ähnliche  Ansicht  von 
der  V  erwandtschaft  der  Gicht  mit  der  schwar- 
zen Galle  hiermit  übereinstimmt.  Nach  Spren- 
gel sah  Verzascha  die  Milchruhr  durch  gich- 
tische Zufälle  erregt.  Gehört  nicht  auch  die 
von  Stoll  (Heilmethode  übers,  v.  Fabri,  Thl. 
5.  Abtheil.  2.  S.  246.)  erwähnte  gichtische 
Kühr  zu  unserer  Krankheit? 

y)  Auch  die  Skrofeln  führe  ich  hier  gleich 
mit  auf,  da  gewifs  bei  ihnen  auch  die  allge- 
meine Säftemasse  krank  seyn  mufs,  wenn  sie 
fehlerhafte  Secretionen  hervorrufen  sollen. 
Kor  tum  (de  vitio  scrophuloso  Vol.  1.  pag.  141.) 
nennt  ausdrücklich  die  Milchruhr  als  ein  Symp- 
tom der  Scrofelkrankheit ,  und  Rosenstein  be- 
stätigt diese  Meinung.    Brendel  glaubt  sogar, 
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dafs  die  Krankheit  rhachitischen  fandermnehr 
eigen  sey,  als  Erwadisenen-,  und  dafs  der  Te- 
nesmüs  uns  ibien  bahiorrlioidalischen  Ursprung 
beweise,  was  in  Ob? gen  öeine  Berichtigung 
iindel.  ^ 

S)  Sypfälis,  welche  von  mehreren  Aerzten 
fiir  ein  ursächliches  Moment  gehalten  wird, 
ist  es  gewifs  äufserst  selten,  vielleicht  nur 
da  um  ,  -wen«  durch  Unrein  lieh  Lei  t  syphiliti- 
scher Schleim  upd  teter  an  den  ^fter  ge- 
brachl  wird;  öfters  ist  es  wohl  Folge  des  als 

Heilmittel  gebrauchten  Quecksilhers.       '  . 

. .  *»  1-,  i:  i  .  r°  .  -   ..  *  ,    .  ..  ,  TT •  i  .  .   •»  i 

t)  '  ]*sorisclien  und  herpetischen  Ursprung 
soll  die  "Milcliruhr  bisweilen  seyn ,  nach  zu- 
rückgetretener Krätze  ewtstehn,  und  diefs  lafst 
sich  umso  weniger  bezweifeln,  da  eines  Tüeils 
der  Consens»  von  Haut  und  Da rmkaiial  hin- 
länglich bekannt  ist  ,  :  andern !  Theits  diese 
Kvankheiten  wohl  nllenial  mit  -Dyskrasie  der 
Safte  verbunden  sind.  Schade,  dafs  man  viele, 
gewifs  ihrem  Wesen  nach  ganz  verschiedene 
Krankheiten  in  diese  Klasse  ohne  Wahl  zu- 
sammenwarf. 
....      .,■    '  *  > 

»  &)  Brendel  sah  die  Milchruhr  nicht  selten 
nach  chronischen  Rühren  entstehen.  Seine 
Meinung  ist  jedoch  nicht  ganz  deutlich,  denn 
die  chronische  oder  weifse  Ruhr  ist  ja  doch 
nichts  anders  als  Mastdarmblennorrhoe.  Weit 
richtiger  drückt  deshalb  Uufetand  (dessen  Jour- 
nal Bd.  1.  S.  i'öO.)  dieselbe  Erfahrung  so  aus, 
dafs  er  die  Ruhr  manchmal  dio  chronische 
Form  habe  annehmen  sehn,  wo  sie  dann  dein 
JFluxus  coeliacus  sehr  ähnlich  erschiene.  Ge- 
wifs ist  diese  Entstehung  der  chronischen 
Blennorrhoe  so  seilen  nicht,  denn  die  Ruhr 
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selbst  ist.  nichts  als-  eirle  acuie :  Blennorrhoe 
des  Mastdarms ,  wobei  die  aushauchenden  Ge- 
-fäfse  bald  mehr  bald  weniger  durch  blutige 
Secretion  Theil  nehmen ;  und  die  sich  ver- 
möge ihres  schnelle»  Verlaufs  gewöhnlich  sehr 
bald  von  ihrem  Eutstehungsorte  aufwärts  über 
-den  höhern  Darinka  na  1  an  abreitet.  Deshalb 
ist  Stuhlzwang  ihr  erstes,  und  constantestes 
Symptom.  Mit  dieser  Ansicht  stimmen  ja 
mich  die  meisten  Aerzte  überein,  die  sie  für 
einen  Catärrh  oder  Rheumatismus  der  dicken. 
Gedärme  erklären.  Nur  die  Anweisung  ihrer 
.Stelle  unter  den  Säftekrankheiten  möchle  auf- 
fallen, deshalb  noch  ganz  kurz  meine  GrüudeV 
Nach,  der  gangbaren  Meinung  wird  die  Ruhr 
der  durch  plötzlichen  Temperaturwechsel,  vor- 
'züglich  die  .kühlen  ÄbenAe  herbeigeführten 
Unterdrückung  der  'Hautausdünstung  zuge- 
schrieben. Allerdings  ist  durch'  die  Tages- 
hitze der  Trieb  der  Säfte  nach  der  Haut  sehr 
vermehrt ,  wozu  noch  die  Schwäche  des  Di- 
gestionsapparats kommt  ^  welche  durch  den. 
Gen ufs  'unreifen.  Obstes,  schlechten  Getränkes 
herbeigeführt  wird.  Allein  warum  entsteht 
,tlie  Ruhr  dann  nicht  weit  häufiger  ?  Obgleich 
dieselben  «Schädlichkeiten  jährlich  zurückkeh*- 
ren ,  setzt  sie  doch  gewöhnlich  mehrere  Jahre 
aus.  Warum  entstehn  weit  häufiger  durch 
diese  Einflüsse  Durchfälle ,  und  nur  so  selteb. 
Ruhr?  Warum  herrscht  die  letztere  so  gern 
in  grofsen  Epidemien?  Warum  besonders  in 
tief  liegenden  Gegenden?  Darauf 'bleibt  man 
allemal  die  Antwort  schuldig.  Sicher  liegt 
hier  allemal  ein  Miasina  zum*  Grunde,  ähn- 
lich dem  des  Wechsel  lieber  s ,  wefshalb  man 
auch  einen  FormwechseL  zwischen  beiden 
Krankheiten  beobachten  konnte       G.  Fogets 
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Handbuch  Bd.  6. 'S.  159).  Dieses  Miasma 
kann  nun  entweder  durch  Nerveneindruck, 
oder  durch  Aufnahme  in  die  Saftemasse  den 
Körper  krank  machen.  Mir  ist  das  letztere 
wahrscheinlicher;  die  speci  fisch  veränderte 
Mischung  des  Blutes  und  das  gereizte  arte- 
rielle System  macht  seine  Krise  nach  den 
Mastdarm,  etwa  wie  Scharlach  nach  der  Haut. 

dd)  Die  Lymphgefäfs* ,  als  ein  Anhang  des 
allgemeinen  Blulgefäfssystemes,  leiden  wohl 
allemal  hei  denjenigen  Krankheiten  mit,  w 
wir  die  Blutmasse  durch  Aufnahme  fremder 
Stoffe  verändert  sehen,  ja  meistens  ist  ihr 
Leiden  das  primäre.  ScrofeTn,  Syphilis,  pso- 
rische  Krankheiten  ,  hätten  also  auch  hier  ab- 
gehandelt werden  können;  da  aber  als  Mit- 
telglied in  der  Reihe  kranker  Erscheinung«* 
von  der  Aufnahme  fehlerhafter  Stoffe  bis  zur 
Hervorbringung  abnormer  Secretionen  allemal 
eine  veränderte  Blutmischung  anzunehmen  ist, 
so  geschah  diefs  schon  oben. 

b)  Vom  Ntrvtnsynvntam.  —  JUchter  be- 
schuldigt in  einem  Falle  vorhergegangene  Ona- 
nie. Dabei  kommt  zwar  die  Verschwendung 
eines  so  wichtigen  Saftes  gar  sehr  in  Betracht, 
doch  ist  auch  die  Schwächung  allgemein  an- 
erkannt, welche  dieses  Laster,  oder  vielmehr 
diese  Krankheit  auf  das  Nervensystem  aus- 
übt. Die  Theilnahme  der  Nerven  an  den  Se- 
cretionen ist  wohl  unbestritten,  und  anerkannt 
die  nachtheilige  Einwirkung  heftiger  Affekte 
auf  dieselben.  Gram,  Kummer,  Sorge,  un- 
befriedigte Liebe ,  scheinen  vorzüglich  das  Le- 
ben der  Schleimhäute  zu  untergraben,  und 
hre  Secretionen  zu  verändern.  Da  aufs  er  der 
Sontimiität  der  Theile  und  ihrer  Verbindung 


durch  GefaTse  auch  die  Nerven  vorzüglich  zur 
Hervorbringung  consensueller  Erscheinungen 
beitragen ,  so  kann  man  in  diesen  Fällen  die 
entfernte  Ursache  in  ihnen  suchen.  ♦ 

c)  fon  andern  Organen  aus.  —  Der  Con- 
sena  und  Antagonismus  der  Schleimhaut  des 
Darmkanals  mit  andern  Theilen  ist  sehr  aus- 
gebreitet ,  in  vorzüglich  naher  Beziehung  steht 
sie  mit  der  Haut.  Unterdrückte  Hautausdün- 
stung ruft  vermehrte  Secretion  im  Darinkanale 
hervor,  allein  es  scheint  dadurch  häufiger  se- 
röser Durchfall  zu  entstehn  ,  seltner  Schleim- 
flufs  des  Mastdarms,  doch  sah  Vogel  ihn  so 
entstehn,  und  nennt  ihn  deshalb  rheumatisch. 

Verhärtung  der  Bauchspeicheldrüse,  der 
Milz  und  Leber,  Verstopfung  der  Drüsen, 
-werden  von  den  Schriftstellern  als  Begleiter 
der  Milchruhr  erwähnt;  in  welchem ; Verhält- 
nils sie  zu  ihr  stehen,  ist  noch  nicht  ermit- 
telt ;  vielleicht  vertritt  sie  manchmal  die  Stelle 
der  durch  jene  Krankheiten  unterdrückten  Ab- 
sonderungen. 

Die  weibliche  Brust  steht  mit  dem  .Un- 
terleibe in  sehr  naher  Beziehung ;  nach  Spren- 
gel (Pathologie  Bd.  2,  S.  401.)  entsteht  durch 
ftlischversetzung  bisweilen  die  Milchruhr  oder 
ein  milchigter  Durchfall.  Jedem  bleibt  es  über- 
lassen, nach  seinen  Ansichten  von  Milch  me- 
tasta.sen  diese  Erfahrungen  sich  theoretisch  zu 
erklären. 

Sehr  innig  ist  der  Consens  zwischen  den 
beiden  Endigungen  des  Speisekanals.  Bei  der 
Zahnentwicklung,  wo  die  Schleimhaut  des 
Mundes  sich  fast  immer  in  einem  erethischen 
Zustande  befindet ,  leeren  manche  Kinder  un- 
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ler  mehr  oder  weniger  heftigen  ZwüngenüJ 
^     Schmerzen  eine  kleine  Menge  weifsea,  J 
weilen  etwas  blutigen  Schleims,  getrennt 
dem  natürlichen  Stuhlgänge  aus.  "Wer 
noch  eines  Beweises  bedürfte,  dafs  di€*e 
uenannte  Zahnruhr   durch  consensuellen 
sammenhang  beider  Organe  hervorgerufen* 
de,  so  konnte  diesen  das  gleichzeilij 
kommen  der  Aphthen  im  Munde  und 
ter  liefern.    Manche  verstehn  unter 
eine  Complication  der  epidemischen  Ri 

Zahnreiz« 

• 

Prognose, 

In  der  Mastdarmsblennorrhoe  ist  aß 
so  .ungünstig,  als  man  sie  gewöhnlich  ^ 
Milchruhr  aufstellte.     Grofse  Gefahr 
bei  der  Art,  welche  der  Reflex  einer 
meinen  Cachexie  ist,  oder  durch  u 
Stockungen  in  den  Venen  bedingt 
wie  bei  ganz  vernachläfsigten  Fällen,  w 
höhere    Theil   des    Darmkanals  mit  1 
Hufeland,  Richter ,  Vogel,  heilten  ihre 
ken ;  auch  mir  glückte  diefs  in  Np.  3. 
Falle,   der  gewifs  nach  der  gangbar 
nung  den  Namen  Milchrulir  verdient, 
oft  ist  dieser  Schleimflufs  vorübergehend, 
die  Zahnruhr. 


Behandlung. 

Eine  rationelle  Empirie  lehrt  uns  fl^3 

der  Form  auch  die  ursachlichen  Momente  W 

rücksichtigen ;  diese  sind  sehr  verschieden  ^ 

wir  oben  sahen ,  und  es  würde  eine  unnödiif 

Weitläufigkeit  seyn ,  sie  hier  nochmals  dorf 

zugehn,    man  heilt   die  Hämorrhoiden,^ 

Gicht  u,  s.  w. ,  wenn  es  die  Kunst  Yermtt 

B 
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Die  Form  der  Krankheit  ist  Erethismus, 
und  ihr  werden  besänftigende,  narkotische 
Mittel  am  meisten  entsprechen ;  die  Modifika- 
tion des  Wirkungsvermögens  bestimmt  dann, 
ob  mehr  die  schwächenden  oder  erregenden 
Mittel  zu  wählen,  oder  mit  jenen  zu  verbin- 
den sind.  Doch  verdient  hier  bemerkt  zu 
werden,  dafs  man  zum  grofsen  Nachtheil  der 
Kranken  immer  hat  Schwäche  finden  wollen, 
wo  vermehrte  Secretionen  chronisch  vorka- 
men. Der  Erfahrung  gemafs  ist  aber  die  Ener- 
gie in  den  meisten  Fällen  wenig  abgeändert, 
öfter  etwas  erhöht,  und  der  Zustand  ähnelt 
dann  dem  subinflammatorischen. 

Manche  Mittel  besitzen  erfahrungsgemäß» 
eine  besondere  Beziehung  auf  einzelne  Organe 
oder  selbstständige  Krankheiten,  deren  Grund 
wir  nicht  erklären  können,  und  wir  nennen 
sie  specifische.     Der  Kationalismus  will  sie 
gewöhnlich  nicht  anerkennen,  allein  er  kann 
ihre  Anwendung  doch  in  manchen  Krankhei- 
ten, wie  Lustseuche,  Krätze,  nicht  entbeh- 
ren.   Ich  glaube  sogar,  dafs  durch  Auffindung 
recht  vieler  specifischer  Mittel  die  Arznei- 
kunst wahrhaft  gefordert  werden  könnte,  und 
will  daher  meine  Erfahrungen  über  ein  Mit- 
tel, das  in  genauer  Beziehung  zu  dem  Mast- 
darme zu  stehen   scheint,  kurz  mittheüen. 
Es  ist  die  Nux  vomica,  die  schon  Hufeland, 
und  neuerlich  J,  frank  in  der  Ruhr ,  beson-  * 
ders  den  mehr  chronischen  Fällen ,  sehr  nütz- 
lich fanden.     Mir  leistete  sie  in  allen  Fallen, 
wo  ich  sie  anwendete,  entschiedene  Dienste. 
War  sie  auch  nicht  vermögend,  das  vorge- 
schrittene Uebel  No.  3.  ganz  zu  beseitigen,  so 
milderte  sie  doch  sehr  schnell  die  lästigstem 

Jouru.LX.  E.G.  St.  C 
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Symptome  und  die  Heftigkeit  der  Krankkeit 
In  No.  4.  u.  5.  half  sie  allein  schnell  m 
ausdauernd,  bei  der  Zahnruhr  war  selten  me* 
-als  ein  Gran  des  Extracls  erforderlich.  R 
gewöhnlichen  Durchfällen  hingegen  leistend: 
Krähenaugen  gar  nichts,  verschlimmern  it 
sogar  meistens;  sobald  aber  heiliger  Ten* 
mus  das  Ergriftenseyn  des  Mastdarms  beurto 
dete,  halfen  sie  meistens  bald.  Vielleicht  Ii 
dann  die  Ursache  des  Durchfalls  allein  in  d« 
gereizten  Zustande  des  Mastdarms ,  der  coc 
sensuell  eine  beschleunigte  Thätigkeit  der  di 
nen  Gedärme  hervorrief,  wie  man  diefei 
auch  bei  Strikturen  des  Mastdarms  hiswek 
erfolgen  sah. 

Thiknius  empfiehl i  den  Bleizucker,  esfe 
sich,  ob  eine  künstliche  Bleivergiftung  be* 
als  die  Krankheit  ist.  Die  natürlichen  V 
.same  stehen  in  einer  nahen  Beziehung  zu  t 
Schleimhäuten ,  und  können  wohl  heiis 
wirken.  Bei  asthenischem  Zustande  köm 
Eisen ,  die  adstringirenden ,  bittern  Extrals 
versucht  werden. 

„  Krankengeschichten. 

No.  1.  —  Frau  H. ,  gegen  50  Jahr  al 
-eine  früher  rüstige  Bauersfrau ,  die  vor  ein 
gen  Jahren  ihre  Menstruation  verloren  hat' 
empfand  öfter  des  Tags  sowohl,  als  des  Nact 
ein  schnelles  Drängen  zum  Stuhlgange,  iro 
-auf  ihr  ungefähr  ein  Efslöflfel  voll  glasartk 
Schleim  bisweilen  mit  Blutstreifen  vermisch 
unter  sehr  heftigem  Stuhlzwange  abging,  W* 
read   der  natürliche   Stuhlgang  gewöiwü" 
mehrere  Tage  zurückgehalten  wurde.    Sie  w 
4abei  beträchtlich  abgemagert ,  hatte  die  & 
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lust  verloren  und  sah  cachektisch  aus.  Durch 
den  Gebratich  des  Schwefels  fand  sie  sich  sehr 
erleichtert ,  das  üebel  verlor  sich  fast  ganz- 
lich ,  doch  1>ald  nach  dem  Aussetzen  des  Mit- 
tel» kehrte  es  in  seiner  alten  Stärke  zurück; 
sie  nahm  nochmals  mit  einiger  Erleichterung 
Schwefel ,  dann  Mxtr.  flynscyami  mit  Calomel, 
aber  ohne  dauerhafte  Besserung.  Von  nun  an 
versuchte  sie  mehrere  Hausmittel,  wandte  sich 
dann  an  einen  andern  Arzt,  und  starb  schon 
nach  einem  halben  Jahre. 

Np.  21  —  N.,  ein  Posamentier,  30  Jahr 
:  alt ,  von  cachektischem  abgezehrtem  Ansehn, 
litt  seiner  Angabe  nach  seit  einem  Jahre  am 
Durchfalle.    Bei  genauerer  Untersuchung  fand 
sich,   dafs  der  Abgang  in  einer  graulichen, 
wischen  Schleim  und  Eiter  in  der  Mitte  ste- 
enden  Ma^brie  bestand,  und  ungefähr  allemal 
EfslofFei  voll  betrug.     Er  erfolgte  getrennt 
1  von  dem  Stuhlgange ,  uuler  Schmerzen  mit 
?  geringen  Tenesmus ,  bisweilen  waren  die  Fae* 
-  ces  damit  überzogen.     Da  er  Columbo  schön 
'  längere  Zeit  ohne  Erleichterung  gebraucht  hatte, 
so  wurde  versucht ,  die  abnorme  Schleiraab- 
sonderung  durch  kleine  Gaben  Calomel  mit 
Opium  zu  beschränken;  als  auch  diefs  nicht 
gelaug,  und  sich  immer  deutlicher  durch  die 
r  magern  Bauchdecken  Verhärtungen  fühlen  lie- 
fe' Isen ,  so  ging  man  zu  den  gelind  stärkenden, 
^  auflösenden  Extrakten  über..  Durch  zufallige 
Umstände  wurde  der  Kranke  meiner  fernern 
«^Beobachtung  entzpgen.  ' 

No.  3.  —  Frau  A.  . ,  42  Jahr  alt,  aufser 
:"  einem  Anfalle  von  Ruhr  vor  mehreren  Jahren 
*  /immer  gesund,  von  starker,  robuster  Consti- 
tution, bemerkte  seit  i  Jahr,  dafs  sie,  ge- 
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trennt  von  dem  täglich  einmal  ohne  Beschwer- 
de erfolgenden  Stuhlgang ,  taglich  wohl  8  bis 
12  mal  eine  schleimigte,  oft  mit  vielem  Blute 
vermischte  Materie  ausleerte ,  welche  unge- 
fähr jedesmal  1  bis  2  Efslöffel  voll  betrug. 
Nach  einigem  Foltern  im  Leibe  entstand  alle- 
mal plötzlicher  Drang  zum  Stuhlgehn,  wonach 
schnell  unter  bald  geringem  bald  starkem  Zwän- 
gen die  oben  erwähnte  Masse  ausgeleert  wur- 
de. Die  letzte  Zeit ,  wo  die  Krankheit  zu- 
genommen hatte ,  war  ihr  sonst] fester,  biswei- 
len mehrere  Tage  zurückgehaltener  Stuhlgang 
flüssiger  und  öfter  erfolgt  9  mehr  oder  "weniger 
mit  Schleim  oder  Blut  überzogen ;  so  wie  aber 
die  Heilung  Fortschritte  machte,  trat  die  Tren- 
nung dieser  beiden  Ausleerungen,  wieder  deut- 
licher hervor.    Der  Leib  war  manchmal  auf- 


Warfe  sie  in  der  linken  Seite  Über  Brennen 
und  Schmerz.  Zur  Zeit  ihrer  Menstruation, 
die  regelmäßig,  abör  seit  einiger  Zeit  gerin- 
ger war,  vermehrten  sich  immer  ihre  Be- 
schwerden, auch  stellten  sich  dann  bisweilen 
krampfhafte  vorübergehende  Schmerzen  im 
Unterleibe  ein.  Des  Nachmittags  erfolgte  der 
Abgang  öfterer  und  kam  auf  der  Hohe  der 
Krankheit  auch  des  Nachts.  Der  Schlaf  war 
gut,  die  Efslust  ziemlich  ungestört,  im  Pulse 
keine  Abnormität  zu  entdecken ,  doch  war  sie 
magerer  geworden;  und  sah  sehr  blafs  au3. 
Ihr  früherer  Arzt  hatte  ihr  saure  Tropfen, 
wahrscheinlich  Schwefelsäure,  gegeben,  und 
da  diese  nichts  halfen ,  brauchte  sie  ein  hal- 
bes Jahr  gar  nichts,  bis  sie  die  starke  Ab- 
magerung auf  die  Bedeutung  ihrer  Krankheit 
aufmerksam  machte.  Spuren  irgend  einer  Dys- 
krasie  waren  nicht  aufzufinden ,  venöse  Stok- 
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kangen  liefsen  sich vermuthen ;  dadurch  könnt© 
der  Erethismus  der  Schleimhaut  herbeigeführt 
seyn  ,  vielleicht  hatte  die  früher  überstandene- 
Kühr   sie  in   einem  geschwächten  Zustande 
hinterlassen ,  vielleicht  war  sie  öfter  durch  die 
harten,  oft  mehrere  Tage  zurückgehaltenen  Ex- 
cremehte  gereizt  worden.    Ehe  ich  einen  An- 
griff auf  die  ursachlichen  Momente  wagte, 
schien  es  mir  nöthig,  diesen  Erethismus  zu 
besänftigen ,  und  ich  zog  Tillen  aus  gleichen 
Theilen  des  Pulv.  und  ILxtr.  Nucis  Pamicne  in 
Gebrauch ,  dessen  speciüsche  Wirkung  auf  den 
Mastdarm  ich  schon  kannte.    Der  Erfolg  war 
Uber  meine  Erwartung ,  sie  nahm  täglich  über 
8  bis  10  eingrauige  Tillen,  und  schon  nach 
einigen  Tagen  verlor  sich  das  Pol  lern,  das 
Drängen  wurde  geringer,  war  nicht  mehr  so 
plötzlich,  der  weifsliche  Abgang  erfolgte  täg- 
lich nur  1  bis  2  mal*,  der  Stuhlgang  war  ganz 
frei  davon»    Manchmal  war  der  Schleim  weifs 
und  ohne  Blut,  manchmal  schien  fast  klares 
Blut  mit  nur  wenig   Schleim  ausgeleert  zu 
-werden.     Nach   etwa  14  Tagen  machte  die 
Besserung  keine  weitern  Fortschritte,  und  es 
blieb  bei  dem  zweimaligen  Abgange.  Den 
1'iUen  wurde  nun  Ferrum  sulphuricum  zugesetzt, 
und  nun  verschwand  der  Schleim  gänzlich, 
und  nur  manchmal  hüllte  er  die  Excreinente 
ganz  dünn  ein ,  allein  wegen  bald  eintretender 
Verstopfung  mufste  diese  Arznei  bei  Seite  ge- 
setzt werden.     Nun   kam  auch  der  Abgang 
täglich  1  bis  2  mal  wieder.    Es  wurden  nun 
Klystiere  aus  dem  Absude  des  Camneschen 
Holzes  mit  Extr.  Nuc.  Vomicae.  und  ILxtr. 
Satin ni  angewendet,   aber  aus  Widerwillen, 
und  wegen  dadurch  hervorgerufenen  schmerz- 
haften Empfindungen  bald  wieder  ausgesetzt. 
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}  Desto  grSfsern  und  dauerhaftem  Nutzen  brach- 
ten Pillen  aus  Lac  Sufplwru,  jExfr.  Myrrhat 
und  Extr.  N  Ahes  aquos.  in  Berücksichtigung 
der  kranken  Venositat  verordnet.  Sehr  schnell 
verlor  sich  dabei  jede  Spur  des  Lehels,  und 
nach  vierwöchentlichem  Gebrauche  konnte  alle 
Arznei  bei  Seite  gesetzt  werden.  Das  Aus- 
sehn der  Kranken  war  besser  geworden,  die 
Gesichtsfarbe  lebhafter,  und  sie  befindet  sich 
jetzt,  nach  beinahe  zwei  Jah-reu,  vollkom- 
men wohl.  ; 

No.  4.  —  Frau  W. . ,  gegen  50  Jahr  alt, 
hager ,  aber  stets  gesund ,  aufser  einigen  hy- 
sterischen Unterleibskrainpfen,  die  sie  seit  dem 
Wegbleiben  ibrer  Regeln  bisweilen  plagten, 
ernährte  sich  als  Wäscherin.  Seit  acht  Tagen 
war  sie  krank,  sie  fühlte  sich  sehr  unwohl, 
nach  einem  plötzlichen  #  Drange  zum  Stuhl- 
gehn prefste  sie,  gesondert  von  den  eigent- 
lichen Excrementen .  die  gewöhnlich  früh  ein- 
mal erfolgten ,  eine  kleine  Menge  Schleim  un- 
ter starkem  Stuhlzwange  hervor.  Diese  Aus- 
leerungen wiederholten  sich  des  Tags,  und 
die  Nacht  hindurch  zehn  und  mehrere  male, 
Und  entkräfteten  durch  Beraubung  der  nächt- 
lichen Ruhe  gar  sehr.  Uebrigens  war  keine 
auffallende  Abnormität  aufzufinden  ,  sie  hatte 
wenig  Appetit,  fiber  doch  keinen  Ekel  vor 
Speisen.  Die  Pillen  aus  gleichen  Th eilen 
Puh.  und  Extr.  Nuc.  Vom.  hoben  das  Uebei 
in  wenig  Tagen  gänzlich ,  und  seit  3  Jahren 
ist  sie  gesund. 

No.  5.  —  Frau  K.  . ,  im  letzten  Monat 
schwanger,  sonst  gesund,  wurde  wahrschein- 
lich nach  wiederholten  nächtlichen  Erkältun- 
gen von  einem  schnellen  Drange  zum  Stuhl- 


Digitized  by  Google 


'  -r     39  — 

iberi  allen,  wonach  sie  eine  geringe  Menge 
in,  oft  mit  etwas  Blut  vermischt,  uii- 
hinerzeu  mit  Tenesinus  hervordrängte, 
nt  von  dein  natürlichen,  etwas  über  die 
nliche  Zeit  zurückgehaltenem  Stuhl- 
.  Nur  selten  erstreckten  sich  die  Schiner- 
Lwas  höher  im  Leibe  herauf.  Wahrend 
irer  Tage  waren  diese  Beschwerden  fast 
lieh  zurückgekehrt,  und  hatten  die  Frau 
srmattet.  Warmer  Rothwein,  auf nach- 
hen  Rath  genossen,  halte  die  Heftigkeit 
Febels  etwas  gemildert,  doch  kam  es  in 
Landen  wohl  «och  12  mal,  und  die  lief-  . 
Reizung  liefs  selbst  zu  frühe  Wiederkunft 
.teil.  Sie  nahm  von  den  Pillen  aus  Krä- 
ugen  täglich   10  Gran,  und  schon  nach 

Tagen  war  jede  Spur  verloren.  Sie  er- 
i  sich  schnell  und  überstand  das  Wochen- 

sehr  glücklich. 

No.  6.  —  Frau  v.  H. . . ,  erkrankte  ain,  - 
en  Tage  nach  einer  ziemlich  präcipitirteu 
>iudung  am  Puerperalfieber ,  das  sie  in  ih* 
ersten  Wochenbette  schon  einmal  über- 
•den  hatte.  War  jenes  mehr  gasirischer 
ur  gewesen  ,  so  erforderte  dieses  eine  slren- 
*  antiphlogistische  Behandlung,  und  wich 
dann ,  als  das  gereichte  Calomel  am  drit- 
Tage  seine  Wirkung  auf  das  Zahnfleisch 
serte.  Ohue  dafs  man  eine  Veranlassung 
rittelu  konnte,  verschwanden  nach  drei  Ta- 
i  alle  «Spuren  des  Flyalismus,  und  sogleich 
lrte  das  Puerperalfieber  in  seiner  frühern 
ftigkeit  zurück.  Sobald  die  Wirkung  des 
eder  reichlich  gereicht eu  Calomels  auf  das 
ihu&eisch  sichtbar  wurde ,  verschwanden  die 
lUündlicheu  Symptome  des  Unterleibes.  Noch 
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einmal  erneuerte  sich  diese  Scene,  und  so  wie 
der  Unterleib  zu  schmerzen  begann,  war  jede 
Wirkung  des  Metalls  wie  weggezaubert.  Diels- 
mal schien  das  Calomel  wenig  über  die  Krank- 
heit zu  vermögen,  bis  nach  zwei  Tagen  ein 
Zufall  eintrat,  den  ich  damals  für  einen  Me- 
taschematismus  der  Krankheit,  jetzt  aber  für 
eine  durch  das   Quecksilber  hervorgerufene 
Krankheit  halte.     Neben  den  gewöhnlichen 
grünen  Calomelstühlen,  welche  höchstens  täg- 
lich noch  zweimal  erfolgten,   entstand  eine 
Art  Ruhr;  unter  heftigem  Tenesmus  wurde 
fast  stündlich  eine  kleine  Quantität  Schleim 
hervorgeprefst ,  der  bisweilen  mit  etwas  Blut 
vermischt  war.    Der  Leib  war  weicher,  -we- 
niger schmerzhaft,  die  Lochien  flössen  wie- 
der, doch  war  die  Kranke  durch  die  heftigen 
Schmerzen  beim  Stuhlgange  sehr  gereizt,  das 
Fieber  noch  ziemlich  heftig.    Das  Calomel 
wurde  nun  in  ganz  kleinen  Gaben  mit  et*  | 
was  Opium  täglich  2  mal  gegeben,  und  nach 
ein  Paar  Tagen,  wo  der  Tenesmus  anhielt, 
ganz   ausgesetzt,   und   nur  dann  und  wann 
kleine   Gaben    Opium    gereicht.     Um  den 
Stuhlgang,  zu  verringern,  wurde  einmal  das 
gewärmte  Ol.  ßyoscyami  infusum  zu  zwei  Un- 
zen als  Klystier  gegeben.    Diefs  that  offenbar 

Sute  Dienste,  und  die  Umgebungen  gaben  nach 
essen  Ausleerung  ein  zweites  etwa  nach 
zwei  Stunden ;  aber  sehr  schnell  entwickelten 
sich  die  Wirkungen  des  Bilsenkrautes,  die 
Kranke  wurde  äufserst  unruhig,  klagte  über 
heftigen  Kopfschmerz ,  fuhr  plötzlich  in  dem 
Bette  in  die  Höhe,  und  delirirte.  Auf  meine 
Fragen  besann  sie  sich  nur  mit  Mühe,  und 
verfiel  schnell  wieder  in  die  vorige  Raserey 
mit  funkelnden  stieren  Augen  und  schreien. 
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dLem  Auffahren.  Da  ich  die  Wirkung  der  in- 
dicirten  Mittel  auf  den  Darmkanal  fürchtete, 
mo  liefs  ich  blofs  das  Bilsenkrautöl  durch  ein 
xnildes  Klystier  entfernen ,  und  der  Sturm  legte 
eich  nach  etwa  12  Stunden,  wo  dann  die  Bes- 
serung schnelle  Fortschritte  machte.  Ein  war- 
nendes Beispiel  für  den  zu  freigebigen  Ge- 
brauch narkotischer  Mittel. 

No.  7.  —  Bei  einem  Mädchen  von  drei 
Jahren  bildeten  sich  unter  fieberhaften  Bewe^- 
gungen  Augenentzündung,  Achoren,  geschwol- 
lene Halsdrüsen ,  psorischen  Ausschlag  über 
den  ganzen  Körper»  die,  nachdem  das  Fieber 
der  passenden  Behandlung  gewichen  war,  mit 
uintimonium  crudum  bezwungen  werden  sollten. 
Nach  etwa  14  Tagen  stellten  sich  bald  mit 
bald  ohne  Excremente  Ausleerungen  einer 
schleimigten  blutigen  Materie  täglich  mehrere 
Male  unter  geringem  Zwängen  ein,  und  ver- 
loren sich  nach  einigen  Wochen  von  selbst. 

Krankengeschichten  der  so  gewöhnlichen 
Zahnruhr  halte  ich  für  überflüfsig,  und  be- 
merke nur,  dafs  ich  sie  ohne  den  Gebrauch 
von  Mitteln  schon  öfters  über  vier  Wochen 
dauern  sah.  Kinder  nehmen  gewöhnlich  die 
Mischung  aus  ein  Gran  Extract  mit  einer  Unze 
Mandelsyrup  gern. 

Resultate» 

1.  Ob  Milchsaft  manchmal  ausgeleert  wird, 
ist  noch  sehr  problematisch,  wenigstens  noch 
durch  keine  Erfahrung  bewiesen. 

2.  Milchruhr,  wie  sie  Richter,  VegeJ,  und 
mehrere  Schriftsteller  beschreiben,  ist  nichts 
als  Blennorrhoe  des  Mastdarms. 


-  3.  S< :hleimhämorrhoiden ,  chronische*  oder 
weifse  Ruhr,  Zahn  ruh r,  sind  ebenfalls  nichts 
Als  Schleimflüsse  des  Mastdarms,  blufs  durch 
ihre  ursächlichen  Momente  und  einige  Abän- 
derungen ihres  Verlaufs  von  einander  ver- 
schieden. Unbestimmt  sind  die  Begriffe ,  die 
man  mit  diesen  Namen  verband,  und  häufig 
zahlte  ein  Arzt  dieselbe  Art  zu  der  Milch- 
ruhr, die  ein  anderer  Schleimhamorrhoiden 
genannt  wissen  wollte. 

4.  P.  Frank  beschreibt  als  Diarrhoen  coe~ 
liaca  eine  Krankheit,  bei  welcher  der  Mast- 
darm gar  nicht,  wohl  aber  der  höhere  Theil 
des  Darmkanals  an  vermehrter  Secretion  lei- 
det, doch  wie  es  mir  scheint  so,  dafs  die 
aushauchenden  Gefäfse  Theil  nehmen,  viel- 
leicht noch  mehr  als  die  Drüsen  krankhaft 
afficirt  sind. 

5.  Der  Name  Milchruhr,  als  sehr  unbe- 
stimmt, würde  -vielleicht  besser  ganz  vermie- 
den ,  oder  wenn  er  beibehalten  werden  soll, 
für  die  von  Frank  beschriebene  Krankheit  auf- 
gehoben. 

6.  Bei  längerer  Dauer  breitet  sich  die 
Blennorrhoe  des  unfern  Tfieiles  auch  über 
die  höhern  der  Gedärme  aus,  es  vermischen 
sich  ihre  charakteristischen  Symptome,  und 
sie  gleicht  dann  wohl  Francs  Diarrhoea  coe- 
liaca. 

7.  Die  Form  der  Krankheit  beruht,  wie 
alle  vermehrte  Secrelionen,  auf  Krethismus, 
d.  h.  auf  einer  Abnormität  des  eigentümli- 
chen Lebens,  wobei  die  Reizbarkeit  erhöht, 
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das  Wirkungsrennögen  maronichfaltig  abgeän- 
dert erscheint. 

8.  Die  passendsten  Mittel,  die  Form  zu 
beseitigen,  nach  Entfernung  der  Ursachen, 
möchten  die  narcotischen  seyn,  manchmal  mit 
stärkenden  und  adstringirenden  verbunden.  In 
besonderer  Beziehung  zur  Blennorrhoe  des 
Mastdarms  steht  die  Nux  Vomica* 
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Einige  Erfahrungen 

über 

die  Wirksamkeit 

des  innerlichen 

Gebrauches  des  Terpentünöt 

gegen 

den  Band-  oder  Kettend 

(Taenia  Solium). 

Von 

C.  F.  v.  Pommer,  M.  Dr. 

Staabsarzt  und  Ritter  des  K.  Wurcemb.  Ciril-^ 

dienst  •  Ordens  zu  Heilbronn» 


(Fortsetzung.  8«  ror*  Stück  d.  Journ.) 


um 

die  Wiederkehr  oder  Wiedererzeti^ 
des  Bandwurmes  im  Darmkauale  zu  verto^ 
scheint  mir  überhaupt,  wenigstens  aus  thr> 
retischen  Gründen ,  das  Terpenthinol  (destf 
kräftige  Einwirkung  auf  die  Schleimhaut^ 
Bronchialsystems  und  der  Urinwerkzeuge  oh* 
diefs  schon  lange  bekannt  ist),  mehr  sk  & 
anderes  dnthdminticum  geeignet  zu  sejn. 
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Wie  dasselbe  nämlich  ,  in  geringerer  Gabe 
genommen,    in  passiven   Schlebnflüssen  der 
Luftwege  und    der   Urinwerkzeuge  dadurch 
nützlich  wird,   dafs  es  den  Torpor  in  diesen 
Gebilden   durch  Erregung  einer  vermehrten 
fcefäJfe  -  und  Nerventhaiigkeit  hebt,  und  ak^- 
tive  Congestionen  in  denselben  veranlag,  jn 
deren  Folge  die  erschlage  und  gesunkene  Ab- 
sonderungsthätigkeit  der  Sc$elm<}rüsen  wieder 
neu  belebt  und  zu.  der  regelmässigen  Funktion, 
wieder  umgestimmt  wird»  und  wie  dasselbe 
Mittel  aus,  demselben  Grunde  auch  im  venö- 
sen Torpor  des  Unterleibs,  bei  passiven  Ha- 
morrhoidal  -  und  Menatrualslockungen,  und  bei 
einer  Reihe  anderer  chronischer  Uebel ,  wel- 
che vorzugsweise  in   einer  Unthatigkeit  des 
.rfortadersystems  wurzeln ,  «eine  nützliche  An- 
wendung findet ,  und  sich,  vielleicht  aus  ebeä 
diesem  Grunde  neuerlich  auch  gegen  die  Epi- 
lepsie (deren   Grundursache  zuverlafsig  viel 
häufiger  im  Unter  leibe  ihren  Sitz  hat,  als  man 
gewöhnlich  dafür  halt)  heilsam  erwiesen  hat, 
so  scheint  auch  der  durchdringende  Reiz,  wel- 
chen dieses  ätherische  Oel  in  grösserer  Gabe 
auf  der  Schleimhaut  des  Darmkanals  in  der 
Bandwurmkrankheit  hervorbringt,  die  GefaTs- 
und  Nerventhätigkeit  jener  Membran ,  in  de- 
ren alienirten Function,  und  namentlich  krank- 
haft vermehrten  und  veränderten  Schleimab- 
sonderung  die  Erzeugung  des  Wurmes  selbst 
begründet  ist,  auf  solche  Weise  zu  beleben 
und  umzustimmen ,  dafs  nicht  allein  durch  die, 
diesem   Mittel  aufserdem  noch  zukommende 
specifisch    nachtheilige  Einwirkung  auf  de« 
Wurm  selbst  (welche  es  übrigens  mit  vielen 
andern  nauseosen ,  übelriechenden ,  scharfen, 
reizenden,  bittern  und  zusammenziehenden 


—    46  — 


Arzneistoffen  gemein  hat),  und  seine  in  gro- 
sserer Dosis  zugleich  auch  abführende  und  aus- 
treibende Wirkung,  auf  das  Schmarotzerthier 
'unmittelbar  mit  Nutzen  eingewirkt,  sondern 
dafs  zugleich  auch  durch  die  in  derv  Schleim- 
haut des  Darmkanales   durch  jenes  Medika- 
ment hervorgebf achte  active' Congestion  (wel- 
che zwar  in  de(l  gewöhnlichen  Fallen  kein 
eigentlicher  und  vollkommener,  Kochst  wahr- 
scheinlich aber*  ein  dem  entzündlichen  nabe 
kommender  Zustand  ist),   die  Funktion  der 
Verdauubgswerkzeuge  überhaupt,  und  nament- 
lich die  Drüsenabsoöderung  in  dW  Gedärmen 
dergestalt  belebt  ufrd  verändert  wird,  dafs  sich 
weniger  leicht  mehr,  als  nach  dem  Gebrau- 
che mancher  anderen  Medjcaraente ,  welche 
ausschliefslich  mehr  auf  den  Wurm ,  und  we- 
niger als  das  TerpenthinÖl ,  zugleich  auch  auf 
die  Leben  sthätigkeit  der  Schleimhaut  des  Darm- 
Kanals  wirken,  der  Bandwurm  in  letzterem 


wieder  zu  erzeugen  vermag. 

t  •  l  '\  -        f  •  I    (  ■ 
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~\'   Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dafs  sich 
auch  noch  in  andern,  gar  nicht  gelten  vor- 
kommenden Krankheiten  des  Unterleibes,  wel- 
che mit  der  Bandwurmkrankheit  auf  den  er- 
sten Blick  zwar  keine  äufsere,  aber  eine  in- 
nere, und  wenn  ich  so  sagen  darf,  organi- 
sche Verwandtschaft  haben  ,  und  sich  durch 
Stockungen  und  Unthätigkeit  in  den  Verrich- 
tungen seiner  Eingeweide   auszeichnen,  wie 
namentlich  gewisse   chronische  Krankheiten 
der  Leber  und  Milz ,  manche  Arten  von  Bauch- 
wassersucht, Wechsellieber  mit  mehrtägiger 
Iniermission  und  andere  mehr,  dieses  Arznei- 
mittel aus  oben  angeführten  Gründen  und  mit 

in  Anwendung  ge- 
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bracht,  gleichfalls  hülfreich  erweisen  Wurde, 
und  es  wäre  wenigstens  seine  Indication  in 
den  genannten  Uebeln  durch  weit  mehrere 
Gründe  gerechtfertiget,  als  es  sein  innerlicher 
Gebrauch  im  Typhus  und  Kindbetterinnen- 
fieber,  so  wie  im  Croup,  und  seine  äufser- 
liche  Anwendung  in  "Verbrennungen  und  der 

'Gesichtsrose  sind,  in  welchen  gröfst  entheil  s 
höchst  akuten,  und  in  der  Regel  durchaus  keine 
Reizung  vertragenden  Zuständen ,  wir  es  von 
englischen  Aerzten  ,  aber  schwerlich  zum  Vor- 

'  theile  der  Kranken ,  gleicher  Halsen  anem- 
pfohlen finden.   .  '  *      '.'  ' ."• 

.  *.*t  •      '  •     t*t  *•»  »i        #  •  .      n  . i . 

Es  bleibt  mit  am  Ende  dieses  Aufsatzes 
noch  ein  Punkt  zu  bemerken  übrig,  über  wel- 
chen ich  zwar  schon  öfters  nachgedacht  habe, 
-worüber  ich  aber  bis  jetzt  sowohl  meine  Theo- 
rie  als  meine  Erfahrung  nicht  ganz  mit  den 
gewöhnlichen  Annahmen  »vereinigen  kann. 

Bekanntlich  wird  angenommen,  dafs,  wenn 
die  Bandwurmkrankheit  gründlich  geseilt,  und 
Arzt  und  Kranker  von  dem  Abgange  des  Wur- 
mes sicher  überzeugt  seyn  sollen ,  der  Wurm 
sammt  seinem  Kopfe  sichtbar  abgegangen  seyn 
müsse,  und  dafs,  wenn  diefs  nicht  geschehen, 
die  Bandwurmzuialle  dann  entweder  noch  im- 
mer fortdauern ,  oder  wenigstens  bald  w*eder 
zurückkehren,  und  der  Wurm  überhaupt  .so 
lange  aufs  Neue  wieder  fortwachse,  bis  auch 
sein  Kopiende  aus  den  Gedärmen  geschafft 
worden  sey. 

Ueber  diesen  in  physiologischer ,  patholo- 
gischer und  therapeutischer  Hinsicht  gleich  be- 
merkenswerthen  Gegenstand  ist  man  übrigens 
bis  jetzt  doch  noch  nicht  so  sehr  im  Klaren, 


dafs  jene  Annahme  Uber  allen  Zweifel  erha- 
ben wäre  ,  .denn  einmal  ist  es  physiologisch 
noch  nicht,  sicher  ausgemacht ,  dafs  die  \Vie- 
,  dererzeugung  und  das  Fortwachsen  der  Band- 
wurmgliecler  im  Darmkanal  aus^chliefslich.  nur 
durch  den  Kopf  dieses  auf  einer  so  niedrigen 
Stute  der  Animalität  stehenden  Thier  es  be- 
dingt sey,  da  wenigstens  seine  abgerissenen 
Glieder,  aufser  Zusammenhang  mit  dem  Kopf- 
ende, noch  für  sich  .fortzuleben  und  sich  zu 
bewegen  im  Stande  sind,  ja  sogar,  ohne  durch 
einen  Kopf  in  der  Bewegung  regulirt  zu  wer- 
den, an  dem  Rande  eines  Gefafses  hinauf  krie- 
chen können  *) ,  und  man  eben  so  auch  Band- 
wurmstücke von  verschiedener  Länge,  Breite 
und  Dicke  gleichzeitig  neben  einander  bald 
lebendig  bald  todt  in  den  Gedärmen  der  Thiers 
au  trifft,  von  welchen  es.  oft  gerade  das  An- 
sehen hat,  als  wenn  sie  ohne  »früheren  Zu- 
sammenhang mit  einem  Kopfende  lediglich 
für  sich  aus  theilweise  verlängerten  und  ab- 
gelösten Villis  der  innern  Gedärmoberfläche 
entstanden  waren,  und  ttur  durch  Absorption 
der  Darmfliissigkeiten  und  des  Darmschleimes 
das  Material  zu  ihrer  Ernährung  und  ihrem 
fernereh Wachsthume  erhielten;  zweitens  aber 
lehrt  auch  wirklich  die  Erfahrung,  dafs  der 
sichtbare  Abgang  des  Bandwurmkopfes  keine 
nöthweridige  Bedingung  zur  radikalen  Heilung 
der  Baudwurmkrankheit  sey,  sondern  dafs  ein 
Mensch,  wo  nicht  für  immer,  doch  wenigstens 
Jahre  lang,  von  diesem  Parasiten,  und  den 
durch  ihn  im  Körper  erregten  Krahkheitszu- 
fallen  befreit  bleiben  könne,,  wenn  schon  der 
Kopf  desselben  nicht  mit  den  übrigen  Par- 

thieen 

*)  Oken  Zoologie.  Bdt  3,  ß.  156.  . 
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tjiieen  des  Wurmes  durch  den  After  ausge- 
leert worden  ist.  , ,  , 

•  *  - 

In  praktischer  Hinsicht  ist  es  aber  jeden 
I?alls  sowohl  für  den  Kranken  selbst,.  als  auch 
für  den  Arzt  keineswegs  gleichgültig*  was 
über  diesen  Gegenstand!  für  wahr  oder  gewifs 
zu  halten  sey,  einer  Seits,  damit  der  Kranke 
nicht  ohne  Noth  an  einer  gelungenen  und  ra- 
dikalen  Ban.dwurmkur  defswegen  in  solchen 
Fällen  zweifle ,  wo  ihm  der  Kopf  seines  "Wur- 
mes nicht  sichtbar  geworden,  anderer  Seits 
aber,  damit  nicht  der  Arzt  aus  derselben  Ur- 
sache in  demselben  so  lange  noch  ohne  Noth 
seine  Heilversuche  gegen  den  vermeintlich  noch 
immer  in  den  Gedärmen  verborgenen  Band- 
wurmkopf fortsetze,  bis  die  durch  den  lange 
fortgesetzten   Gebrauch  der  Wurmmittel  zu- 
letzt bedeutend  gestörte  Funktion  der  Ünter- 
leibsorgane  deren  weitere  Anwendung  endlich 
geradezu  verbietet,  oder  aber  (was  der  häu- 
figere Fall  ist),  bis  der  Kranke  des  Arznei* 
einnebmens  schon   früher   überdrüfsig  wird, 
und  Kranker  und  Arzt,  beide  nicht  ganz  be- 
friedigt (und  diefs  vielleicht  blofs  aus  einem 
Irrthum),  zuletzt  darin  mit  einander  überein- 
kommen, dafs  man  vor  der  Hand  die  weite- 
ren Heilversuche  einstellen,   vind  nach  dem 
lüebei  gewöhnlichen  Ausdrucke,   ein  wenig 
zusehen  wolle;  wahrend  dann  oft  vom  Ende 
einer  solchen  Kur  an  eine  Reihe  von  Jahren 
verlliefst,  ohne  dafs  der  ehemalige  Bandwurm- 
kranke  von  neuen  Wurmbeschwerden  mehr 
gequält,   oder  der  neue  Abgang  von  Band- 
wurmgliedern ihn,  und  den,  Ar2?t  von  der  Rich- 
tigkeit ihrer  früheren  Meinung  und  dem  Ge- 
gründelseyn  •  ihrer,  früheren  Besorgnisse  über 
Journ.  LX.  B.  C.  Su  D 
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das  zurückgebliebene  Kopfende  des  Bandwur- 
mes späterhin  überzeugt  hätte  n. 

In  den  meisten  öffentlich  bekannt  gewor- 
denen neueren  Fallen  von  gelungenen  Baod- 
Wurmkuren,  sie  mochten  unternommen  wor- 
den sern ,  durch  welche  Mittel  sie  wollteo, 
ist  immer  nur  von  dem  abgegangenen  Band- 
Wunne  überhaupt  die  Rede,  und  fast  nirgends 
Wird  in  einem  derselben  ausdrücklich  bemerkt, 
dafs  auch  der  Kopf  des  Wurmes  sichtbar  mit 
seinem  übrigen  Körper  abgegangen  sev ,  und 
dafs  ,  wo  letzteres  nicht  geschehen,  der  Wurm 
sich  neuerdings  wieder  erzeugt,  und  wieder 
die   vorigen  Krankheitszufälle   erregt  habe. 
Namentlich  erwähnt  dieses  Umstandes  keine 
der  mir  bekannt  gewordenen  neueren  Beob- 
achtungen, welche  wir  insbesondere  in  Rück- 
sicht auf  den  innerlichen  Gebrauch  des  Ter- 
penthinöfs  ausländischen  Aerzten  verdanken, 
lirJd  auch  Herr  Professor  Osann  gedenkt  dessel- 
ben in  seinem  oben  angeführten  Aufsatze  nicht. 
Alle  diese  Beobachter  sprechen  nur  überhaupt 
von  einem  Abgange  des  Bandwurmes;  durch 
das  Terpenthinöl ,  meistens  zugleich  noch  mit 
Angabe   der  Länge   desselben   oder  seinem 
'stückweisen  Ab'gange,  ohne  aber  hiebei  der 
näheren  Beschaffenheit  des  Wurmes,  und  na- 
mentlich der  An  -  oder  Abwesenheit  seines 
Kopfendes  Erwähnung  zu  thun.    Nur  Hr.  Dr. 
Bremstr  äufsert  sich  über  diesen  Gegenstand 
S.  149.  seines  Werkes  mit  Wenigem  geradezu 
dahin,  dafs  es  ihm  ganz  gleichviel  sey,  ob 
man  im  Abgange  das  Kopfende  des  Wurmes 
finde  oder  nicht,  denn,  nach  ihm  ist  das  ein- 
zige sichere  Merkmal  von  der  völligen  Be- 
freiung des  Wurmes  das,  dafs  im  Verlaufe 

■  *  • 
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von  drei  vollen  Monaten  nichts  iriehr  vom 
Wurme  abgeht  i  es  sei  in  einzelnen  Gliedern 
oder  längeren  Strecken.  *; 

Auch  meine  Erfahrungen  stimmen  in  den! 
ferstern  Punkt  mit  der  Ansicht  des  Hrn.  Dr. 
llrgmstr  vollkommen  überein  j  Obwohl  es  mir 
in  Ansehung  des  zweiteä .  Punktes  etwas  ge- 
wägt scheint  j  ein  für  allemal  Anzunehmen, 
dafs,  wer  nach  drei  (vollen)  fllonateö  von 
Bandwurmzüfälleii  Und  gliederweiseh  Abfan- 
gen desselben  nichts  mehr  ati  sich  wahrnehme* 
auch  gründlich  geheilt  davon  sey ,  und  einö 
Wiederkehr  jeher  Erscheinungen  nach  dieser 
2eit  von  der  Entstehung  eines  £anä  neueü 
Bandwurmes  herrühre* 

Iii  den"  Oben  vön  mir  erzählten  Fä'lieii 
nämlich  ,  in  welchen  es  mir  gelang,  den  Band- 
Wurm  durch  den  Gebrauch  des  Terpenthinöls 
aus  dem  Darmkanal  zü  Schaffen,  ging  der 
"Würm  in  kurzer  Zeit  in  grüfsereri  und  klei- 
neren Portionen  durch  den  After  ab^  ohne 
dafs  ich  je  den  Kopf  desselben  an  einem  je- 
ner Stücke  hätte  entdecken  können ,  und  es 
sind  doch  nun  schon  j  wie  oben  ausfuhrlicher 
angegeben  worden ,  bereits  Jahre  ohne  Wie^ 
derkehr  des  Wurmes1  und  der  durch  ihn  frü- 
her erregten  Zufälle  Verflossen. 

Dafs  irt  diesen  Fällen  der  Kopf  des  Band- 
wurmes zwar  ganä,  aber  unbemerkt  mit  den 
Excreinenten  oder  dem  Darmschleime  abge- 
gangen seyn  sollte,  ist  nicht  wahrscheinlich, 
da  insbesondere  bei  den  durch  Terpenthinöl 
behandelten  Taeniakranken  während  der  Kur 

*)  M.  vergl.  hiermit  journ.  d.  prikt.  Heilt.  M»i- 
Stttek  d<  J.  die  Anmerk.  S.  58- 
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die  Darmabgänge  jedesmal  aufs  Sorgfältigste 
untersucht  wurden,  und  nicht  wohl  angenom- 
men werden  kann ,  daXs  der  Kopf  des  Wur- 
mes erst  längere  Zeit  nach  deren  Beendigung 
und  ganz  für  sich  allein  abgegangen  seyn  sollte, 
da  doch  sein  übriger  Körper,  mit  dessen  Ab- 
gange auch  die  Bandwurmzuialle  sogleich  ver- 
schwanden, unmittelbar  nach  dem  Gebrauch 
des  Terpenthinöls  aus  dem  Darmkanal  ge- 
schallt worden  war,  und  die  Kranken  zum 
Theil  Monate  und  Jahre  lang  nach  der  Kur 
noch  immer  die  Excreinente  aufmerksam  un- 
tersuchten. 

Eben  so  unwahrscheinlich  ist  die  Annah- 
me, dafs  das  Kopfende  des  Wurmes  gleich 
bei  der  ersten  Wirkung  des  Terpenthinöls  aof 
die  Gedärme  verdaut  oder  in  Schleim  aufge- 
löst, und  somit  als  Bandwurm  unerkennbar 
blofs  als  formlose  Masse  abgegangen  sey,  da 
doch  in  den  oben  genannten  Fällen  der  übrige 
Körper  des  Wurmes   entweder  in  grösseren 
Stücken  auf  einmal ;  oder  in  kleineren ,  aber 
desto  zahlreicheren ,  jedoch  ganzen  und  unver- 
letzten Portienen  sichtbar  und  deutlich  durch 
den  After  abging,  und  es  hiebei  sehr  unwahr- 
scheinlich ist,  dafs  das  Kopfende  des  Wur- 
mes in  der  kurzen  Zeit,,  während  welcher 
das  'Terpenthinöl  gebraucht  wurde ,  allein  ver- 
daut und  mit  den  Darmflüssigkeiten  vermischt 
abgegangen  sey,  während  der  übrige  Band- 
wurmkörper unverletzt  geblieben,  und  man 
von  dem  ersteren,  ohnediefs  vielleicht  lebens- 
kräftigeren,   und    eben   defswegen  aufseren 
schädlichen  Potenzen  vielleicht  auch  länger 
widerstehenden  Theile  gleich  nach  dem  Ab- 
gange durch  den  After  keine  Spur  hätte  mehr 
wahrnehmen  sollen.' 
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Höchst  wahrscheinlich  dagegen  ist  es,  dafs 
l»ei  einer  gelungenen  Behandlung  des  Band- 
■Wurmes  das  Kopfende  desselben  auf  schnellere 
oder  langsamere  Weise  innerhalb  des  Darm- 
K  anales  selbst  sich  verzehren ,  oder  aus  seiner 
einfachen  Organisation  wieder  in  denjenigen 
formlosen  Schleim  oder  gallertartigen  Stoff  aus- 
einander- oder  zurückgehen  könne,  aus  des- 
sen individueller  Formung  und  Belebung  er 
einst  seinen   Ursprung  genommen  zu  haben 
scheint ,  und  auf  diese  Weise  liefse  sich  dann 
auch  erklären ,  ,  wie  die  Kur  eines  Bandwur  - 
mes doch  vollkommen  gelungen,  das  ist  .-der- 
selbe mit  Kopf  und  übrigem  Körper  aus  dem 
Darmkanale  entfernt  und  der  Kranke  für  im- 
mer von  seinen  Krankheitszuiällen  befreit  wer- 
den und  befreit  seyn  kann,  ohne  dafs  defs- 
wegen  der  Kopf  dieses  Thieres  selbst,  jedes- 
mal durch  den  After  abgegangen  seyn  mufs. 

■ 

Dafs  diese  Annahme  keine  hlofs  will- 
kührliche  sey,  sondern  sich  auch  in  der  Ei- 
fahrung  nachweisen  lasse,  ^(obwohl  sich  die 
Gelegenheit,  den  Darmkanal  ehemaliger  band- 
wurrakranker  Personen  nach  dem  Tode  zu  un- 
tersuchen, eben  nicht  so  sehr  häufig  darbie- 
tet), bewies  mir  unter  andern  auch  der  Um- 
stand ,  dafs,  als  derjenige  Kranke,  dessen 
im  vor.  Heft  S.  14  —  21  gedacht  ist,  andert- 
halb Jahre  nach  seiner  Befreiung  vom  Band- 
wurme —  innerhalb  welcher  Zeit  er,  wie  oben 
erwähnt,  weder  mehr  Gliederabgänge  noch 
Krankheitserscheinungen  von  demselben  an  sich 
wahrgenommen  hatte,  —  plötzlich  an  Apoplexie 
starb,  und  seine  Leiche  geöffnet  wurde,  im 
ganzen  Darirjkaual  auch  nicht  eine  Spur  von 
Würmern  überhaupt  oder  von  einem  Band- 


Digitized  by  Google 


f 

_    44  - 

wurme  insbesondere  sich  auffinden  ließ,  un- 
geachtet der  Kopt  des  letzteren  früherhin,  bei 
der  schnell  vollbrachten  wirksamen  Behand- 
lung durch  Terpenthinöl  auf  keine  Weise  un- 
ter den  abgegangenen  Parthieen  des  Wurmes, 
aller  Mühe  ungeachtet,  entdeckt  werden  konn- 
te, und  daher  höchst  wahrscheinlich  in  den 
Gedärmen  zurückgeblieben,  und  in  denselben 
zerstört  und  aufgelöst  worden  war. 

Betrachtet  man  auch  die  Entstehung  die- 
ses Wurmes  innerhalb  des  belebten  Darinka- 
nales,  und  ist  es  hiebei  erlaubt,  von  der  an- 
fänglicben  Bildungsweise  dieses  einfachen  ani- 
malischen Wesens  innerhalb  des  Leibes  eines 
andern,  vollkommner  organisirten  Thjeres,  auf 
dieselbe,  oder  wenigstens  eine  ähnliche  Ent- 
stehung und  Fortbildung  innerhalb  der  Gedär- 
me des  Menschen  zu  schliefsen,  so  scheint  es 
von   den   einzelnen,    halb   fest  gewordenen 
Schleimfaden ,    welche   sich   an  der  inneren 
Fläche  des  Darmkanaies  befinden ,   und  die 
sich  gleichsam  xür  sich  losreifsen,  individua- 
lisirt,  und  nun  zum  Wurme  organisirt  haben, 
bis  zur  WiederauflÖsung  derselben  in  das  vo- 
rige indifferente  Schleimchaos  ein  kleiner  Schritt 
zu  seyn.    In  einer  Reihe  von  Untersuchungen 
nämlich ,  welche  ich  wegen  Bandwürmern  im 
,  Darmkanale  von  Hunden  anstellte,  fand  ich, 
dafs ,  während  oft  der  gröfste  Theil  des  Kör- 
pers nebst  dem  Hals  -  und  Kopfstücke  des 
Wurmes,  (von  welchem  ich  zuweilen  meh- 
rere Individuen  zu  gleicher  Zeit  im  Dünn- 
darme   des   Hundes  antraf)  in  einem  theils 
grünlichgelb  gefärbten,  trüben,  theils  klaren 
und  durchsichtigen,  eiweifsähnlichen  und  halb- 
flüssigen  Schleime  lagen,  der  hinterste  Theil 
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«Je»  Wurmet,  mit  einem  einzigen  ganz  Ami- 
nen und  schmalen  Schleimfaden  in  den  auf 
«3er  Mucosa  der  dünnen  Gedärme  befindlichen. 
Schleim,  und  -vielleicht  in  jene  Haut  selbst 
überging,  was  man  jedoch  mit  unbewaffneten 
.Augen  zuletzt  nicht  mehr  deutlich  unterschei- 
den konnte.     Verfolgte  man  dann  diesen  Fa- 
den von  seinem  Entsteh  ungs  -  oder  Insertiöns- 
punkte  in  der  Schleimhaut  der  Gedärme,  oder 
im  Schleime  selbst  alimählig  nach  innen  zu, 
so  lief  derselbe  zuweilen  etliche  Zoll  lang  als 
ein  zäher,  dünner  und  anscheinend  ungeglie- 
derter Faden  fort,  bis  er  nach  und  nach  ein 
wenig  fester  wurde ,  und  zugleich  an  Dibke 
und  Breite  etwas  zunahm,   wobei  sich  nun 
auch  entschiedene,  mit  blofsen  Augen  sicht- 
bare Gelenke  oder  Absätze  dem  Auge  dar- 
stellten, und  der  Wurm  sodann  gegen  sein 
Kopfende  zu  wieder  viel  schmäler  werdend, 
mit  letzterem  im  Schleime  der  Gedärme  bald 
frei  floltirte,  bald  aber  mit  demselben  sich  in 
die  Mucosa  des  Dünndarmes  selbst  eingesenkt 
hatte. 

Gelegentlich  merke  ich  hier  noch  an,  dafs 
die  Meinung:  der  Bandwurm  entstehe  am 
leichtesten  und  häufigsten  vom  Genüsse  vieler 
Fleischspeisen ,  wenigstens  in  Bezug  auf  die 
Entstehung  desselben  im  Darmkanale  der  Hun- 
de, nicht  allgemein  gegründet  ist,  indem  ich 
mehrere  derselben,  welche  fast  ausschliefslich 
mit  Fleischspeisen  gefüttert  worden  waren, 
zergliederte,  die  überhaupt  keine  Spur  von 
Würmern ,  noch  weniger  aber  von  einem 
Band  wurme  in  ihren  Gedärmen  beherbergten, 
dagegen  ich  den  letztern  in  Hunden  fand, 


welche  Von  ihren  Besitzern  nur  sehr  seltene 
und  spärliche  Fleischkost  erhalten  hatten. 

Eben  so  wenig  kann  ich  zu  Folge  mei- 
ner bisherigen  Erfahrungen  ,  die  ich  über  die« 
sen  Gegenstand  beim  Menschen  gemacht fliabe, 
behaupten,  daJfe  jener  Wurm  häufiger  bei  sol- 
chen Personen  vorgekommen  sey,  welche  vor- 
zugsweise viele  Fleischkost  genossen,  sondern 
ich  fand  vielmehr  bis  jetzt  eher  das  Gegen- 
theil,  und  ohnediefs  ist  es  ja  bekannt,  dafs 
altere  und  jüngere  Personen ,  welche  häufig 
und  viel  viscide  Pllanzenspeisen  zu  sich  neh- 
men, und  in  der  Woche  vielleicht  kaum  ein- 
mal Fleisch  essen  Ywie  diefs  unter  der  nie- 
dern  Volksklasse  häufig  geschieht)  in  der  Re- 
gel am  häufigsten  zu  übermäfsiger  Schleim- 
und zur  Würmerbildung  im  Darinka nale  ge- 
neigt sind.    Aber  auch  bei  solchen  Personen, 
welche  das  ganze  Jahr   hindurch    die  der 
menschlichen  Natur  angemessenste  gemischte 
Kost  zu  sich  nehmen,  sind  der  Entstehung 
des  Bandwurmes  im  Darmkanale  oft  genug, 
insbesondere  in  gewissen  Gegenden  unterwor- 
fen, und  es  gehören  daher  zur  Erzeugung  und 
Fortbildung  derselben  in  den  Gedärmen  des 
Menschen  und  der  Thiere  noch  andere  mit- 
telbare  oder   unmittelbare  Bedingungen,  als 
die  durch  den  Genufs  der  Nahrungsmittel  al- 
lein gegeben  sind. 

Bekanntlich  hat  Hr.  Dr.  Cagnola  *)  vor 
etlichen  Jahren  den  etwas  paradox  scheinen- 
den Vorschlag  gethan ,  die  Blausäure  zur  Töcfc- 
tung  des  Bandwurmes  sammt  dem  Kopfe  in 
Anwendung  zu  bringen,  und  zu  dem  Ende 

*)  Annali  univerS.  di  Medicin  etc.    Qersont  und 
Julius' s  Magazin.  Bd.  8.  8.  177. 
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den  Augenblick  abzuwarten  ,  wenn  ein  Theü 
clos  Wurmes  aus  dem  After  trete,  um  ihn 
<3nnn  mit  jener  Säure  zu  berühren,  deren  tödt- 
11  che  Wirkung  sich  nun  dem  ganzen  Wurme 
xnittheile. 

So  wenig  ich  nun  zweifeln  will ,  dafs  ein 
solcher  Versuch  bei  der  unmittelbaren  Berüh- 
rung des  Wurmes  mittelst  der  Blausäure  inifs- 
Ii ngen  würde,  obwohl  derselbe  schwerlich  bei 
2>Ienschen  so  leicht  zur  Anwendung  gelaugen 
dürfte ,  so  bemerke  ich  doch  hier  gelegent- 
lich, dafs  ich  in  mehreren  zu  andern  Zwecken 
angestellten  Versuchen,  bei  welchen  ich  mich 
der  Blausäure  Behufs  einer  schnellen  Todluug 
der  Thiere  bediente,  jene  Säure  in  concen- 
trirtem  Zustande  *)  durch  den  Mund  zu  fünf- 
zehn ,  zwanzig  bis  fünf  und  zwanzig  Tropfen, 
altern  und  jüngern  Hunden  mit  nach  wenigen 
Minuten  todllicher  Wirkung  gab  ,  ohne  dafs 
die  Bandwürmer,  welche  mehrere  jener  Thiere 
in  ihrem  Dünndarme  beherbergten,  zu  gleicher 
Zeit  auch  dadurch  getödtet  oder  gar  ausgetrie- 
ben worden  wären.    In  einem  Falle  erhielt 
einer  jener  Hunde  von  mittlerem  Alter  eine 
halbe   Drachme  Vauqutliriscliet  Blausäure  in 
einer  Gabe ,  und  da  diese  nicht  tödtlich  wirkte, 
nach  einer  Stunde  noch  zwei  Skrupel  dersel- 
ben auf  einmal ,  worauf  er  unter  heftigen  epi- 
leptischen und  tetanischen  Erscheinungen  eine 
Menge  speichelähnlicher,  schaumiger  Flüssig- 
keit durch  den  Mund,  und  vielen  zum  Theil 
mit  Blut  gemischten  Schleim  durch  den  After 

•)  Sie  wird  nach  Trommsdorjf's  Vorschrift  durch 
Zurufs  von  Schwefelsaure  auf  eisenblausataes 
Kali  und  nacbheriger  Destillation  mit  Alkohol 
bereitet.  (5.  Taschenb.  f.  Sohcidekünsiler  und 
Apotheker  auf  dal  Jahr  1&22.) 
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ausleerte,  aber  ohne  eine  Spur  Von  Abgang 
irgend  eines  Wurmes  zu  zeigen.  Demunge- 
acjitet  fanden  sich  dann  in  den  dünnen  .  Ge- 
därmen dieses  Hundes  (welcher  den  andern 
Tag  nach  dem  eben  erwähnten  Versuche  sich 
wieder  wohl  befand,  und  nun  zu  anatomischen 
Zwecken  auf  andere  Weise  getodtet  wurde), 
mehrere  lebendige  Spuhl  -  und  Bandwürmer 
in  den  dünnen  Gedärmen  vor.    Es  erwies  sich 
daher  wenigstens  in  diesen  Fällen  die  Blau- 
säure bei  den  genannten  Thieren  keineswegs 
als  ein  kräftiges  Anthelminticum  weder  zur 
Todtung,  noch  lebendigen  Austreibung  der  Wür- 
mer aus  den  Gedärmen,  obschon  man  beim 
letzteren  Versuche  mit  der  zwar  verdünnten, 
aber  dafür  in  desto  beträchtlicherer  Menge  in 
dea  Verdauungskanal  gekommenen  Blausäure 
sagen  konnte ,  dafs  die  Säure  in  den  Gedär- 
men des  Thieres  selbst  in  unmittelbare  Be- 
rührung mit  den  Würmern  gekommen  sey; 
während  die  concentrirle  Blausäure  in  gerin- 
gerer Gabe  schon  vom  hinteren  Theüe  der 
Mundhöhle  und  dem  Schlünde  aus,  in  welche 
Theile  sie  gebracht  worden  war,  ihre  tSdthche 
Wirkung  äufserte,   und   von   den  fünfzehn, 
zwanzig,  oder  fünf  und  zwanzig  Tropfen  der- 
selben wenige  oder  gar  keine  in  den  Magen 
oder  die  Gedärme  gelangt  waren,  was  auch 
poch  durch  andere  Erscheinungen  bewiesen 
wurde, 


III. 

Beobachtungen 

über 

die  Entzündungshaut  des  Bluts, 

und 

die  Veränderungen  des  Bluts  in  Krank- 
heiten überhaupt.  *) 

Von 

Dr.  Moritz  Ernst  Adolph  Nauruann, 

zu    Leipzig.  *  i 
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Indem  ich  das  Blut  zu  wiederholten  Malen 
nach  Aderlassen,  die  jch  in  verschiedenen 
Krankheiten  entweder  selbst  anstellte ,  oder 
bei  denen  ich  zugegen  war,  mit  grofser  Ge^ 
nauigkeit  untersuchte,  gelangte  ich  zu  einer 
Reihe  nicht  ganz  unwichtiger  Resultate,  von 
denen  ich  jetzt  einige  Notizen ,  welche  die 
Natur  der  sogenannten  Entzündungsnaut  be- 
treffen ,  vorläufig  bekannt  machen  werde.  Ich 
hatte  nämlich  bemerkt,  dafs  das  Blut  bei  örU 

*)  Es  darf  hiebei  nicht  unbemerkt  bleiben,  dsfa 
durch  ein  Veraehen  dieser  Aufsatz  später  alt  der 
im  Mira -Stficke  d.  Journ,  abgedruckte  erscheint, 
de  er  ihm  eigentlich  hatte  vorhergehn  sollen. 

d.  H, 


licher  Entzündung  innerer,   besonders  wich- 
tiger Organe ,  eine  um  so  consistentere  und 
ausgezeichnetere  Speckhaut  darbiete,  je  näher 
die  Venäseclion  dem  Sitze  der  Entzündung 
vorgenommen ,  und  dafs  sie  im  Gegentheile 
um  so  unvollkommener  sich  bilde,  je  weiter 
vom  Heerde  der  Krankheit  entfernt,  die  Ader 
geöffnet  wurde ;  aufserdem  zeigte  mir  eine  ge- 
naue Vergleichung,   die  ich   zwischen  dem 
Blute  in  wahrhaft  entzündlichen ,  vind  in  an- 
dern ihnen  zum  Theii  gerade  entgegengesetz- 
ten Krankheiten  anstellte ;  dafs  die  unter  die- 
sen verschiedenen  Umständen  gebildete  Speck- 
haut, in  jedem  einzelnen  Falle,  durch  gewisse 
constante   Erscheinungen  sich  unterscheiden 
lasse,  welche,  wiederum  verglichen  mit  den 
gleichzeitigen  Veränderungen  im  Urine,  zu 
vielen  höchst  interessanten  Folgerungen  über 
die  Veränderungen  des  Blutes  überhaupt  füh- 
ren ,  so  dafs  die  ganze  Lehre  von  der  Ent- 
zündungshaut erst  nach  Berücksichtigung  die- 
ser Umstände ,  sich  befriedigend  übersehen  las- 
sen  würde.  —   Ich  werde  jetzt  versuchen, 
die  wenigen  Beobachtungen,  die  ich  anzustel- 
len vermochte,  der  Hauptsache  nach  mitzu- 
theilen,  um  aus  dem  Erfunde  derselben,  ein 
für  alle  Fälle  pRssendes  Erklärungsprincip  nach- 
weisen zu  können. 

Die  Extreme,  in  denen  die  Entzündungs- 
haut beobachtet  werden  kann,  Anden  sich  of- 
fenbar im  reinen  arteriellen  Entzündungsfieber, 
verglichen  mit  dem  typhösen  Faulfieber,  und 
alle  zwischeninne  liegenden  Veränderungen 
derselben  neigen  sich  entweder  mehr  auf  die 
eine,  oder  auf  die  andere  Seite.  Die  Cha- 
raktere der  eigentlich  sogenannten  Cnista  in- 


Jlarnmatoria  sind  hinreichend  bekannt;  ich  fuge 
daher  nur  noch  folgende  Bemerkungen  hinzu : 
Je  plötzlicher  ein  entzündliches  Leiden  ein 
übrigens  ganz  gesundes  Subjekt  ergreift,  um 
so  consistenter  erscheint  die  Entzündnngshaut ; 
in  der  Zwischenzeit,  bevor  die  entzündliche 
Krankheit  in  einem  Organe  sich  festsetzte* 
zeigen  sich  bei  den  meisten  Patienten  nur  die 
ersten  Spuren  der  Crusta ,  die  Falle  jedoch 
ausgenommen ,  wo  schon  einige  Zeit  vorher 
bedeutende  Congestionen  nach  dem  spater  ent- 
zündeten Theile  Statt  fanden,  oder  wo  irgend 
eine  Fradisposition  zum  Erkranken  desselben 
bereits  vorherrschend  geworden  war.  Die  zur 
Bildung  einer  Speckhaut  erforderlichen  Bedin- 
gungen treten  übrigens  innerhalb  eines  so  kur- 
zen Zeitraumes  in  Wirksamkeit,  dafs  es  sehr, 
schwer  hält,  ihre  allinäJüige  Entwickelüng 
und  Ausbildung  genau  zu  verfolgen.  Indessen, 
ist  es  unlaugbar,  dafs  das  in  den  Capillarge- 
fafsen  des  entzündeten  Theiles  enthaltene  Blut, 
am  allergeneigtesten  zu  dieser  Bildung  ist,  und 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  in  ihm  die 
alleinige  Quelle  dieser  anomalen  Production 
enthalten  seyn  dürfte.  Bei  einem  im  höch- 
sten Grade  der  Pneumonie  gestorbenen  Men- 
schen ,  dessen  Lungen  ich  zu  untersuchen  Ge- 
legenheit hatte ,  fand  sich  besonders  der  un- 
tere Lappen  des  linken  Lungenflügels  in  dem 
Zustande  einer  so  vollkommenen- Entzündung, 
dafs  die  sogenannte  Hepatisation  des  Organs, 
an  dieser  Stelle,  durch  eine  zwischen  den  tief- 
sten Blau  und  Braun  sich  verlierende  Farben- 
mischung erkennbar  war ,  dabei  hatte  das  Ge- 
webe eine  aufserordentliche  Festigkeit  und 
Harte  angenommen.  An  der  aufsern  Fläche 
desselben  zeigte  sich  ein  dünner  Ueberzug  von 


plastischer  Lymphe,  welche  nur  durch  einig« 
Fäden  mit  der  Pleura  verbunden  war,  und  in 
jeder  Hinsicht  mit  der  Crusta  phhgistica  die 
gröfste  Uebereinstimmung  zeigte ;  übrigens  be- 
merkte man  sehr  deutlich,  wie  jener  Ueber- 
au g,  wo  er  am  dichtesten  aufgetragen  war, 
durch  kleine  sehr  dünne  Fäden  mit  dem  Lun- 
gengewebe zusammenhing.  —  Sehr  merkwür- 
dig ist  es ,  dafs  die  Crusta  sich  um  so  reich- 
licher bildet;  je  unmittelbarer  die  Vene,  aus 
welcher  das  Blut  entlassen  wird ,  mit  den  Ge- 
fällen des  entzündeten  Theiles  attastomosirt, 
Ein  umgekehrtes  Verhältnis  Scheint  aber  in 
denjenigen  Krankheiten  Statt  zu  finden,  ii 
denen  ein  chronisches  Leiden,  welches  lange 
Zeit  hindurch  in  einem  Organe  fortwährte, 
eine  allgemeine  Keactiou  zuletzt  herbeiführt, 
in  denen  mithin  die  Lebenskraft  im  ursprüng- 
lichen Sitze  der  Krankheit  völlig  erschöpft 
worden  ist ;   denn  unter  diesen  Umstünden 
scheint  das"  Blut  in  dem  ursprünglich  beschränk- 
ten Organe,  einem,  so  weit  es  die  Grenzen 
der  Organisation  zulassen ,  ziemlich  zersetzten 
Fluidum  zu  gleichen  ,  während  zufällige  Bö- 
ttingen an  andern  Stellen,  noch  häufig  einö 
*  Gruatam  lardosam,  die  man  freilich  hier  rich- 
tiger gelatinosam  nennen  würde ,  darbietend 
In  Dresden  hatte  ich  Gelegenheit ,  dieses  Ver- 
hältnifs ,  wenigstens  zum  Theü ,  an  einem  da* 
fserst  schwächlichen ,  gänzlich  vernachlässig- 
ten Knaben  zu  beobachten ,  der  in  einem  furcht- 
baren Grade  an  Skropheln  litt,  und  zugleich 
mit  einem  der  Stomqcace  nicht  unähnlichem 
Uebel  behaftet  War,  welches,  nachdem  es 
mehrere  Monate  hindurch  sich  selbst  überlas- 
sen gewesen,  ebenfalls  eine  Entsetzen  erre- 
gende Form  angenommen  hatte,   Sek  länge/ 
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Als  rier  Wochen  verursachte  ein  fressendes 
Geschwür  in  der  Mundhöhle ,  welches  'vorher 
nn schmerzhaft  gewesen  war,  unleidliche  Schmer- 
len, in  Folge  deren,  seit  vierzehn  Tagen  im- 
jnerwährendes  Fieber  mit  schneller  Abmage- 
rung eingetreten  sern  sollte.  Aus  der  Mund- 
höhle erfolgten  häufige  Blutungen,  durchwei- 
che ein  Schwärzliches  Blut  ergossen  wurde, 
das1  sich  bald  in  eine  Schmutzigrothe1  schmie- 
rige Placerita,  und  in  ein ,  ins  Grüriö "schil- 
lerndes Serum  trennte ,  ohne  eine  Spur  von 
der  In  Rede  stehenden  Haut  zu  verrathen. 
Eben' derselbe  Knabe  litt  aber  auch  an  meh- 
reren weit  um  sich  greifenden  ftingösen  Ge- 
schwüren des  linken  Unterschenkels .,  welche 
erst  seit  8  —  10  Tagen  zum  Ausbruche  gekom- 
men waren- und  heftige  Schmerzen  verursach- 
ten. Diese  letztern  wurden  aber  bisweilen 
durch  reichlich  erfolgende  Blutungen  aus  ei- 
nem, über  und  hinter  den  Malleoltts  txUrnus 
sich  mündenden  Fistelgange,  auf  einige  Zeit 
gelindert.  Wenn  man  das  auf  diesem  Wiege 
entleerte  Blut  in  einem  Gefafse  auffing,  wur- 
de es  sehr  bald  mit  einer  grünlich  weifsen, 
ich  mochte  sagen,  zwischen  Schleim  und  Gal- 
lerte in  der  Mitte  stehenden  Substanz  bedeckt, 
welche  sich  der  Consistenz  nach ,  mit  der ,  in 
der  Membrana  hyaloidta  eingeschlossenen  Glas- 
feuchtigkeit ,  vergleichen  liefs. 

In  dem  Verhältnisse  des  Pulses  zur  Bil- 
dung der  Crusta,  fand  ich  folgende  Differen- 
zen: Bei  grofsem,  entwickelten  und  vollen 
Pulse,  wenn  derselbe  zugleich  regelmässig  und 
eher  langsam  als  häufig  (friquens)  war,  fand 
sich  im  Blute  eine  verhaltnifsmäfsig  geringe 
Geneigtheit  zur  Bildung  der  Entzündungshaut« 
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Ueberhaupt  ist  die  eben  angefahrte  fljodifica- 
tion  des  Pulses  den  kraftvollsten,  Menschen 
eigen  ,  und  entspracht  der  Normalgeaundlieit. 
Ich  erlaube  mir  bei  dieser  Gelegenheit  auf  ein 
merkwürdiges  Phänomen  aufmerksam  zu  ma- 
chen >  welches,  wenn  es  in  mehreren  Fällen 
bestätigt  werden  sollte ,  von  grofsem  Einü  usse 
auf  die  Beurlheilung  gewisser  Krankheiten 
werden  dürfte.    Ich  wurde  veranlafst,  längere 
Zeit  hindurch,  einen  toros  gebauten,  übrigens 
ausserordentlich  gesunden  Mann  zu  beobach- 
ten i  der  •  sich  durch'  ungeheure,  Körperkraft, 
und  durch'  den  eben  beschriebenen  IJuls  aus- 
zeichnete, ein  rüstiges,   vielbewegtes  Leben 
führte,  dabei  von  derber  Hausmannskost  lebte, 
und  40  bis  4ö  Jahre  alt  seyn  mochte.  Dieser 
Mann  litt  schon  seit  mehreren  Jahren  an  pe- 
riodischem, reichlich  fließendem  Nasenbluten, 
das  aus  dem  linken  Nasenloche  fast  ström- 
weise  erfolgte,  aber  nur  3  bis  4  Mal  im  Jahre 
Wiederkehrte,  und  keine  weitere  Beschwer- 
den verursachte ,  auf  den  Tuls  keinen  bemerk- 
baren Einflufs  ausüble,  auch  sonst,   wie  es 
schien ,  ohne  allen  Einflufs  auf  die  Constitu- 
tion blieb.  *)    Zufälligerweise  litt  dieses  Sub-^ 
jekt  im  Mai  und  im  October  1822,  geradehin 

,  die- 

*)  Diese  reichliche  Blutaussonderung  schien  blöd 
in  Folge  einer  wahren  Plethora  in  einem,  übri- 
gens gans  gesunden  Körper  zu  entstellen ,  und 
teif»t  eine  gprofse  Uebereinttimmung  mit  den 
periodisch  eintretenden  Blutergiefsungen,  die 
man  bisweilen  bei  sonst  gans  gesunden  Affen* 
sehen,  welchen  ein  gröfseres  Glied  durah  Am- 
putation entfernt  worden  ist,  beobachtet  hat. 
Solche  Menschen  verlieren  au  bestimmten  Zei- 
ten  grofse   Quantitäten  Blut  durch  den  Stuhl- 
gang,  ohne  dafs  Hämorrhoidalanlage  oder  ihn. 
Hohe  Ursachen  Statt  finden,  , 
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dieselbe  Zeit  als  das  Nasenbluten  eintrat,  an 
Indigestion,  und  der  Puls  war  etwas  gereizt. 
Höchst  interessant  war  es  mir  nun  ,  von  dem 
übrigens  völlig  gesunden  Manne  zu  verneh- 
men ,  dafs  das  in  der  angeführten  Zeit  durch 
die  Epistaxis  ausgeleerte  Blut ,  beide  Male  eine 
dünne  Speckhaut  gebildet  habe,  und,  da  er 
dasselbe  gewöhnlich  in  einem  besondern  Ge- 
fafse  aufzufangen  pflegte,  indem  er  den  Ab« 
gang  dieser  Flüssigkeit  für  sehr  wohlthätig 
und  heilsam  hielt,  i  konnte  ich  mich  leicht 
durch  eigene  Ansicht  von  der  Wahrheit  sei- 
ner Aussage  überzeugen.  Zugleich  machte 
er  mich  darauf  aufmerksam,  dafs  sein  Urin, 
der  immer  sehr  gekocht  und  der  Gesundheit  1 
völlig  entsprechend  ausgeleert  wurde,  um  die- 
selbe Zeit  einen  trüben  reichlichen  Bodensatz 

febildet  hatte,  der  mehrere  Tage  anhielt, 
dieses  Zusammentreffen  von  Umständen  er- 
regte meine  ganze  Aufmerksamkeit,  und  führ- 
te mich  zu  einer  Reihe  von  Ideen,  auf  die 
ich  spater  zurückkommen  werde.  —  Ein  gro- 
fser,  und  zugleich  sehr,  geschwinder  Puls  ist 
derjenige,  welcher  ganz  eigentlich  die  Bil- 
dung der  Speckhaut  im  Blute  begünstigt,  und 
man  kann  mit  Sicherheit  auf  eine  desto  grö- 
fsere  Entwickelung  derselben  rechnen,  je  in- 
niger beide  Momente  vereinigt  sind,  beson- 
ders wenn  gleichzeitig  ein  gewisser  Turgor  in 
der  Haut  bemerkbar  ist.  Bei  kleinem,  wei- 
chen, aufserst  geschwinden  und  etwas  unglei- 
chem Pulse,  welcher  nach  einem  durchdrin- 
genden Frost,  mit  bleibenden  örtlichen  Schmer- 
zen und  grofser  Hinfälligkeit  eintritt,  pflegt 
häufig  erst  bei  dem  zweiten  oder  dritten  Ader- 
lafs  die  Speckhaut  auf  dem  Blute  sich  zu  bil- 
den, oder  diese  ist,  wenn  sie  gleich  nach  dem  * 
Joazn.  LX.B.  6.0c.  E 
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ersten  Aderlafs  erseheint ,  Weder  an  Festig- 
keit und  Conti sienz: ,  noch  an  Dicke  und  Weifse, 
mit  derjenigen  zu  vergleichen,  welche  in  Ge- 
sellschaft eines  harten ,  vollen  und  gespannten 
Pulses  bemerkt  wird* 

Von  der  ztlletzt  ernannten  Modificatiofl 
des  entzündlichen  Tulses  mufs  man  sehr  ge- 
nau eine  ähnliche  unterscheiden ,  welche  aber 
nur  den  Ausgang  der  Entzündung  in  Eiterung 
bezeichnet  j  und  theilsaus  dem  allgemeinen 
Zustande,  theils  durch  besondere  Zeichen  mit 
Leichtigkeit   von   der  ersteren  unterschieden 
werden  kann.    Der  j&tzt  zu  erwähnende  Pols 
ist  zwar  auch  klein  und  äufserst  häufig,  un- 
terscheidet sich  aber  hinsichtlich  der  Weiche, 
sehr  genau  von  dem  entzündlichen  Pulse,  in- 
dem sich  in  jeder  einzelnen  Contraction  ge- 
wissermaßen zwei,  ziemlich  bestimmte  Mo- 
mente nachweisen  lassen  :  untersucht  man  näm- 
lich den  Puls  nach  begonnener  Eiterung,  $d 
ist  derselbe  bei  der  Zusammenziehung  der  Ar- 
terie zuerst  weich;  ist  aber  die  Contraction 
der  Arterie  bis  zu,  einem  gewissen  Punkt  fort- 
geschritten, so  wird  der  Puls  plötzlich  häß- 
lich, so  dafs  er  dnon  einer  locker  angespann- 
ten Darmsaite  gleicht.  *)  —    Wenn  dagegen 
der  volle,  kräftige,  wahrhaft  entzündliche  Puls 
an  Häufigkeit  sehr  rasch  zunimmt,  während 
Härte  und  Energie  desselben  nicht  gleichför- 
mig wachsen,  zugleich  etwas  Schwankende» 

# 

♦)  Von  dieser  Varietät  des  Pulses  ist  der  ebenfall! 
kleine,  hanliche,  aber  zugleich  kurze,  man 
könnte  sagen,  spitzige  Puls,  wohl  zu  unter* 
scheiden,  der  bei  der  Entzündung  einzelner 
.  .Stellen  in  wichtigen  Organen,  besondere  bei 
partiellen  Lunganenzündungen,  wahrgenommen 
wird.  ' 
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erhält  und  öfter  auszusetzen  beginnt,  so  ist 
dieses  ein  eben  so  sicheres  Zeichen  der  be- 
vorstehenden Eiterung.   Die  zunehmende  Häu- 
figkeit des  Pulses  in  den  gewöhnlichen  Ex- 
acerbationen kann   nur  selten  Täuschungen 
veranlassen,  indem  derselbe  dann,  auch  an 
Stärke,  wiewohl  nicht  gleichmäfsig  mit  der 
zunehmenden  Häufigkeit,  wächst,  und  selte- 
ner aussetzt.     Sobald  die  Eiterung  beginnt, 
nimmt  die  Fähigkeit  des  Blutes,  eine  Entzün- 
dungshaut zu  bilden,  im  Allgemeinen  ab.  Die- 
ses erleidet  jedoch  dann  eine  Ausnahme,  wenn 
gleichzeitig  mit  dem  Eiterungsprozesse  in  dem- 
selben, oder  in  benachbarten  Organen,  eine 
entzündliche  Affection  fortwährt  und  weiter- 
kriecht ,  oder  wenn  ein  heftiger  Grad  von  Ent- 
zündung die  Eiterung  unterbricht.    Es  wird 
dieses  aber  nur  in  dem  Falle  möglich ,  wenn 
einzelne  Stellen  eines  gröfsern  Organs  früher 
allein  entzündet  waren ,  während  der  übrige 
bei  weitem  gröfsere  Theil  desselben  gesund 
blieb»     Geht  nun  die  Entzündung  auf  diesen 
einzelnen  Punkten  in  Vereiterung  über,  so  er- 
regt der  Reiz  des  sich  anhäufenden  Eiters  oft 
eine  entzündliche  Stimmung  des  ganzen  Or- 
gans, durch  welche  die  Eiterung  unterdrückt 
wird.  —   Wenn  ich  nicht  irre,  läfst  sich  die 
bei  Entzündung  mit  gleichzeitiger  Eiterung  be- 
merkbare Speckhaut  im  Blüte,  dadurch  un- 
terscheiden ,  dafs  sie  von  einer  mehr  gummö- 
sen Consistenz  ist,  häufig  ins  Biafsröthliche 
schillert ,  was  offenbar  von  beigemengten  Cruor- 
theilchen  Ii  errührt ,  und  an  ihrer  untern  Flä- 
che eine  dem  Schleim   sehr  ähnliche  Natur 
angenommen  hat.    Uebrigens  geht  sie  beson- 
ders leicht  in  Fäulnifs  über,  und  wird  im  Was- 
ser, durch  Vermischung  mit  Kali  carbonicum 
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oft  zum  grofsen  Theil  wieder  aufgelöst.  IcL 
habe  dieselbe  erst  zwei  Mal  bei  phthisischen 
Kranken  untersuchen  können.  —  Bei  den- 
jenigen, die  überhaupt  schwächlich  sind,  pflegt 
man,  selbst  wahrend  eines  heftigen  entzünd- 
lichen Leidens,  gewöhnlich  erst  nach  der  zwei- 
ten oder  dritten  Venäsection,  eine  dünne  Speci- 
haut  wahrzunehmen,  welche  bisweilen  sogar 
gänzlich  fehlt. 

Nirgends  sieht  man  die  Entzündungshaut 
seltner  als  in  reinen  Nervenkrankheiten ,  die 
mithin  von  keiner   entzündlichen  Stimmung 
des  Gehirns   oder  wichtiger  Nervenverzwei- 
gungen abhängen ,  und  auch  in  dieser  Hinsicht 
üefsen  sich  in  der  Pathologie  zwei  Extreme 
nachweisen  ,  gebildet  durch  rein  entzündliche 
und  rein  nervöse  Affectionen.    In  den  erstem 
zeigt  das  Blut  vielfache  Veränderungen ,  und 
nimmt  an  allen  Schicksalen  der  festen  Theile 
einen  schnell  in  die  Augen  fallenden  Antheil, 
wogegen  in  den' •  letztern  gerade  der  umge- 
kehrte Fall  eintritt,  indem  das  Blut  von  je- 
der wahrnehmbaren  Veränderung  sich  lange 
Zeit  frei  erhält.    Diese  scheinbare  Immunität 
dehnt  sich  sogar  auf  den  Puls  aus,  der  bekannt« 
lieh  in  chronischen  Nervenleiden  die  unbedeu- 
tendsten und  unsichersten  Aufschlüsse  gibt. 
Mit  diesen  Erfahrungssätzen  scheint  der  Um- 
stand zusammenzuhängen,    dafs  die  Entzün- 
dungshaut des  Blutes  um  so  fester  und  reich- 
licher sich  bildet,  je  intensiver  das  Blut  ge- 
röthet  ist ;  denn  bekanntlich  zeichnet  sich  nach 
langwierigen  Nervenkrankheiten,  das  Blut  häu- 
fig durch  eine  sehr  helle  Färbung  aus.  Auch 
der  Urin  dieser  Kranken  ist  mehr  oder  we- 
niger dünn  und  wäfsrig,  und  bietet  mir  sei- 
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ien  sichere  Kennzeichen  dar.    Desto  merk« 
-würdiger  ist  es ,  dafs  durch  wiederholte  Ader- 
lasse das   Blut  solcher    Patienten  diejenige 
Stimmung  anzunehmen  scheint,   welche  der 
Erzeugung  jener   bisher    rathsei  haften  Haut 
günstig  ist.     Ein   sehr   auffallendes  Beispiel 
dieser  Art,   hatte  ich  in   der  Praxis  eines 
mir  befreundeten  Arztes  zu  beobachten  Gele- 
genheit ,  der  ein  an  Hemicranie  und  Gesichts- 
schmerz  leidendes,  äufserst  reizbares  Mädchen, 
mit  einigem  Erfolg,  durch  kleine,  oft  wieder- 
liolte  Aderlässe  behandelte.    Nach  der  vierten 
Venäsection  zeigte  das  wäfsrige  Blut  eine,  aas 
mehreren   parallel  neben  einander  liegenden 
dünnen  Schleimfäden  gebildete  Haut,  obwohl 
sich  keineswegs   eine  Zunahme  der  rothen 
Bluttheilchen  annehmen  liefs.    Bei  der  5ten 
und  6len  Venäsection   dieselbe  Erscheinung, 
doch  6oll  bei  der  7ten  kaum  noch  eine  Spur 
davon  vorhanden  gewesen  seyn.     Ich  habe 
seitdem  nichts  weiter  von  dieser  Kranken  er- 
fahren können.  —   Wenn  ich  nicht  irre,  er- 
zählt Lancisi  den  Fall  einer  Angina,  in  wel- 
cher das  Blut  schon  nach  dem  ersten  Ader- 
lafs  eine  dicke  Speckhaut  zeigte;  platzlich  er- 
hielt aber  der  Schmerz  einen  so  hohen  Grad, 
dafs  der  Zustand  des  Kranken  unleidlich  wur- 
de ;  das  jetzt  gelassene  Blut  zeigte  keine  Spur 
von  einer  ähnlichen  Bildung.     Sollte  dieses 
Phänomen  nicht  öfter  bemerkt  werden,  und 
sollte  nicht  überhaupt  jede  Entzündung,  wenn 
sie  einen  mehr  nervösen  Charakter  anzuneh- 
inen  beginnt,  durch  einen  geringem  Einflufs 
auf  die  Blutmischung  sich  auszeichnen  ? 

Betrachten  wir  die  übrigen  Krankheiten, 
in  welchen  man  eine,  der  Entzündungshaut  **jäg| 
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ähnliche  Bildung,  in  dem  aus  den  Venen  ge- 
lassenen Blute  ü einnden   hat ,   so  zeigt  sich 
eine  sehr  merkwürdige  Uebereinstimmung  zwi- 
schen dem  gröfstei   Theile   derselben  darin, 
dafs  sie  entweder  in  einem  einzelnen  Organe 
oder  zugleich  in  mehreren,  das  Ernährungs- 
geschäft unterbrechen,    während  die  Blutbe- 
reitung im  Allgemeinen  noch  ziemlich  normal 
von  Statten  geht,  und  die  Verdauungskräfte 
des  Magens  noch  nicht  allzusehr  herabgestimmt 
worden  sind.    Hierher  gehören  vorzüglich  die 
Fälle,  wo  man  bei  Subjekten,  die  an  der  Gicht, 
Rheumatismus,  dem  Scorbut,   der  Syphilis, 
langwierigen  Colikschmerzen ,  Chlorosis ,  oder 
an  veralteten  Wechselfiebern  leiden ,  das  Blut 
mit  einer  Cruste  bedeckt  fand.    Dieser  Um- 
stand hat  besonders  dazu  beigetragen,  die  Leb* 
re  von  der  Bildung  jenes  Produkts  mit  un- 
übersehbaren Schwierigkeiten  zu  erfüllen ;  in- 
dem man  auf  keine  Weise  zu  erklären  ver- 
mochte, wie  in  Krankheiten,  die  oft  von  ei- 
ner allgemeinen  Erschöpfung  der  Lebenskraft 
begleitet  sind,   jenes  Erzeugnifs  sich  bilden 
könne,  während  es  doch  oftmals  in  rein  ent- 
zündlichen Krankheiten  vergebens  aufgesucht 
wird,.  Vielleicht  dafs  die  Lösung  dieses  Pro- 
blems nicht  so  schwer  gewesen  wäre,  wenn 
man  das  Verhältnifs  der  einzelnen  Organe  zum 
Ernährungsgeschäfte  mit  gröfserer  Genauigkeit 
beobachtet  hätte,  was  ich  am  Sehl ufs  dieser 
kleinen  Abhandlung  durch  einige  Gründe  deut- 
licher zu  machen,  versuchen  werde. 


In  der  Gicht  und  in  den  ihr  zunächst  ver- 
wandten Krankheiten  ,  finden  wir  in  den  mei- 
sten Fällen,  Unterleibseingeweide,  die  entwe- 
der durch  die  Quantität,  oder  durch  die  Qua- 
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liiät  der  Nahrungsmittel,  häufig  auch  d«rch  bti* 

de  Momente  zugleich,  auf  die  Dauer  überreizt 
-worden  sind,  und  dadurch  inebr  oder  weniger 
unfähig  wurden ,  die  ihnen  entsprechenden 
Functionen  zu  vollziehen.    Wenn  dieser  Zeit- 

?unkt  eingetreten  ist,  beginnt  die  dyspeptisch« 
'eriode,  welche  dem  Gichtanfall  längere  oder 
kürzere  Zeit  voraqzugehen  pflegt.  Dadurch 
wird  das  Ernährungsgeschäft  in  den  Digestions- 
prganen  selbst,   vermöge  dessen  diese,  sich 
selbst  erhalten,  offenbar  unterbrochen,  und  der 
Stoffwechsel  in  ihnen  erschwert.    Daher  blei- 
ben in  der  Blutmasse,  neben  einem  verhält- 
jufsinäfsigem  Ueberschusse  von  unverbrauchten 
PJahrungsstoffen ,    auch   solche  Elemente  zu- 
rück ,   die  in  den  Digestionsorganen,  sofern 
dieselben  zugleich  Secretionsorgane  sind,  aus- 
geschieden hätten  werden  sollen  ;  in  Folge  die- 
ser Störung  erfolgt  zuletzt  allgemeine  Aufre- 
gung.   Je  mehr  nun  das  Blut  von  den  auf 
diese  Weise  zurückgehaltenen  Bildungsslolfen 
beschwert  wird,  um  so  schneller  wächst  das 
Verhältnifs  der  gleichfalls  in  ihm  zurückblei- 
benden, dem  Leben  entfremdeten  Substanzen. 

Diese  letztern  wirken  vermöge  ihrer  Eigen- 
schaften, zersetzend  auf  die  natürliche  Blut- 
mischung ein,  und  vermindern  dessen  eigen- 
thürnliche  Lebensfähigkeit,  so  dafs  sie  fort- 
während seine  Capacität,*  einen  Ueberschufs 
von  der  zur  Ernährung  bestimmten  Materie  in 
sich  aufgelöst  zu  erhalten,  verringern  müssen. 
Die  Krankheitserscheinungen  nehmen  daher 
zu,  während  das  Blut,  in  den  von  den  Cen- 
traipunkten des  Lebens  am  entferntesten  liegen- 
den Theilen,  die  von  den  übrigen  isolirter,  und 
dadurch  eines  schon  an  sich  geringem  Wider- 

A 
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Standes  fähig  sind,  der  ihm  aufgedrungenen 
Substanzen  sich  zu  entledigen  sucht;  was  auch 
gewöhnlich  gelingt.     Die  schon  vorher  zur 
Ausscheidung  bestimmt  gewesenen,  im  Blute 
zurückgebliebenen  Auswurfsstoffe ,  welche  ih- 
irer  Natur  und  ihren  reizenden  Eigenschaften 
nach,  zur  Sa  -  und  Excretion  am  geneigtesten 
sind ,  verlassen  zuerst  und  in  reichlicher  Men- 
ge das  Blut,  dessen  Capacität,  mit  der  zuneh- 
menden Verminderung  derselben,  wieder  gleich- 
förmig anwächst.     Sobald  aber  diese  anoma- 
len Secretionen  in  ihrer  eigentümlichen  Form, 
auf  die  belebten ,  zu  ihrer  Ausscheidung  kei- 
neswegs geeigneten,  Theile  einwirken,  müs- 
sen sie  nothwendig  gegen  dieselben  als  heftigfe 
Reizmittel  sich  offenbaren.    Aus  diesem  Grun- 
de wird  ein,  oft  sehr  hoher  Grad  von  Ent- 
zündung an  der  Ablagerungsstelle  bedingt,  wel- 
che wiederum  die  allgemeine  Reactiori  bis  zur 
heftigsten  Flamme  anfacht,  und  dadurch  die 
engste  Sympathie  zwischen  den  einzelnen  Or- 
ganen knüpft,  vermöge  deren  sie  sich  gegen- 
seitig ins  Gleichgewicht   zu    setzen  suchen. 
Die  allzusehr  gesteigerte  Reizbarkeit  in  den 
Digestionsorganen  wird  dahqr  in  demselben 
Grade  vermindert,  in  welchem  die  Entzün- 
dung in  den  Gelenken  in  Zunahme  begriffen 
ist.    Sobald  aber  die  Digestionsorgane  freier 
geworden  sind,  nehmen  die  Bewegungen  der 
jetzt  in  den  Centraiorganen  ruhiger  wallenden 
Lebensthätigkeit ,    einen  regelmäfsigern  Cha- 
rakter an,  die  Secretionsorgane  werden  frei, 
das  Blut  entledigt  sich  der  in  ihm  angehäuf- 
ten Stoffe  ^  so  dafs  die  Natur  auf  diesem  Um- 
wege, die  schädlichen  Stoffen  aus  den  Gelen- 
ken wieder  aufnehmen ,  und  in  die  ihnen  ent- 
sprechenden, jetzt  freigewordenen  Organe  zu- 
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ruckfuhren  kann.  Der  Urin,  welcher  vorher, 
wegen  der  ihm  fehlenden  substanziellen  Be- 
standteile, die  im  Körper  zurückgehalten 
wurden,  trübe  und  wässerig  war,  indem  vor- 
züglich diejenigen  Elemente,  welche  das  Gleich- 
gewicht zwischen  seinen  übrigen  Bestaudthei- 
len  unterhielten,  mangelten,  wird  jetzt  satu- 
rirt,  im  hohen  Grade  übelriechend,  und  setzt 
einen  starken  Bodensatz  ab ,  der  eben  so,  wie 
der  übelriechende,  reichliche,  oft  ein  erdiges 
Tulver  hinterlassende  Schweifs ,  den  sichern 
Beweis  liefert,  dafs  die  innere  Ausgleichung 
vollendet  worden  ist.  —  Da  übrigens  Gicht- 
kranke oft  eine  äufserst  kräftige  Constitution 
besitzen ,  so  hat  die  Speckhaut  auf  dem  ihnen 
gelassenen  Blute  eine  so  feste  Consistenz,  und 
zeichnet  sich  dann  besonders  durch  solche 
Weifse  und  Zähigkeit  aus,  dafs  sie  der  Crusta 
inflammatoria  nichts  nachgiebt.  Je  mehr  aber 
die  Krankheit  zum  Chronischen  hinneigt,  desto 
mehr  verliert  die  Haut  auf  dem  Blute  die  eben 
erwähnten  Eigenschaften ,  80  dafs  sie  bei  ver- 
alteten und  complicirten  Uebeln  dieser  Art, 
oft  nur  einer  pappigen,  gallertartigen  Substanz 
gleicht,  ja  bisweilen  nur  in  einzelnen  Fäden 
über  dem  weggelassenen  Blute  wahrgenommen 
werden  kann. 

» 

Bei  einer  blofs  vorübergehenden  Reizung 
der  Digestionsorgane,  bemerkt  man  sehr  deut- 
lich, dafs  dieselben,  nur  theilweise,  in  der 
Vollziehung  ihrer  Funktionen  Stockungen  er- 
leiden, während  einige  derselben  für  die  an* 
dem  vicariiren.  Es  ist  einleuchtend ,  dafs  in 
solchen  Fällen  nach  wenigen ,  höchst  selten 
ganz  allgemein  werdenden  Keactioneu,  die 
Harmonie  bald  wieder  hergestellt  werden  inufs. 


-   74   -  • 

Bei  primär  allzuhäufiger  Secretlon  in  diese* 
Theilen  ,  findet  gewöhnlich  verminderte  Ener- 
gie der  Lebenskraft  in  ihnen  statt;  wahrschein^ 
lieh  ist  dieses  der  Grund ,  warum  die  Aus* 
Scheidungen  aus  dem  Blute  dann  in  den  in- 
»ern  Organen  vor  sich  gehen,  die,  aber,  weil  j 
sie  hier  natürliche  Secretionsorgane  antreffen,  • 
in  Ungeheuern  Mengen  erfolgen,  und  dabei  aus  j 
dem  Blute  andere  Stoffe  in  grofser  Quantität  j 
mit  sich   fortreifsen.     Am  meisten  geeignet  , 
dazu  müssen  diejenigen  Bestandteile  seyn, 
welche  von  dem ,  dem  Blute  eigentümlichen 
Leben,  am  wenigsten  durchdrungen  sind,  miu 
hin  die  flüssigen  und  serösen  Theile  dessel- 
ben;  daher  werden  diese  zuerst  mit  den,  aus 
später  anzuführenden   Gründen ,  vermehrten 
Secretionsprodukten ,  die  Grenzen  des  Orga# 
iiismus  verlassen.    Maa  trifft  diesen  Zustand 
oft  im  gastrischen  Fieber  an,  welches  um  so 
mehr  zur  nervösen  Form  hinneigt,  je  mehr 
die  ausgeschiedenen  Stoffe  von  ihrer  natürli- 
chen Mischung  abweichen ,  um  je  bedeutender 
mithin  der  regelmäfsige  Nerveneinflufs  unter* 
brochen  oder  vermindert  worden  ist.    Das  Blut 
zeigt  in  solchen  Fiebern  ebenfalls,  picht  so 
gar  selten  eine  Speckhaut,  die  aber  gewöhn* 
lieh  bald  wieder  zerfliefst;  auch  hat  das  dar- 
unter liegende  Crassamentum  sanguinis,  nach 
VogePs  Erfahrungen,  nur  selten  den  gehöri* 
fcen  Zusammenhang  und  die  natürliche  Festig-  j 
keit,  und  sieht  häufig  einer  lockern  Gallerte 
ahnlich,  die  in  einem  schleimigen  Gewebe, 
wie  in  einem  Sacke  eingeschlossen  ist.  Fehlt 
die  Cwsta  phlogistica  in  den  hierher  gehörigen 
adynamischen  Fiebern,  so  findet  man  entwe- 
der im  Urin  ein  gallertartiges  reichliches  Se-  » 
dimeut ,  oder  es  erfolgen  ähnliche  äufserst  co- 
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piöse  Stuhlgänge ,  oder  es  bildet  sich  in  einem 
vorher  sehr  geschwächten  Organe,  ohne  vor- 
gängige Entzündung  in  demselben ,  ein  Eiter- 
depot ,  welches  letztere  aus  manchen  Sections- 
erfunden  der  genauesten  Beobachter,  unwider- 
sprechlich  hervorzugehen  scheint.  —  Zur  Bil- 
dung der  Speckhaut  in  gastrischen,  galligen 
und  Faulfiebern  trägt  unstreitig  der  Umstand 
sehr  vieles  bei,  dafs  durch  die  schnelle  und 
häufige  Entziehung  der  flüssigem  Bestandteile 
des  Blutes,  die  höher  organisirbaren  Theile 
desselben  nicht  mehr  vollkommen  aufgelost 
"bleiben  können,  indem  die  Capacität  für  pla-. 
stische  Stoffe  verringert  worden  ist.  *)  — 
Wäfsrige  und  seröse,  im  Blute  zurückgeblie- 
bene Auswurfsstoffe,  könnten  dasselbe  nur  me- 
chanisch verdünnen ,  und  würden  daher  einen 
nur  unbedeutenden  Einflufs  auf  seine  organi- 
sche Capacität  für  plastische  Stoffe  ausüben. 
Daher  findet  man  in  entzündlichen  Krankhei- 
ten, wo  die  Secretioa  der  Haut  und  der  Nie- 
ren auf  ein  Minimum  reducirt  worden  ist, 
dennoch  eine  derbe  und  feste  Speckbaut.  Viele 
Thatsacheu,  namentlich  der  grofse  Durst,  die 
trockne  Haut  ut  s.  w. ,  scheinen  indessen  da- 
für zu  sprechen ,  dafs  in  entzündlichen  Krank- 
heiten, die  Ausscheidung  der  im  Blute  über- 
schüssigen serösen  und  flüssigen  Theile,  ent- 
weder gar  nicht,  oder  nur  höchst  unvollkom* 
inen  vor  sich  gehe,  indem  diese  vielmehr  dazu 
verwendet  werden,  die  zurückbleibenden  pla- 
stischen Stoffe  im  aufgelösten  Zustande  zu  er- 
halten ,  was  sie  jedoch  nur  unvollkommen, 
und  blofs  innerhalb  der  blutführendeu  Kanäle 
vermögen.    Gesetzt  aber,   dem  sei  wirklich 

*)  Dafs  jedoch  dieser  Erklärutigsgrtmd  nicht  der 
einzige  seyn  könne,  wird  bald  bewiesen  werden* 

( 


also,  so  müfste  doch  endlich  ein  TTeberschnfs 
von  plastischer  Lymphe  entstehen ,  indem  mit 
zunehmenden  entzündlichen  Reize,  die  Fähig- 
keit der  einsaugenden  Gefäfse,  Feuchtigkeiten 
aus  den  ersten  Wegen  aufzunehmen ,  immer 
mehr  abnimmt,  so  dafs  der  Magen  Ton  dem 
in  ihm  verweilenden  Getränke  sichtlich  aus- 
gedehnt wird. 

Wenn  der  Einflufs  der  Nerven  bis  auf  ei- 
nen gewissen   Grad  vermindert  worden  ist, 
werden  Stoffe  in  die  Blutmasse  aufgenommen, 
die  auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Belebung 
stehen,  die  Plasticität  desselben  wird  dadurch 
nach  und  nach  gänzlich  aufgehoben ,  und  es 
bildet  jetzt  eine  oft  ganz  inilsfarbige,  schwer 
oder  gar  nicht  gerinnende  Flüssigkeit.  Aus 
diesem  Gesichtspunkte  mufs  man  das  Blut  im 
Nervenfieber  beurtheilen.     Die  krankhaften! 
zumal  die  nicht  entzündlichen  AfTectionen  ein- 
zelner Nerven,    aufsern  einen  nur  geringen, 
wenigstens    6chwer  wahrnehmbaren  Einflufs 
auf  das  Blut,  wahrscheinlich  aus  dem  Grunde, 
weil  dasselbe  mehr  von  den  einzelnen  Orga- 
nen, diese  als  Totalitäten  betrachtet,  nicht 
aber  von  den  einzelnen  Apparaten,  welche  in 
die  Organe  eingehen ,  bestimmt  wird.  Wenn 
daher  diese  lesztern  nur  als  einzelne  Theile, 
der,  im  Korper  verbreiteten  allgemeinen  Sy- 
steme leiden ,   so  würde  die  auf  einem  Punkt 
bedingte  Metamorphose  im  Blute  ,  durch  den 
gleichartigen,  aber  der  Harmonie  des  übrigen 
Körpers  noch  entsprechenden  Einflufs  des  gan- 
zen Systems,   sogleich    wieder  ausgeglichen 
werden.    Wenn   aber  ein  besonderes  Organ 
auf  die  Weise  erkrankt,  dafs  die  besondern, 
von  ihm  abhängenden  Funktionen  dadurch  be- 
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einträchtlgt  werden  müssen,  so  entsteht  ein 
Mifsverhältnifs,  welches  nur  theilweise  wie- 
der ausgeglichen  werden  kann,  indem  das  Ge- 
meingefiihl  nur  unvollkommen,  und  nach  sehr 
allgemeinen  Umrissen ,  die  mangelnden  beson- 
dern  Beziehungen,  der  an  einzelne  Organe 
gewiesenen  Functionen  zu  ersetzen  vermag. 
In  solchen  Fällen  wird  daher  jede  Störung 
allgemeiner,  es  mögen  nun  alle,  oder  nur 
einzelne  Bildungsgewebe  eines  besondern  Or- 
gans, wahrnehmbar  afificirt  seyn. 

Im  Rheumatismus  scheint  ein  de*  Gicht 
ahnliches  Verhältnifs  Statt  zu  finden,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  hier  mehr  die  Haut- 
'  als  die  Darmfläche  ,  den  primären  Sitz  der 
Krankheit,  darbietet.  Daher  pflegt  das  De- 
pot, welches  in  den  Muskelscheiden  und  Ge- 
lenkbändern abgesetzt  wird,  niemals  in  so 
ausgezeichneter  Menge  abgeschieden  zu  wer- 
den, und  nimmt  auch  selten  so  reizende  Ei- 
genschaften an,  wie  in  der  Gicht.  Dafs  übri- 
gens die  Ernährung ,  der  Muskeln  erschwert 
werde,  beweist  ihr  deutliches  Abmagern  und 
Schwinden  nach  heftigen  und  chronisch  ge- 
wordenen Rheumatismen ,  und  zugleich  der 
Umstand,  dafs  die  Entzündungshaut  im  Blute, 
in  den  meisten  Fällen,  bei  jeder  Venäsection 
zunimmt,  und  wie  schon  die  ältern  Beobach- 
ter sahen,  oft  in  demselben  Verhältnisse  aus- 
gebildeter wird,  in  welchem  die  Kräfte  schwin- 
den, und  die  Muskeln  schlaffer  und  unansehn- 
licher werden.  —  Im  Scorbut  findet  sich  ein 
mit  unpassenden  Nahrungsstoffen  geschwän- 
gertes Blut,  gegen  dessen  Aufnahme  die  Or- 
gane sich  möglichst  sträuben,  indem  sie  nur 
so  viel  aus  demselben  entlehnen ,  als  cur  Er- 
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hall  uns:  des  Lebens  erforderlich  ist.    Das  ent- 
artete Blut  erfordert  nämlich  gewaltige  An- 
strengungen von  Seiten  der  Organe,  durch 
welche  gleichwohl  nur  eine  unvollkommene 
Ernährung  gewonnen  werden  kann,   so  dafs 
mit  der  zunehmenden  Schwäche  der  Organe, 
auch  die  Ernährung  immer  mangelhafter  wird. 
Daher  wirkt  selbst  der  geringe  Antheil  an  as- 
simi lirbaren   Stoffen,    auf  die  nachtheiligste 
Weise  auf  die  Kräfte  der  Organe  ein ,  und 
schwächt  den  Kranken  allmählig  so,  dafs  das 
Blut,    ohne  durch  lebendige  Reactionen  be- 
deutend zurückgehalten  zu  werden,  die  Ener- 
gie der  Theile  erschöpft,  wovon  Erosionen, 
Blutungen  u.  s.  w*  die  Folgen  sind.  Aber 
selbst  bei  ganz  erschöpften,  und  dein  Tode 
nahen  scorbutischen  Kranken,  findet  man  ein 
Analogon  des  Corium  pkuriticwn  auf  dem  Blute, 
welches  freilich  in  hohem  Grade  mifsfarbig 
ir.t ;   oft  in  allen  Farbeniian^irungen  spielt,  /• 
bisweilen  wieder  zerfliefst,  oder  in.  schnelle 
Fäulnifs  übergeht.    Ich  hatte  niemals  Gele- 
genheit Kranke  dieser  Art  zu  sehen,  glaube 
aber  vielleicht  beweisen  zu  können ,  dafs  je- 
nes Phänomen  ebenfalls  nur  darin  begründet 
seyt  dafs  der  Ueberschufs  von  nährenden  oder 
plastischen  Stoffen,  der  aus  dem  Blute  nickt 
ausgeschieden  werden  konnte,  in  der  Crusta 
scorbutica  sichtbar  werde,  welche  freilich,  weil 
das  Blut,  im  Scorbute,  auf  der  niedrigsten 
Stufe  der  Ernährungsfähigkeit  steht,  und  oft- 
mals mit  deleteren  Nebeneigenschaften  begabt 
ist,  bedeutend  von  der  Crusta  lardoSa  eines 
mit  Ntihrungsstoffen  reichlich  begabten  Blutes, 
abweichen  mufs,  —   Aus  diesem  Gesichts- 
punkte werden  sich  auch  die  Fälle  beurthei- 
len  lassen,  in  welchen  bei  dem  übrigen  oben 
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abgegebenen,  verschiedenartigen  Krankheiten, 
eine  Haut  auf  dem  Blute  beobachtet  wurde. 
Entweder  findet  dabei  ein  wirklicher  Ueber- 
schufs  von  gesunden  Nahrungsstoffen  im  Blute 
statt,  oder  unvollkommene,  d6r  Organisation 
widerstehende  Substanzen y  bleiben  in  demsel- 
ben ,  bei  wahrem  Mangel  an  eigentlich  ernäh- 
renden Bestandteilen,  unausgeschieden  zu- 
rück, während  das  Gleichgewicht  zwischen 
den  einzelnen  Organen,  in  beiden  Fällen, 
mehr  oder  weniger,  gestört  worden  ist 

• 

Noch  eine  besondere  Erwähnung  scheinen 
die  bereits  angeführten,  nicht  eben  seltenen 
Beobachtungen  zu  verdienen,   nach  welchen 
man  in  der  Wasserscheu,  im  fauligen  Gallen- 
fieber >  ja  sogar  im  Nervenfieber,  eine  Kruste 
auf  dem  Blute  wahrgenommen  hat.  Der  Grund 
bleibt  indessen    der  Hauptsache  nach  immer 
derselbe,  und  demnach  bemerkt  man  dieses 
Phänomen  im  Nervenfieber  um  so  eher,  je 
plötzlicher  die  Krankheit  zum  Ausbruche  ge- 
langt war,  besonders  wenn  gleich  zu  Anfang 
sehr  viele  und  wichtige  Organe  in  die  Sphäre 
des  Erkrankens  traten.    In  solchen  Fällen  wird 
nämlich  das  Ernährungsgeschäft  plötzlich  un- 
terbrochen, während  gleichwohl  das  Blut  noch 
einen  verhältnifsmäfsigen   Reichthum  an  er- 
nährenden Stoffen  besitzt,  die  sich  daher  in 
demselben  anhäufen  müssen.    Natürlich  kann 
dieser  Zustand  nur  so  lange  bestehen,  als  keine 
colliquativen  Symptome  bemerkt  werden,  und 
es  ist  nur  zu  bekannt,  dafs  das  im  Faulfieber 
durch  die  heftigsten  Hämorrhagieen  ausgeleerte 
Blut,  mifsfarbig  und  zur  Zersetzung  geneigt 
ist,  flüssig  bleibt,  und  schnell  in  Faulnifs 
übergeht. 


• 


r 

Den  bisher  abgehandelten  Sätzen  scheint 
es  geradezu  zu  widersprechen ,  dafs  das  Blut 
in- der  Schwangerschaft ,  besonders  in  den  letz- 
ten Monaten  oft  mit  einer  dicken  Speckhaut 
bedeckt  erscheint,  ja  dafs  man  sogar  im  Blute 
ganz  gesunder  Menschen  dasselbe  Produkt  wie- 
der findet.    Dieser  Widerspruch  ist  jedoch  nur 
scheinbar,  und  verschwindet  wenn  man  die 
einzelnen  Umstände  genauer  ins  Auge  fafst. 
Dafs  die  Ernährung  des  Weibes,  während  der 
Schwangerschaft  mehr  oder  weniger  beein- 
trächtigt werde,  ergibt  sich  theils  aus  den  Er- 
scheinungen selbst,  Torzuglich  aus  der  bei  vie- 
len Frauen  gegen  die  Zeit  der  Entbindung  zu- 
nehmenden Abmagerung  des  Körpers,  theils 
auch,  aus  der  Analogie,  die  zwischen  der  Er- 
nährung eines  Kindes,  auf  Kosten  eines  schon 
gebildeten  Organismus ,  verglichen  mit  der  Er- 
nährung von  Aftergebilden  und  Fettmassen, 
in  dem  Körper  sonst  fast  ganz  gesunder  Per- 
sonen Statt  findet.     Es  ist  bekannt,  dafs  die 
Muskeln  sehr  fetter  Subjecte  nicht  wenig  in 
ihrer  Ernährung  beeinträchtigt  werden,  und 
oft  fast  gänzlich  zusammenschwinden.  Dieses 
wird  um  so  bemerkbarer,  wenn  man  die  Fett- 
ansammlungen zwischen  den  einzelnen  Mus- 
kelfascikeln  abrechnet,  durch  welche  diesel- 
ben ausgedehnt  werden ,  und  scheinbar  an  Vo- 
lumen gewinnen.    Abmagerung  durch  die  Ge- 
genwart sehr  bedeutender  Afterorganismen  ist 
ebenfalls  sehr  gewöhnlich.     In  der  Schwan- 
gerschaft findet  nun,  wenigstens  in  gewisser 
Hinsicht,  ein  ähnliches  Verhältnifs  statt,  denn 
indem  der  Fötus,  nebst  der  Gebärmutter,  die 
besten  Nahrungssäfte  an  sich  reifst,  bleiben 
'  ^    die  übrigen  Theile  verhaltnifsmäfsig  zurück, 
und  beschränken  sich  auf  ein  geringeres  Quan- 
tum 
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tum  von  ernährenden  Stoffen.    Weil  dieses 
^Verhaltnifs  nun  hier,  nach  den  Gesetzen  des 
-vollkommensten  Typus ,  mit  der  grofsten  Har- 
monie eintritt ,  erfolgt  höchst  selten  eine  krank- 
liafte  Stimmung  in  einzelnen  Theilen,  sondern 
da  die  Forderungen  aller,  gleichförmig  ver- 
mindert worden  sind,   huren  sie  auf,  dem 
Blute,  in  welchem  für  die  künftige  Ernährung 
des  Kindes  durch  die  Brüste ,  ein  Ueberschufs 
von  Nahrungsstoffen  gesammelt  werden  mufs, 
den  gesammten  Vorrath  an  höher  belebbarer 
Materie  zu  entziehen.    Die  dadurch  herbeige- 
führte Sättigung   des  Blutes  mit  plastischen 
Stoffen,  wird  aber  noch  durch  die  zurückge-^ 
Laltene  monatliche  Periode  vermehrt,  welche 
wahrscheinlich  auch  in  sofern  von  grofsem 
Einflufs  auf  die  Schwangerschaft  ist ,  als  das, 
sonst  zur  Ausscheidung  bestimmte,  jetzt  aber 
zurück  gehaltene  Blut ,  der  ganzen  Masse  die- 
ser Flüssigkeit  einen  eigentümlichen  Charak- 
ter ertheilt,  durch  welchen  sie,  zum  gröfsern 
Theil ,   die  Fähigkeit  zu  der  Ernährung  der 
übrigen.  Organe  verliert,  um  in  desto  reich- 
lichem Maafse,  zur  Ernährung  des  Uterus  und 
Fötus,  verwendet  werden  zu  können.  ' 

Nach  den  hier  angegebenen  Grundsätzen, 
lassen  sich  viele  scheinbare  Widersprüche  ohne 
Schwierigkeit  ausgleichen.  So  findet  man  bei 
kräftigen,  ganz  gesunden  Menschen,  die  ein 
vielbewegtes,  thätiges  Leben  führen,  häufig 
eine  Speckhaut  auf  dem  Blute;  diese  fehlt 
aber  manchmal  eben  so  wenig,  bei  phlegma- 
tischen, an  eine  sitzende  Lebensart  gewohn- 
ten Subjecten,  unterscheidet  sich  aber  sehr 
genau  von  der  Crusta  im  Blute  der  erstem, 
welche  immer  bei  weitem  zäher  und  fester, 
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und,  was  vorzugsweise  bemerkt  zu  werden 
verdient,  von  dem  übrigen  Blute  viel  geson- 
derter, auch  weifs  und  ungefärbter  ist,  wäh- 
rend sie  bei  den  letztem  weniger  elastisch  wird, 
gern  ins  Gelbliche  oder  Grünliche  spielt,  und 
den  Namen  des  Phlegma  phlegmonodes,  deo 
ihr  die  Alten,  freilich  aus  ganz  andern  Grün- 
den ertheilt  hatten,  mit  vollem  Rechte  ver- 
dient.    Im  erstem  Falle  ist  ein  reichlicher 
Vorrath  von  Nahrungsstoffen  im  Blute  vor- 
handen, der  jedoch  in  der  Regel  gleichförmig 
unter  die  Organe  vertheilt   wird,    oder  als 
Schmarotzerbildung  auf  die  Hau toberfliiche  al- 
gesetzt, oder  durch  die  Secretionsorgane  aus 
der  Masse  der  Säfte  abgeschieden  wird.  Für 
den  letzten  Umstand  spricht    besonders  der, 
oftmals  mit  einer  dicken  Fetthaut  bedeckte 
Urin,  den  man  nicht  selten  von  jungen  kräf- 
tigen Subjekten,  von  Zeit  zu  Zeit  ausgeleert 
sieht    Man  darf  daher  ohne  Uebertreibuog 
annehmen,  dafs  der  Zustand  der  vollkommen- 
sten Gesundheit  nicht  mehr  Statt  linde,  wenn 
das  Blut  eine  Entziipdungshaut  bildet  $  sei  es 
auch  nur,  dafs  dadurch  Disharmonie  in  der 
Vertheilung  der  Ernährungssäfte ,  und  Prädis- 
position zu  gewissen  Krankheiten  angedeutet 
werde.     Aus  diesem   Grunde  bezweifle  ich 


fast,   ob  bei  einem  vollen,  kräftigen,  aber 
langsamen  Puls  die  Crusta  inßammatoria  vor- 
kommen dürfte,  an  deren  Daseyn  aber  nicht 
mehr ,  zu  zweifeln  ist,   sobald  derselbe  Tals 
häufig  zu  werden  beginnt ;  demnach  dürfte  ge- 
gen Abend,  wenn   der  Milchsaft  in  grofser 
Quantität  mit  dem  Blute  vermischt  wird,  be- 
vor das  Gleichgewicht  zwischen  den  Bestand- 
theilen  dieses  letztem ,  wieder  hergestellt  wor- 
den ist,  selbst  bei  den  kräftigsten  Menschen 
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eine  Entzündungshaut  vorgefunden  werden, 
welche  aber,  nach  vollendeter  Bluünischung, 
sich  so  innig  jnit  dieser  Flüssigkeit  vereinigt, 
und  so  vollkommen  in  derselben  aufgelöst 
schweht,  dafs  ihre  Bildung,  unter  den  ge- 
wöhnlichen Umstanden,  unmöglich  bleibt.  — 
Diese  Ansicht  finde  ich  nicht  wenig  durch  die 
Beobachtung  an  einem  Freunde  bestätigt,  wel- 
che ich  ihres  .hohen  Interesse  wegen,  kürzlich 
mit t heilen  will:  Sie  betrifft  einen  jungen  ror 
husten  M^nn  von  22  Jahren,  welcher  sh& 
noch  jetzt  der  blühendsten  Gesundheit  erlreut. 
Von  Zeit  zu  Zeit  wird  der  volle  kräftige  Puls 
beschleunigter ,  und  zugleich  bemächtigt  sich 
eine  gewisse  Unruhe  seines  Gemüths,  mit 
leichten  Beängstigungen  und  fliegender  Hitze  ; 
dieser  Zustand  dauert  aber  nur  18^— 24  Stun- 
den, und  endigt  gewöhnlich,  nachdem  ein 
reichliches  dem  Nesselfriesel  ähnliches  Exan- 
them, welches  jedoch  durch  gröfsere  mit  ei- 
ner lymphatischen  Flüssigkeit  angefüllte  Bläs- 
chen sich  von  demselben  unterscheidet,  undl 
vorzugsweise  auf  der  Brust  und  dem  Halse 
sichtbar  wird,'  zum  Ausbruche  gelangt  ist. 
Gleichzeitig  bildet  dann  der  Urin  ein  gethürm- 
tes  Sediment,  alle  Funktionen  kehren  ins 
Gleichgewicht  zurück,  und  der  Puls  erhält 
seine  vorige  Langsamkeit  wieder.  Dieser  Fall 
scheint  mir  fast  unwidersprechlich  zu  bewei- 
sen, dafs  ähnliche  unruhige  Bewegungen,  sehr 
häufig,  durch  den  blofsen  verhältnitsmäfsigen 
Ueberschufs  von  plastischen  Stoffen  im  Blute 
entstehen ,  nach  deren  blofsen  Ausscheidung 
des  Normalverhältnifs  wieder  eintreten  kann. 

■ .  * 

Der  in  den  Morgenstunden  ausgeleerte, 
stark  tingirte,  mit  Harnstoff  in  vorzüglicher 
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Menge  geschwängerte  Urin,  dürfte  vielleicht 
die  vollendete  Blutiniscliung ,  als  das  Resultat 
seiner  Ansclrwangerung  mit  neuen  belebbaren 
Stoffen  anzeigen,  und  es  ist  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich  f  dafs  das  Blut  in  demselben 
Verhältnisse,  die  Capacität  für  die  differeüler 
gewordenen  einfachen  Elemente  der  Auswurfs 
Stoffe  verliert,  in  welchem  dasselbe  mit  ge 
sunden,  möglichst  indifferenten  Najirungssäf- 
ten  saturirt  wird.  Daher  findet  man,  wenn 
der  am  Morgen  gelassene  Urin  trübe,  schmutzig- 
gelb und  molkig  ist,  bei  genauerer  Aufmerk- 
samkeit, immer  einige  Spuren  der  nicht  ganz 
vollendeten  Assimilation ,  welche  sich  oft  auf 
einen  nur  gänz  kurze  Zeit  nach  dem  Aufste- 
hen bemerkbaren ,  riechenden  Athem ,  und  auf 
reichlichere  Hautausdünstung  ,  wo  dieselbe  k 
der  Regel  nur  unmerklich  Statt  eu  finden 
pflegte ,  beschränken.  *)  — . .  In  der  Hysterie 
und  den  ihr  verwandten  Uebeln  ,  scheint  ein 
entgegengesetztes  Verhältnifs  obzuwalten,  wel- 
ches auf  diese   ganze  Untersuchung  grofses 

*)  Sollte  nicht  auch  der  grofse  Nutzen ,  den 
englischen  Aerzte  von  der  Anwendung  des  Ter« 
penthins  in  so  vielen  Krankheiten  beobachten» 
auf  ein«  ähnliche  Weise  erklärt  werden  ifa* 
nen,  indem  nämlich  die  erhöhte  Thätigkeit  der 
Nieren  gewaltsam .  jene  Stoffe  aus  der  Blut»**** 
abscheidet,  welche  in  derselben  aus  dem  Grun- 
de zurückbehalten  wurden,  weil  bei  einem  Ter* 
hältnifsmafsigen  Mangel  an  belebbaren  Stoffe.'3, 
die  Capacität  des  Blutes  für  differ entere  Sub- 
stanzen zugenommen  hatte?  Vielleicht  dafs  selbst 
die  heilsamen  Eigenschaften  des  Nitruras,  *ujd 

f rofsen  Theile ,  nur  aus  seiner  Einwirkung 
ie  Nieren  abzuleiten  sind,  für  welche  es  eist 
der  stärksten  Reizmittel  ist?  —  Ich  wenig**'111 

Staube,  dafs  auf  diesem  Wege  die  Horotfop 
ie  ,  in  mehr  als'  einer  Hinsicht  gerechtfertig' 
werden  Könnte.  
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Licht  werren  würde.    In  diesen  Krankheiten 
sind  nämlich  die  Digestionsorgane,  in  denen 
die  Basis  des  Lebens  enthalten  ist,  primär, 
geschwächt,  weil  das  Nervensystem,  «ber  mehr 
oder  weniger  in  seiner  Totalität,  einseitig  prä- 
döniinirt.    Magen  und  Darmkanal  und  die  in 
ihnen    wirksamen  thierischen  Flüssigkeiten, 
vermögen  dann  den  von  aufsen  eingebrachten 
INahrungsmitteln ,  nur  den  geringem  und  un- 
wirksamem TJieil  der  in  ihnen  enthaltenen 
©rganisirbaren  Stoffe  zu  entziehen,  und  zwar 
in  dem  umgekehrten  Verhältnisse  der  hohem 
Belebbarkeit  dieser  letzlern  ;  weil  die  indivi- 
duelle Lebenskraft  um  so  mehr  in  Thäligkeit 
gesetzt  werden  inufs ,  und  es  einer  um  so  grö- 
i'sern  Energie  derselben  bedarf,  je  mehr  difs 
Genossene  durch  Eigenschaften  sich  auszeich- 
net ,  welche  die  Einwirkung  eines  verschie- 
denartigen Lebenscyclus  voraussetzen.  Die 
Organisationsverhältnisse  werden  aber  immer 
verschiedener,  und  daher  um  so  gesonderter 
Ton  einander  und  isolirter,  je  höher  die  ein- 
zelnen Gattungen  entwickelt  sind.    Aus  die- 
sem Grunde  müssen  die  Nahrungsmittel  aus 
den  uns  zunächst  stehenden  Thierklassen,  dif- 
fereate,   und  der  menschlichen  Organisation 
in  mancher  Hinsicht  widerstehende,  Eigen- 
schaften besitzen,  obgleich  sie  nach  Entzie- 
hung derselben ,  und  dem  Blute  einmal  ässi- 
mitirt,  auf  das  iunigste  in  die  individuelle 
Mischung   desselben   eingehen.     Der  gröfste 
Aufwand  von  Kräften  wird   dazu  erfordert, 
die  Nahrungsmittel  ihrer  besondern ,  einer  ge- 
gebenen Individualität  widersprechenden  Ei- 
genschaften zu  berauben,  und  es  ist  der  Darm- 
Kanal,  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  wel- 
4  "  eher  dieses  Geschäft  vermittelt.  Wo  ako  dieser 
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geschwächt  worden  ist,  kann  jener  vorläufige 
Act  nur  unvollkommen  vollzogen  werden,  und 
aus  diesem  Grunde  werden  nur  im  Verhält- 
nisse seines  von  Stattengehens ,  die  thierischen 
Nahrungsmittel  ihrer  ernährenden  Eigenschaf- 
ten beraubt  *).  Wird  das  Blut  mit  unvoll- 
kommneren,  weniger  belebbaren  Stoffen  ge- 
schwängert, so  erreicht  dessen  Capacität  für 
organisirbare  Materie  niemals  ihr  Maximum. 
Die  Organe  vermögen  ihm  daher,  verhältnifs- 
mälsig,  nur  weniger  plastischen  Stoff  zu  ent- 
ziehen, der  Stoffwechsel  geht  langsamer  von 
Statten,  das  Blut  bindet  bei  dem  verhältnifs- 
mäfsigen  Mangel  der  in  ihm  aufgelösten  er- 
nährenden Stoffe ,  auch  die  zur  Ausscheidung 
bestimmten  differeritern  Elemente,  mit  ver- 
mehrter Capacität,  so  dafs  vorzugsweise  nur 
das  wäfsrige  Menstruum  derselben,  von  den 
geschwächten  Secretionsorganen  ausgeschieden 
werden  kann.  Es  bedarf  keiner  Erwähnung, 
dafs  hier  oft  sehr  zusammengesetzte  Verhält- 

♦)  Dt  jede  Zumischung  indifferenter  Dinge,'  die 
hervorstechende  Differenz  in  den  Nahrungsmit- 
teln vermindern,  dagegen  die  Wirkungskraft, 
mit  welcher  der  Nahrungskanal  auf  dieselben 
einwirkt,  unterstützen  roufs,  so  ist  dieses  der 
sicherste  Weg,  schwächlichen  Patienten,  die 
ihrer  Organisation  am  meisten  entsprechende 
Nahrung,  mit  Vermeidung,  der  zu  ihrer  Assi- 
milation erforderlichen  Kraftanstrengung  beizu- 
bringen. Daher  der  Nutzen  der  Fleischbrühen, 
welche  freilich  in  robusten  Menschen,  wenn 
sie  ausschliefsend  gereicht  würden,  sehr  bald 
einen  Gastricismus  veranlassen  würden,  indem 
hier  Galle  und  ähnlicht  Ausscheidungssäfte  ab- 
gesondert werden  würden,  ohne  eine  ihnen 
entsprechende  Anwendung  zu  finden ,  und  da- 
durch neutralisirt  zu  werden,  mithin  auf  den 
Körper  nur  nachtheilig  surück  wirken  könnten. 
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xiisse  Statt  finden ,  die  jedoch  der  Sache  selbst 
keinen  Eintrag  thun.  »    ■  >  ' 

( 

In  dem  zweiten  der  oben  angeführten  Fälle, 
wo  nämlich  bei  sitzender  Lebensart  und  in 
torpiden  Subjecten,  die  übrigens,  im  Allge- 
meinen, sich  des  besten  Wohlseyns  erfreu  n, 
—  eine  Speckhaut  im  Blute  gefunden  wurde, 
findet,  der  Hauptsache  nach,  dasselbe  Ver- 
hältnifs  statt,  jedoch  wie  es  scheint,  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  hier  noch  weit  eher,  ja 
man  könnte  wohl  behaupten,  in  gewissem 
Grade  fast  imtaer,  eine  Mifsstimmung  in  der 
Ernährung  einzelner  Organe  Statt  findet;  be- 
sonders häufig  bemerkt  man,  dafs  die  der  Ve- 
getation dienenden  Organe,  auf  Unkosten  der 
willkührlichen  Muskeln ,  sich  vergröfsern  und 
an  Wachslhum  gewinnen,  wodurch,  da  sie 
einen  immer  gröfsern  Antheil  von  der  gesaram- 
ten  Blutmasse ,  für  sich  verlangen ,  diese  letz- 
tere dem  Einflüsse  der  übrigen  Organe  immer 
mebr  entzogen  werden  mufs.  Vielleicht,  dafs 
selbst  in  diesem  Falle,  auf  eine  ähnliche  Weise 
wie  das  zur  Zeit  der  Schwangerschaft  zurück- 
gehaltene Monatsblut,  so  auch  der  immer  gro- 
fser  werdende  Ueberschufs  von  solcher*  Nah-  v 
rungsstoffen  in  der  Blutmasse,  welche  her- 
vorstechend die  Disestionsor^ane  und  das  Zell- 
gew%be  überhaupt  betreffen,  —  dem  Blute 
überhaupt  einen  eigentümlichen  Charakter 
allmählig  m  ii  zu  t heilen  ,  und  es  dadurch  zur 
Ernährung  anderer  Theile,  weniger  geschickt 
zu  machen  vermag?  Wenigstens  scheint  die 
beginnende  Fettwucherung,  der  oftmals  eine 
Feithaut  zeigende  Urin,  so  wie  der  verhält- 
nifsmäfsige  Mangel  an  Cruor  im  Blute,  dieser 
Ansicht  nicht  entgegen  zu  seyn.    Ist  dem  aber 
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wirklich  also ,  so  mufs  auch  in  der  Blutmasse 
bald  ein  Ueberschufs  von  plastischen  Stoffen 
entstehen,  indem  dieselbe,  der  Hauptsache 
nach,  mehr  für  die  Vegetationsorgane  geeig- 
net wird,  und  dem  gemäfs  Eigenschaften  an- 
nimmt ,  vermöge  deren  die  übrigen  Jheile  des 
Körpers,  nur  ein  Minimum  aus  derselben  auf- 
zunehmen vermögen*  .  • 

Noch  rnuEs  ich  des  Umstandes  gedenken, 
wo  nach  jeder  Venäsection  die  Speckhaut  im 
Blute  immer  bemerklicher  wird,  obgleich  der 
Kranke  anfangt  im  hohen  Grade  erschöpft  zu 
werden.  In  solchen  Fällen  war  die  Ernäh- 
rung am  Anfange  nur  in  einem  einzigen  Or- 
gane unterbrochen,  oder  gröfstentheils  aufge- 
hoben, wird  nun  Blut  entzogen,  ohne  dafs 
die  Entzündung  selbst,  ift  Folge  dessen,  ge- 
dämpft werden  konnte ,  so  fühlen  die  übrigen 
Organe  nichts  destoweniger,  in  einigem  Grade 
wenigstens ,  die  Folgen  des  Blutverlustes,  ver- 
mögen deshalb  nur  mit  verminderter  Energie 
auf  dasselbe  einzuwirken ,  und  den  ihrer  In- 
tegrität entsprechenden  Stoffwechsel  zu  ver- 
mitteln. Dadurch  wird  der  Erna hrungsprocefs 
im  Allgemeinen  gestört,  und  ein  Ueberschufs 
von  Nahrungsstoffen  im  Blute  gebildet ,  wel- 
cher, bei  wiederholten  Aderlässen  zunehmen 
mufsV  und  so  lange  zunehmen  wird,  bis  die 
erschöpfte  Lebenskraft,  der  zersetzenden  Ein- 
wirkung der  Aufsenwelfc  nicht  mehr  zu  wi- 
derstehen vermag,  und  das  Entzündungsfieber 
an  ein  Fieber  von  adynamischer  Natur  über- 
gegangen ist.  War  dagegen  der  erste  Ader- 
lafs  hinreichend,  die  entzündliche  Stimmung 
gröfstentheils  wieder  aufzuheben  ,  so  compen- 

sirt  die  Wiederherstellung  deö  Gleichgewicht 
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*n,  durch  die  Entziehung  des  Blutes  ver- 
rten  Mangel ,  indem  mit  der  Rückkehr 
lormalverhältnisses  der  Organe  zu  einan- 
die  Energie  der  einzelnen  Organe  gleich- 
g  anwachsen  inufs.  Auch  möchte  der 
and  von  einigem  Betracht  seyn,  dafs  bei 
[icher  Aufhebung  der  entzündlichen  Stiin- 
1  durch  den  Aderlafs,  vorzugsweise  ein 
es  Blut  entleert  werden  mag,  welches 
%  den  Charakter  des  entzündeten  Organs 
ssermafsen  inficirt,  und  daher  für  den 
*en  Organismus  unbrauchbar  geworden  ist; 
[  aber  dieses  letztere,  bei  eifern  höheren 
le  der  Entzündung,  oder  bei  grofser  Er- 
ipfung  des  ilbrigen  Körpers ,  im  entzün- 
n  Organe  zurückgehalten ,  so  wird  statt 
er  ein  verhältnifsmäfsiges  gesundes  zur 
äbrung  noch  immer  geschicktes  Blut  aus- 
ert,  wodurch  eines  Theils  die  Entzündung 
st  gesteigert,  andern  Theils  die  Lebens- 
ft  der  übrigen  Organe  vermindert  werden 
Daher   die    nachtheiUge  Einwirkung 


ner  Aderlässe  bei  heftigem  Entzündungen, 
egen  der  grofse  Vortheil,  den  reichliche 
läsectionen  gewähren,  ind$m  durch  letz- 
i,  selbst  nach  hydrostatischen  Gesetzen,  die 
leerung  des  entzündeten  Organs  am  sicher- 
a  erzwungen  werden  kann.  Daher  wird 
ch  wiederholte  Venäsectionen,  zwar  grofse 
chöpfung ,  aber ,  zugleich  auch  Wiederher- 
llung  des  Gleichgewichtes  im  Organismus 
ieltr  durch  welches  die  Gesundheit  her- 
geführt werden  kann.  Kleinere  Blutent- 
hungen dürften  vielleicht  nur  dann  von  ent- 
nedenem  Nutzen  seyn,  wenn  sie  die  Ge- 
'se  des  entzündeten  Theiles,  unmittelbar  zu 
Ueeren  vermögen.    Die  entzündliche  Stirn- 
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mnrig  in  einem  Organe  nimmt,  besonders  wo 
sie  eine  mehr  chronische  Affection  iöt,  oft- 
mals, trotz  der  wiederholt  vorgenommenen 
kleinen  Venäsectionen ,  immerwährend  zu; 
was  seinen  Grund  ebenfalls  darin  linden  dürf- 
te, dafs,  nachdem  die  Blutmasse  überhaupt 
vermindert  worden,  ist,  ohne  dafs  das  in  den 
Capillargefäfsen  des  entzündeten  Theils  ange- 
häufte Blut  entleert  würde,  dieses  letztere  in, 
dem  zurückbleibenden  Blute  vorherrschend  zu 
werden  beginnt,  und  demselben,  bis  zu  einem 
gewissen  Grade,  seine  eigenen  Eigenschaften 
mitzutheilen  vermag;  wodurch  die  entzünd- 
liche Stimmung  nicht  nur  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Sitze,  sondern  selbst  in  andern  Orga- 
nen, zunehmenden  Einflufs  erhalten  mnfs.  — 1 
Sollte  vielleicht  in  der  Blutmasse,  welche  für 
alle  Organe  berechnet  ist,  etwas  der  Einwir- 
kung ejnes  Ferments  Analoges  Statt  finden 
können,  sobald  ein  besonderes  Organ  über- 
wiegenden Einflufs  auf  die  Mischung  dieser 
Flüssigkeit  gewinnt  ?  Sollte  nicht  dadurch  das 
Gleichgewicht  in  demselben  gestört,  und  die 
Cäpacilät  für  das,  einen  mehr  einseitigen  Cha- 
rakter verbreitende  Element  gesteigert  werden 
können,  sobald  die  in  Eins  verschmolzene  all- 
seitige Natur  des  Blutes  in  sich  selbst  zerfal- 
len ist?  —  Vielleicht  dafs  man,  um  die  Er- 
nährung sehr  geschwächter  Organe  zu  ver- 
mitteln, in  manchen  Fällen,  mit  Erfolge, 
kleine,  oft  wiederholte  Aderlässe  würde  an- 
stellen können?  Denn  die  Geläfse  desselben1 
sind  verhältnifsmäfsig  geschwächt,  und  für  die 
Aufnahme  des  in  sie  einströmenden  arteriellen 
Blutes  weniger  empfänglich,  welches  jedfoch 
eben  so  häufig  in  ihnen  zurückgehalten  wird, 

und  zu  Stockungen  Anlafs  giebt.    Wird  nun  j 
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löse  Blutmasse  vermindert,  so  müssen 
ierst  die,  ihrer"  Energie  beraubten  Ve- 
nes  verhaitnifsinäfsig  geschwächten  Or- 
ntleeren.  Dadurch  wird  aber  das  Ein- 
n  des  arteriellen  Blutfes  in  dasselbe  un- 
i  Hegünstigt,  und  durch  dessen  lleaction 
scherer  Lebensprocefs  und  schnellerer 
echsel  angefacht,  welcher  bei  gleicbzei-1 
quantitativer  und  qualitativer  Vermeh- 
ler  zugefiihrten  belebbarep  Materie ,  dem 
vächten  Theile  nicht  wenig  zu  Statten 
ten  mufs.  Freilich  dürfte  diese  Aufre- 
nicht  bis  zur  Entzündung  gesteigert  wer- 
in  der  die  Gefälse  durch  allzugrofse  Aus- 
ing  geschwächt  worden  sind.  *)  Aus 
m  Grunde  sind  kleine,  häufig  wieder- 
Aderlässe wahrscheinlich  vermögend,  ei- 
schwachen  und  irritablen  Lungenorgane 
hellen ,  wogegen  btfi  einzelnen  kleinen 
indungen  in  demselben,  die  Application 
Blutegelij.  an  den  schmerzhaften  Stellen 
hener  seyn  möchte.,  * 

Jetzt  werde  ich  versuchen,  alle  einzelnen 
ir  angeführten  Thatsachen  auf  bestimmtere 
ärungsprincipien  zurückführen ;  denn  ob- 

Viele  Thatsachen  tcheiiien  eu  beweisen,  daf$  . 
lagegen  bei  vermindertem  Blutzuflusse  Oblit- 
:eration  der  Kleinsten  Gefäfse  entstehe,  während 
dieselben  bei    vermindertem  Nerveneiuflusse, 
gelähmt  «u  werden   beginnen  und  collabiren. 
Am  wichtigsten  dürfte  aber  in  den  meisten  Fäl- 
len der  gerade  entgegengesetzte  Zustand  seyn, 
in  dem  die  Arterien  und  die  Venen  sich  befin- 
den :  Ernährung  und  Congestion  scheint  beider- 
lei Gefäfse  zugleich  zu  betreffen,  Entzündung 
vorzugsweise  von   den  Arterien,  Ausdehnung 
und  Physconie,  mit  Hemmung  der  Functionen 
von  den  Venen  auszugehen. 


Digitized  by  Google 


0 


« 

gleich  die  Uebersicht  derselben,  aus  den  be- 
reits abgehandelten  Sätzen  sich  hinlänglich  er- 
giebt,  so  fehlt  doch  noch  eine,  das  Ganze 
leicht  und  fafslich  erklärende  Theorie.  We- 
nige Worte  werden  dazu  hinreichend  seyn: 

Sobald  eine  Krankheit  zum  Ausbruche  ge- 
langt ist,  ist  auch  Disharmonie  zwischen  den 
Organen  und' den,  ihnen  entsprechenden  Funk- 
tionen gegeben.  Natürlich  können  hier  un- 
*  v  zählige  Varietäten  Statt  finden,  die  sich  je- 
doch mit  Leichtigkeit  unter  zwei  Hauptraedi- 
ficationen  bringen  lassen:  denn  in  allen  Krank- 
heiten ,  sie  mögen  sonst  noch  so  verschieden- 
artige Ursachen  anerkennen,  ist  entweder  die 
Function  eines,  oder  einiger  Organe  gehemmt, 
während  die  übrigen  in  ihren  Thatigkeitsäu- 
,  fserungen,  verhältnifsmärsig  geringere  Stürun- 

fen  erleiden,   oder  es  tritt  der  umgekehrte  | 
all  ein,  so  dafs  in  einem  oder  in  einigen 
Organen  gesteigerte  Thätigkeit  Statt  findet, 
Während  die  Energie  der  übrigen  insgesamint, 
in  verschiedenen  Graden   und  Abstufungen, 
herabgestimmt  und  geschmälert  worden  ist 
In  beiden  Fällen  mufs  die  Verstimmung  der 
Thätigkeit  sich  bald   im  Blute  manifestiren,  » 
und  zwar  den  Ursachen  gemäfs,  auf  verschie- 
dene Weise:  Ist  ein  Organ  an  der  Vollzie- 
hung  seiner  Functionen   gehindert  yrorden, 
sind  z.  B.  die  Lungen  im  hohen  Grade  ent- 
zündet, so  wird  jede  Thätigkeitsäufserung  der- 
selben mit  stets  zunehmenden  Schwierigkeiten 
vollzogen;  das  Organ  selbst  wird  ausgedehnt, 
das  Blut  häuft  sich  in  ihm  an,  seine  Nerven 
werden  gedrückt,  jeder  regelmäfsige  Stoffwech-  j 
sei  unmöglich  gemacht,   bis  dafs  endlich  der 
also  erkrankte  Theii  völlig  unfähig  wird,  aus 
>  v 

-  ■ 
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Blutmasse  die  zu  seiner  Regeneration  bH- 
tn  _  Bestandteile    zu    entlehnen.  Diese 

€n  daher  iin  Blute  zankt,  können,  wenn 
^Ibe    mit  plastischen  Sl offen  bis  zu  einem 

ssen  Grade  gesättigt  ist,  nicht  mehr  in 
gleichförmigen  Mischung  desselben  aulge- 
Ideiben,  sondern  werden  entweder  an  ganz 
lien  Orten  abgelagert,  oder  durch  die  Se- 
onsorgane  aus  dem  Körper  ausgeschieden, 
jite  nun  das  lebendige  Blut  in  den  leben- 

Kanälen  des  Körpers  eingeschlossen ,  nur 
zu  einem  gewissen  Tunkte  mit  plastischen, 
l.  bis  zum  höchsten  Grade  der  Belebbar- 
gesteigerten  Ernährungsstoffen  geschwan- 
.werden,  so  ist  es  einleuchtend,  dafs  die- 
>  sobald  das  Blut  aus  der  Sphäre  des  le- 
deS$  Körpers  herausgetreten  ist,  in  einem 
h  weit  geringem  Verhältnisse  möglich  seyn 
3,  x  Daher  beginnt  die  Scheidung  oft  in 
i  Momente,  in  welchen  das  Blut  aus  der 
Sheten  Ader  herausströmt,  so  dafs  es  bis- 
len  scheint,  als  dringe  die  schon  gebildete 
zündungshaut  aus  der  Vene  herausgeben 
er  bildet  sie  sich  um  so  vollkommener,  je 
aeller,  und  in  je  gröfseren  Massen  das 
taus  dem  Körper  herausströmt,  und  scheint 
ist  innerhalb  desselben,  am  leichtesten  in 
jenigen  Gefäfsen  zu  gröfsern  Masßen  Bich 
zlicli  vereinigen  zu  können ,  in  denen  das 
t  bei  verhältnifsig  gröfsern  Massen,  mit 

grüfsten  Kraft  in  Bewegung  gesotat  wird, 
i  demselben  Grunde  bildet  sich  die  Speck- 
it am  leichtesten,  wenn  das  Blut  entweder 
;estiim  umhergetrieben  wird,  oder  wenn 
selbe  zu  stocken  beginnt,  indem  durch 
de  Extreme  die  ihm  blofs  beigemengten 
Leile  leichter  ausgeschieden  werden,  und 
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wird  am  vollkommensten  in  dem  Blute  der, 
dem  leidenden  Theile  zunächst  liegenden  Ge- 
fäfse  gebildet,  weil  nämlich  in  diesen,  der 
plastische  Stoff,  welcher  in  jenem  nicht  ab- 
gesetzt werden  konnte,  sich  zunächst  anhäu- 
fen mufs.  —  Dieselbe  Verminderung  der  re- 
lativen Thätigkeit  eines  Organs,  welche  durch 
entzündliche  Reize  veranlagst  werden  kann, 
entsteht  aber  eben  so  häufig,  wiewohl  aus 
andern  Gründen  und  mit  verschiedenem  Cha- 
rakter,  durch  jede  Ursache,  welche  den  re- 
gelrnäfsigen  Gang  seiner  Actionen  unterbricht, 
und  daher  müssen  im  Blute  dieselben ,  oder 
ähnliche,  der  jedesmaligen  Ursache  entspre- 
chende Veränderungen  wahrnehmbar  seyn. 

''Im-  ' 

Ich  erlaube  mir  bei  dieser  Gelegenheit 
einige  hierher  gehörige  Bemerkungen  über  die 
Ausgänge  der  Entzündungen  einzuschalten,  in 
sofern  dieselben  dazu  beitragen  werden ,  über 
die  dabei  vorgehenden  Veränderungen  im  Blute, 
einiges  Licht  zu  verbreiten  :  Wenn  der  ent- 
zündliche Zustand  einige  Zeit  hindurch  fort- 
gewährt hat,  erfolgt  der  Stoffwechsel  in  dem 
entzündeten  Organe  zuletzt  so  unvollkommen, 
clafs  das  zurückbleibende  Residuum,  mit  dem 
neu  Herbeigeführten ,  in  eine  homogene  Masse 
übergeht,  weiche  zwar  noch  nicht  aller  vita- 
len Eigenschaften   beraubt  worden  ist,  aber 
doch  auf  einer  so  niedrigen  Stufe  steht,  daß 
sie,  als  Ernährungsllüssigkeit,  alle  Beziehung 
für  das  Organ  verliert,  vielmehr  fortwährend 
auf  dessen  Unkosten  sich  vermehrt,  und  des- 
halb zerstörend  auf  s^ine  Textur  einwirken 
mufs.    Sobald  dieses  geschehen  ist ,  mufs  die 
dynamische  Reizung  herabgestimmt  werden, 
weil  der  höchste  Grad  deyselbei* ,  eine  gewiss* 
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Integrität  im  Mechanischen  des  Gewehes  vor- 
aussetzt«   Daher  ist  Eiterung  mit  Herabstim- 
mung deu  Entzündung  nothwendig  verbunden. 
—  Erfolgt  dagegen  die  Regeneratioi  i ,  zu  .wel- 
cher durch  den  Eiteruugsprocefs  ein,  wenn 
gleich  unvollkommner ,  Versuch  gemacht  wur- 
de ,  der  mit  partieller  Auflösung  des  zu  Er- 
nährenden endigte,  gar  nicht  mehr;  so  ge- 
winnt das  Residuum,  welches  sich,  so  lange 
das  Leben  dauert,,  bilden  mufs,  fremdartige, 
endlich  sogar  zerstörende  Eigenschaften ,  und 
es  beginnt  brandige  Verderbnifs.    Je  rascher 
und  intensiver  die  Entzündung,  besonders  in 
einem  vorher  geschwächten  Organe  anwächst, 
um  so  schneller  wächst  die  Erschöpfung  sei- 
ner Lebenskraft,  um  so  weniger  vefmag  es 
daher  alle,  in  seine  Mischung  eingegangene 
Bestandteils,    in   derselben  zurückzuhalten. 
Die  zur  Entäufserung  am  meisten  vorbereite« 
ten  Stoffe  sind  die  differenteren  Elemente,  weil 
dieselben  einen  gewissen  Grad  von  Lebens- 
kraft voraussetzen,  um  in  der  gleichförmigen 
Mischung  der  Theile  zurückbehalten  zu  wer- 
den.   Diese  werden  daher  zuerst  isolirt,  und 
wirken  nun  als  besondere,-  äufserst  heftige 
Reize,  auf  die  überreizten,  im  hohen  Grad 
erschöpften  Organe   ein ,   deren  totale  Zer- 
setzung sie  dadurch  einleiten.  —  Bei  grofsem 
Reichthum  des  Blutes  an  plastischen  Stoffen, 
daher  besonders  auch  in  denjenigen  Organen, 
in  denen  ähnliche  Stoffe  aus  demselben,  ent- 
weder  ausgeschieden ,  oder  ihm  beigemischt 
werden,  erfolgt  häufig,  statt  der  Eiterung  eine 
Imprägnation  des  entzündeten  Organs  mit  pla- 
stischer Lymphe,  durch  welche  der  Regen  e- 
yationsprocefs  auf  sein  Minimum  zurückgesetzt 
wird,  indem  das  auf  allen  Tunkten  von  pla- 


Mischen  Stoffen  durchdrungene,  und  gleichsam 
überschwemmte  Organ,  mit  denselben  zu  ei- 
ner homogenen^  Masse  von  geringerer  Vitali- 
1ät  zusammenschmilzt.  Häufig  trennt  sich  das 
Blut  dabei  von  seinen  wäfsrigen  Theilen,  und 
es  entsteht  gleichzeitig  Exsudation  derselben, 
welche  jedoch,  unabhängig  von  der  Verhär- 
tung, theils  durch  einen  Ueberschufs  von  wäfs- 
rigen  Stoffen  im  Blute,  welche  demselben  me- 
chanisch beigemengt  sind,  theils  durch  die 
lockere  Textur  gewisser  Organe,  theils  durch 
verminderte  Haut-  und  Nieren  thätigkeit,  be- 
günstigt durch  verhältnifsmäfsigen  Mangel  der 
in  ihnen  aus  dem  Blute  abzuscheidenden  Ele- 
mente, oft  auch  durch  eine  Vereinigung  aller 
dieser  Ursachen  herbeigefübrt.werden  kann. 

Ist  die  Thätigkeit  eines  Theiles  in  hohem 
Grade,  un'd  auf  Unkosten  der  übrigen  gestei- 
gert worden ,  so  beginnt  in  demselben  ein  ra- 
scherer Leben sprocefs,  der  wiederum  eine  stär- 
kere Consumtion  der  ihm  entsprechenden  Stoffe 
«us  der  Blutmasse  not h wendig  macht.  Da- 
durch wird  das  Blut  überhaupt  genöthigt,  in 
gröfsern  Quantitäten  dem  Sitze  der  vermehr- 
ten Thätigkeit  zuzuströmen  ,  was  natürlich  um 
so  ungehinderter  geschehen  kann,  je  tiefer  die 
Thätigkeit  des  übrigen  Körpers  verhältnifs- 
mäfsig  herabgesunken  ist.    Sa  entsteht  Con- 
gestion  zu  dem  Organe,  dessen  Activität  ge- 
steigert worden  ist,  und  rascherer  Durchgang 
des  Blutes  durch  dasselbe,  in  Folge  deren  es 
sich  vergröfsert  und  an  Umfang  und  Stärke 
gewinnt;  indessen  vermag  ein  allzuheftiger  und 
stürmischer  Einfluis  des  Blutes  die  Scene  plötz- 
lich umzuändern,  indem  die  Gefäfse,  über  eine 
gewisse  Grenze  ausgedehnt,  dem  Blute  einen 
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Ausweg  nach  aufsen  gestatten,  oder  eiber  Ent- 
zündung den  Weg  bahnen,  oder  Stockungen 
veranlassen.     Dieser   Fall  tritt  bei  Organen 
von  einer  weichem  Textur  besonders  häufig 
ein ,  und  bedingt  grade  hier ,  höchst  langwie- 
rige und  bedenkliche  Zustände:  Indem  näm- 
lich das  Organ  nur  Theilweise,  dem  Einflüsse 
des  einströmenden  Blutes  nachgibt,  und  im 
Anfange  nur  die  kleinsten  Gefäfse  bis  über 
die   natürliche   Grenze    ausgedehnt  werden, 
während  die  gröfsern,  oder  durch  ihre  Lage 
mehr  unterstützten  Gefäfse  widerstehen,  wird 
in  demselben  Organe  Entzündung  und  Conge- 
stion  gleichzeitig  hervorgerufen,  und  dadurch 
die  erstere  äufserst  hartnäckig  gemacht.  Au» 
diesem  Grunde  ist  es  weit  besser,  wenn  ein 
Organ  in   seiner  -Totalität,   die  entzündliche 
Reizung  möglichst  gleichförmig  theilt,  weil 
dann  die  übrigen  Organe  gegen  dasselbe ,  als 
eine  Gesammheit  reagiren ,  und  kein  innerer 
Zwiespalt  in  demselben,  die  Disharmonie  ver- 
mehrt.   Aus  derselben  Ursache  ist  die  Con- 
gestion  so  lange  gefahrloser,  so  lange  sie  in 
jedem  Punkt  des  betreffenden  Organs  gleich- 
förmig Statt  findet;  denn  in  diesem  Falle  kann 
dieselbe  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur 
in  einen  allgemeinem  Entzündungszustand  über- 
gehen. —  Die  weitere  Erörterung  dieses  Ver- 
hältnisses geht  uns  hier  weiter  nicht  an,  aber 
das  Gesagte  beweist  schon  hinreichend,  dafs 
das  Blut  um  so  mehr  die,  einem  bestimmten 
Organe    entsprechende    Mischung  annehmen 
werde,   in  je  reichlicher  Quantität  dasselbe 
ihm,  vor  den  übrigen  Organen  zuströmt,  und 
ein  je  gröfserer  Theil  der  Blutmasse,  den  Ein- 
flufs  seiner  besondern  Lebenssphäre  erfährt. 
Ich  erinnere  hier  nur  an  das  Blut  von  Fhthi- 
Journ,  LZ,  B,  6«  6t.  G 
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ßikern,  Leberkranken,  Wassersüchtigen,  undan 
das  derer ,  welche  an  der  Harnruhr  leiden ,  wel- 
ches mehr  oder  weniger  durch  den  Charakter  i 
des   primär   erkrankten  Organs  umgestimmt 
worden  ist.    Die  Ursache  dieser  Veränderung 
ist  leicht  auszumitteln  ,  und  ergibt  sich  aus 
dem  wechselseitigen  Einflüsse,  den  Blut  und 
feste  Theile  auf  einander  ausüben,  besonders 
aus  der  wichtigen  Beziehung  der  Nerven  auf 
die  Mischungsveränderungen,  welche  es  in  ein- 
zelnen Organen  erfährt.   Wenn  daher  die  will- 
lührlichen  Muskeln  einen  vermehrte!*  Einflufs 
auf  das  Blut  ausüben  ,  mufs  dieses  allgemach 
eine,   gerade  ihrer  Zusammensetzung  ange- 
messene Mischung  anzunehmen,  in  gewissem 
Grade  geneigt  werden ,  aber  in  demselben  Ver- 
hältnisse, dem  Einflüsse  der  übrigen  Organe 
mehr  entzogen,  und  zugleich  für  die  Eraäh-/ 
rung  derselben ,   weniger   geschickt  werden. 
Jedoch  lehrt  die  Erfahrung  in  unzähligen  Fäl- 
len,  dafs  zwar  im  Blute  der  besondere  Cfia- 
rakter  eines  Organs ,  in  einiger  Hinsicht  her- 
vorstechehd  werden  könne,    aber  ohne  dafs 
dessen  Ernährung  regelmäfsig  dabei  von  Stat- 
ten geht;  denn  ein  gerade  obwaltender  Zu- 
stand von  Reizung  oder  Erschlaffung,  kann 
eine  grofse  Quantität  von   Blut   in  einzelne 
Theile  führen,   ohne  dafs  dasselbe  in  ihnen, 
und  für  sie,  verwendet  würde,  wiewohl  es 
nichts  desto  weniger,  entweder  durch  den  Ein- 
flufs der  gereizten  Nerven  ,  dem  es  innerhalb 
solcher  Organe  ausgesetzt  wird ,   oder  durch 
den  verhältnifsmäfsigen  Mangel  dieser  Thätig- 
keit,  welcher  sich  in  den  übrigen,  vom  Blute 
sparsamer  besuchten  Organen  äufsern  würde, 
einen  einförmigen  Charakter  anzunehmen  fi- 
hig  ist,  welcher  nach  den  quantitativen  und 
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qualitativen  Verhältnissen  des  Organs ,  ver- 
schieden seyn  mufs.    Dieses  Phänomen  kann 
nicht  eintreten ,   wenn   nur  ein   Organ  vom 
Blute  verhältnifsmäfsig  isolirt  bleibt,  während 
dasselbe  im  ganzen  übrigen  Korper  regelmä- 
f  sig  vertheilt  wird ,  denn  in  diesem  Falle  ver- 
t  Ii  eilt  sich  auch  der,  jenem  entzogene  Blut- 
antheil  so  gleichförmig  in  die  Blutmasse,  wel- 
che alle  übrigen  Organe  versorgt,  dafs  der 
Einflufs  auf  denselben  ein ,    fast  allgemeiner 
wird.  —  Je  nachdem  die  Ernährung,  mit  dem 
Zuströmen  des  Blutes  nach  besondern  Orga- 
nen ,  im  Verhältnisse  steht ,  oder  nicht ,  mufs 
in  dieser  Flüssigkeit  ein  Ueberschufs  von  pla- 
stischen Stoffen  gebildet  werden ,  das  Blut  mag 
sonst  einen  noch  so  verschiedenartigen  Cha- 
rakter an  sich  tragen.    Wird  also  ein  Organ 
nur  unvollkommen  ernährt ,  so  häuft  sich  der 
in  ihm  nicht  abgesetzte  Nahrungsstoff  im  Blute 
an ;  wird  dagegen  ein  Theil  auf  Unkosten  der 
übrigen  zu  reichlich  ernährt ,  so  entsteht  bald 
ein  Ueberschufs  der  ihm  angemessenen  Nah- 
rungsstoffe im  Blute ,  weil  die  Secretionsor- 
gane  nur  an  ein  bestimmtes  Verhältnifs  der 
von  ihnen  auszuscheidenden  Elemente  gewie- 
sen sind.    Dadurch  mufs  aber  die  Ernährung 
der  übrigen  Organe  sehr  bald  beeinträchtigt, 
und  allgemeine  Störung  des  Gleichgewichtes 
herbeigeführt  werden.   —    Uebrigens  scheint 
das ,  im  obigen  Sinne  des  Wprtes ,  zur  Beson- 
derheit geneigte  Blut ,  bis  zu  einem  gewissen 
Funkte ,  zur  Ernährung  aller  Organe  geschickt 
zu  seyn,  indem  es  ihnen  dann  nur  den,  ihm 
eigentümlichen  Charakter,  in  der  allgemein- 
sten Beziehung  einimpft  ;  was,  wie  leicht  ein- 
zusehen ist,  oft  von  aufserordenllichein  Nutzen 
werden  kann.    Für  die  Möglichkeit  dieses  Her 
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ganges  scheint  es  eine  wesentliche  Bedingung 
zu  seyn ,  dafs  das  Ernährungsgeschäft  in  dem 
Organe,  nach  welchem  das  Blut  in  so  reich- 
licher Menge  hinströmt,  und  dessen  Einflufs 
in  ihm  vorherrschend  geworden  ist ,  mit  be- 
sonderer Energie  von  Statten  gehe,  weil  das- 
selbe nur  bei  der  Zunahme  seiner  innern  Le- 
henskraft, seine  Lebensphäre,  bestimmend, 
über  andere  Organe  auszudehnen  vermag. 
Denn  Alles,  bedingt  sich  gegenseitig  in  dem 
ewigen  Wechsel  der  Dinge,  und  Jegliches 
vermag  nur  in  sofern  zu  gedeihen,  als  es, 
gleichförmig  mit  dem  Empfangen ,  früher  Em- 
pfangenes ,  dem  unendlichen  Kreislauf  zurück- 
giebt.  —  Entsteht  im  Blute  ein  Ueberschufs 
von  individuell  organischen  Nahrungsstoffen, 
€0.  müssen  sich  dieselben ,  wenn  sie  durch  die 
Ausscheidungsorgane  aus  der  Sphäre  des  Le- 
vens nicht  entfernt  werden  konnten,  nöthwen- 
dig  im  venösen  Blute  anhäufen,  und  so  kehrt 
.'die  Regellosigkeit  des  Theiles  auf  ihre  Hohe, 
in  die  Gesetzmäßigkeit  des  Ganzen  zurück  1 

Ich  glaube,  dafs  dre  hier  versuchten  An- 
deutungen ,  eben  so  genau  unter  einander  über- 
einstimmen, als  sie  von  der  andern  Seite  auf 
das  genaueste  den  bekannten  Thatsachen  sich 
anschmiegen.     Sollten  dieselben  durch  neue 
Erfahrungen  hewahrheitet  werden,  so  würde 
eine  ganz  neue,   und  wenn  ich  nicht  irre, 
höchst  interessante  Seite  der  Pathologie  auf- 
geschlossen werden ,  welche  bisher  gröfsten- 
theils  brach  lag:  denn  nicht  nur  die  Lehre 
von  der  Entzündungshaut  im  Blute  wäre  dann 
befriedigend  entwickelt  worden,  sondern  selbst 
die  Auflösung  der  schwierigen  Frage:  in  wie- 
fern aus  bloft  (quantitativen  Verstimmungen 
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der  Lebenskraft ,  qualitative  Veran derungeh  ' 
hervorgehen  können ,  wäre  durch  sie  votbe-M 
reitet.  Ich  enthalte  mich  auf  ähnliche  Punkt«  1 
aufmerksam  zu  machen,  aber  wohl  fjihle  ich,  ' 
dafs  noch  unzählige  Untersuchungen  und  Beob- 
achtungen erforderlich  sind ,  um  einen  Gegen-  ! 
stand  von  allen  Seiten  zu  beleuchten,  der  nur 
aut  dem  Wege  der  Erfahrung  Aufklärung  ge-  * 
Winnen  kann. 

■  • 


-  .•  '  1  •    •      V:'  -■ .  K,k-  t.  ••  :-x-M 
'Anhang*  '■  ,i*.-f 

• 

Da  in  der  vorstehenden  Abhandlung,  t<nl 
Gegensatze  zu  der  jetzt  herrschend  giewörde-  ! 
uen  Ansicht,  nicht  sowohl  vermehrte,  sonder h 
gerade  umgekehrt,  erschwerte  Ciirculation  und 
beginnende  Stockung  des  Blutes  ^  als  CondUia' 
sine  qua  non  des  fintzündungszustandes ,  ange- ' 
Bommen  wurde,  so  mögfeil  hier >  nachträglich, 1 
noch  einige  Bemerkungen  ein  Plätzchen  ftn^J  ' 
den,  welche  die  letztere  Ansicht  rechtfertigen;'; 
Dafs  in  einem,   im  eigentlichen   Sinne  des 
Wortes  entzündeten  Organe  %  keine  vermehrte 
Circulation  Statt  finde;  dafür  sprechen  folgen- 
cfe  Thatsachen:  i  v 

1)  Wenn  man  ein,  in  hohem  Grade  ent- 
zündet gewesenes  Organ,  in  dem  jedoch  keine 
Ausgangskrankheit  der  Entzündung  Statt  ge- 
funden hat,  nacli  dem  Tode  untersucht,  so 
findet  man  dasselbe,  besonders  webn  es  eine 
mehr  lockere  Textur  besitzt,  mit  einem  von 
plastischen    Stoffen    überschwängerten  Blute 
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gleichsam  infarcirt,  so  dafs  es  fester  und  con- 
sistenter  geworden  ist ,  und  den  Injectionsver- 
suchen  oft  den  hartnäckigsten  Widerstand  ent- 
gegensetzt. Dieses  wird  besonders  deutlich  in 
der,  in  hohem  Grade  entzündeten  Lungen- 
substanz wahrgenommen,  welche  durch  Einbla- 
sung von  Luft  keine  Ausdehnung  erleidet,  zum 
sichern  Beweise,  dafs  die  Luftzellen  unzu- 
gänglich geworden  sind. 

2)  In  dem  Blute  der,  dem  entzündeten 
Theile  zunächst  liegenden  Gefäfse,  bemerkt 
man  die  gröfste  Fähigkeit  zur  Bildung  der 
Entzündungshaut,  mithin  den  reichlichsten  Vor- 
rath von  plastischen  Stoffen,  selbst  bei  einer 
Neigung  zum  Chronischen ;  während  die  ent- 
ferntem Gefäfse  nicht,  in  gleichem  Verhält- 
nisse, Bildung,  derselben  geeignet  sind; 
daher  ist  in  den  erstem,  die  Capacität  des 
Blutes  für  plastische  Lymphe ,  ihrem  Sätti- 
gungspunkte am  nächsten.  Je  mehr  aber  die 
Capacität  desselben  abnimmt,  um  so  mehr 
müssen  die  ii^  seiner  Mischung  vorschlagen- 
den plastischen  §toffe  ,  der  Entleerung  der  Ge- 
fäfse hinderlich  $eyn  ,  um  so  leichter  mufs  da- 
her das  Blut  in  entzündeten  Theilen,  zu  Stok- 
kungen  Veranlassung  geben. 

3)  Die  V  ersuche  von  Gmithuisen ,  beson- 
ders aber  die  von  Thomson,  welche  vermehrte 
Circulation  in  den  entzündeten  Theilen  bewei- 
sen sollen,  sprechen  gerade  für  das  Gegen- 
theil.  Thomson  beobachtete  nämlich ,  dafs  die 
kleinsten,  dem  Capillargefäfssysteme  zunächst 
liegenden  Arterienstämmchen ,  nach  der  Ein- 
wirkung eines  heftigen  Reizes,  ausgedehnt 
Wurden,  und  eine  gröfsere  Quantität  von  Blut 
zuliefsen,  welches  schnell  durch  dieselben  hin- 
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durch  sich  bewegte.  Je  mehr  die  Reizung 
gesteigert  wird,  desto  weiter  dehnt  sich  der- 
selbe Charakter  auf  die  CapiilargefaTse  aus, 
so  dafs  allenthalben  kleine,  rothes  Blut  füh- 
rende Kanälchen  erscheinen,  in  denen  sich 
das  Blut  mit  zunehmender  Schnelligkeit  fort- 
bewegt. Endlich  tritt  ein  Zeitpunkt  ein,  in 
welchem  die  Röthung  fast  gleichförmig  über 
das  ganze  Gewebe  sich  verbreitet  hat,  und 
nun  erfolgt  verzögerte  Circulation  In  den  Haar- 
gefäfsen ,  und  selbst  ein  völliger  Stillstand. 
Viele,  mit  grofser  Sorgfalt,  nach  Thomsons 
Vorschrift  angestellte  Versuche,  stimmen  in 
diesen  Resultaten  überein,  beweisen  aber  auch, 
dafs  nach  der  Auwendung  sehr  heftiger  Reize* 
oder  bei  verhaltnifsmäfsiger  Schwäche  der  Le- 
benskraft, fast  augenblicklich  der  Zustand  von 
Stockung  eintreten  kann. 

4)  In  entzündeten  Hautstellen  bemerkt 
man  eine  dunklere  Rothe,  in  der  nächsten 
Umgebung  dagegen,  in  deren  Gefäfse  das  Blut 
mit  grofser  Schnelligkeit  sich  bewegt,  eine 
weit  hellere  Nüancürung  dieser  Farbe.  Geht 
eine  solche  Entzündung  in  ihr  zweites  Sta- 
dium über,  so  betrifft  der  Eiterungsprocefs  nur 
jene  dunkler  geröthetete  Stelle,  während  die 
hellere  Färbung  im  Umkreise  allinählig  ver- 
schwindet. Dieses  beweist,  dafs  der  die  Fil- 
terung vorangehende  und  dieselbe  begründende 
Zustand,  mithin  der  eigentliche  und  vollen-' 
dete  Entzündungsprocefs  ,  nur  auf  die  am  dun- 
kelsten geröthete Stelle  beschränkt  gewesen  ist. 

5)  Wenn  der  Entzündungsprocefs  in  dem 
entzündeten  Organe  den  höchsten  Grad  er- 
reicht hat,  findet  die  heftigste  und  bemerk- 
barste Pubaüon  in   den  Umgebungen  Statt, 
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dagegen  wird  dieselbe  im  Sitze  der  Entzün- 
dung um  so  undeutlicher  und  ungewisser,  je 
mehr  der  entzündliche  Zustand  seiner  Reife 
sich  nahet,  je  unmittelbarer  sein  Uebergang 
in  Eiterung  bevorsteht. 

6)  Der  Eiterungsprocefs  ist  sehr  genau  auf 
den  vollkommen  gerötheten  Theil  beschränkt, 
und  setzt  durchaus  wahre  Entzündung  voraus, 
ergreift  aber  nicht  nur  die  Gefafse,  sondern 
das  ganze  Gewebe  des  entzündet  gewesenen 
Organs.  Dieses  wäre  unmöglich,  wenn  das 
Blut  während  der  Entzündung,  mit  reifsender 
Schnelligkeit  durch  den  leidenden  Theil  fort- 
getrieben würde ;  vielmehr  müfste  dann  der 
gebildete  Eiter  in  der  ganzen  Blutmasse  so- 
gleich vertheilt  werden,  und  kein  eigentlicher 
örtlicher  Eiterungsprocefs  wäre  denkbar. 

Aus  diesen  Sätzen  geht  hervor  ,  dafs  der 
vollendete  Efitzündungsprocefs  mit  einer  lang- 
samem Circulation,  und  selbst  mit  beginnen- 
der Stockung  des  Blutes  in  dem  entzündeten 
Theile  verbunden  seyn  müsse.  Einleuchtend 
ist  es,  dafs  eine  Stockung  in  den  kleinen  Ge- 
fäfsen,  auf  die  benachbarten  gröfsern  Gefä&e 
zurückwirken  werde,  indem  nun  diese,  bin- 
nen einer  gegebenen  Zeit,  eine  gröfsere  Blut- 
menge,  durch  engere  Räume  hindurch  treiben 
sollen;  denn,  obgleich  das  Blut  ein  natürli- 
cher Reiz  für  die  Gefafse  ist,  so  vermag  die 
Energie  dieser  letztern  doch  nur  bei  einem  ge- 
wissen Grade  von  Ausdehnung  zu  bestehen; 
daher  der  härtere  und  vollere,  aber  zugleich 
auch  frequentere  Puls,  denn  die  Resistenz- 
kraft der  Arterie  ist  geschwächt  worden ,  weil 
sie  zu  einer  unaufhörlich  gesteigerten  Thätig- 
keit  angeregt  wird,  defshalb  wird  die  Fulsa- 
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tum,  beim  höchsten  Grade  der  Entzündung, 
in  sehr  grof  sen  und  blutreichen  Organen ,  so- 
gar klein,  schwach,  und  ungeheuer  schnell, 
und  ist  selbst,  wenn  sie  kräftig  erfolgt,  häu- 
fig zugleich  schwankend  und  aussetzend.  Es 
gibt  unzählige  Varietäten  des  entzündlichen 
Pulses:  dringt  nämlich  die  Reizung  bis  zu  ei- 
nein grofsen  Gefäfsstamme  fort,  so  wird  die- 
selbe hier  bisweilen  wieder  ausgeglichen;  ge- 
schieht  dieses  nicht,  so  setzt  sich  ihr  Ein- 
flufs  bis  zum  Herzen  fort ,  und  begründet, 
wenn  auch  dessen  Energie  unzureichend  ist, 
den  kleinen  und  weichen  entzündlichen  Puls. 
Daher  nimmt  das  Herz,  in  dem  umgekehrten 
Verhältnisse,  an  topischen  Entzütfdungsreizen 
Antheil,  in  welchem  die  ltesistenzkraft  der 
Arterien  geschwächt  worden  ist.  Die  alte 
Hippokratisch -"Galenische  Ansicht  von  der  EnU 
zündung,  scheint  demnach,  der  HauplsacHe 
nach,  gerechtfertigt  zu  seyn. 
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IV. 

Nutzen  des  Salmiai 

in  grofsen  Dosen 

i  l>ei  einer 

auf  Desorganisalion  beruhenden  und 

drohenden 

Schlundverengerung. 

•  Von 

Dr.  Anton  Friedrich  Fisck 

eu  Dresden. 


Seitdem  ich  so  glücklich  war,  die  ausgeza 
nete  und  eigenthümliche  Wirkung  des  & 
miaks  in  grofsen  und  ausreichenden  Gabtn  in  * 
nen  Kraukheilsformen  der  Vorsteherdruse  ö 
Urinblase ,  die  früher  und  selbst  nach  Loumt 
vielgeltendem  Zeugnisse  jedem  Heilverst^ 
sogar  der  grofsen  Kur  hartnäckig  trotzten,  fl 
erst  zu  beobachten  und  bekannt  zu  maebtf 
ging  mein  ganzes  Streben  dahin,  die  TVÜ 
»amkeit  dieses  so  viel  vermögenden  Heito 
tels  auch  bei  Desorganisationen  anderer 
bilde,  vorzüglich  bei  solchen,  deren  Ore«1 
drüsiger  und  membranöser  Natur  siud,zfl* 
proben.    Letztere  sind  es  nämlich,  auf 
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che  meinen  vielfaltigen  Erfahrungen  zu  Folge 
das  salz^aure  Ammonium  wahrhaft  specifik 
wirkte  daher  wir  seine  tief  eindringende,  auf- 
lösende und  schmelzende  Kraft  vorzugsweise 
bei  chronischen  und  hartnäckigen  Drüsenlei- 
den einerseits  und  bei  Verhärtungen  und  da-  , 
her  rührenden  Verengerungen   des  Darmka- 
nals ,  z,  B.  bei  den  jetzt  häufiger  als  ehedem 
beobachteten  Scirrhositäten  des  Mastdarms,  die 
nur  zu  bald  Verengerung  nach  sich  ziehen, 
und  oft  unerwartet  schnell  krebsartige  Ge- 
schwüre bilden,  anderer  Seits,  zu  erfahren, 
oft  genug  Gelegenheit  finden.     Habe  ich  mir 
auch  fest  vorgenommen ,  meine  Aufmerksam- 
keit fortwährend  auf  die  früher  für  unheilbar 
geachteten ,  folglich  weit  wichtigern  Callosilä- 
ten  und  fungössn  Ausartungen  der  Blasenhäute, 
und  auf  die  Indurationen  und  Scirrhositäten 
der  Prostata  zu  richten,   und  um  einem  vor- 
urteilsfreiem Prüfen  unc}  Nachexperiment  iren 
Anderer  nicht  vorzugreifen,  mich  verpflichtet, 
hierüber  nichts  eber  drucken  zu  lassen,  bevor 
sich  nicht   die   allgemeine  Stimme  laut  und  ' 
entscheidend   ausgesprochen   haben  wird ;  so 
schien  es  mir  doch  rathsam,  von  Zeit  zu  Zeit 
jene  Erfahrungen   mitzutheilen ,   welche  ich 
über  die  Kraftäufserung  des  Salmiaks  bei  schwer 
heilbaren  Uebeln  anderer  Art  zu  machen  Ge- 
legenheit finden  würde.    Fehlt  es  nun  in  der 
That  ausübenden  Aerzten  nie  an  Gelegenheit 
chronische  Krankheiten  zu  behandeln ,  bieten 
sie  ihnen  Stoff  genug  zum  Nachdenken  dar; 
so  konnte  es  mir  schon  um  deshalb  am  we- 
nigsten daran  gebrechen,  indem  das  zu  Ver- 
suchen bestimmte  Mittel  sich  seinem  Wesen 
und  seinen  eigenthümlichen  Kräften  nach  ganz 
dazu   eignet,  fast  bei   allen  Krankheitsfor- 
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inen  chronischer  Art  mit  Vortheil  in  Gebrauch 
gezogen  werden  zn  können.    Nicht  allen  Ex- 
perimentatoren erwächst  dieser  in  die  Augen 
springende  Gewinn,  der  hier  einzig  und  allein 
in  der  Natur  des  Heilmittels  selbst  zu  suchen 
ist,  das  in  seiner  Mischungszusammensetzung 
eine  unsern   Organismus   mild  ansprechende 
Drogue  bildet.    Wenn  sich  dem  Beinüjien  an- 
derer Aerzte  mit  diesem  oder  jenem  noch  nicht 
ausreichend  erprobten  Mittel,  Heil  versuche  an- 
zustellen ,  unendliche  Schwierigkeiten  entge- 
genstellen ,  wenn  bei  ihren  Versuchen  das  Ge- 
wissen oft  genug  in  Collision  gerath,  oder  sich 
ihnen  nur  nach  langen  Zwischenzeiten  einmal 
wieder  ein  Fall  zur  Beobachtung  darstellt;  so 
vergeht  bei  mir  kein  Tag,  an  welchem  sich 
nicht  Gelegenheit  zu  ferneren  Prüfungen  des 
in  Rede  stehenden  Mittels  zeigte.  —  Zu  sol- 
chem Zwecke  bestimmte  ich  nun  auch  vor  be- 
reits achtzehn  Wochen  eine  an  Schlundver- 
engerung leidende  Kranke,  die,  Mitte  Novem- 
bers vergangenen  Jahres ,  meinen  Rath  nach- 
suchte.   Es  war  seit  einer  drei  und  zwanzig- 
jährigen Kunstausübung  der  achte  Fall  dieser 
Art,  der  sich  mir  zur  Beobachtung  darbot. 
Zu  sieben  verschiedenen  Malen  hatte  ich  ganz 
im  Geiste  der  Schule  gehandelt,   und  alles 
nachgelesen,  was  sich  von  den  Observatoren 
aller  Zeiten  über  diese  fürchterliche  Krank- 
heit niedergeschrieben  auffand.    Die  kärgliche 
Ausbeute  der  pathologisch  reichen  und  thera- 
peutisch armen  Werke  gewahrte  meinen  Kran- 
ken keinen  Trost,  sie  starben  sämmtlich,  nach- 
dem sie  sich  bis  auf  die  Knochen  abgezehrt 
hatten,  am  Hungertode,  den  weder  . die  an- 
gepriesenen Fieischbrühklystiere  mit  Eydotter, 
noch  das  Waschen  mit  stärkenden  Weinen, 
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noch  das  öftere  Baden  in  dem  kräftigsten  Malz- 
absude abzuhalten  vermochten.  Die  so  hoch- 
geriihmten  Merkurialmittel  innerlich  und  äu- 
Iserlich  benutzt,  die  Spongia  tosta,  das  Kali 
aceticwri ,  das  Conium  maculat. ,  die  Belladonna, 
die  auflosenden  Gummiharze ,  die  Extr.  resol- 
venU9  das  ächte  Carlsbad,  die  darüber  gepflo- 
genen, ärztlichen  Berathungen ,  die  eingehol- 
ten schriftlichen  Consultationen ,  nichts  von 
alle  dem  vermochte  den  Vernichtungsprozefs 
aufzuhalten,  geschweige  denn  aufzubeben. 
Nach  solchen  Erfahrungen  konnte  es  mir  die- 
ses Mal  nicht  in  den  Sinn  kommen  ,  die  ver- 
gebliche  Runde' noch  einmal  zu  machen;  noch 
weniger  konnte  es  mich  gelüsten,  von  neuem 
nachzuschlagen  f  um  zu  erfahren,  was  Ande- 
ren nicht  genützt  hatte.  Vielmehr  sprühte 
mir  sogleich  in  dem  Salmiak,  dem  mächtig- 
sten der  Riickbildungsmittel,  ein  Hoffnungs- 
funke empor;  und  ich  würde  selbigen  ohne 
Verzug  in  Anwendung  gebracht  haben,  wenn 
mir  nicht  die  Pflicht  obgelegen ,  vorher  ^den 
Gesammtszustand  der  Kranken  genau  zu  er- 
örtern, um  wo  möglich  von  hier  aus  zu  er- 
forschen, ob  sich  nicht  gehaltvollere  Indicatio- 
nen  darböten.  Denn  leidenschaftliche  Vor- 
liebe für  irgend  eine  Heilmethode,  sei  selbige 
auch  noch  so  erprobt,  darf  uns  nicht  eher 
verleiten ,  sie  in  Anwendung  zu  bringen ,  be- 
vor wir  nicht  versucht  haben,  uns  über  den 
gegebenen  Fall  möglichst  Licht  zu  verschaf- 
fen. —  Die  Untersuchung  ergab  folgendes: 
Dem.  P.  — ,  64  Jahre  alt,  von  gesunden  El- 
tern abstammend,  erfreute  sich  von  Jugend 
auf  eines  fast  ununterbrochenen  Wohlbefin- 
dens. Noch  sehr  jung,  war  sie  schon  geno- 
thigt, Unterricht  im  Tanzen  zu  ertheilenj  spä- 
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terhin  maclile  sie  von  den  erlernten  Sprachen 
.Gebrauch,  und  trat  als  Erzieherin  in  Dienste. 
Erst  in  ihrem  ein  und  fünfzigsten  Lebensjahre 
ward  sie  in  Folge  viejfacher  Sorgen  und  un- 
unterbrochener Aergernifs  anfangs  von  Ver- 
dauufigsbeschwerden ,   späterhin  von  Leibes- 
verstopfung belästigt;  es  zeigten  sich  deutliche 
Zeichen  venöser  Stockungen  im  Pfortadersy- 
steme, die  gehörig  gewürdigt  und  in  Zeiten 
erkannt ,  leicht  zu  beseitigen  gewesen  wären. 
Allein  Mifsverhältnisse  ihrer  Lage  verstatte- 
ten damals  keine  gründliche  Kur.    Sie  nahm 
von  Zeit  zu  Zeit  nothgedrungen  zu  drastischen 
Purgirmitteln  ihre  Zuflucht ,  und  hatte  es  wohl 
nur  der   eigenen  Haturhülfe,  den  periodisch 
eintretenden  Hämorrhoidalausleerungen  zu  ver- 
danken, wenn  Ausgleichung  und  durch  sel- 
bige  Lebensfristung   erzweckt  wurde.  Wie 
nun  überhaupt  der  Ausdruck:    sich  Wohlbe- 
finden, ein  sehr  relativer  Begriff  ist,  da  ein  * 
früheres  andauerndes  Uebelbefinden  uns  leicht 
dahin  bringt,  späterhin  mit  jeder  Erleichte- 
rung vorlieb  zu  nehmen,  wie  überhaupt  Ge- 
wohnheit auch  hier  entscheidet,  so  schilderte 
auch  diese  Kranke   einen  hierauf  folgenden 
und  bis  zum  sechszigsten  Jahre  fortwährenden 
höchst  passiven  Zustand  als  höchst  erträglich, 
obgleich  derselbe  nichts  weniger  als  normal 
und  gesund  zu  nennen  war.  —    Um  diese 
Zeit  herum  war  es ,  als  die  vegetativere  Form 
der  Gicht,  die  sogenannte  Arthritis  atonica  sich 
zu  entwickeln  begann ,  da  selbige  jedoch  nicht 
mit  Beharrlichkeit   eine   und  dieselbe  Stelle 
befiel,  vielmehr  unerwartet  schnell  den  Ort 
wechselte,  so  glaubte  die  Kranke  es  nur  mit 
Flüssen  zu  thun  zu  haben,  gegen  welche  nichts 
Besonderes   zu  unternehmen  sey.     Sie  be- 
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schwichtigte  demnach  die  periodisch  wieder- 
kehrenden örtlichen  Affeclionen  so  gut  es 
ging,  mit  Warmhalten,  Auflegen  von  Hanf- 
verre,  Kräutersäckchen ;  nahm  unschuldige 
schweifsbefördernde  Mittel,  und  sah  zu  ihrer 
Verwunderung  schon  hierauf  die  belästigend- 
sten  Gichtanfalle  gar  bald  sich  verlieren ,  die 
bei  steter  Rückkehr  dann  im  Wechsel  der 
Witterung  ihre  Entschuldigung  fanden.  Erst 
im  Frühjahr  1824  versicherte  mir  die  Kranke 
zuerst  ein  bleibendes  Hindernifs  beim  Nieder- 
schlingen des  Fleisches  und  Brodes  bemerkt 
zu  haben,  dessen  schleichende  Zunahme  an- 
fangs nicht  geeignet  gewesen  sey,  ihr  Furcht 
einzuprägen,  da  sie  vermuthet,  dafs  es  muth- 
mafslich  in  Folge  eines  jähling  verschluckten 
grofsen  Bissens  entstanden,  und  sich  mit  der 
Zeit  wieder  verlieren  würde.  Die  Andauer 
dieses  Hindernisses,  und  dadurch  entstandene 
Zunahme  der  Verengerung  vermochte  selbige, 
denen  Glauben  zu  schenken,  die  es  für  hy- 
sterisch und  mit  der  Zeit  vorübergehend  er- 
klärten. Ein  leidiger  Trost,  der  unmöglich 
für  längere  Zeit  Beruhigung  gewähren  konnte, 
zumal  da  die  dagegen  gebrauchten  krampfstil- 
lenden Mittel  sich  nicht  bewährten.  Demnach 
war  es  einzig  einer  Gleichgültigkeit  für  das 
Leben,  einer  geistigen  Abspannung  zuzuschrei- 
ben ,  dafs  die  Kranke  noch  Monate  verstrei- 
chen liefs ,  bevor  sie  sich  nach  ernster  Hülfe 
iimthat.  Zufriedengestellt  noch  Suppen,  dünne 
Gemüse  und  Milchspeisen  in  breiartiger  Ge- 
stalt geniefsen  zu  können,  verzichtete  dieselbe 
auf  alle  solide  Nahrungsmittel ,  und  sie  würde 
noch  ferner  eine  gleichgültige  Zuschauerin  ih- 
res Uebels  abgegeben  haben,  hätte  nicht  die 
immer  enger  werdende  Passage  und  das  da- 
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her  rührende  Zurückdrängen  des  schon  halb 
Verschluckten  sie  genüthigt ,  die  Fortbewe- 
gung gedachter,  welchen  und  ziemlich  flüssi- 
gen Dinge  noch  dadurch,  zu  beiordern ,  dafe 
sie  durch  Zurückbeugen  des  Kopfes  und  gleich- 
zeitige vermehrte  Anstrengung,  den  Durch- 
gang instinktmäfsig  zu  erzwingen  sich  be- 
mühte. Als  sie  dahin  gediehen,  sich  mir  zur 
*  Untersuchung  vorstellte ,  beschrieb  sie  die  Em- 
pfindung an  der  leidenden  Steile :  als  fort» 
dauernd  drückend,  Sie  behauptete  alles  bis  auf 
diesen  Punkt  Niedergeschluckte  gleichsam  über 
einen  Höcker  fortdrücken  zu  müssen.  Die' 
sorgsamste  Exploration  ergab,  dafs  das  Hin- 
dernifs  ungefähr  einen  kleinen  Zoll  über  der 
Cardia  festsafs.  Da  alle  früheren  Sectionen 
Refer.  belehrt  hatten,  dafs  diese  die  Dyspha- 
gie bedingende  Desorganisation  immer  in  Drü- 

.  senausartung  besteht,  so  mufste  er  auch  hier 
dasselbe  argwohnen.  Ein  ferneres  Forschen 
ergab,  dafs  die  Kranke  seit  dem  Entstehen 
jener  Schlundverengerung  keine  ferneren  An- 
fälle von  Gicht  erlitten  hatte,  oder  sich  min- 
destens derselben  nicht  zu  entsinnen  vermochte. 
Letztere  Wahrnehmung  mufste  den  Lehrsätzen 

'  der  Schule  gemäfs  daraufhinleiten,  das  Ur- 
sächliche dieses  Uebels  in  einer  arthritischen 
Ablagerung  zu  suchen.  Zu  diesem  Zwecke 
ward  ein  grofses  Zugpflaster  auf  jene  Stelle 
der  Brust  gelegt,  welche  mit  der  Verenge- 
rung parallel  lief.  Innerlich  dem  Wunsche 
der  Kranken  gemäfs,  die  jede  andere  Form 
der  Arzneimittel  von  sich  wiefs,  wurden  sehr 
kleine  Tillen  aus  Guajac,  Antimonialseife,  Aco- 
nitextract  und  Camphor,  die  mit  Hafergrütz- 
schleim, oft  sogar  mit  dünnem  Apfelmufse 
leicht  genommen  werden  konnten  ,  und  sich 

ih- 
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ihrer  Mischung  nach  zu  baldiger  Auflösung  an 
und  für  sich  eigneten,  verordnet.  —  Das  Ve- 
sicator  ward  in  stetem  Zuge  gehalten,  später- 
hin der  Pilleninasse  bei  stattfindender  Wie« 
•  derholung  noch  eine  übereinstimmende  Quan- 
,  titat  des  ätherischen  Sassafrasöls  hinzugesetzt, 
und  nochmals  zu  verbrauchen  anempfohlen, 
ohne  jedoch  bei  einem  übrigens  entsprechen- 
den Verhalten  eben  so  wenig  eine  Erleichte- 
rung im  Niederschlingen,  als  Gichtregungen  in 
au  Ts  er  eu  T  heilen  erz  wecken  zu  können.  Zwar 
fand  sich  ein  ziegelmehlähnlicher  Bodensatz 
im  Urin  und  eine  bedeutend  vermehrte  Haut- 
duftung  ein,  beides  jedoch  obne  allem  wahr- 
nehmbaren Einflufs  auf  das  so  Gefahr  drohen- 
de örtliche  Uebel.  —  Unter  so  bewandten  Um- 
ständen liefs  sich  von  einem  eigensinnigen 
Beharren  auf  den  Dogmen  der  Therapie  nichts 
erwarten ;  die  Abnahme  der  Kräfte ,  der  stete 
Heifshunger,  der  nagende  Magenkrampf,  das 
Schwinden  des  Fleisches  u.  s.  w.  erheischten 
die  ernsteste  Würdigung.  Mögen  sich  andere 
damit  beruhigen,  nach  herkömmlichen  Vor- 
schriften gehandelt  zu  haben ;  mag  ein  solches 
Verfahren  ausreichen,  den  Arzt  zu  rechtfer- 
tigen ,  es  dient  eben  so  wenig  zum  Heil  4er 
Kranken,  als  zur  Cultur  der  Heilkunst  selbst. 
—  Durchdrungen  von  dieser  Idee  schritt  ich 
dreist  zur  Anwendung  des  Salmiaks,  von  dem 
ich  hier  mit  Recht  erwarten  durfte,  dnfs  er 
lange  vor  seinem  Uebergang  in  succunt  et  san- 
guinem  ,  schon  während  seines  Durchganges 
durch  den  Oesophagus  caustisch  auf  die  des- 
organisirte  Stelle  wirken,  und  dergestalt  schon 
im  Vorübergehen  eine  namhafte  Kraftäufse- 
rung  von  sich  zu  geben ,  fähig  seyn  dürfte» 
Auch  hier  verordnete  ich  denselben  wie  im*  .  M 
Journ.  JLX.  B.  6.6t.  H 
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mer,  in  Bissen  form,  liefs  zu  jedem  Bolus  ei- 


tiensaft ,  und  die  zur  Masse  erforderliche  Men- 
ge Lüwenzahnextract  nehmen ,  und  stellte  es 
der  Kranken  anheim,  sich  nach  Gutbefindrn 
so  viel  kleine  Pillen  daraus  zu  gestalten,  als 
.sie  bequem   hinabzuschlucken    sich  geeignet 
fühlen  würde.    Alle  zwei  Stunden  ward  diese 
Dosis  genommen ,  und  durchaus  kein  Aus- 
setzen derselben  verstattet.  —  Es  sei  mir  hier 
erlaubt  eine  Bemerkung  einzuflechten ,  die  $e- 
wifs  ganz  an  ihrem  Orte  ist.    Es  haben  nam- 
•  lieh  mehrere  Aerzte  geklagt ,  dafs  es  schwer 
sey,  den  Kranken  den  Salmiak  beizu bringen; 
diefs  bleibt  mir  nun,  der  ihn  fast  täglich  reicht, 
ganz  unbegreiflich.    Wie  mannich  faltig  sind 
nicht  die  Formen  ind  Bindungsmittel  die  ihn 
so  einhüllen,  dafe  in  der  That  andere  Arz- 
neimittel weit  unangenehmer  zu  nehmen  sind! 
Selbst  mit  Aepfel  -  (Pflaumen  -  oder  Kirscb- 
mufs  vermischt,  habe  ich  ihn  unzählige  Male 
:mit  Leichtigkeit  beigebracht.     In  einer  Mi- 
schung mit  Liquiri tiensaft,  mit  den  alten  be- 
kannten Species  diaireos  Pharmac.  ff^urtembtrg; 
mit  Süfsholzpulver,  bei  Personen,  die  an  schwa- 
cher Verdauung  leiden,  mit  bittern  Extracten, 
fand  seine  Anwendung  stets  ohne  Widerrede 
Statt;  hat  sich  nur  der  Arzt  selbst  von  der 
•hohen  Wirksamkeit  dieses  Heilmittels  über- 
zeugt, gewifs,  er  wird  immer  fähig  seyn,  den 
Kranken  weit  eher  zur  Anwendung  dieses # 
mächtigen  und  dennoch,  unschädlichen  Salzes 
zu  ermuthigen ,  als  zum  Gebrauch  des  Arse- 
niks,  Merkurs,  Bleyes,  des  Phosphors,  der 
Jodine  und  der  Blausäure  zu  überreden.  Un- 
sere kleinen  unbedeutenden  Gaben  ui*?ses  aus- 
gezeichneten Resolvens  waren  einzig  daran 
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Schuld,  dafs  wir  früher  nicht  die  Wirkung 
sahen,  die  selten  oder  nie  ausbleibt,  wenn 
wir  es  larga  manu  reichen.  Ein  .Medikament, 
das  ohne  alle  schädliche  Nebenwirkung  ist, 
das  keine  Passion  verursacht ,  das  selbst  keine 
sehr  beschränkte  Diät  erheischt,  das  den  Kran- 
ken zu  keinem  lästigen  Regimen  verpflichtet, 
das  sollte  doch  wohl  geeignet  seyn  zu  Ver- 
suchen all^r  Art  einzuladen?!  Und  dennoch 
sind  bis  jetzt  nur  wenig  Aerzte  meiner  Ein- 
ladung gefolgt,  nur  einige  haben  ihre  Erfahr 
rungen  über  die  wahrhaft  specifike  Kraft  des 
Salmiaks  in  grofsen  Gaben  gegen  unheilbare 
Uebel  der  Urinijlase  und  der  Prostata  zur  all- 
gemeinen Kunde  gebracht«  Verdient  denn  die- 
ses sanft  wirkende  Mittel  ni<;ht  dieselbe  Auf- 
merksamkeit,  die  wir  offenbar  heroischen  und 
zweideutigen  chemischen  Präparaten  so  un- 
begrenzt und  wahrhaft  leidenschaftlich  zollen? 
—  Wejr  freilich  bei  .hartnäckigen  veralteten 
Uebeln  nach  dem  Schplgebrauoh  den  Salmiak 
hur  zu  Granen  reicht,  der  kann  und  darf  kei- 
nen ausgezeichneten  Erfolg  erwarten ;  er  mag 
hier  wirksam  seyn,  aber  er  ist  nicht  durch- 
greifend und  entscheidend.  Ref.  ist  weit  ent- 
fernt vpn  de*  .  Prüfung  denkender  und  unbe* 
fangener  Praktiker  nur  bejahende  und  anprei- 
sende Urtheile  zu  vernehmen ;  es  gilt  ja  der 
Wahrheit,  es  gilt  der  guten  Sache,  dem  Wohle 
der  Menschheit  und  nicht  der  Per$on!  Ohne 
alle  Zurückhaltung,  ohne  Berücksichtigung, 
wird  ihm  die  Erfahrung  theuer  und  Werth 
seyn,  ja  er, wird  sie  höher  achten  als  die  sei- 
nige, und  sich  mit  Hintansetzung  besonderer 
Vorliebe  nur  noch  zu  umsichtigeren  Unter- 
suchungen verpflichtet  fühlen.  Wie  grofs  ist 
nicht  die  Anzahl  der  Aerzte,  die  den  Salmiak 
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in  früherer  und  gegenwärtiger  Zeit  schon  mit 
Vortheil  versucht  und  ihm  »ein  verdientes 
Lob  erlheilt  haben;  die  ihn  vorzüglich  bei 
kalten  Fiebern,  bei  Schleimfiebern,  bei  Diar- 
rhöen, bei  Brustkrankheiten  acuter  und  chro- 
nischer Art  benutzten  und  rühmten.  Man 
müfste  wahrhaftig  recht  unbewandert  in  der 
Mattria  medica,  recht  arm  an  medicinischer 
Literatur  seyn,  wenü  man  glauben  wollte, 
der  zu  seyn,  der  ein  längst  gekanntes  treffli- 
ches Mittel  in  seine  Rechte  eingesetzt,  oder 
dessen  Ruhm  begründet  hätte.  Selbst  bei  der 
liier  in  Rede  stehenden  Dysphagie  war  der 
verewigte  MithazUs  der  erste,  der  den  Salmiak 
äufserlich  zu  benutzen  anrieth;  und  Ref.  würde 
es  sich  nie  verzeihen  können,  auf  Kosten  An- 
derer eine  ghridlä r zu  etwerbeä.  *  Unser  wür- 
diger und  an  Erfahrung  reiche  Hedenus  der 
Vater,  wa*  sonder  Zweifel  derjenige,  der  oie 
früher  erwähnten  Verhärtungeii  und  daher 
rührenden  Verengerungen  und  krebsartigen  Aus- 
artungen des  Mastdarms  durch  innere  und  äu- 
fsere  Anwendung  des  Salmiaks  zuerst  zu  hei- 
len so  glücklich  war ,  und  Ref.  seines  Theils 
nimmt  nur  in  Anspruch,  was  ihm  gebührt, 
erstens:  den  Salmiak  zuerst  gegen  Urinbla- 
sen -  utid  Vorsteherdrüsenübel  mit  Nutzen  an- 
gewendet zu  haben,  und dafs  von  der  Anwendung 
dieses  Arzneikörpers  in  grofeön,  früher  nicht 
gebräuchlichen  Gaben  ausgezeichnete  Wirkun- 
gen bei  Degenerationen  in  drüsigen  und  häu- 
tigen Gebilden  zu  erlangen  sind.  —  Nach  die- 
ser Abschweifung  zurück  zu  unserer  Kranken. 

Dafs  hier  hei  so  vorgerückter  Verenge- 
rung, das  Mittel  nur  langsam  zu  wirken  ver- 
mochte;    wird  denen  einleuchten/  welchen 

»  i 
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Schlundferengerungen  zur  Behandlung  vork*- 
inen ,  und  die  sich  den  Procefs  solcher  und 
ahnlicher  organischer  Rückbildungen  von  den 
Sailen  aus  zu  versinnlichen  verstehen.  Erst 
nach  füufwochentlichem  unausgesetzten  Ge- 
brauche bemerkte  die  Kranke  einige  Erleich- 
terung, die  sie  als  verminderten  Druck  schil- 
derte ;  grofse  Blassen  Schleim  wurden  üi  Folge 
des  Reizes  ,  den  der  Salmiak  bei  seinem  Durch- 
gange verursacht^,  ausgeworfen,  oft  befand 
sich  vorzüglich  anfangs  ein  Theil  des  Arznei- 
mittels mit  selbigem  vermischt,  was  jedoch 
späterhin  nicht  mehr  Statt  fand.  Letzterer 
Zufall  sprach  zu  Gunsten  der  äufseren  Be- 
nutzung des  salzsauren  Ammoniums,  und  recht- 
fertigte jene  Erwartungen,  die  wie  früher  err 
wähnt,  Michaelis  einst  von  der  äufseren  An- 
wendung dieses  Mittels  liegte.  Allein  dieso 
örtliche  Anwendung  für  sich  und  ohne  gleich- 
zeltige  innere  Benutzung  kann  nach  Ref.  Be- 
dünken nur  Erleichterung,  nicht  gründliche 
Resorbtion  und  Reproduction  bewerkstelligen. 
Dieses  bewährte  sich  auch  liier,  indem  die 
Erweiterung  der  fraglichen  Stelle  nur  allmäh- 
'  lieh  und  nach  einem  unausgesetztem  eilfwö- 
chentlichen  Gebrauch  erfolgte.  Nach  Verflufs 
welcher  Zeit  jedoch  wegen  einer  noch  rück- 
bleibenden Atonie  und  Sensibilität  an  diesem 
Theile  des  Schlundes,  ein  beschränkter  Nach- 
gebrauch noch  für  nöthig  erachtet  wurde.  Noch 
jetzt,  da  die  Kranke  der  ärztlichen  Aufsicht 
zu  entbehren  vermag,  nimmt  sie  aus  Fürsorge 
und  weil  beim  Hinabschliugen  harter  und  trock- 
ner  Nahrungsmittel,  als  Fleisch  und  Brod  u. 
s.  w. ,  eine  Nachempfiudung  eigener  Art  Statt 
hat,  die  Sahniakbissen  noch  immer  fort.  Be- 
weis genug  dafür,  dals  dieses  Mittel  trotz  sei- 
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ner  unübertreffbaren  Wirksamkeit  auch  bei  der 
länger  fortgesetzten  Anwendung  nicht  beein- 
trächtigend auf  die  Integrität  des  Organismus 
■wirkt ;  dafs  es  demnach  nicht  wahrscheinlich 
ist ,  dafs  der  Salmiak  im  Betreif  seiner  Form, 
Cohäsion  und  Mischung  in  einem  heterogenen 
Verhältnisse  zu  den  Grundbestandteilen  un- 
sers  Körpers  stehe,  nicht  deprimirend  auf  die 
hohem  Organe,  nicht  zersetzend  auf  Blut  und 
Säfte  wirke.  Auch  war  ich  durchaus  nicht 
genöthigt,  diesem  hochbejahrten  und  erschöpf- 
ten Kranken  irgend  ein  bitteres  Mittel  zur 
Kachkur  zu  verordnen,  welches,  wenn  an- 
ders die  Reproduction  gelitten ,  gewifs  ge- 
schehen aeyn  würde.  —  Dafs  bei  dieser 
Kranken  erst  jetzt  und  nach  gehobenen  ört- 
lichen Uebel,  Gichtzufälle  von  neuem  rege 
werden,  verdient  gewifs  einer  besondern  Er- 
wähnung, da  mein  früheres  Bemühen  selbige 
nach  entfernteren  Theilen  zu  locken  so  frucht- 
los blieb.  Scheint  es  doch,  dafs  der  so  ge- 
schwächte Körper  früher  aufser  Stand  war, 
auf  so  mächtige  Reizmittel  als  Guajak,  Cam- 
phor  und  ätherisches  Sassafrasöl  zu  reagiren, 
was  jetzt  bei  hinlänglichem  Genüsse  kräftige- 
rer Nahrungsmittel,  so  leicht  und  aus  eigenem 
Antriebe  Statt  fjndet.  Letzteres  Ereignifs  mufste 
mir  um  so  unerwarteter  kommen ,  weil  die 
Kranke  bei  dem  langwierigen  Gebrauch  des  Sal- 
miaks unausgesetzt  geschwitzt  hatte,  und  ich 
demnach  nicht  berechtigt  war,  so  bald  Gichtbe- 
wegungen zu  erwarten,  und  in  der  That  eine 
früher  Statt  gefundene  erhöhte  VenosHät  durch 
eine  so  andauernde  Entziehung  kräftigerer  Nah- 
rungsstofTe  wohl  als  ausgeglichen  und  herab- 
gestimmt angenommen  werden  konnte.  Zeugt 
diese  Beobachtung  nicht  laut  dafür,  dafs  wir 
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das  Wesen  und  die  Natur  der  Gicht  noch  gar 
dicht  kennen?! 


Ob  die  hier  beschriebene  Dysphagie ,  der 
durchaus  eine  Strictur  in  Folge  drüsiger  und  . 
häutiger  Verdickungen  und  Auftreibungnn  zum 
Grunde  liegen  mufste,  als  consecutives  Gicht- 
leiden,  als  Metastasis  arthritica  aufgeführt  und 
betrachtet  werden  kann,  lasse  ich  dahin  ge- 
stellt seyn;  da  es  sich  erfahrungsgemäß  bei 
ausgebildeten  Desorganisationen  nicht  so  ängst- 
lich um  die  entfernten  Ursachen  mehr  handelt, 
wenn  wir  nur  die  zeitige  Constitution  des  In- 
dividuums im  Auge  behalten.  Wir  sehen  die- 
ses häufig  genug  an  denen ,  welche  in  Ca- 
chexie  verfallen  sind  /  hier  kommt  die  früher  . 
ursächliche  Dyscrasie  bei  örtlichen  Mifsbildun-  . 
gen  minder  in  Betracht,  da  wir  bei  gesteiger- 
ter Metamorphose  selten  oder  nie  von  den 
Elementen  derselben  rücksichtUch  der  Heilung 
ausgeben  können,  sondern  den  Fall  nach  den 
gegenwärtigen  Verhältnissen  abschätzen  müs- 
sen. Auch  wissen  wir  leider  liur  zu  gut,  dafa 
bei  vorgeschrittenen  Ausartungen  organischer 
Gebilde  unser  schulgerechtes  Verfahren ,  ver- 
möge welchem  wir  sorgsam  die,  früher  Ver- 
anlassung gegebene,  specifische  Schärfe  be- 
rücksichtigen, selten  von  wesentlichem  Nutzen 
ist ;  da  das  Totelbefinden  hier  nicht  mehr  die 
Beachtung  längst  vorhergegangener  und  dyna- 
misch modtficirter  Ursachen  verstattet.  Ich  mei- 
nes Theils  werde  bei  vorkommenden  Fällen 
gleicher  und  ähnlicher  Art  ohne  Verzug  zum 
Gebrauch  des  hier  sich  abermals  so  mächtig 
bewiesenen  Salmiak's  übergehen,  in  welchem 


Graden  und  Formea  organischer  Mifsbilduogeu. 
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vollkommen  entspricht,  und  uns  gewifs  weit 
seltener  verläfst,  als  alle  anderen  auf  Rück- 
bildung Bezug  habenden  Methoden  und  Heil- 
mittel. —  Gefielees  doch  meinen  Herren  Col- 


leges bei  vorkommenden  permanenten  Schlund- 
verengerungen ,  sie  mögen  drüsiger  oder  mem- 
branöser  Natur ,  mit  oder  ohne  polypöse  und 
fungöse  Ausartung  seyn,  von  dem  Salmiak  in 
großen  Dosen  Gebrauch  zu  machen,  um  ge- 
wissenhaft zu  erproben ,  ob  und  in  welchen 
Fallen  gleiche  günstige  Resultate  von  seiner 
Anwendung  zu  erwarten  stehen.  Gelange  es 
mir  doch ,  sie  zu  bewegen ,  den  Salmiak  ver- 
suchsweise gegen  die  hartnäckigsten  und  in- 
veterirtesten  Uebel,  gegen  alle  diejenigen,  wel- 
che höchstens  Carkbad ,  die  Entziehungskur  und 
der  Merkur  zu  heilen  fähig  sind,  anzuwenden, 
und  ihn  selbst  da  zu  versuchen,  wo  erstge- 
nannte Heroen  ohne  Erfolg  in  Gebrauch  ge- 
zogen worden  sind.  Gebricht  es  uns  doch  nicht 
in  grofsen  Hospitälern  an  instructiven  Kran- 
ken aller  Art ,  fehlt  es  in  selbigen  doch  nicht 
an  Individuen,  die  in  Folge  früher  verkannter 
Blasenentziindung  an  mannichfaltigen  Desorga- 
nisationen dieses  Gebildes  leiden :  zeigen  sich 
daselbst  doch  in  Folge  gewaltsam  unterdrück- 
ter Tripper,  heftiger  Erschütterungen  des  Te- 
rinäums,  metasiatischer  Ereignisse  gichtischer, 
rhevmatischer,  skrophulöser  und  syp 

hilitischer 

Natur,  Affectionen  der  Prostata,  die  zwar  zu 
erkennen,  aber  selten  zu  beseitigen  sind.  Man- 
gelt es  doch  in  den  Kranken  -  und  Siechhäu- 
sern nicht  an  verkannten  und  irrig  behandel- 
ten Hämorrhoidalleiden  ^les  Mastdarms,  jfc* 
Verhärtungen ,  Verengerungen  und  krebsartige 
Exulcerationen  des  Darms  nach  sich  zogen ;  foÜt 
es  in  seihigen  doch  nicht  an  den  höheren  und 
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höchsten  Formen  von  Drnsenleiden  ix,  s  w.  Tu 
allen  dieseu  Fallen,  wo  wir  so  seltep  Rettung 
zu  gewähren  vermögen,  empfehle  ich  dringend  ■ 
den  Salmiak  in  solcher  Quantität  zu  reichen, 
als  nur  immer  die  Constitution  des  Kranken 
zu  vertragen  fähig  ist;  und  ersuche  recht  in- 
ständig ,  den  Erfolg  unter  genauer  Angabe  des 
Standpunktes«  auf  welchem  die  Krankheit  vor 
Begi/in  der  Heilversuche  sich  befunden,  nnd 
tinter  Beziehung  aller  influirenden  Verhältnisse 
zur  allgemeinen  Kenntnifs  zu  bringen,  auf  dafs 
wir  mit  Gewifsheit  erfahren :  was  dieses  mäch»  ' 
tigt  Resolvens  bei  gedachten  chronischen  Vebeln 
wirklich  vermag,  oder  nicht  vermag*  —  Eine  gründ- 
liche Untersuchung  gehallvoller  Arzneimittel 
bleibt  an  und  für  sich  ein  werthvoller  Gewinn 
für  die  Heilmittellehre.  Wir  sind  sogar  beru- 
fen, diese  Aufgabe  zu  lösen,  um  mit  Bestimmt- 
heit  sagen  zu.  können:  soweit  erstreckt  sich  die 
Kraftäufserung  dieses  Mittels  und  nicht  weiter ! 
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V. 

Vaccination. 


•  *  » 


<rortetiu»g.  S.  Jounal  d.  pr.  H.  18*4-  Oetobr.;« 


— 


19. 

Fder  des  Jenner  -  und  Facdnalions  .  Festes 

in  Berlin. 

Nebst 

der  Vebersicht  sämmtlicher  im  Jahre  1824  in  der 
ganzen  Preußischen  Monarchie  Vaccinirten. 


  1 

Der  14.  Mai,  dem  Tage  der  «rsten  Vacci- 
nation, wurde,  wie  schon  seit  15  Jahren  ge- 
bräuchlich, von  den  Aerzten  Berlins  durch 
ein  fröhliches  Mahl  gefeiert,  und  dabei  die 
Resultate  der  Impfungen  in  der  ganzen  Preu- 
fsischen  Monarchie  vom  Jahre  1824  wüge- 
theilt. 

Sie  Waren  folgende: 
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Provini. 

Regierungsbezirk. 

Zahl  der 

Geirapflon 

jl  leuisen. 

I\  t  i  n  i  °  s  h  e  r  £»  e  r 

Den 

G  u  ml)  innen 

1  Q  i  ^ 

vv  esi  - 1  reuiseo 

Danzisrer 

Uli  d-d  A               A             •  9 

1 4)  <3  \± 
1  w,C51^t 

Marien  werder 

lö,  \\y  L 

1  oiiiiiiei  n. 

Stettiner 

Cösliner 

'7  QQQ 

Strnlsunder  . 

r<i  Ii  ucii  u  u  1 0. 

Potsdammer  . 

* 

Frankfurt  her  . 

1^)  713 

*  *J  ,  /  A. 

Sladt  Berlin . 

OCllltJolLli. 

Breslauer 

Oft  JLQQ 

f  ^ie£!  nitzer  • 

^u,u  /  / 

Oppeln.  • 

00  101 

X  OScIl. 

Posener     .  . 

Brombersjer  . 



13  560 

Ott  Lllot,  H . 

3Ja£idebun»er  . 

1 1  ^8^ 
A  1  ,ooo 

Merseburser  . 

1  1  01  0 
ll.Ulc 

Erfurt  her  . 

TT  c5l pUCllOU« 

Münster 

H  4.01 

Mindener  . 

_ 

14. 

Arnsberger 



10  Ü  1  ß 

J.^?^f  IQ 

Kleve  u.  Berg. 

CJWner  . 

11,677 

Düsseldorfer  . 

19,972 

Niederrheia. 

Coblenzer. 

12,493 

Aachener  . 

10,493 

Trier    .    .  . 

11,380 

S 

umuia 

378,804 

Ein  sehr  erfreuliches  Resultat,  was  sowohl 
der  Thätigkeit  der  Aerzle  und  Gesundheits- 
beamten,  als  der  vernünftigen  Aufklärung  des 
Publikums  sehr  zur  Ehre  gereicht. 
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VI. 

Kurze  Nachricht« 

und 


Auszüge. 


i. 

Bemerkungen   über  den  Gelrauch  der  Tina 

StrammoniL 

Ein  gebildeter  Mann,  der  an  heftigen  Kopfe" 
matismus  litt  #  erhielt  gegen  denselben  iW1 
Strammonii  ,  wovon,  mit  einem  andern  gleich 

f en  Mittel  vermischt,  alle  2  Stunden  6  Troplc] 
)osi  mit  so  augenscheinlichem  Erfolge  g«B0E-- 
wurden,  dafs  in  wenigen  Tagen  diese  hoci. 
schwerlich  e  Phge  beinahe  ganz  verschwunden  vi 
Gegen  das  Ende  der  Krankheit  wurde  aber  aus  S:r 
losigkeit  die  verordnete  roäfsige  Gabe,  vonhW 
eigenem  Antriebe  überschritten,  und  die  5-*>: 
4fache,  jedoch  nur  ein  einziges  Mal  genoma* 
Fast  augenblicklich  traten  alle  Zufälle  einer 
Vergiftung  ein,  als:  Schwere  im  Kopfe,  Beffcjta 
Verlangen  zum  Erbrechen,  grofse  Kraftlosigkeit » 
Niedergeschlagenheit,  schwankender  Gang,  undF 
vermögen  nur  wenige  Schritte  ohne  Untentonc 
gehen  zu  können,  erweiterte  Pupille,  Trocieoltf 
der  Lippen  und  Zunge,  lebhaftes  Delirium,  iö* 
und  voller  Puls,  und  sehr  reichlicher  Abfingt 
dünnen  beinahe  wasserhellcu  Urins.  Nachdem  ,;: 
den  Kranken  in  dem  beschriebenen  Zustande  c*-".- 
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Augenblicke  beobachtet  halte,  verordnete  ich  ihm 
ein  Brechmittel  aus  Tartarus  emeticus,  lieft  ihn  Kly- 
8 tiere  von  Seifenwasser  und  Salz  setzen ,  und  Wal- 
ser und  Weinessig  trinken.    Nach  einigen  Stunden 
liatten  sich  zwar  die  beunruhigendsten  Zufalle,  und 
nach  dem  Genüsse  einer  Tasse  starken  KafFee's,  die 
grofse Hinfälligkeit  und  das  lebhafte  Delirium  verlo- 
ren, obgleich  noch  mehrere  Tage  vergingen,  bevor  daa 
"völlige  Gleichgewicht  in  den  verschiedenen  Syste- 
men   und  Organen  wieder  hergestellt  war.  Der 
Kopfrheumatismus  war  jedoch  gänzlich  verschwun- 
den, und  hat  sich  nicht  wiedereingestellt«  Dieser, 
lediglich  aus  Unachtsamkeit  des  Kranken  veranlagte, 
und  mehr  für  die  nichtärztliche  Umgebung,  als  für 
den  die  Natur  und  die  Ursache  dieser  Erscheinun- 
gen kennenden  Arzt,  beunruhigende  Fall,  war  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  für  mich  höchst  interes- 
sant und  lehrreich.    Die  schleunige  Wirkung  dieses, 
wenn  auch  in  der  nicht  vorgeschriebenen,  dennoch 
in  einer  mäfsigen  Gabe  genommenen  Mittels,  des- 
sen Bestreben,  sobald  es  mit  dem  Magen  in  Berüh- 
rung gekommen,  dahin  ging,  das  Leben  in  seiner 
Grundquelle  zu  vernichten  ,  war  so  charakteristisch 
und  überraschend  ,  dafs  mit  vollem  Grunde  von  dem 
vorsichtigen  Gebrauche  desselben  in  Krankheiten 
gewisser  Art  sehr  viel  zu  erwarten,  von  dem  Mifs- 
gebrauebe  desselben  aber  mit  nicht  wenigerem  Grun- 
de der  allerschlimmste  Ausgang  zu  befürchten  ist» 
(Von  Hrn.  Kreis  -  Physikus  Dr.  Felsen  in  Cleve). 


Witterung*. und  Gesundheit* -Constitution  von  Berlin 

im  Monat  Januar  1825. 
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Witterung. 


4-  5|6|  W  Itrüb,  Wind,  Regeu.  4-  4.8. 
518 !        I  trüb,  Sonnenbl. 


Ii 


71  I  —  I  Hegen,  Sturm.  Um  5  3  +  0. 
I  »  JMoudbJ.,  Sturm,  Nachts  gestirnt. 
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i  t  t  •  r  u  n 


Sternhlicke,  Regen,  -f  5.8. 
triih,.  .«türm.,  Regen, 
trüb,  leeren.    Um  1  ~  +  8. 
Sturm,  Mondschein. 
Reg^ii  n.  Sturm  seit  2.   -f-  c.7. 
stürmisch,  Rc-gen.    Um  11  ~  +  4-& 
Hegen. 

Btti,  Nachts  stark.  Sturm  u.  Reg- 

Vjcl  Regen,  Sturm.   +  o.  6. 

Regen  u.  Sfurra  bis  11. 

Regen  2$;  hell  seit  5. 

Mondschein,  wolkig. 

Mschein;  Nachts  iL*,  etw.  Schnee. 

w  i  k  . ,  s clinee 9|— iofe,  trii h.  Um 9 3+ 1. 

wolkig,  Sonncnhl.,  Froit,  Schue». 

Mondschein,  Frost. 

Mondschein,  Frost.  —3.7- 
hell,  Frost. 

hell,  Frost. 

trüb,  Frost,  Nachts  stark.  Schnse. 

Schnee. 

triih,  Thauwetter,  feucht, 
trüb,  Staubregen, 
triih,  Regen. 

triih,  feucht,  etwas  Kebel. 

früh,  Staubregen, 
wolkig,  Sonnenbl. 

—  gestirnt, 

N    Mondsrli  ,  wolkig  aus  K  6-8. 

—  »chw.  Frost.,  Ssch.,  angen.  UmyZ-*- 
heiter,  sehr  angenehm.  Sonne  10. 
tfestirnt.  trüb.  'Um  6  =  0. 
Mondschein,  frisch, 
hell,  angenehm, 
hell,  angenehm.   Sonne  Q.  5- 
gestirnt,  Nebel  seit        Um  8  - 
trüb,  Staubregen, 
triih,  Staubregen, 
trüb,  feucht« 
Regen. 
Staubregen. 
Hegen. 

trith.  # 
triih,  feucht, 
trüb. 

Soiiiienblicke,  Regen, 
trüb,  Regen. 
Regen  bis  1. 
trüb, 
trüb. 

triih,  Sonnenblick«. 

trub. 
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trüb*  1 
trüb.  '    t  . 

trüb, 
trüb. 

trüb. .  .  , 

hell  aus  8. ,  Soruumsoh.  seit  io, 

heiter,  angenehm, 
gestirnt,  Frost, 
gestirnt,  Frost.  < 
heiter,  Frost.  !  . .  —  « 

.heiter,,  ««genehm,  j 
gestirnt,  .angenehm.: 
trüb,  Sternblicke.  .'+  *  *• 

trüb ;  seit  3i  Sonnenbl. 

gestirnt,  wolkig. 
Hegen  und  Schnee. 
Schnee.  , 
trüb,  Sonneubl,  r  . 

gestirnt,  wolltig. 
gestirnt*  wolkig, 
trüb,  SonneubUcke. 

trüb,  Son  neu  blicke  

trüb. 

gestirnt,  Frost.  l  ^ 

Kell;  »wolkig  in  SW,#  Fwt,  JH..  . 
heiter,  äiiff«*n''bm. 
Mottäscherni  Frost.         .  « 

tiuh.  r  i  ■  ■  •  •» 
triib,  -knlt,-      .  ,  f/g 
trüb,  kalt.     ; , 
trüb,  kalt. 
IV ehe!,  tteukshft  _ 
Nebek  feucht. 
"Nebef,  feucht* 
Nebel. 

etwas  Nebel,  feucht, 
etwas  Nebel,  ioucht, 
txnb« 

trüb. .        •  * 
trüb,  Frost, 
trüb, 
trüb, 
trüb. 

trüb.  ; 
trüb, 
trüb. 
Nebel. 

etwas  Nebel.,  +  o.  t. 
trüb;  hell  seit  n. 
hell,  angenehm. 
Mondschein,  wolkig. 
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Staubregen. 

Reffen,  Wind,  Sonnenseh.  seit  10. 

heiter,  angenehm. 

Mondsch.,  leichte  Wolken  aus  N, 

gestirnt,  Frost. 

heiter,  sehr  angenehm. 

heiter,  aufserst  angenehm. 

Mondschein,  Trost,  trüb  10  —  11, 

wolkig. 

trüb,  Sonnenschein, 
Sonnenschein« 
trüb,  Wind. 

trüb.  1 
trüb. 

trüb,  Sonnenblicke, 
Mondschein. 


Da  der  bisherige  Beobachter  der  Witterung  sei- 
nen Wirkungskreis  aufgegeben  hat,  so  treten  in 
Folge  dessen  Ton  jetzt  an  folgende  Veränderungen 
in  diesen  Beobachtungen  ein,  .von  welchen  wir  un- 
sere Leser  in  Kenntmfs  zu  letzen  nicht  unterlassen» 
Anstatt  der  fiü her  11  dreimaligen  täglichen  Beobach- 
tungen 9  werden  täglich  vier  angestellt,  Morgens 
5  Uhr,  Vormittags  3  Uhr,  Mittags  2  Uhr,  Agenda 
10  Uhr*  Die  Beobachtungen  am  HvgrometeV*fBlen 
für  jetzt  fort,  weil  dies  Instrument  vom  jettigen 
Beobachter  nicht  gehalten  ist.  Wahrscheinlich  wer* 
den  sie  aher  in  der  Folge  geliefert,  und  die  rückständi- 
gen nachgeholt  werden  können«  In  der  Rubrik  „1/Vit- 
terUng"  findet  sieb  zuweilen  ohne  Zeitangabe  ein 
niedrigerer  Thermometerstand ,  als  in  der  Rubrik 
Thermometer,  z.  B.  am  l«  Januar  4-4*8»  dies  be- 
zeichnet der  am  Thermograph  Statt  gefundene  nie- 
drigste Wärmegrad  in  der  Nacht.  Die  Rubrik :  at- 
mosphärische Veränderungen  aufserhalb  Berlin ,  wird 
tu  interessanten  Vergleich  un gen  Anlafs  gehen  können. 

B  rem  er. 
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Die  Sturrti.  und  Regenperiode ,  welche  im  De* 
cember  geherrscht  bitte,  endete  am  4ten  Januar 
Nachmittags  plötzlich  ,  und  et  trat  Frostwetter  mit 
Schnee  ein  ,  welches  aber  nur  bis  zum  7ten  Mor- 
gens anhielt,  und  im  Ganzen  sehr  milde  wir.  Vom 
7ten  bis  zu  Ende  des  Monats  wir  der  Hauptcharak- 
ter der  Witterung  trüb,  mäfsig  feucht,  zuweilen 
mit  Nebel,  selten  mit  Frost  begleitet,  und  ohne 
starken  Wind.  Die  südlichen  und  südöstlichen 
Winde  brachten  zuweilen  heitere  Tage  und  Stun- 
den, die  durch  den  Contrast  noch  angenehmer  wur- 
de, z.  B.  am  i6ten,  I7ten,  2isten  und  besondere 
vom  *7sten  —  20,sten.  Der  Nebel  am  aästen  hielt 
über  So  Stunden  an.  Die  Vegetation  war  keines- 
weges  ganz  unterdrückt. 

Es  wurden  beobachtet  1  heiterer  Tag,  5  helle«, 
15  trübe,  10  gemisohte,  16  trockne,  13  feuchte  und 
2  gemischte  Tage.  , 

Regen  fiel  11  mal,  Schnee  3  mal,  Nebel  wer 
5  mal,  8 türm  4  mal. 

Der  Stand  des  Barometers  war  aufs  er  ordentlich 
hoch  und  ziemlich  beständig.  Unter  124  Beobach- 
tungen 101  mal  über,  und  23  mal  unter  28". 

Der  höchste  Stand  d.  aasten  3&"q'"6) 

Der  niedrigste     den  4ten  i7"6"'6 Süntersch. 

Der  mittlere    .   .    .   .  A8"3"'l) 

Der  Thermometer  stand  unter  124  Beobachtungen 
34  mal  zwischen  —3,  7  und  —  o,  89  mal  zwischen 
+  0  und  +  5,  und  10  mal  zwischen  +5  und  +9,  , 

DerÄocÄ^eStandamistenAbds.5ü.  +9  )n  tftMCi_ 
Der  niedrigste  am  6 ten  Nachts         —  3,7>       ^    ■  * 
Der  mittlere  13  7* 

124  Beobachtungen  des  Windes  gaben  folgendes 
Resultat :  7  mal  wehte  Ost,  7  mal  Nord,  8  mal 
Kordost ,  i3  mal  Südost,  15  mal  Sud,  15  mal  Süd- 
west, 24  mal  Nordwest,  35  mal  West. 

Atmosphärische  Veränderungen  auf scrhalh  Berlin. 

Aufserordentliche  Trockenheit  in  Italien  und 
Spanien  ,  im  letzten  Lande  schon  seit  April  1824* 

Am  kten  Jan.  Fast  in  ganz  Teutschland  der 
Wendepunkt  des  Wetters«  '  V 

Jonrn.  B.LX.  C.  8t.  I 
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Am  6ten  Jan.  Der  höchste  Barometerstand  trat 
ein:  in  Würzburg  um  10  Uhr  Morgens»  im  Lippe* 
Detmoldischen  um  12  Uhr  Mittags,  in  Chemnitz  um 
9  Uhr  Nachmittags  so  wie  in  Berlin. 


Et  wurden  gehören :  404  Knaben. 

556  Madchen. 

7Ö0  Kinder,  (i4  mal  Zwil- 
linge). 

Es  Horben  t   598  Personen  ,  (39g  über  u. 

299  unter  10  Jahien). 

Mehr  gehören :  162  Kinder. 
Unehlich  wurden  geboren  62  Knaben. 

53  Mädchen. 

IIA  Kinder. 
»starben  unehlich  geborene  Kinder *  25  Knaben. 

20  Mädchen, 

t 

r,.  54  Kinder* 

Es  sind  also  61  unehliche  Kinder  mehr  gebo- 
ren als  ges  t  orb  eu.  _  i  '  . _  , 
Getraut  wurden  151  Paare. 
Die  Todtenlisten  diese»  Monats  umfassen  den 
Zeitraum  vom  3isten  Dezember  incl.  bis  3ten  Fe- 
bruar incl.,  also  35  Tage,  Auf  jeden  Tag  fielen  im 
Durchschnitt  2t $  Geburten  und  17  Todesfälle.  Im 
Vergleich  zum  vorigen  Monat  hat  sich  die  Zahl  der 
Geburten  um  i|  f  die  der  Todesfälle  um  £  vermehrt. 

Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit  in  Vergleich 
*um  vorigen  Monat:  aus  Schwäche  uro  12,  beim 
Zahnen  um  9,  unter  Krämpfen  um  7,  am  Wasser- 
köpf  um  1,  am  Stickhusten  um  6,  an  Entzündung»- 


•  s 


fiebern  um  6,  ain  Schleimfieber  um  4,  am  Nerven- 
fieber  um  l,  an  der  Abzehrung  um  16,  an  derLun- 
gensucht  um  5,  an  der  Bräune  um  10 ,  an  der  Gelb- 
sucht um  2,  an  der  Wassersucht  um  ix,  am  Schlic- 
flufs  um  a3,  im  Kindbett  um  6,  an  Altersschwache 
um  18,  die  Zahl  der  Todtgebornen  um  2. 
Kn«  Vermindert  hataichdie  Sterblichkeit  in  Vergleich 
zum  vorigen  Monat:  an  Masern  um  l,  am  Schar- 
lachfieber um  7,  an  Krebs  um  5,  die  Zahl  der  Un- 
glÄcksfälle  um  Q,  die  der  Selbstmörder  um  1.  # 
Es  trat  in  diesem  Monat  eine  seltene  Gleich« 
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heit  der  Gestorbenen  über  und  unter  zehn  Jah- 
ren ein«  ,  .  . 

Im  ersten  Lebensjahre  starben  (die  43  Todtge- 
bornen  mitgerechnet)  112  Knaben  83  Mädchen,  dar» 
unter  18  aus  Schwäche.  75  unter  Krämpfen.  10  beim 
Zahnen.  2  am  Wasserkopf,  4  am  Stickhusten ,  1  an 
Masern»  1  am  Scharlachfieber.  4  an  Entzündungs- 
fiebern, 9  am  Zehrlieber«  4  an  ^er  Bräune,  I  an 
der  Wassersucht,  23  am  Schlagflufs,  2  an  unbe- 
Stimmten  Krankheiten. 

Von  den  54  gestorbenen  unehlich  gebornen  Kin- 
dern starben  (die  7  Todtgebornen  mitgerechnet) ,  5 
aus  Schwäche«  6  beim  Zahnen,  17  unter  Krämpfen, 
7  an  der  Abzehrung,  2  an  Entzündung,  8  am  Schlag- 
Hufs,  3  an  Bräune,  1  an  Scropheln. 

Unglücksfälle.  Eine  Frau  starb  an  Kopfverletzung, 
1  Mann  ist  ertrunken,  1  Mann  überfahren  worden« 

Selbstmörder.  Ein  Mann  hat  sich  erhängt,  I  Mann 
erschossen« 

Die  Constitution  der  Krankheiten  hat  ihren  fro- 
heren Charakter  beibehalten ,  subinflammatorisch  und 
subnervös.  Epidemisch  herrschen  katarrhalisch  -  rheu- 
matische Leiden,  akuter  und  chronischer  Form,  in 
der  gröfsten  Ausdehnung«  Husten  und  Schnupfen, 
rheumatische  Halsentzündungen,  nicht  selten  der 
Croup,  phlegmonöse  Entzündungen  des  Kopfes  und 
anderer  muskulöser  Stellen  des  Körpers,  welche 
schnell  von  einem  Ort  zum  andern  wandern  und  in 
Eiterung  übergehen,  sind  häufiger  beobachtet«  Ob- 
gleich die  Sterblichkeit  an  Scharlachfieber  sich  ver- 
mindert, so  ist  sie  an  der  Bräune  vermehrt,  und 
wird  dieselbe  in  der  Todtenliste  in  einigen  Fällen 
mit  dem  Namen  häutige  Bräune  bezeichnet«  Unter 
den  W Öchnerinnen  hat  sich  in  mehreren  Fällen  die 
Febr.  -puerperalis  gezeigt,  und  soll  dasselbe  einen 
mehr  typhösen  als  inflammatorischen  Charakter  ge- 
habt haben ,  worüber  wir  uns  die  ausführlichem 
Berichte  und.  den  Vergleichen  der  übrigen  Monate 
vorbehalten  -müssen.  Im  allgemeinen  führen  wir 
nur  als  historische  Beilage  und  in  Beziehung  auf 
diese  Krankheits- Diathese  an,  dafs  in  den  diesmo- 
natlichen  Todtenlisten  unter  den  weiblichen  To- 
desfällen folgende  Anzeigen  sich  finden.    An  Unter- 


ahr  alt ,  an  den  Folgen  einer  zu  frühen  Geburt  ein« 
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15  Jahr  alt,  im  Kindbett  eine  Fnu,  55  Jii 


Frau,  2* 

alt»  im  vVochenbette  an  Krämpfen  eine  Frau,  57  Jil 
alt,  am  Kindbettfieher  vier  Frauen  von  20,22,; 
und  36  Jahren.    Die  drei  erateren  in  der  Qir:r 


Spezielle    Uebersicht   der  im  Januar  1825  in  BtJ 
Gestorbenen,  nach  Krankheiten  und  Geschledi 


Krankheite  n. 


Aus  Schwache  • 
Unzeitig  oder  Todgeborne 

Beim  Zahnen  

Unter  Krämpfen  •  « 

Am  Wasserkopie  .... 
An  Skropheln  und  Verstopfung  der 

Gekrosdrüscn  

Am  Stickhusten  . 

An  Masern  und  RötheJu. 

Am  Schaiiachfieber  • 

An  Entzi'mdungsfiebem  .      .  (. 

Am  Schleimfieber  .... 

Am  "Nervenneber 

Am  abzehr.  od.  schleichend.  Fieber 
An  der  Luugensucht 

An  derßräune  

An  der  Gelbsucht  .... 

An  der  Wassersucht 

Am  Blutsturz     .      .      .      .  . 

Am  Schlagflurs  

An  der  Gicht  

An  Krankheiten  des  Herzens  . 

An  d<  r  goldnen  Ader      .      .  . 

Am  Durchlall  und  der  Ruhr 

An  Leibesverstopfung 

An  der  Melancholie  und  Wahnsinn 

Bei  der  Niederkunft. 

In  dem  Kindbette  .... 

An  der  Knochentaule 

Am  Krebs  

An  der  Kntkräftung  Alters  wegen 
An  Unglücksfällen  mancherlei  Art 
An  nicht  bestimmten  Krankheiten 
Selbstmörder  ..... 


Summa 


Männl. 

Ge- 
schlecht 


156 


167 


—  1 


4 


- 


Digitized  by  Google 


—    133  — 

r?    Bibliothek  d.  pr.  Heilk.  Juniui  d.  J. 

\  JK.  m  hl  Diss.  de  potioribus  Arteriae  aneurysma- 
ligandae  Methodis.  t  s 

.  Be  cksr\r  »Versuch  einer  allgemeinen  und  be- 
idcrrt  JSJahrungsmittellehre.    Erste  Abtheilung. 

»•  Braun  über  Erkenntnifs  und  Behandlung  des 
imphigus* 

rxe     litter  arische  Anzeigen. 

.  Richard* s  Formular  •  nnd  Recept»  Taschen» 
buch, 

ur  n  alis  tik> 

Vlittheilungen  aus  der  medicinischen  Literatur  Ita- 
liens* i 

Anatomie  und  Physiologie.  —  Pathologie.  —  JITa- 
teria  medica.  — -  Chirurgie.  —  Geburtshülfe.  — 
Psychische  Heilkunde.  —  Gerichtliche  Arznei» 
künde.  —  Thierheilkunde. 

censirte  und  angezeigte  Bücher. 

zmenregister. 

chregister. 


\ 


Digitized  by  Google 


134  — 


f 


Inhalt  '. 

des  sechszigsten  Bandes. 


Erttet  Stück. 

Seite 

I.  Ueber  die  Stellung  der  Aerzte  zum  Staate,  zum 
Publikum «  und  unter  sich  selbst.  Nebst  Bern  er- 

v   künden  aber  Bildung  und  Prüfung  der  Aerzte. 
t.  Aristokratie  unter  den  Aerzten.  Von  Candidus,  3 
2.  Bemerkungen  Ober  obigen  Gegenstand,  vom 

Leibmedikus  Dr.  Stieglitz  in  Hannover.  17. 
5.  Zusätze  von  C.  W.  Hufeland.      •      •  112, 
Das  8eniorat.  —  Klassen  der  Medicinalperso- 
nen.  —  Bildung.  —  Prüfung.  —  Z  t  kl  be- 
stimm ung. 
• 

II.  Kurze  Nachrichten  und  Ausxüge. 

1.  Geschichte  und  Arbeiten  der  Med.  Chir.  Ge- 
sellschaft zu  Berlin  in  dem  Jahre  1824.    .  127. 

2.  Bade -Chronik  vom  Jahr  1824«  •      •      ♦  130. 

1)  Pyrmont.  —  Ueber  die  Mineralquellen  da- 
selbst. Vom  Hofrath  Dr.  Brandes  und  Me- 
dicinalrath  Kruger. 

2)  Seebad  zu  Putbus.  —  Vervollkommnung 
desselben.' 

3)  Seebad  zu  Cuxhaven.   Vom  Dr.  Luis. 

4)  Hermannsbad  bei  Muskau.  Von  H—  d. 

3.  Ueber  den  narkotischen  PflanzenstofF.  Vom 
Hofrath  Dr.  Brandes  in  Salzuflen.  •       .  156. 

4.  Augenblicklicher  Tod ,  durch  das  Eindrin- 
gen von  Luft  in  das  Herz  durch  eine  bei  ei- 
ner Operation  verletzte  Blutader.  .       .  136. 

5.  Scheinbares  Wunder  einer  geheilten  Sprach- 
losigkeit. Vom  Dr.  Hinze  in  Waldenburg.  138 

* 


Digitized  by  Google 


—    135  — 

Seit© 

6.  Miicellen  preu Taucher  Aerzte  aus  den  vier* 
teljährigen  Sanitäuberichten  (Fortsetzung).  139. 

Nutzen  der  Brechmittel  beim  Croup,  — 
Infarctus  uteri  glücklich  geheilt.  — 
Nutzen  der  Rad.  Artemisiae  bei  Cho- 
rea und  Epilepsie.  —  Merkwürdige« 
Delirium  canutorium. 

7.  Witterung«  -  und  Gesundheit«  •  Constitution 
von  Berlin  im  September      .       .      •  143. 

Inhalt  der  Bibliothek  der  praktischen  Heilkun- 
de, Januar  1823.  150' 

Inhalt  des  Supplementhefts  des  Journal«  der 
praktischen  Heilkunde  für  i8^4.      .      ,  151. 

Zweites  Stack.. 

I.  üeber  den  entzündlichen  Charakter  der  ste- 
henden epidemischen  Constitution  in  den  letz« 
ten  Quinquennien  und  i~ber  deren  Einflute  auf 
einzelne  medicinische  Theorien  der  neuern 
Zeit,  Vom  Hofrath  und  Professor  Dr.  Kieser 

su  Jena   •  3. 

II.  Ileus  mit  unüberwindlicher  Verstopfung,  als 
Folge  einer  Ein  Schiebung  der  Gedärme,  durch 
Operation  geheilt,  vomKreisphysikus  Dr.  Fuch- 
sins in  Olpe  42* 

III.  Heilung  eines  sechsjährigen  Herpes  exedens 
innerhalb  sechs  Wochen  durch  Anwendung  des 
Graphit«.  Von  Dr,  M.  Meyer  in  Petershagen 
bei  Minden        .       .       .       .       .       .       «  65. 

IV.  Merkwürdige  Metastase  nach  der  Zunge  mit 
Verlust  de«  Geschmacks,  nach  einem  rheuma- 
tischen Fieber  mit  Seitenstich.  Zur  Consul- 
tation  aufgestellt.  Von  A.        .  .  •7*« 

V*  Beobachtungen  aus  der  praktischen  Arznei- 
kunde.   Von  Dr.  G.  v.  a\  Busch  zu  Bremen.    81  • 
Wirkungen  der  Jodine  beim  Krebs. 
VI.  Kurze  Nachrichten  und  Auszüge. 

1.  Natrum  statt  Jodine  gegen  den  Kropf  9  von 
Peschier*  Mitgetheilt  vom  Dr.  Oppert  in  Ber- 
lin. Mit  einer  Vorbemerkung  von  Hufeland  93. 

2.  Bade-Chronik  des  Jahres  1824.  (Fortsetzung).  107. 
fleh  bürg.  —  Neuaufgefundene  Mineralquel- 
le daselbst. 

Inhalt  der  Bibliothek  der  praküsahen  Heilkunde 
Februar  Iii. 


Digitized 


— .  136  — 

D  r  i  t 1  e  §  Stuck. 

S< 

I.  Praktische  Bemerkungen  fiber  den  beschleu- 
nigten Pah.  Von  Dr.  M.  B.  A.  Naumann  « 
Leipzig.    .  j 

II.  Die  Heilkunde  unterer  Zeit  und  deren  Bedarf 
nifs.  Von  Dr.  A.  F.  Fischer  zu  Dresden.    .  " 

Iii.  Ein  Beitrag  zur  Kenn tnifs  des  Wiener  Kinder* 
kranken  -  Instituts,  seines  würdigen  Vorsieken, 
des  K.  K.  Sani  tat  sraihs  Hrn.  Dr.  Goelis,  und  10- 
nes  therapeutischen  Verfahrens  in  den  am  ba- 
£gsten  dort  vorkommenden  Kind  erkranktet 
Vom  Kreispliyaikus  Dr.  Th.  JVI.  Brosiust 
\    Steinfurth         .  •       ■       .        .  . 

IV*  Bemerkungen  über  den  Kurort  Pfafen  k  da 
Schweiz:  aus  dem  Tagebuche  eines  reiscnda 
Arztes*        *       .       .       .       .  . 

V.  Kurse  Nachrichten  und  Auszüge. 

1.  Einige  Bemerkungen  über  die  Ausübung  iß 
Medizin  in  England.  Vom  Prof.  Dr.  fV*p*.* 

2.  Das  Hermannsbad  zu  Muskau  in  der Kmi 
Preufs.  Oberlausitz.  Vom  Kreisphysikn*£ 
Kiemann         .        .        •        .         .        .  *r 

3.  Erinnerung  an  den    Galranismas  bei 
Schlafsucht.  Von  Hufeland*        .  •  v- 

4.  Aufgabe  über  die  Vaccination.  Von  Hujeleni  t£ 

5.  Miscellen  preußischer  Aerzte  ans  dentiff- 
tel jährigen  Sanitätsberichten.  (Fortsetzung.)  & 
Nutzen  des  Kirschlorbeerwassers  bei  Hypo- 
chondrie von  Abdominalverstopfungen.  - 
Entzündung  der  lymphatischen  Gefäfse  iti 
Brust.  —  ßubonen  ohne  vorhergegangene 
örtliche  Infectionssymptome.  —  Merkwür- 
dige Zufälle  von  zurückgetretener  Milch, 
nebst  Anmerkung  von  Hufeland. 

tahfllt  der  Bibliothek  der  praktischen  Heilkunde, 
März  u» 

t 

Viertes  Stück. 

I.  Geschichte  und  chemische  Beitrage  zur  Kar- 
de von  einzelnen  Arzneimitteln  aus  dem  Ge- 
schlechte Euphorbia.  Vom  Dr.  u.  Prof,  fVendt 
zu  Kopenhagen.   • 

II.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnifs  des  Wien  er  Kinder« 
kranken  •  Instituts,  seines  würdigen  Vorstehers, 


Digitized  by  Google 


—    137  — 

Seite 

des  K.  K.  Sanitätiraths  Hrn.  Dr.  Goelis,  und  sei- 
nes therapeutischen  Verfahrens  in  den  am  häu- 
figsten dort  vorkommenden  Kinderkrankheiten. 
Vom  Kreisphysikus  Dr.  Tä,  M,  Brosius  zu 
Steinfurth.    (Fortsetzung.)       .       .      .  -  48» 

III.  Einige  Notizen  über  das  Hermannshad  hei 
Muskau,  deasen  mineralische  Trink  -  und  Ba- 
dequelle  und  den  Moor*  und  Badesohlamm 
daselbst.   Vom  Geb.  Rath  Dr.  Hermbstädt     •  65* 

IV.  Die  Elektrizität  als  Heilmittel  durch  neue 
Erfahrungen  bestätigt  von  Dr.  Hofbauer  zu 
Bielefeld.    .       .......  74* 

V*  Medicinische  Beobachtungen   nnd  Verglei- 
chungen  verschiedener  Schriftsteller  alter  und  f 
neuer  Zeit  im  Gebiete  der  Arzneiwissenschaft. 
Vom  Med.  Rath  Dr.  /.  A.  Vitschaft  au  Carls- 
ruhe.   (Fortsetzung.)  g{$. 

VI.  Kurze  Nachrichten  und  Auszuge. 

l.  Bericht  Ober  einen  gewaltsam  bewirkten 
Abortus ,  von  den  Herren  Fodere  und  RisteU 
hüber  zu  Strasburg.  Mitgetheilt  vom  Dr. 
Oppert.    .       ♦     ,  *       .  .       .       .  97. 

a.  Notizen  über  die  werdende  Badeanstalt  in 
Godelheim  an  der  Weser«  Vom  Kreisphysi- 
kus Dr.  Seiler  zu  Höxter    .       .      .  102. 

3.  Hellmunds  Mittel  gegen  den  Krebs.  Von 
Hufeland,       .......  10S. 

4.  Ueber  das  Sinken  der  Enteün  du  ngsgeschwulat. 
Vou  Dr.  Moritz  Naumann  in  Leipzig       .  107. 

5.  Einige  Bemerkungen,  die  im  Februarhefte 
dieses  Journals  zur  Consultation  aufgestellte 
Krankheitsgeschichte  betreffend.  Vom  Medi- 
sinalrathe  Dr.  Günther  zu  Köln.        .       •  110. 

6.  üeber  das  Leuchten  des  Seewassers.  Von 
Ebendemselben  .112. 

7.  Miscellen  preufsischer  Aerzte  aus  den  vier- 
teljährigen Sanitätsberichten.  (Fortsetzung.)  112. 

Glückliche   Heilung    zweier  Amaurosen.  — 
Stimm-  u.  Sprachlosigkeit  bei  einem  Kinde.  — 
Pemphigus  bei  einem  neugebornen  Kinde.  — 
Ol.  Ricini  artefic.  bei  Verstopfung. 
8*  Witterung*  -  und  Gesundheits •  Constitution 
von  Berlin  im  October  u.  November  1624.  114. 
Inhalt  der  Bibliothek  der  praktischen  Heilkunde, 
April  127 


1 


Digitized  by 


r-    138  - 

# 

Fünftes  Stück. 

Seite 

I#  Einige  Erfahrungen  über  die  Wirksamkeit  des 
innerlichen  Gebrauches  des  TerpenthinÖls  ge- 
gen den  Band  -  oder  Kettenwurm  (Taenia  5o- 
liuro).  Von  Dr.  C.  F.  v.  Pommer  au  Heilbronn.  3. 
]|.  Saltungens  Heilquelle,  ein  die  Seebäder  er- 
setzendes Mittel.  Vom  Dr.  J.  H.  G.  Schlegel  au 

Meiningen.  •  4r# 

HJ.  Zwei  Mittel  gegen  zwei  schwere  Krankhei- 
ten; die  acute  Hirnwassersucht  der  Kinder, 
und  die  hautige  Bräune.  Vom  Geh.  Medic 
Rath  Sachse  in  Ludwigslust.  .  .  •  75- 
IT.  Meditinische  Beobachtungen  und  Vcrglei- 
chungen  verschiedener  Schriftsteller  alter  tu 
neuer  Zeit  im  Gebiete  der  Arznciwissenschafu 
Vom  Med.  Rath  Dr.  J,  A.  Pitschaft  au  Carla- 
ruhe. (Fortsetzung.)  .  •  •  •  102. 
V-  Kurae  Nachrichten  und  Auszüge. 

1.  Entdeckung  des  Merkurs  im  Urin  merku- 
k  uriell  behandelter  Kranken.  Nebst  einer  Vor- 
erinnerung  von  Hufeland.    *  •       •  1Ä4» 

2.  Terrestrische,  ja  willkührliche »  Verände- 
rungen der  Atmosphäre.  Von  Hufeland.    .  116. 

3.  Beispiele  zur  Warnung.    .       .      •      .  117. 

4.  Correspondenznachrichten  aus  Paris  vom 
M^nat  April.       •      .      .#      <k      •      •  IM« 

5.  Witterun gs  -  und  Geaundheits- Constitution 
von  Berlin  im  December  i&2b.  •      •      •  r*5. 

Anzeige  an  die  Herren  Mitarbeiter  des  Journals 
und  der  Bibliothek        ......  i5i. 

Inhalt  der  Bibliothek  der  praktischen  Heilkunde, 
May.  .«...*♦••  i^a. 


Sechstes  Stück. 

• 

I.  Der  Fluxus  coeliacus,  oder  die  Milchruhr. 
Theoretisch  und  praktisch  betrachtet  von  Dr. 
Ludwig  Rummel  au  Merseburg  3. 

II.  Einige  Erfahrungen  über  die  Wirksamkeit  des 
innerlichen  Gebrauches  des  Terpenthinöls  ge- 
gen den  Band  -  oder  Kettenwurm  (Taenia  So- 
fium).  Vom  Dr.  C.  F.  v.  Pommer  zu  Heilbronn. 
(Fortsetzung.)    •      .       .  •      •  «44* 

III.  Beobachtungen  über  die  Entaündungihaut 
des  Bluts,  und  die  Veränderungen  des  Bluts 


Digitized  by  Google 


—   139  — 

*  Seite 
in  Krankheiten  überhaupt.  Von  Dr.  M.  E.  A. 
Naumann  zu  Leipzig.      '  5g. 

IV.  Nutzen  des  Salmiak1!  in  grofsen  Dosen  bei 
einer  auf  Desorganisation  beruhenden  und  ge- 
fahrdrohenden Schlundv.erengerung.  Von  Dr. 
J.  F.  Fischer  zu  Dresden. 

V.  Vaccination.  (Fortsetzung.) 

Feier  des  Jenner-  und  Vaccinations  -  Festes  in 
Berlin.  Nebst  der  Uebersicht  sämmtlicher 
im  Jahre  1824  in  der  ganzen  Preufsi sehen 
Monarchie  Vaccinirten  122. 

VI.  Kurze  Nachrichten  und  Auszüge. 

1.  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  Tinctu- 
ra  Strammonii.  Vom  Kreisphysikus  Dr.  VeU 
sen  in  Cleve«       •      .      .      .      •      •  124. 

2.  Witterungs-  und  Geaundheits- Constitution 
von  Berlin  im  Monat  Januar  1825.    •      •  125. 

Inhalt  der  Bibliothek  der  praktischen  Heilkunde. 

Junius.      ♦       .  133. 

Inhalt  des  sechzigsten  Bandes.  .  .  .  134. 
Namenregister  desselben.  ß  140. 
Sachregister  desselben.       •      *      9  145. 


Digitized  by  Google 


140 


•  * 


Namenregister. 


jAaskow,  IV,  sq. 
Abercrombie,  II,  5»» 
Aberle,  V,  g'f.  Q7. 
Abemetby,  III,  ioo. 
Ach eu,  IV,  41. 
Adeion,  V,  125. 
Ainsly,  III,  xi3. 
Albors,  II,  103— xi i.  V,  9$. 

99.  VI,  21. 
Amatus  laisitanus,  V,  9R. 
Anderson,  III,  122.  V,  43. 
Ash,  III,  118. 
Antenrieth,  II,  13.  28. 


BagHv,  V,  102. 
Baillie,  III,  iiQ. 
Eaker,  III,  122. 
Ballouius,  VI,  <g. 
Bancroft,  IV,  22. 
Bang,  IV,  50. 
Barbetre,  II,  50. 
Bartbolinus  (Thomas),  IV,  Q. 

9.  12,  14/15.  25. 
Batemnmi,  V,  122. 
Baumer,  IV,  96. 
Becher,  II.  89.  ' 
Becker,  IV,  104. 
Beclard,  V,  124.  125. 
Beer,  IV,  114* 
Bein,  V,  44..  73.  74- 
Benedix,  V,  95.  , 
Beider,  IV,  20. 
Bergius,  IV,  22.  36. 
Berndt,  IV,  113. 
Bernhardi,  IV,  35.  40. 
Biester,  I,  ioo. 
Biett,  V,  121. 
Blizard,  III,  120. 
Borch  (Olc),  IV,  10.  t2.  13. 

22.  26. 
Boehr,  I,  128. 
Boerhaave,  VI,  21.  \ 
Bonorden,  I,  142. 


Borellui,  IV,  16. 
Boyton,  III,  nß. 
Brande,  III,  125 
Brandes,  I,  130.fr 
Breschet,  V,  % 
Bremer,  I,  12g.  V!,ß 
Bremser,  V,  30. 
Brendel,  II,  6a.  %%& 
Brighr,  III,  118. 
BromHeld,  V,  4$. 
Brookes,  III,  120, 
Brosius,  III,  51-86,^ 

Broussais,  II,  52.  $H 
121. 

Brown,  II,  «7. 
Buchner,  I,  itf. 

Buchwald,  IV,  i> 
Büttner,  1, 128. 
von  dem  Busch,  Up. 

1 

Caelius  Aurelianus,vfr 
Cagnola,  VI,  56.  , 
Cammeranus,  IV,  4*  9^  ' 
112. 

Candidus,  I,  3 — iß.  78-1^  ^ 
gg. 

de  Caiidoll«,  IV,  W>< 

39  _ 
Canta,  V,  115.  116. 

Cap  eller,  III,  tat  io> 
Cardanus,  V,  10&. 
Carmichael  •  Smith, 
Carron,  V, 
Casper,  I,  i&  129. 
Cassel,  IV,  5. 
Castagneto,  V,  89. 
Cauvane,  IV.  «8-  # 
Caventou,  IT,  25.  ff, 

Celsus,  V,io9-m 
Chabert,  V,5o. 
Chambers,  üi,  iß 


Digitized  by  Google 


-   141  - 


Chisholm,  II» 
Cheynel,  V,  90. 

Clossius,  V,  23. 

Clusius,  IV,  19.  «5. 

Coindet,  Ii,  99-  *oi. 

Cooper,  III,  120. 

Copeland,  I,  130.  V,  29. 36.  37« 

Cordus,  IV,  10.  «7« 

Cox.  V,  in. 

Creft,  IV, 

Crevecoeur,  II,  54« 

Äilh'ie%V,        ■  • 
Cuillerier,  V,  ^ 
CxiUen,  IV,  35-  37.  V,  35.  «03- 
Currie,  V,  9$.  99» 
Cimet,  III,  120. 

Davy  CHumphry),  III,  1*». 

Delpech,  I,  130. 

Deyeux,  IV,  19.  59-  4o. 

Dioscorides,  IV,  »4-27«  37. 
*  90.  qö.  V,  nx. 
ODvrtfimh,  IV,  36. 

l*i  Menü,  II>  105. 

Duncan,  V,  111. 

Dundas,  HI,  120. 

Dupuytren,  I,  »37»         -  7 


Frank,  S.,  IV,  32. 
Franklin,  IV,  74. 
Frik,  I,  190. 
Froriep,  II,  22.  41. 
Fuchs,  IV,  28«  29. 
Fuchsins,  II,  4*  —  6». 


1* 


Gadelius,  V,  4. 

Galen,  IV,  24.  V,  106.  in.  11«. 

Gall,  V,  124.  125. 

Gafsner,  I,  129. 

Geiger,  IV,  35. 

Geoffroy,  IV,  8;  »7-  *8.  23. 

Gerson,  V,  29.  VI,  56. 

Gilgrist,!  V,  41. 

Gmelin,  IV,  4. 

Goelis,  III,  5«.  52.  54-57.  59. 

61.  63.  6*.  65.  t>9.  70.  73-  75. 

76.  77.  79-  80.  82.  IV.  46.  5*. 

65.  56.  69-  61.  62.  V,  92. 
Grainger,  III,  120. 
Green,  IV,  19. 
Grew,  III,  118. 
Grimm,  II,  53. 
Gruithmsen,  VI,  102. 
Gruner,  II,  3«.  105.  » 
Gunther,  IV,  110. 


Eifser, 

Ekmann,  V.  4* 
Ekström,  I,  12g. 
Elben,  I,  130. 
Erhard,  I,  i«7* 
Evel>n,  III,  118. 


Fabri,  VI,  «7.  \ 
F'enwick,  V,  09. 
Fernelins,  IV,  8. 
Fe  ms,  V,  125. 
Finke,  V,  117. 

Fischer,  111,37-50.  M,io6- 

121. 

Fodera,  V,  12t. 
Fodere,  IV,  97.  99  —  l0f» 
Fontana,  V,  41. 
Fordyce,  V,  104. 
Forestius,  V,  08. 
Formey,  III,  63.  V  10g. 
Förster,  III,  120.  V,  4«. 
Fouquier,  V,  122. 
Foville,  V,  124.  125. 
Francke,  I,  x'|i. 


.1. 


•  » • 


Haeeg,  II,  5o. 
de  Haen,  II,  57» 
Hahn,  V,  gß.  09.  / 
II  ahne  mann,  I,  99«    II,  32.  50« 

III,  104. 
Haiford,  III,  117. 


1. 


Hall,  V,  28. 

Haller,  II,  49«  53«  59-  6«.  ■ 
Härder,  V,  93.  Q>  97-  106. 
Harlefs,  II,  5.  TV.  *«• 
Harvey,  I,  27   HI»  118- 
Hausen,  IV,  50.  37.  38. 
Hayword,  V,  35. 
Becker,  I,  128.  13*.  - 
Hedenus  der  Vater,  VI,  116. 
Heinrichs,  IV,  112. 
Heinsius,  I,  140.  III,  140. 
Hellernng,  V,  gß. 
Hellmund,  IV,  105. 
Hermbstädt,  I,  »28.  X3>  III» 
127.  128.  S30.  «35.  IV,  ft-73. 

Hermann,  IV,  1$.  17. 
Herz,  V,  100. 
Hesse,  I,  135. 
Heusinger,  IV,  17. 
Hevin,  Ii,  50. 
Hinze ,  I,  139. 
lippo 
V,  1 


Hippokrates,  II,  5«.  IV,  96. 

V,  109.  sso. 
Hofbauer,  IV,  74  -  87- 


Hoffmajui,  l,  135.  V,  58. 


Digitized  by  Google 


142 


Ho/Fraann,  Friedr.,  II,  53.  V, 

103—  106. 
Hohenlohe,  Fürst  von,  V,  105. 
Home,  III,  120.  V,  92. 
Horn,  III,  8«.  IV,  17. 
Hornemann,  IV,  6.  11.  15. 
Huieland,  I,  3.  16.  112— 126. 

127.  129.  II,  10.  25.  25.  27.  2g. 

40.  42.  80.  9(7.  III,  88-  »38. 
139.  140.  145-  IV,  17.  7$. 
105  —  107.  ho.  111.  V,  73.  93. 
9  V  100  —  105.  114,  116.  117. 
VI,  25.  28.  3*  33. 
Huuter,  III,  119.  121.  V,  43. 


Lüder,  II,  103. 
Lützen,  IV,  w.  %l 
Ludovicus  Sepfcius,Y,$ 
Luis,  I,  133. 
Lund,  VI,  7.  22. 
Lyiin,  III,  120. 


Magendie,  V,  125. 
AI  aide  11,  V,  35* 
Malin,  III,  141. 
Maniske,  V,  58- 
Mansfield,  I,  92« 
Marcus,  n,  30.  3t.  Hl ; 


Masavvaih  JaSiah  l\: 


Jngenhoufs,  V,  41. 

Isenfiamm,.  IV,  4. 

Julius,  I,  130.  II,  4L   V,  29. 

VI,  56  • 
Jurine,  V,  92. 

de  Jussier,  IV,  4.  5.  !•  *9«  39» 

Kämpf,  V,-  23. 

Kahleis,  V,  31.  J 

Kaiser,  III,  87-  88.  106.  109. 

110.  113.  114. 
Kastner,  1, 134.  IV,  38. 
Keller,  IV,  98.  .  1 

Kefsler,  II,  109. 
Kieser,  I,  129.  II*  3— 41.  V. 

iü'<.   .  , .  .  . 

Klaatsch,  I,  129. 
Klapp,  V,  35. 

Klemann,  1,133.  III,  125  —  138. 

IV,  67. 
Kluge,  I,  12a  IV,  xo6. 
Kohchen,  IV,  14. 
Kölpin,  IV,  29. 
Kortum*  VI,  «7t . 
Krause,  I,  128. 

^uhn,  II,  6* 
unizmann,  I,  127.. 


M 


-.abat,  IV,  35« 

Lampadius,  IV,  105.  104.  105. 
Latham,  III,  inj. 
JLaurencet,  V,  i04..,J 
Lemmery,  IV,  14.-15,  17, 
Dentin,  I,  10t.  V,  $05. 
jLieutaud,  IV,  16. 
Link,  I,  128. 
Linne,  IV,  4^24, 
liividius,  IV,  0. 

3Loeben§tein.ioebeI,  V,  94, 

95.  ' 

r,  VI,  xo6. 


latthiolns,  IV,  90,  V 
Maxwell,  II,  51. 
Mayer,  II,  65  —  70. 
Michaelis,  VI.  117. 
Michaelis  (Aalburgci^ 
10. 

Mill,  Thomas,  V,  31. 
Molinari,  II,  51. 
Molliei  e,  I,  95.  in,  & 
Monro,  IV,  2& 
Montaigne,  I,  95. 
Morgagni,  n,  62.  6+. 
Mosengeil,   V,  69. 
von  Müller,  Johann 
105. 

Muhr.  I,  130. 
Muhrbeck,  V,  98. 
Murray,  IV,  4.  14.  23 

3».  34.  36.  37.  38..  V, 

57. 

Musa,  V,  in.  ' 


Kaegele,  IV,  50. 
Naumann,  III,  3 — 36. 1 

110.  VI,  59  —  106. 
Kasse,  I,  5.  6.  7.  V,  11 
Keuber,  IV,  112. 
Keumeister,  I,  ,33. 
Kiemann,  I,  123. 
Korris,  III,  120. 
Kuck,  II,  49.  50. 


Odier,  V,  92. 
Oken,  II,  23.   VI,  48. 
d'Oleire,  II,  91. 
Omodei,  V,  30. 
Oppen,  II,  97-  IV,  gj 
Oribasius,  V,  107.  115. 
Osann,  I,  127.  129.  1; 
88.  IV,  110.  V,  44  2Q 

Osborn,  V,  37. 
Oslander,  III,  51. 


Digitized  by  Google 


•  I 


—    143  — 


Otto,  IV,  6.  18.  ' 
Ouvre,  V,  123.  i«4. 


Pagamni,  I,  130.  ' 
Pare,  Um* 

Pauli,  Simon,  IV,  10,  12.  13- 

,    «5.  «8-  »9— aa*  39. 
Pelletan,  V,  123. 

Pelletier,  IV,  23. 

Pepys,  III,  118. 

Percy,  V>9*. 

Perlep,  IV,  6« 

peschier,  II,  97-103. 

Peters,  I,  i45* 

PfaiF,.  IV,  3'*.  55. 

Pfeuter,  II,  10. 


Sarlandiere ,  II,  «4. 
Sauvage,  III,  6f.  . 
Schaeffcr,  1^  2g.  130.   II,  fio. 

III,  56. 
Schlegel,  V;  41.  70. 
Schmidt,  I,  i28. 
Schnurrer,  II,  tO. 
Schouw,  IV,  51. 
Schräder,  I,  127.  . 
Schroeder,  II,  6a. 
Schulz,  I,  128. 
Schulzenheixn,  I,  15. 
Schuster,  I,  i$5.  • 
Schweigger,  IV,  112. 
Seiler,  TV,  102. 
Seile,  II,  59. 
Serapion,  V,  112. 
Sickler,  V,  69. 
von  Siebold,  IV,  49. 


Pitard,  I,  65. 
Pitschaft,  IV,  88-  V,  1O8. 
Plinius,  V,  sii» 
von  Pommer,  V,  3«  VI,  4*. 
Portal,  I,  27.  .  _ 

Fürst  vonPückUr-  Muskau, 

b  x53.  IV,  Cfc. 
Purst  von  Putbus,  I,  132. 

Quentin,  II,  107. 
<Juien,  V,  9». 

Reich,  I,  129. 
Reil,  I,  69«  »»4.  VI,  2i.  22« 
Reimanis,  I,  zoo. 
»eis,  IV,  98- 
Resenus,  IV,  12. 
Graf  Reufs,  IV,  32. 

Rhazes,  IV,  91.  V,  109.        ,      Stnive.  II,  87- 
Richter,  II,  49-  VI,  7.  8-  »4*    Sydenham,  II,  8. 
32.  4i. 


» p 


Simons,  III,  122. 
Sloane,  III,  122. 
Smith,  II,  f.i. 

Smiths  Skiönne,  IV,  if.  13. 
Söramering,  VI,  9. 
Spendrup,  IV,  41.  44. 
Spinoza,  V,  105.  100. 
Sprengel,  IV,  4.  V,  103.  VI, 
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Sachregister. 
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ortus ,  Beriebt  über  einen  gewaltsam  bewirkten 
.  IV,  97. 

zta»  über  die  Stellung  der  A,  zum  Staate y  zum 
ublikum  und  unter  sieb  selbst,  I,  5  —  16. 
Bemerkungen  über  obigen  Gegenstand,  17.  —  Prü- 
un£  der  A.  33. —  Ueber  die  Zahl  der  A.  97.  — 
eniorat  empfohlen,  112.  —  Klassen  der  A.  116.  — 
Bildung  der  A.  «8.  —  Prüfung  derA.  125.  —  Zahl- 
>estimmung  der  A.  125.  —  Vorschlag  zur  Errich- 
ung  einer  Aristokratie  unter  den  Aerzten.  I,  4.  — 
Aristokratie  unter  den  A.  ist  den  Eigen  tnüralich« 
Leiten   des  ärztlichen  Standes  entgegen,  27.  — 
rliscellen  preufs.  A*  I,  139.  III,  140.  IV,  ufi. 
■)e9  ein  Wort  über  die  A.  IVf  94. 
laurose,  glückliche  Heilung  zweier  A.  IV,  HÄ. 
tiphlogistica,  jetzt  häufigere  Anwendung  und  In- 
lication  der  A.  II,  21. 

ua  Lauro-cerasi,  Nutzen  derselben  bei  Hypochon- 
Irie  von  Abdominalverstopfungen,  III,  140. 
istokratie  der  Aerzte ,  vergl.  Aerzte. 
temisza  vulgär,,  Nutzen  der  Rad.  Artemis,  bei  Cho- 
rea und  Epilepsie,  I,  141, 

meimittel,  geschichtliche  und  chemische  Beiträge 
zur  Kunde  von  einzelnen  A*  IV,  5. 
'zneiwissenschaftf  medizinische  Beobachtungen  und 
Vergleichungen  verschiedener  Schriftsteller  alter 
und '  neuer  Zeit  im  Gebiete  der  A.  IV,  88.  — 
Fortsetzung,  V,  102.  _ 

tmorphäre  ,  über  terrestrische  und  willkührliche 
Veränderungen  der  A>  V,  \\6* 

iurn.  LX.  B.  6.8t.  K. 
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Augenentzündungen,  vergl.  Entzündungen. 
Ausschlag,  flieselartiger  A.  bei  Gehirn-  u.  Röcken- 

marksverletzung ,  IV,  93. 
Ausschlagskrankheiten,  III,  59. 

ß. 

Badechronik,  vom  Jahre  1824,  I,  150.  —  Fortsetzung. 
II,  io3. 

Bader,  vergl.  Medizinalpersonen. 

Bandwurm,  Erfahrungen  über  die  Wirksamkeit  des 

Olei  Terebinthinae  gegen  den  B.  V,  5,  —  Fort- 

aeuung,  VI,  44- 
Blase,  vergl.  Catheter. 

Blut,  Beobachtungen  über  die  Entzündungshaut  des 

B.  und  die  Veränderungen  des  B,  überhaupt  in 

Krankheiten,  VI,  59. 
Blutader,  vergl.  Herz/ 
Blutflüsse,  vergl.  Menstrualblutungen. 
Bräune,  über  die  Anwendung  des  kalten  Wassers  in 

der  häutigen  B.  V,  92. 
Brechmittel,  Nutten  ders.  beim  Croun,  I,  i3^» 
Bruch,  ein  Beispiel  zur  Warnung,  wie  nöthig  es  ist, 

den  Unterleib  genau  tu  untersuchen,  V,  Ti8. 
Brunkrankheiten,  vergl.  Kinderkranken  -  Institut. 
Brustkrebs,  vergl.  Krebs. 

Bubonen,  ohne  vorhergegangene  örtliche  Infections- 
symptome  beobachtet,  III,  24*. 

§  _ 
 v ,  €#• 

Catheter,  Beispiel  zva  Warnung,  die  Anwendung 

des  C.  nicht  su  lange  aufzuschieben,  V,  120. 
Chirurgen,  vergl.  Medizinalp ertönen.  , 
Chirurgie,  vergl.  Aerzte. 
Chorea,  vergl.  Artemisia. 

Cireulation,  vergl.  Puls.  —  Nähere  Bestimmung  der 
Ursachen  der  beschleunigten  C.  III,  37.  —  Be- 
Beschleunigung der  C.  durch  unmittelbaren  Ein- 
flute der  Außenwelt  auf  die  äufsere  Köiperfläche, 
80.  ferner  Blut,  VI,  59  — 105« 

Collegia  medica,  übet  die  frühern  C.  m.  I,  107. 

Constitutio  morborum,  vgL  epidemische  Constitution, 

Cprrespondenznachrichten  aus  Paris  vom  Monat  April, 

Croton-Oel  —  Ol.  Rieini  artißciale,  wirksam  bei 
hartnäckiger  Verstopfung,  IV,  114.  *4*  & 
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Croup,  Nutzen  der  Brechmittel  bei  dem  C.  If  159.  — * 

Kalte  Uebergiefsungen  empfohlen,  V,  92. 
Cuxhaven,  Nachricht  über  das  Seebad  zu  C.  I,  153. 

n. 

Delirium  cantatorium ,  Heilung  eines  merkwürdigen 

D.  I,  14a. 
Doctoren,  vergl.  Medizinalpersonen.  * 
Dysphagie  ,  Nutzen  des  Salmiaks  in  grofsen  Dost» 

bei  einer  D.  VI,  106. 

Elektricitat ,  die  E.  als  Heilmittel  durch  neue  Erfah- 
rungen bestätigt,  IV,  74. 

Entziehungskur,  vergl.  Brustkrebs. 

Entzündung,  derlymphat.  Gefäfse  der  Brust,  Heilung 
ders.  in  Zeit  von  12  Tagen,  III,  141. 

Entzündungshaut,  über  d.  E.  des  Bluts  etc.  VI,  5g.  : 

Entzündungsgeschumlst,  über  das  Sinken  der  E.  IV,  1074 

Entzündliche  Krankheiten,  häufigeres  Vorkommen  der- 
selben in  neuerer  Zeit,  II,  i3.  —  Vergl.  Kinder^ 
kranken-  Institut, 

Epidemische  Constitution,  über  den  entzündlichen  Cha- 
rakter der  stehenden  e.  C.  in  den  letzten  Quin* 
quennien,  II,  3. 

Epilepsie ,  vergl.  Artemisia, 

Euphorbium,  Bereitung  desselben,  IV,  8.  9.  E.  helio- 
scopia,  11.  E.  lathrys,  i3.  Croton  Tiglion,  14«  Cro- 
ton-Oel,  16.  Jatropha  Curcas,  iQ.  Ricinus  commu- 
nis, 24. 

R 

Febr.  caeruL ,  F.  lenta ,  F.  intermitt. ,  vergl.  Kinder* 
kranken.  Institut. 

Eontanelle,  gegen  Hydrencephalus  als  sicheres  Heil, 
mittel  empfohlen,  V,  75«  —  Bestätigung  der  Wirk- 
samkeit  der  F.  100. 

Fluxus  coeliacus,  theoretische  u.  praktische  Betrach- 
tung desselben,  VI,  5. 

Galvani§mut,  Erinnerung  an  den  G.  bei  dar  Sehl' 
sucht,  III,  138. 
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Castro  Enteritis ',  über  die  Verbreitung  de«,  in  Frank- 
reich, II,  34. 

Geschwülste,  vergl.  Kinderkranken.  Institut. 

Gestatio,  alt  Heilmittel  in  chronischen  Krankheiten 
sehen  von  Herodo t,  Oribasius  und  Celsua  empfoh- 
len, V,  112. 

Gestorbene,  Uebersicht  der  im  8ept.  1824  in  Berlin  G. 
I,  149.  —  imOctbr.  IV,  120.  —  imNovbr.  126.— 
imDecbr.  V,  130.  —  im  Januar  1825t  VI,  132. 

Godelheim,  Notizen  über  die  Badeanstalt  in  G.  IV, 
102. 

Graphit,  Heilung  eines  6iährigen  Herpes  exe  dem 
durch  G.  II,  65! 


•  1 


H. 

Hämorrhoid  al  •  Congestionen  ,  vgl*  Pollutionen. 
Heilkunde,  die  H,  unserer  Zeit  und  deren  Bedürf- 

nifs,  III,  37. 
Hermannsbad,  vergl«  Muskau. 

Herpes  exedens,  gründliche  Heilung  eines  H.  durch 
Graphit,  II,  65. 

Herz,  augenblicklicher  Tod,  durch  das  Eindringen 
von  Luft  in  das  H.,  durch  eine  bei  einer  Opera- 
tion verletzten  Blutader,  I,  i36. 

Herzentzündungen,  kommen  jetzt  häufiger  vor  als  frü- 
her, II,  i4. 

Hirnwassersucht  der  Kinder ,  Fontanelle  als  wirksames 
Heilmittel  gegen  die  acute  H.  empfohlen,  V,  75* 
—  Bestätigung  dieses  Mittels,  loo, 

Hömöopathiey  Ausbreitung  ders.  in  Teutschland,  II,  32. 

Hungerkur,    Anwendung  dieser  Heilmethode,  II, 

N  '  37-     '  -  * 

r 

**  ( 

Jenherfest ,  Feier  dess»  in  Berlin  im  J.  1825,  VI,  122- 
Ileus,  mit  unüberwindlicher  Verstopfung  als  Folge 

einer  Einschieburg  der  Gedärme  durch  Operation 

geheilt,  IL  42. 
Jodine,  vergl.  Brustkrebs,  Natrum  statt  der  J.  gegen 

den  Kropf  empfohlen,  II,  97. 

Kinderkranken-  Institut  9  Beitrag  zur  Kenntnifs  des 
Wiener  K,  I.,  III,  51.  —  Behandlung  der  entiünd- 
Krankheiten,  55,  —  Brustkrankbeiteil  unter- 


V 

% 
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v 

schiedlicher  Art,  64.  —  Unterleibskrankheiten,  6g. 
—  Wassersuchten,  77.  —  Skrofeln  und  deren  ver- 
schiedene Krankheitsiustände,  -8*.  —  Forts.,  IV,  48. 
Geschwülste,  IV,  48.  —  Rhachitis,  50.  —  Febris 
caerulea,  55.  —  Febr.  lenta,  57.  —  Febr.  intermit- 
tens,  58.  —  Krämpfe  u.  Convulaionen?  59.  »—  Aus- 
schlagskrankheiten, ibid.  —  Combustiones,  64. 

Kolik,  durch  einen  Bruch  veranlafat,  V,  118. 

Krankheiten,  vergl.  Gestorbene.  , 

Krämpfe,  vergl.  Kinderkranken- Institut. 

Krebs,  Hellmund's  Mittel  gegen  den  K.  IV,  I05.  — 
Anwendung  der  Jodine  bei  offenen  Brustkrebs, 

Krlisfauf,  vergl.  Puls,  III,  3.  —  Betrachtung  der 
Veränderungen  des  K.  in  versch.  Organen,  13.  — 
im  Gehirn,  ibid.  —  Lungen,  14.  —  Herz,  17. 
Magen,  19.  —  Leber,  22.  —  Milz,  ibid.  —  u.  den 
übrigen  im  Sacke  des  Bauchfells  gelegenen  Orga- 
nen, 24.  — *  Genitalien,  26.  > 

Kropf,  Nstrum  statt  der  Jodine  empfohlen  gegen  den 
K.  II,  97«  —  Ein  Wort  über  den  K.  in  therapeu- 
tischer Beziehung,  IV,  88» 


Laetuea  sativa,  die  grofsen  Heilkräfte  der  L.  wiren 
schon  den  Alten  bekannt,  V„in. 

Luft,  vergl.  Herz, 

*  •  • 

M.  .       '    v  : 

Magnetismus ,  einige  Bemerkungen  über  den  thie- 
rischen M.  I,  84« 

Mastdartnblennorrnoe  ,  Symptome  und  Verlauf  der 
M.  VI,  10.  —  Diagnose,  \u  —  Wesen,  12.  —  Ur- 
sächliche Momente,  22.  —  Prognose,  32.  —  Be- 
handlung, ibid.  —  Krankengeschichten,  34.  —  Re- 
sultate, 4ts 

Medizin,  Bemerkungen  über  die  Ausübung  der  M» 
in  England,  III,  116. 

Medizinalp  er sonen,  Kiaasification  der  M.  1,  60.  —  Un- 
tergeordnete M.  61.  ! —  Klassen  ders.  114.  —  Be- 
nennung der  3  Klassen  von  M.  116. 

Medizinal»  Polizei,  über  d.M.  einiger  Staaten,  I,  108. 

Medizinisch  •  Chirurg.  Gesellschaft  zu  Berlin ,  Ge- 
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ichichte  nnd  Arbeiten  derselben  im  Jahre  i804« 
1,  127. 

Menstrualblutungen,  in  späten  Lebensaltern  vorkom- 
mende M.  II,  19. 

Merkur,  Entdeckung  des  M.  im  Urin  merkuriell  be- 
handelter Kranken,  V,  114. 

Metastase,  merkwürdige  M.  nach  der  Zung«  mit  Ver- 
lust de*  Geschmackes  etc.  II,  71.  —  Bemerkungen 
über  diese  M.  IV,  110. 

Milch,  Bemerkung  über  zurückgetretene  M.  und  Mit- 
tel dagegen,  III,  145. 

Milchruhr ,  vergl.  Flux»  coeliacus. 

Mineralwässer,  vermehrter  Gebrauch  der  M.  in  neue« 
rer  Zeit,  HV  23.  —  Verbranch  der  M.  in  Berlin 
im  Jahre  1822,  25,  —  Vergl.  Mu<kau,  Rehburg. 

]\lis teilen  jjreufs.  Aerxte  ,  vergl.  Aerzte. 

Moorrauch,  vergl.  Atmosphäre* 

Moor  schlämm,  vergl.  Muskau. 

Muskau ,  über  das  Hermannsbad  bei  M. ,  I,  133.  — 
I,  155.  —  Nachrichten,  Analyse  und  Erfahrungen 
über  dasselbe,  III,  125.  —  Notizen,'  die  neueste 
Analyse  betreffend,  IV,  6*.  —  Analyse  des  Moor- 
oder  Badeschlammes  daselbst,  71. 

N. 

Narkotischer  Pflanzens tqjf%9  Versuche  über  denselben; 

Natrum  ,  statt  der  Jodine  gegen  den  Kropf  empfoh- 
len, II,  97. 
Nervenkrankheiten,  über  N.,  II,  20. 

P. 

«  » 

Pfäfers,  Bemerkungen  über  den  Kurort  P.,  III,  87.  — 
Ohemische  Analyse  des  Wassers  su  P.  105«  —  An- 
gabe d.  Leiden  gegen  Welche  P.  empfohlen  wird,  1 10. 

Pollutionen,  von  Hämorrhoidalcongestionen,  IV,  91. 

Promotion,  Vorschläge  die  P.  betreifend,  I,  47* 

Psychische  Krankheiten  über  den  entzündlichen  Cha- 
rakter der    Iben,  II,  16* 

Puls ,  praktische  Bemerkungen  über  den  beschleu- 
nigten P.,  III,  5.  —  Vefhältnifs  des  Pulses  bei 
krankhaften  Veränderungen  in  der  Hautflache,  Hie 
von  iiinern   Bedingungen  abhängen,  8«*  ^  Be- 
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schleunigung  des  P.  bei  dem  Leiden  innerer  Or- 
gane, 36. 

Putbus,  über  die  Vervollkommnung  des  Seebades  zu 
P#   I  l32. 

Pyrmont,  über  die  Mineralquellen  daselbst ,  I,  i3o. 

Rehburg,  neu  aufgefundene  Mineralquelle  das.,  II,  103. 
Hhachitis,  vergl.  Kinderkranken  -  Institut. 
Rheumatismus,  Nutzen  der  Tinct.  Stramon.  gegen 

Rheumatismus,  VI,  124.  . 
Ricinus  communis,  III.  24.  —  Versuch  mit  Sem.  R. 

41.  —  Versuch  mit  den  Schaalen,  42.* —  Versuch 

mit  Ol.  R.  american.  venale,  4*.  —  Mehrere  Ver. 

suche  damit,  44.  —  Vers,  mit  Ol.R.  american,  ibid. 

—  Vers,  mit  Embryones  et  Pelliculea  dea  Sem.  R. 

americ.  46. 

s.  .  „  * 

Salmiak,  Nutzen  des  S.  in  grofsen  Dosen  bei  auf 
Desorganisation  beruhender  und  gefahrdrohender 
Sehl  und  Verengerung,  VI.  J06. 

Salzungen,  die  Heilquelle  zu  S.,  ein  die  Seebäder 
ersetzendes  Mittel,  V,  41.  —  Untersuchung  der  S. 
Wässer,  46.  —  Chemische  Untersuchung  einer  be- 
sondern Substanz,  welche  sich  im  ersten  Brun- 
nenkasten der  Salzsoole  in  S.  absetzt,  63.  —  Er- 
fahrungen und  Beobachtungen  über  das  Bad  zu  8»  70» 

Sanitätsberichte,  vergl.  Miscellen. 

Schlafsucht,  vergl.  öalvanismus. 

Schlundverengerung,  Nutzen  des  Salmiaks  in  grofsen 

Dosen  bei  einer  S.,  VI,  106. 
Schwefelbäder,  Heilung  der  Tinea  capitis  durch  8. 

Seebäder,  vergl.  Salzungen,  PutbuS. 
Seewasser,  über  das  Leuchten  des  S.,  IV,  xifi. 
Seniorat,  Vorschlag  zu  einem  S.  unter  den  Aerzten. 
VereL  Aerzte. 


1 13. 

Staatsprüfungen,  Vorschlag  zur  zweckmäßigen  Ein- 
richtung der  S.,  f,  54. 
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Stramonium,  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der 

Tincu  St.  VI,  124. 

TaenU,  vcrel.  Bandwurm. 

Terpenthinöl,  Erfahrungen  über  die  Wirksamkeit 
desT.  gegen  den  Bandwurm,  V,  3.  —  Forts.,  VI,  44. 
Thierheükmnde ,  auch  in  der  T.  Kommen  •ntxündli- 
'    che  Zustände  jetzt  häufiger  vor,  II,  17. 
Tinea  capitis,  durch  Schwefelbäder  geheilte  T.,  I,  i4i. 

I 

Unterleib,  Untersuchung  desselben  zur  richtigen  Dia- 
gnose nothwendig,  V,  118. 

Untefleibsentzündungen,  durch  die  nicht  zur  rechten 
Zeit  geschehene  Application  des  Catheters  entst« 
U.,  V,  121. 

Unterleib  skr  ankheiten,  vergl.  Kinderkr.  -  Institut. 
Uterus,  Infame  des  ü.  glücklich  geheilt,  J,  140. 

•         •  •  • - 

v.  . 

Vaecination,  Aufgabe  über  die  V.,  III,  i5g.  —  tJe- 
bersicht  s&mrmlicher  im  Jahre  1824  in  der  ganzen 
Preufsischen  Monarchie  Vaccinirten,  VI,  i22f 

Vaccinationsfest,  vergl.  Jennerfest* 

TV  asser,  Anwendung  dos  kalten  W.  beim  Croup, 
V,  ga.  —  Ueber  die  Anwendung  des  kalten  W.  In 
Krankheiten  überhaupt,  107. 

W ass er sucht,  vergL  Kinderkr.  -  Institut  u.  Himwas- 

-,  s  er  sucht.  .  .  .. 

JVexhselfieber,  erscheinen  jetzt  seltner,  II.  21. 

fVitterungs  -  und  Gesundheits  «  Constitution  von  Ber- 
lin, im  Septbr.  1824,  I,  143.  —  im  Octbr.  IV,  xi4. 
—  im  November,  121.  —  im  December,  V,  125.  — 

im  Januar  1825,  VI,  125. 
Wundärzte t  vergl.  Aerzte* 
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Zunge,  vergiß  Metastase. 
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